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BecVs  (1)  Mikroskop  weist  einige  Ändenmgen  auf,  die  namentlich 
Yergrößenmg  des  Banmes  zwischen  Tisch  und  Basis  betreffen,  femer 
ein  Irisdiaphragma,  eine  Vorrichtong,  die  erlaubt,  den  Kondensor 
auf  die  Seite  zu  nehmen. 

W.  Berg  (2)  beschreibt  in  Efirze  die  von  der  Firma  Voigtländer 
und  Sohn  in  Brannschweig  hergestellten  Instrumente,  ihre  Einstellung 
durch  Zahn  und  Trieb,  die  feine  Einstellung  mittels  einer  Mikro- 
meterbewegung innerhalb  des  Prismas,  wie  sie  auch  die  Firmen  Leitz 
in  Wetzlar  und  Beichert  in  Wien  an  ihren  Instrumenten  einführten. 
Es  werden  auch  die  verschiedenen  Kondensoren,  die  Apparate  zur 
Beleuchtung  mit  Oberlicht,  der  sog.  Illuminator  geschildert  sowie  ein 
bis  zu  45  Proz.  umlegbares  Trichinenmikroskop,  das  in  etwas  kleinerer 
Ausfahrung  auch  als  Beisemikroskop  hergestellt  wird. 

A.  E.  Cowrady  (3)  gibt  eine  theoretische  Beschreibung  der  Äquivalent- 
brennweite von  Objektiven  nach  Abbe's  Methode,  die  Messung  ihrer 
numerischen  Apertur,  den  Unterschied  zwischen  gewöhnlichen  und 
Eompensationsocularen  und  die  Methoden,  die  Korrektheit  der  Ob- 
jektive nachzuweisen. 
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J.  W.  Gordon^s  (5)  Aufsatz  über  die  Abbe-Theorie  behandelt  im 
wesentlichen  Prioritätsfragen  gegenüber  einer  Arbeit  Altmann's,  die 
eine  Erwiderang  findet  in  einem  Anfsatz  Abbe's  „Über  die  Grenzen 
der  geometrischen  Optik". 

0.  BeimstSdt  (8)  beschreibt  Neuerungen  an  dem  von  der  Firma 
C  Beichert  in  Wien  hergestellten  Spiegelkondensor.  Die  eine  besteht 
in  der  Konstruktion  einer  Stempelblende  von  veränderlichem  Durch- 
messer, deren  Konstruktion  auf  dem  Prinzipe  der  Irisblende  beruht, 
nur  arbeitet  diese  umgekehrt  wie  die  neu  konstruierte  Blende.  Für 
Beobachtung  mit  Trockenobjektiven  wird  die  Blende  in  entsprechender 
Weise  durch  Drehung  eines  Hebels  nach  rechts  eingestellt;  bei  ent- 
gegengesetzter Drehung  kann  mit  Immersionssjrstemen  beobachtet 
werden.  Von  Bedeutung  ist,  daB  die  Anwendung  von  homogenen 
Immersionen  anstatt  der  Trockenobjektive  beim  ültramikroskope  keine 
Erhöhung  des  Auflösungsvermögens  bewirkt,  außer  wenn  es  sich  um 
die  Beobachtung  mikroskopischer  Objekte  mit  feinen  Strukturen 
handelt.  Es  wird  hierbei  nur  die  Helligkeit  und  die  Vergrößerung 
des  Bildes  gesteigert  Um  einen  schnellen  Übergang  von  der  Be- 
leuchtung im  dunklen  Felde  zu  der  gewöhnlichen  mit  durchfallendem 
Lichte  zu  ermöglichen,  konstruierte  die  obige  Firma  nach  den  An- 
gaben von  P.  Schmidt  des  hygienischen  Institutes  in  Leipzig  einen 
sog.  Wechselkondensor,  der  durch  einfache  Handgriffe  entweder  die 
Stempelblende  oder  eine  Linse  mit  Irisblende  einzuschalten  erlaubt 
Eine  weitere  Form  von  ultramikroskopischen  Beleuchtungseinrich- 
tungen stellen  die  sog.  Plattenkondensoren  dar.  Sie  gleichen  in  ihrem 
Aussehen  einer  Glasplatte  und  haben  für  ihre  Anwendung  nur  das 
Vorhandensein  des  Mikroskopspiegels  und  eine  genügend  große  Tisch- 
öffnung zur  Voraussetzung.  Ihre  einfachste  Form  besteht  in  einer 
Glasplatte,  auf  die  ein  Kegelspiegel  gekittet  ist,  an  dessen  Grund- 
fläche ein  Metallplättchen  aufsitzt,  das  die  direkten  Strahlen  der 
Lichtquelle  von  dem  Präparate  abhält  Bei  einer  anderen  Form 
dieser  Kondensoren  tritt  an  Stelle  des  Kegelspiegels  die  sphärisch 
geschliffene  Spiegellinse.  Eine  weitere  Vervollkommnung  dieses  Kon- 
densors ist  in  einem  „Spiegelkondensor  F"  gegeben,  bei  dem  an  Stelle 
der  unteren  Glasplatte  eine  Metallplatte  aufgesetzt  ist  und  der  durch 
weitere  Verbesserungen  wohl  imstande  ist,  die  Spiegelkondensoren  fBr 
wissenschaftliche  Zwecke  ganz  zu  ersetzen. 

C.  Kaiserling'B  (9)  neues  Modell  eines  Universalprojektionsapparates, 
hergestellt  von  der  Firma  Leitz  in  Wetzlar,  entspricht  allen  weit- 
gehenden Anforderungen  in  bezug  auf  episkopische,  diaskopische  und 
mikroskopische  Projektion  und  vereinigt  mit  Einfachheit  aller  Kon- 
struktionsteile leichte  Zugänglichkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Hand- 
habung. Die  Form  des  Apparates  ist  aus  der  dem  Originale  bei- 
gegebenen Figur  zu  ersehen.    Als  Lichtquelle  dient  eine  nach  der 
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Thomsen-Lampe  gebaute  30  Ampöre-Lampe  mit  rechtwinklig  stehenden 
Kohlen,  bei  der  zur  einfacheren  Handhabung  alle  Zentriervorrich- 
tungen  in  horizontaler,  vertikaler  und  seitlicher  Richtung  weggelassen 
sind.  Auf  dem  yorderen  Fußpaar  erhebt  sich  der  große  Objekttisch 
ffir  makroskopische  Objekte  und  die  EinsteUvorrichtung  desselben. 
Die  großen  Kondensoren  sind  auf  dem  horizontalen  Lampentrftger, 
die  zu  Mikro-  und  Diapositiyprojektion  nötigen  Instrumente  auf 
einer  optischen  Bank  montiert,  die  auf  zwei  langen  T-Trägern  an 
der  Verbindungsstange  der  Füße  zum  Herausklappen  angebracht  sind. 
Der  Diapositiyträger  hat  eine  für  alle  Formate  geeignete  Parallelo- 
grammverschiebung.  Die  weiteren  Ausführungen  des  Autors  betreffen 
die  mit  schematischen  Abbildungen  belegten  Projektionsmethoden  und 
zwar  die  Projektion  mikroskopischer  Objekte  bei  Ocularbenutzung, 
zur  episkopischen  Projektion  horizontalliegender  Objekte.  Für  die 
Diaskopie  größerer  Platten  ist  die  Lampe  zu  senken  und  der  erste 
Kondensorteil  herauszuklappen.  Der  große  Projektionstisch  hat  eine 
Fläche  von  30  X  40  cm  und  gestattet,  ringsum  frei,  das  Auflegen 
auch  größerer  Objekte.  Für  mineralogische  Vorlesungen  kann  auch 
eine  Polarisationsyorrichtung  eingebaut  werden.  Um  eine  gleich- 
mäßige Spannung  yon  etwa  52  Volt  bei  30  Amp6re  zu  erzielen,  soll 
nunmehr  ein  Voltmeter  und  Vorschaltregulierungswiderstand  an- 
gebracht werden. 

Kmstka'B  (10)  neues  Mikroskopstatiy  besitzt  einen  kompletten 
Abbe,  dessen  Kondensor  eine  N.  A.  yon  1,40  besitzt;  das  Instrument, 
das  dem  Statiy  11  c  der  obigen  Mailänder  Firma  entspricht,  kann  auch 
für  Mikrophotographie  yerwendet  werden. 

0.  Lehmann's  (11)  Oasheizkondensor  und  Lnftkühlapparat  ist  für 
dessen  Kristallisationsmikroskop  bestimmt  und  werden  die  betreffen- 
den Hilfsapparate  yon  der  Firma  Zeiß  in  der  Weise  geliefert,  daß 
sie  an  das  gewöhnliche  Mikroskop  unmittelbar  angebracht  werden 
können.  Der  Gasheizkondensor  besteht  aus  dem  Polarisator,  dem 
irisdiaphragma,  der  Beleuchtungslinse,  dem  Gasbrenner  und  einer 
Hitzleitungsröhre.  Mit  dem  Apparat  kann  eine  Temperatur  yon  100^ 
bis  700^  erzielt  werden.  Der  Luftkühlapparat  besteht  aus  zwei  an 
einem  Messingarm  angebrachten  Röhren,  durch  die  der  Luftstrom 
durch  eine  Schranbenyorrichtung  regulierbar  zirkuliert. 

A.  A.  C.  E.  Merlin  (12)  konstruierte  ein  Prisma,  das  yon  der 
Firma  Zeiß  in  Jena  hergestellt,  über  die  Frontlinse  des  Oculars  ge- 
bracht wird  und  so  konstruiert  ist,  daß  der  Arbeitende  das  Bild  im 
Mikroskope  so  sehen  kann,  als  wenn  das  Mikroskop  in  einem  Winkel 
yon  60^  umgelegt  wäre. 

C.  Mete  (13)  bespricht  die  yon  der  Firma  Leitz  an  den  fax 
feinere  Untersuchungen  bestimmten  Mikroskopen  ausgeführten  Neue- 
rungen.   So  wird  das  Statiy  IIb  jetzt  mit  einem  hufeisenförmigen 
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Fuß  hergestellt  und  kann  mit  fortschreitender  Entwicklung  des 
Arbeitenden  durch  NachschaflEungen  zu  einem  allen  Ansprüchen  ent- 
sprechenden Instrumente  ergänzt  werden.  An  den  neuen  Stativen 
C,  D  und  Fj  die  den  Stativen  la,  Ib  und  üb  entsprechen,  wurde 
die  neue  Mikrometerschraube  angebracht,  die  am  Oberteil  des  Mikro- 
skops hinter  dem  Tubus  gelagert  auf  einen  Schlitten  wirkt,  der  den 
Tubus  trägt  und  durch  Schwalbenschwanzf&hrung  vertikal  verschoben 
werden  kann.  Durch  diese  Einrichtung  der  feinen  Einstellung  ist  die 
Mikrometerschraube  von  dem  Gewichte  der  Säule  des  Oberteiles  und 
des  Tubusträgers  entlastet  und  ein  feinerer  Bau  der  Mikrometer- 
einrichtung ermöglicht  Das  Arrangement  der  Einstellung  ist  so  ge- 
troffen, daß  die  Umdrehung  der  Trommel  um  einen  Teilstrich  einer 
Tubusbewegung  von  0,001  mm  entspricht.  Ein  besonderer  Vorteil 
dieser  Einrichtung  besteht  femer  darin,  daß  hierbei  eine  Zertrümme- 
rung des  Deckglases  ausgeschlossen  ist,  da  die  Verbindung  zwischen 
Bolle  und  Spirale  im  Moment  des  Aufdrückens  gelöst  wird  und  nur 
das  Gewicht  des  Tubus  auf  das  Deckglas  wirkt.  Die  neue  Ein- 
richtung ermöglichte  auch  die  Einführung  der  englischen  Stative  und 
damit  indirekt  die  Anbringung  eines  großen,  beweglichen  Ereuztisches, 
der  an  die  Säule  des  Mikroskops  befestigt  wird  und  die  Durch- 
musterung großer  Objektträgerserien  erleichtert 

M.  Nadlet  (14)  demonstriert  einen  Projektionsapparat,  der  ent- 
weder zugleich  oder  nacheinander  die  Projektion  von  mikroskopischen 
Präparaten  oder  von  Diapositiven  gestattet  und  auch  für  Projektion 
von  makroskopischen  Objekten  Verwendung  finden  kann.  Als  Be- 
leuchtungsquelle dient  eine  leicht  zu  regulierende  Bogenlampe.  Ein 
vfeiterer  Vorteil  des  Instruments  besteht  in  der  geringen  Erwärmung, 
der  die  Präparate  ausgesetzt  sind;  die  Lichtstärke  der  Bilder  ist 
sehr  gut  und  das  ganze  Instrument  kompendiös.  Eine  beigegebene 
Abbildung  läßt  die  Konstruktion  des  Apparates  leichter  als  eine 
lange  Beschreibung  erkennen. 

E.  M.  Nelson  (15)  teilt  die  numerischen  Werte  verschiedener 
Oculare  für  kurzen  und  langen  Tubus  mit  und  verweist  auf  die  viel- 
verbreitete irrtümliche  Anschauung  von  bestimmter  Tubuslänge  und 
Vergrößerung,  da  die  wirkliche  Stärke  eines  Objektivs  oder  Oculars 
nichts  mit  den  aufgezeichneten  Zahlen  oder  Buchstaben  zu  tun  hat. 

Derselbe  (16)  gibt  an,  daß  Jackson's  altes  Mikroskop  ein  Vor- 
gänger des  wohlbekannten  Jackson-Lister-Modells  war;  weitere  An- 
gaben sind  ebenfalls  nur  von  historischem  Interesse. 

Derselbe  (17)  beschreibt  einen  einfachen  Vertikalbeleuchtungs- 
apparat,  der  aus  einem  cylindrischen  Stücke  besteht,  das  einen  im 
Winkel  von  45^  gestellten  planen  Glasspiegel  enthält  und  an  dem 
ein  von  4  Öffnungen  —  1  viereckigen  und  3  runden  —  durch- 
brochener Reifen  verstellbar  angebracht  ist. 
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Desaäben  (18)  neues  semiapochromatisclies  Objektiv  hat  eine 
Brennweite  von  1  mm,  eine  Eigenschaft,  welche  ihm  großen  Wert 
for  biologische  nsw.  Arbeiten  verleiht 

Das  von  A.  Quidan  und  A.  Nachet  (20)  angegebene  Mikroskop 
kann  znr  feinen  Präparation  und  zu  histologischen  Zwecken  verwendet 
werden.  Ffir  stereoskopisch -photographische  Aufnahmen  kann  der 
Tubus  verstellt  werden,  so  daß  das  Objekt  von  verschiedenen  Seiten 
aufgenommen  werden  kann.  Das  Gesichtsfeld  ist  IV2  bis  4  mal  so  groß 
und  man  kann  mit  sehr  verschiedenen  Vergrößerungen  die  kleinsten 
Objekte  bis  zu  solchen  von  1  mm  Größe  aufnehmen. 

C.  Beiehert  (21)  macht  Angaben  über  die  von  seiner  Firma  her- 
gestellten Mikroskope  mit  Handhabe,  die  sich  in  gleicher  Höhe  mit 
der  den  Tubus  tragenden  und  die  Prismenführung  umschließenden 
Säule  befindet  Durch  dieses  Arrangement  wird  nicht  nur  ein 
leichterer  Transport  der  Instrumente  gewährleistet,  sondern  auch  die 
empfindlichen  Teile  des  Instrumentes  vor  Beschädigungen  geschützt. 
Auch  ein  neues  Arrangement  der  Mikrometerschraube  oberhalb  des 
Stativs,  ebenso  wie  seitlich  und  unterhalb  des  Tisches  fand  An- 
wendung, wie  das  auch  bei  den  von  der  Firma  Seibert  in  Wetzlar 
hergestellten  Mikroskopen  geschieht 

K  Beiehert  jun.  (24)  berichtet  über  die  bei  Anwendung  des  Spiegel- 
kondensors zu  gebrauchenden  Lichtquellen,  wofür  entweder  direktes 
Sonnenlicht  oder  elektrisches  Bogenlicht  in  Betracht  kommt  Dabei 
empfiehlt  sich  eine  horizontale  Entfernung  des  Mikroskops  vom  Licht- 
punkt um  Va  bis  1  m  mit  Einschaltung  einer  Wasserkanuner.  Weitere 
Angaben  betreffen  die  Vorbereitung  der  Objektträger  zur  Unter- 
suchung, die  Deckglasdicke,  die  0,17  mm  nicht  übersteigen  soll.  Zum 
Schluß  gibt  B.  noch  eine  aus  8  Paragraphen  bestehende  Anweisung 
zum  Gebrauch  des  Spiegelkondensors. 

8.  Schertd-Hof  (25)  gibt  eine  gemeinverständliche  Darstellung 
des  zusammengesetzten  Mikroskops,  sowohl  der  einzelnen  Teile  des- 
selben wie  auch  der  physikalischen  Vorgänge,  die  bei  seiner  Anwen- 
dung in  Betracht  kommen.  Zum  Schlüsse  wird  eine  Liste  der  be- 
kanntesten Firmen  für  den  Bezug  von  Mikroskopen  sowie  für  den 
Bezug  von  mikroskopischen  Präparaten  sowie  anderen  Gebrauchs- 
gegenständen für  mikroskopische  Zwecke  angegeben. 

ö.  Schorr  (26)  konstruierte  einen  speziell  für  große  Objektträger 
bestimmten  einfachen,  beweglichen  Objekttisch,  der  infolge  seiner 
Konstruktion  an  jedes  Mikroskop  angepaßt  werden  kann.  Er  besteht 
aus  einer  2  bis  3  mm  dicken,  9  X  13  cm  Fläche  zeigenden  Glasplatte, 
die  an  einer  Seite  einen  Ausschnitt  zeigt  Zu  beiden  Seiten  desselben 
sind  zwei  breite  Glasscheiben  mit  polierten  Kanten  säurefest  auf- 
gekittet Die  Unterseiten  sind  matt  geschliffen;  diese  werden  vor 
dem  Gebrauch  mit  Wasser  oder  Wasser  +  Glycerin  aa  angefeuchtet. 
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Durch  Capillarattraktion  haftet  die  Scheibe  am  Objekttisch  und  kann 
leicht  auf  demselben  verschoben  werden.  Der  Lichtverlnst  bei  Ver- 
wendnng  dieses  Objekttisches  ist  gering. 

W.  Siede  (27)  beschreibt  den  von  der  Firma  Theodor  Schröter 
(Leipzig)  gebauten  und  von  dem  wissenschaftlichen  Leiter  dieser 
Firma  (A.  Schröter)  konstruierten  Apparat,  der  im  wesentlichen  aus 
einer  Yertikalcamera  besteht,  die  durch  zwei  unabhängig  vonein- 
ander verschiebbare  Arme  in  beliebiger  Höhe  festgestellt  werden 
kann.  Die  Vorrichtung  erlaubt  auch  mit  Leichtigkeit,  die  Camera 
zur  Seite  zu  schieben,  so  daß  das  Mikroskop  zur  direkten  Beobachtung 
frei  wird. 

K  Steyer's  (28)  Aufsatz  behandelt  in  seinem  ersten  Teil  die 
theoretisch-physikalischen  Ideen,  welche  zur  Konstruktion  des  Ultra- 
mikroskops durch  Zsigmondy-Siedentopf  führten;  des  weiteren  wird 
das  ültramikroskop  mit  rechtwinkliger  Anordnung  der  Beleuchtungs- 
und Beobachtungsrichtung,  die  Einrichtung  zur  Beobachtung  ultra- 
mikroskopischer Teilchen  zwischen  Objektträger  und  Deckglas  und  die 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Ultramikroskopie  beschrieben,  so  vor 
allem  die  Erforschung  der  kolloidalen  Lösungen,  des  Protoplasmas 
pflanzlicher  Zellen,  der  Bewegungserscheinungen  von  Myxamöben  und 
anderen  niederen  Wirbellosen,  von  Eiweifiteilchen  in  Lösungen,  von 
Blutkörperchen,  Bacterien  und  Ultramikroorganismen. 

F.  K.  StudwUTca  (29)  verweist  auf  eine  andere  Anwendungsweise 
des  pankratischen  Mikroskopes  (Zeitschrift  fOr  wissenschaftliche  Mikro- 
skopie, Band  XXI,  1906),  das  oberhalb  seiner  Frontlinse,  nicht  weit 
vom  Mikroskoptische  entfernt,  ein  verkleinertes,  umgekehrtes  Bild  des 
unterhalb  des  Mikroskopes  befestigten  Präparates  entwirft  und  das 
durch  das  Linsensystem  des  Tubus  beobachtet  wird.  Betrachtet  man 
nun  zu  gleicher  Zeit  ein  an  gewöhnlicher  Stelle  auf  dem  Mikroskop- 
tische liegendes  Präparat,  so  kann  man  beide  Bilder  bei  entsprechen- 
der Einstellung  in  das  gleiche  Niveau  bringen  und  gleichzeitig  sehen, 
wobei  selbstverständlich  die  Vergrößerungen  der  beiden  Präparate 
nicht  dieselben  sind.  Der  Nutzen  dieser  gleichzeitigen  Beobachtungs- 
möglichkeit liegt  darin,  verschieden  gefärbte  Präparate  oder  Schnitte 
unmittelbar  vergleichen  zu  können  und  für  den  Systematiker  in  der 
Erleichterung  des  Bestimmens  von  Organismen.  Dieselbe  Einrichtung 
läßt  sich  auch  fiir  Mikrophotographie  und  Projektionszwecke  ver- 
werten. 

C.  Troester's  (30)  neue  Mikroskopierlampe  ermöglicht  die  Fort- 
leitung des  Lichtes  von  der  Lichtquelle  zum  Mikroskopspiegel  durch 
ein  gerades,  innen  poliertes  Metallrohr,  wodurch  der  sehr  erhebliche 
Lichtverlust  der  Koch-Walz'schen  Zirkonlampe  vermieden  wird.  Als 
Lichtquelle  genügt  eine  Gasgltthlampe,  die  in  einem  Gehäuse  ein- 
geschlossen ist.    Nach  der  Lampe  zu  ist  das  Rohr  durch  eine  Konvex- 
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linse  und  am  Mikroskopende  durch  eine  blaue  Glasscheibe  geschlossen. 
Der  Apparat  erlaubt  das  Arbeiten  mit  stärksten  Vergrößerungen,  das 
Nebenlicht  ist  vollkommen  beseitigt 

Vaigäänder  und  Sohn's  (31)  Präparierstativ  hat  Hufeisenfuß, 
Serolverdiaphragma,  die  Linse  wird  yon  einem  zweiarmigen  Hebel 
getragen;  die  Handstützen  sind  mit  Leder  überzogen. 

Derselben  (32)  Lupen  werden  in  7  verschiedenen  St&rken,  zu 
Ijbj  10,  12,  18,  25  und  35  maliger  Vergrößerung  hergestellt. 

Derselben  (33)  Mikroskopstativ  4  a  hat  einen  Dreifuß  mit  Hand- 
griff; die  Einstellung  erfolgt  durch  Zahn  und  Trieb. 

Derselben  (34)  Mikroskopstativ  7  a  ist  ähnlich  den  großen  Zeiß- 
schen  oder  Leitz'schen  Systemen  mit  neuer  Mikrometerschrauben- 
einrichtung u.  a. 

Derselben  (35)  Handmikroskop  hat  die  gewöhnliche  Form  der 
Demonstrationsmikroskope;  die  Einstellung  erfolgt  durch  Aus-  und 
Einschieben  des  Tubus. 

Die  von  Denselben  (36)  konstruierten  neuen  Hilfsapparate  sind 
ein  Zeichenocular,  das  aus  einer  Camera  lucida  mit  zwei  eingesetzten 
Bauchgläsem  zum  Abschwächen  des  Lichtes  besteht.  Das  Ocular  ist 
für  umgelegtes  Mikroskop  und  gerade  stehendes  Stativ  konstruiert. 
Im  wesentlichen  zeigt  das  Ocular  das  Prinzip  der  Zeiß'schen  Oculare. 
Ein  zweiter  Apparat  der  Firma  ist  ein  Ocularschraubenmikrometer, 
das  aus  einer  sorgfältig  geschnittenen  Schraube  besteht,  die  einen 
in  Millimeter  geteilten  Glasmaßstab  führt.  An  der  in  0,01  mm  ge- 
teilten Trommel  kann  man  Abmessungen  bis  auf  0,001  mm  bestimmen. 
Der  von  derselben  Firma  in  Form  einer  Dose  gebaute  Deckglastaster 
gleicht  dem  von  der  Firma  Zeiß  und  anderen  Fabriken  herge- 
stellten Apparaten.  Die  femer  von  Voigtländer  und  Sohn  konstruierten 
Polarisatoren  zeichnen  sich  durch  Reinheit  und  Größe  der  Prismen 
aus,  wodurch  sich  der  etwas  höhere  Preis  der  Fabrikate  dieser  Firma 
erklärt 

Zeiß"  (38)  heizbare  Mikroskope  werden  abgebildet  und  kurz  be- 
zeichnet; es  sind  Lehmann's  Kristallisationsmikroskop  und  das  Physico- 
chemische  Mikroskop  für  hohe  Temperaturen  (900®  C),  das  mit  einem 
Gasheizkondensor,  Luftkühlapparat  und  Polarisationsapparat  aus- 
gestattet ist. 


2.  Mikrophotographie,  Bontgenphotographie  und 
Abbildungsverfahren. 

*1)  Cajal,  S.  R.,   Notes  microphotog^phiqnes.    6  Fig.     Trav.  Labor,  recherch. 

Mol.  rUniv.  Madrid,  T.  5  Fase.  1/2  S.  23-46. 
*2)  Cotton,  A„  et  Movton,  H,,  Les  tdtramicroscopes  et  les  objets  tdtramicro- 

Bcopiques.    1  Fig.    Presse  in6d.,  1907,  N.  21  S.  161—162. 
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3)  JEdinger,  L,,  Ein  nener  Apparat  zum  Zeichnen  und  Projizieren.  6  Mg.  Zeitschr. 

wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  1  S.  26— d4. 

4)  Frangois-Franck,  A„  Note  g^n^rale  snr  les  prises  de  Tnes  iTwtantan6ea 

microphotographiques  (plaque  fixe  et  pellicnle)  avec  Tarc  voltaique.  Gompt. 
rend.  Soc  bioL  Paria,  T.  62  N.  13  S.  637—639. 

5)  Derselbe,  1.  Ddmonstrations  de  microphotographie  instantan^e  et  de  chromo- 

microphotographie.  —  2.  Gomparaison  des  monyements  actifs  et  passiflB  des 
branchies  flottantes  reepiratoires  et  looomotrices.  Compt.  rend.  Soc.  bieL 
Paris,  T.  62  N.  18  S.  964-967. 

6)  Derselbe,  Microphotographie  en  conlenr  des  piöces  histologiqnes  ayec  les  plaqnes 

antochromes  d'A.  et  L.  Lumiöre.     Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  21 
S.  1099—1102. 
*7)  Greejunan,  M,  J„  A  new  projection  apparatos.    Anat.  record,  N.  7,  10  Nov. 

1907,  p.  170-178. 
*8)  Qvieysse,  A.,  Platine  oscillante  de  Nachet  ponr  la  mikrophotographie  Bt6r^ 

seopiqne.    1  Fig.    Gompt  rend.  Soc.  bioL  Paris,  T.  63  N.  24  S.  18—19. 
9)  Hansen,  F,  C,  C,  Einige  Farbfilter,  sowie  einige  Mstologische  Färbungen. 
Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk.,  B.  23  H.  4  S.  410—414. 
*10)  Neuhauß,  R.,    Lehrbach    der    Mikrophotographie.     3.  Anfl.     Leipzig  1907. 

63AbbUd.    2  Taf . 
*11)  Figeon,  St6r6oscope  di^dre  4  miroir  bisseetear  applicable  k  la  radiographie. 

Arch.  d'Älectr.  m6d.,  exp§r.  et  diniques,  1907,  N.  212  S.  295—297. 
12)  Rosentlial,  J„  Über  einen  neuen  Böntgenapparat  und  einige  mit  diesem 

erzielte  Besultate.    München,  med.  Wochenschr.,  N.  42.    1  Taf. 
*13)  Siede,   W,,  Über  einen  einfachen  mikrophotographischen  Apparat.     1  Fig. 

Zeitschr.  angew.  Mikrosk.,  B.  13  H.  3  S.  62—64. 
14)  Siedentopf,  H,,    Dunkelfeldbeleuchtung    und    Ultramikroskopie.     Zeitschr. 
wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  1  S.  13—20. 


L.  Edinger  (3)  konstruierte,  um  bei  stärkeren  Vergrößerungen 
Bekonstroktionszeiclinangen  nnd  Projektionen  zu  ermöglichen,  einen 
Apparat,  der  von  der  Firma  Leitz  hergestellt,  den  genannten  Be- 
dingungen genügt.  Er  besteht  ans  einer  gußeisernen  Säule,  die  auf 
einem  Bahmen  montiert  ist,  in  den  ein  Zeichenbrett  eingeschoben 
werden  kann.  An  der  Säule  kann  die  Beleuchtungsvorrichtung  und 
der  optische  Apparat  nach  oben  und  unten  bewegt  werden.  Als 
Beleuchtungsquelle  dient  eine  Art  Liliputbogenlampe  mit  Handbetrieb, 
die  ein  in  der  optischen  Achse  gut  centrierbares  Licht  liefert  und 
für  Gleich-  und  Wechselstrom  geliefert  wird.  Die  Eeguliemng  ge- 
schieht mit  der  Hand,  resp.  mit  Hilfe  eines  Femeinstellers.  Die 
Präparate  kommen  auf  den  Objekttisch,  unter  dem  die  feste  Platte 
des  Objektträgers  angebracht  ist.  Eine  Schlitteneinrichtung  gestattet 
entweder  Lupen,  photographische  Mikrosummare  oder  einen  gewöhnlichen 
dreiteiligen  Mikroskoprevolver  einzuschieben.  In  letzterem  Falle  ist 
auch  der  Mikroskoptubus  mit  Ocular  einzuschieben.  Durch  Variieren 
der  Entfernungen  zwischen  optischer  Bank,  der  Linsen  usw.  ist  eine 
weitgehende  Vergrößerungsmöglichkeit  geboten.  Für  mikrophoto- 
graphische  Zwecke  kann  an  die  Oculare,  Mikrosummare  das  Balgende 
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der  photographischen  Camera  angesetzt  werden.  Das  Einstellen  f&r 
mikrophotographische  Zwecke  erfolgt  nicht  mit  Mattscheibe,  sondern 
mittels  eines  Papierblattes.  Zum  Projizieren  kann  das  Bild  einfach 
mit  einem  Spiegel  an  die  Wand  reflektiert  oder  die  ganze  optische 
Einrichtung  mit  Lichtquelle  und  Mikroskop  in  die  Horizontale  gestellt 
werden. 

A.  FranfoiS'Franck  (4)  bedient  sich  für  seine  mikrophoto- 
graphischen  Momentaufnahmen  des  Volta'schen  Bogens,  welcher  durch 
eine  Modifikation  erlaubt,  mittels  des  Zeiß'schen  mikrophotographischen 
Apparates  Äu&ahmen  von  Vsoo  ^^  Vsoo  Expositionszeit  zu  machen, 
die  noch  abgekürzt  werden  könnte.  Um  die  zu  große  Erwärmung 
der  lebenden  Objekte  —  Daphnien,  Larven  von  Ephemeren  usw.  — 
zu  yermeiden,  bediente  sich  F.  eines  einfachen,  parallelwandigen  Gfe- 
fäßes,  das  von  einem  Strome  frischen  Wassers  durchflössen  wird. 

Derselbe  (5)  berichtet  in  vorliegender  Mitteilung  fiber  chrono- 
photographische  und  chronomikrophotographische  Versuche  an  ver- 
schiedenen Objekten,  ohne  technische  Mitteilungen  zu  geben. 

Derselbe  (6)  verweist  auf  die  von  der  Firma  Lumiöre  in  letzter 
Zeit  in  den  Handel  gebrachten  autochromen  Platten,  die  unter  Be- 
nutzung einer  einzigen  Platte  eine  vollkommene  Wiedergabe  der 
Farben  gestatten.  Die  Photographien  können  bei  Projektionen  an 
Stelle  der  Originalpräparate  verwendet  werden  und  die  Wiedergabe 
der  Farben  ist  so  gut,  daß  dadurch  die  Herstellung  kolorierter  Tafeln 
außerordentlich  erleichtert  wird.  Die  Mikrophotographie  in  Farben 
eignet  sich  in  gleicher  Weise  für  Vergrößerungen  im  polarisierten 
Licht,  auch  sind  die  autochromen  Platten  ebenso  wie  die  gewöhnlichen 
f&r  stereoskopische  Mikrophotographie  geeignet.  Weitere  Angaben 
des  Autors  betreffen  die  Expositionszeit  und  Demonstration  ver- 
schiedener photographisch  aufgenommener  Objekte. 

F.  C.  C.  Hamen  (9)  verwendet  als  bequemste  Form  der  Farbfilter 
Oelatineplatten,  die  mit  Naphtholgelb  S,  Lichtgrün  F,  Naphtholgrün 
B  unter  Zusatz  von  Essigsäure  gefärbt  werden.  Wenn  die  Färbung 
die  genügende  Intensität  erreicht  hat,  wird  in  Aqu.  dest.  rasch  ab- 
gespült und  die  Platten  getrocknet.  Je  zwei  und  zwei  verschieden 
gefärbte  Platten  werden  nach  dem  Trocknen  mit  dickem  Xylol- 
Canadabalsam  zusammengekittet,  nachdem  die  Gelatineschicht  voll- 
kommen getrocknet  wurde.  Die  Platten  werden  dann  mit  Klemmen 
zusammengedrückt  und  im  Thermostat  bei  40^  bis  50^  getrocknet, 
worauf  die  Kanten  mit  schwarzen  Papierstreifen  umrandet  werden. 
H.  zieht  die  Sulfosäuren,  Naphtholgelb  S  und  Lichtgrün  F  den 
basischen  grünen  Farbstoffen  vor  und  kombiniert  beide  Platten,  wo- 
durch er  ein  ausgezeichnetes  Gelbgrün-Grünfilter  von  großer  Hellig- 
keit und  engbegrenztem  Spectralbezirk  erhält,  das  nur  einen  schwachen 
Streifmi  Rot  durchläßt.    Ein  Gelbgrün-Grünfilter  ohne  Durchlässigkeit 


14  Enter  Tdl.    Allgemeine  Anatomie. 

im  Rot  erh&lt  er  dnrch  Kombination  einer  Naphtholgelb-S-Platte  mit 
einer  Naphtholgrün-B-BIatte.  Ein  bequemes,  trockenes  Farbfilter  fflr 
blaue  und  violette  Strahlen  stellt  fl.  aus  einer  Kombination  von 
Wasserblau  und  Erythrosin  dar.  Wird  eine  Wasserblauplatte  mit 
einer  passend  gefärbten  Erythrosin-B-Platte  verkittet,  so  erhält  man 
ein  Filter,  das  nur  blaues  und  violettes  Licht  —  nur  einen  ganz 
schwachen  Streifen  in  Rot  —  von  großer  Helligkeit  hindurchläßt. 
Zum  Schluß  empfiehlt  H.  die  Anwendung  der  Eisenhämateinlösung, 
Chromalaunhämateinlösung,  FemcochenillelGsung  (Ref.  1905)  als  be- 
sonders geeignet  f&r  mikrophotographische  Präparate,  da  diese 
Färbungen  schwarz  oder  blauschwarz,  leicht  auszufahren  und  dauer- 
haft sind. 

J.  BosenOiäPs  (12)  neuer  Röntgenapparat  ist  hervorgegangen  aus 
eingehenden  Versuchen  Ober  die  fOr  Röntgenröhren  geeignetste  Art 
der  elektrischen  Entladungen,  die  zur  Konstruktion  eines  neuen 
Induktoriums  führten.  Die  Sekundärwicklung  besitzt  4  voneinander 
isolierte  Klemmen,  von  welchen  Drahtverbindungen  zu  einer  Schalt- 
vorrichtung fuhren.  Durch  Herablassen  von  Gewichten  werden  durch 
diese  die  Sekundärwicklungen  selbsttätig  parallel,  hintereinander  oder 
einfach  eingeschaltet.  Auch  die  Primärwicklung  kann  vielfach 
variiert  werden,  indem  durch  Steckkontakte  verschiedene  Primär- 
schaltungen vorgenommen  werden  können.  Durch  Kombination  ge- 
eigneter Primär-  und  Sekundärschaltungen  kann  man  Sekundärströme 
der  verschiedensten  Art  erzeugen,  die  für  alle  Zwecke  der  Röntgeno- 
logie und  alle  Röntgenröhren  bei  sehr  lange  dauernder  Röhrenschaltung 
wie  für  die  kürzesten  Momentaufnahmen  geeignet  sind.  Durch  diese 
Kombination  kann  die  Qualität  der  Sekundärströme,  d.  h.  deren 
Kurvenform  in  wünschenswerter  Weise  variiert  werden.  Im  weiteren 
wird  auf  die  Bedeutung  der  Teleröntgenographie  verwiesen  und  die 
Erwartung  ausgesprochen;  daß  sich  nunmehr  auch  die  Teleauftiahme 
des  mit  Wismutnahrung  nach  Rieder  gefüllten  Magens  und  Darms, 
sowie  die  kinematographische  Aufnahme  des  Herzens  ermöglichen 
lassen  wird. 

Ä  Siedentopf  (14)  definiert  zunächst  das  Wesen  der  Ultramikro- 
skopie und  der  Mikrophotographie  mit  ultraviolettem  Lichte.  Die 
Ultramikroskopie  beruht  auf  einer  voUkommenen  Ausnutzung  der 
Dunkelfeldbeleuchtung,  die  sich  von  der  einfachen  mikroskopischen 
Einrichtung  für  Dunkelfeldbeleuchtung,  wie  sie  für  Blutuntersuchung 
und  zur  Aufsuchung  lebender  Bacterien  Anwendung  findet,  wesentlich 
unterscheidet  Die  Dunkelfeldbeleuchtung  ist  demnach  nicht  immer 
eine  ultramikroskopische.  Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  24  mm  große 
Centralblende  unter  den  Kondensor  von  1,4  Apertur  in  den  Diaphragmen- 
träger des  Abbe'schen  Beleuchtungsapparates  eingelegt  Schwächere 
Kondensoren  können  nur  bei  Anwendung  des  elektrischen  Bogen- 
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oder  Sonnenlichtes  Verwendung  finden,  wobei  kleinere  Blenden  in  den 
Kondensor  einzulegen  sind.  Der  Kondensor  muß  nach  oben  gedreht 
werden  und  mit  der  Tischfläche  des  Mikroskopes  abschneiden.  Der 
Objektträger  yon  1  bis  1,5  mm  Dicke  wird  mit  Cedemholzöl  blasen- 
frei aufgelegt  Das  Objekt  ist  in  einem  Medium  von  höherem 
Brechungsezponenten  als  1  einzulegen.  Beobachtet  man  mit  einem 
starken  Trockensystem  wie  es  für  Bacterien  erwünscht  ist,  so  erscheinen 
alle  Objekte  hell  auf  dunklem  Grunde.  Mit  dieser  Methode  —  die 
Blende  unter  dem  Immersionskondensor  —  kann  man  mit  Leichtigkeit 
die  lebenden  Bakterien  auffinden,  die  sonst  dunkel  auf  hellem  Grunde 
oft  stundenlang  gesucht  werden  mußten.  Diese  Methode  versagt  aber 
bei  den  Ultramikronen;  für  ihre  Untersuchung  ist  eine  präzise 
Strahlenvereinigung  mittelst  der  Spiegelkondensoren  von  Cotton  und 
Mouton  nicht  möglich.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  scharfes  Bild  der 
Lichtquelle  nur  mit  Hilfe  eines  geeigneten  Mikroskopobjektivs  zu 
erhalten.  Man  kann  zu  diesem  Zweck  an  Stelle  des  Kondensors  ein 
Objektiv  A  (von  Zeiß)  in  die  Schiebhttlse  unter  dem  Mikroskoptisch 
einfOgen  oder  einen  Wechselkondensor  benützen.  An  Stelle  der 
festen  Blenden  am  Beobachtungsobjektiy  kann  auch  eine  Einhänge- 
oder Einschraubblende  über  dem  Objektiv  einen  Strahlengang 
diaphragmieren.  Mit  der  intensiven  Präzisions-Dunkelfeldbeleuchtung 
können  auch  lebende  Bacterien  gut  sichtbar  gemacht  werden,  wobei 
das  höhere  Auflösungsvermögen  der  Immersionsobjektive  benutzt 
werden  kann.  Für  die  Untersuchung  kolloidaler  Lösungen,  von  Serum 
und  Trinkwasser  haben  die  Methoden  der  Untersuchung  der  Objekte 
zwischen  Objektträger  und  Deckglas  den  Nachteil  der  Adsorptions- 
wirkung, Konzentrationsveränderung  und  Bildverschleierung.  Diese 
Nachteile  werden  vermieden  durch  die  Methode  von  Siedentopf  und 
Zsigmondy,  bei  welcher  durch  die  orthogonale  Anordnung  von  Be- 
leuchtungs-  und  Beobachtungsrichtung,  durch  veränderliche  Be- 
leuchtungstiefe die  erwähnten  Nachteile  ausgeschaltet  werden.  Das 
beste  Testobjekt  für  diese  Methode  sind  die  nach  oben  genannten 
Autoren  hergestellten  hochroten  kolloidalen  Goldlösungen,  die  bei 
Beobachtung  mit  Wasserimmersion  leuchtend  auf  hellem  Grunde 
erscheinen. 

8.  Mikrotome  und  Sclmlttinethodeii. 

1)  Brissy,  G.,  Snr  la  cong61ation  des  pitees  en  histologie  par  Tair  liquide. 

Compt.  lend.  Soc.  bioL  Paris,  T.  62  N.  21  S.  1115-1116. 

2)  Broek,  A.  J.  P.  van  d..  Ein  einfaches  Mikrotom  fttr  Serienschnitte.    3  Fig. 

Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  3  S.  268—274. 

3)  Cnrtis,  F.,  Comment  fant-il  inclnie  ä  la  paraffine  des  piöces  riches  en  tissn 

conjonctif.    L'lSk^ho  m6d.  Nord,  1907,  N.  28  S.  325—326. 

4)  Edinger,  L„   Ein  Himmakrotom.     Frankfurter  Zeitschr.  Pathol.,  B.  1  H.  2 

p.  371-372.    IFig. 
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6)  Federici,  F.,  L'^ther  snlphniique  comme  liquide  interm^diaire  ponr  Tindiisioa 
i  la  paraffine  et  Finclnsion  mixte  i  la  celloYdine  et  paraffine.  Anat.  Ans., 
B.  31  N.  21/22  8.  601-604. 

6)  FresemBjm,  V.  G.  J.,  Glas  als  Material  znm  Aufkleben  Ton  Präparaten  für  das 

Celloidin-Mikrotom.    Oentralbl.  allgem.  PathoL,  B.  18  N.  11  8. 436—436. 

7)  HassAk,  K.,  Nene  Mikrotome.    4  Fig.    Zeitschr.  angew.  Mikrosk.,  B.  13  H.  1 

8. 1-6. 

8)  Hennebers:,  Hüfsapparate  znm  Mikrotom.  2  Fig.  Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk., 

B.  24  H.  3  8.  274—277. 

9)  Kappers,  C,  TT.  A,,  Anf  welchem  Gmnde  bemht  es,  daß  die  schnelle  Ab- 

kflhlnng  des  Paraffins  fttr  histologische  Einbettung  günstig  ist?    IFig. 
Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  3  8. 254—257. 

10)  Kvho,  L,  Zur  Behandlung  von  Celloidinserienschnitten.    1  Fig.  Arch.  mikrosk. 

Anat,  B.  70  H.  1  8. 173—176. 

11)  Mayer,  P„  Über  die  Einbettung  kleiner  Objekte  zum  Schneiden.     5  Fig. 

Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  2  8. 128—132. 

12)  Rahsusclikiii,  W,,  Eine  neue  Methode  zur  Herstellung  Ton  Gelloidinserien. 

Anat.  Anz.,  B.  31  N.  1  8. 30-31. 
18)  Sineff,  A.,  Ein  vereinfachter  Thermostat.    1  Fig.    Oentralbl.  Bacteriol.,  Abt.  1, 
Orig.,  B.  45  H.  2  8. 191-192. 


6r.  Brissy  (1)  bedient  sich  znm  Nachweis  des  nnr  mit  Sndan  m, 
Orcanette  nnd  Carotine  färbbaren  Vaselins  znm  Frieren  der  Gewebe 
der  flüssigen  Lnft,  da  die  sonst  fiblichen  Methoden  mit  Äther, 
Chloräthyl  nsw.  hierzu  nicht  verwendbar  sind.  Innerhalb  30  Sekunden 
ist  das  zu  untersuchende  Stflck  steinhart  gefroren,  sofern  es  keinen 
größeren  Durchmesser  als  6  bis  8  mm  hat  Die  Schnitte  werden  mit 
der  Hand  mittels  eines  in  Glycerin  und  Alkohol  getauchten  Messers 
ausgeführt.  Die  Schnitte,  auch  durch  das  Vaselin,  lassen  sich  leicht 
ausführen,  werden  in  Wasser  gelegt  und  in  Glycerin  untersucht 
Nachätrben  der  Schnitte  mit  Lithionkarmin  ist  möglich.  Hervor- 
gehoben wird  noch,  daß  das  Muskelgewebe  u.  a.  trotz  der  hohen 
Kältegrade  (bis  180  ^)  in  keiner  Weise  Schaden  leidet 

A.  J.  P.  van  d.  Broek  (2)  gibt  die  Konstruktion  eines  einfachen 
Mikrotoms  an,  das  durch  Kurbelbewegung  das  Messer  in  horizontaler 
Bichtung  hin-  und  herbewegt  und  zugleich  automatisch  die  Hebung 
des  Objektes  ausführt.  Das  Instrument  eignet  sich  —  es  kann  zu 
diesem  Zwecke  auch  ein  Band  ohne  Ende  aufgesetzt  werden  —  sehr 
gut  fllr  Serienschnitte  und  erlaubt  ein  Variieren  der  Schnittdicke  von 
2  bis  70  iu,  wobei  der  Durchmesser  der  Objekte  4  cm,  die  Höhe 
2V9  cm  betragen  kann.  Als  weitere  Vorzüge  werden  angegeben  der 
sicher  und  genau  arbeitende  Mechanismus,  das  horizontal  gestellte 
Messer  und  der  billige  Preis,  der  ohne  Messer  80  bis  85  Mark  —  zu 
beziehen  durch  Mechaniker  W.  C.  Olland  in  Utrecht  (Holland)  — 
beträgt 

JF.  Curtis  (3)  empfiehlt  zum  Einbetten  for  bindegewebsreiche 
Stücke  folgendes  Verfahren:  Man  fixiert  die  Stücke  in  70^  Alkohol 
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oder  Kaiserlmg'scher  Flüssigkeit  ohne  Glycerin,  wäscht  dann  24 
Stunden  aus,  entwässert  5  bis  6  Stunden  in  Aceton,  das  öfter  gewechselt 
wird,  fuhrt  in  Cedemessenz  ober,  wo  die  Objekte  24  bis  48  Stunden 
unter  öfterem  Wechsel  der  Essenz  bleiben;  von  hier  kommt  das  Stück 
2  bis  3  Stunden  in  Calciumtetrachlorür,  dann  24  bis  48  Stunden  im 
Brutschrank  in  eine  Mischung  von  Tetrachlorür  und  Paraffin  bei 
40  ^  dann  in  reines  Paraffin  bei  40  ^  von  wo  in  reinem  Paraffin  von 
50®  eingebettet  wird. 

L.  Edmger  (4)  hängt  Gehirne  sowohl  zwecks  makroskopischer 
wie  mikroskopischer  Untersuchung  etwa  8  Tage  in  10  proz.  Formalin 
an  der  A.  basilaris  auf  und  zerlegt  dieselben  dann  in  eine  Serie  von 
dickeren  Platten.  Das  in  der  Höhe  der  Corpora  mamillaria  frontal 
durchschnittene  Gehirn  wird  gegen  eine  senkrecht  stehende  Glas- 
scheibe gepreßt,  die  an  zwei  Metallschienen  auf  einem  Brette  be- 
festigt ist  Die  Schnitte  werden  nun  in  der  Weise  ausgeführt,  daß 
ein  langes  Schinkenmesser  an  den  Metallschienen  entlang  geführt 
wird,  wodurch  planparallele  Scheiben  des  Gehirnes  abgeschnitten 
werden,  deren  Dicke  durch  entsprechende  Verstellung  der  Glasscheibe 
von  2  bis  10  mm  variiert  werden  kann.  Die  einzelnen  Schnitte  können 
in  TüUappen  eingeschlagen  weiter  aufbewahrt  resp.  fixiert  werden. 

F.  Federici  (5)  bringt  die  einzubettenden  Objekte  in  absoluten 
Alkohol  und  für  einige  Stunden  in  Äther,  worauf  sie  in  eine  Mischung 
von  Äther  und  Paraffin  (Äther  5  ccm,  Paraffin  von  50  ^  Schmelzpunkt 
4  g)  übergeführt  werden.  Nach  3  bis  4  Stunden  kommen  sie  auf 
ebensolange  in  eine  zweite  Mischung  von  6  ccm  Äther,  60**  Paraffin 
4  g  in  einen  Brutschrank  bei  39  ^  Nach  einer  halben  oder  ganzen 
Stunde  im  reinen  Paraffin  ist  ein  vollkommen  homogener  Einschluß 
erzielt.  Für  kombinierte  Einbettung  in  Celloidin  und  Paraffin  bringt 
F.  die  Stücke  aus  absoluten  Alkohol  für  12  bis  24  Stunden  in  Äther 
und  dann  in  eine  Celloidinlösung  von  mittlerer  Dicke  (3  bis  4  Proz.); 
darauf  in  die  erste  oben  angegebene  Paraffinlösung  in  Äther  und  so 
fort  wie  bei  einfachem  Paraffineinschluß.  Man  erhält  hiebei  sehr 
feine  Schnitte ,  die  mit  destilliertem  Wasser,  Meyer'schem  Glycerin- 
Eiweiß  oder  der  Schällibaum'schen  Mischung  aufgeklebt  werden  können. 

F.  K  J.  Fresemann  (6)  verwendet  zum  Aufkleben  von  Celloidin- 
präparaten  an  Stelle  des  Holzes  Glasblöcke,  die  den  Vorteil  ge- 
währen, daß  man  sie  in  den  Spiritus  legen  kann,  solange  man 
wiU.  Glas  gewährt  auch  den  Vorzug,  daß  aus  demselben  keine  Luft- 
bläschen in  das  Präparat  aufsteigen.  F.  ließ  sich  zu  obigem  Zweck 
aus  10  mm  dickem  sog.  geripptem  englischem  Glas  Stückchen  in  der 
Größe  35  X  35  schneiden;  die  scharfen  Ränder  wurden  geglättet 
und  auf  jedes  Blöckchen  eine  Nummer  mit  dem  Aluminiumstift  auf- 
getragen. Die  Größe  der  Blöcke  kann  natürlich  beliebig  genommen 
werden  und  richtet  sich  nach  den  jeweiligen  Bedürfnissen. 
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K.  Hassak  (7)  gibt  eine  kurze  Beschreibung  der  von  C.  Reichert 
in  Wien  konstruierten  Mikrotome  mit  SpitzenfÜhrung,  wobei  das. 
Messer  in  horizontaler  Sichtung  durch  eine  trapezoidförmige  Führung 
bewegt  wird.  Ein  vereinfachtes  Modell  derselben  Art  zeigt  eine 
etwas  veränderte  Hebevorrichtung  und  beschränktere  Wirkungs- 
fläche des  Messers.  Ein  neues  Modell  eines  Schlittenmikrotoms  eignet 
sich  besonders  zum  Schneiden  harter  Objekte,  da  bei  demselben  die 
geneigte  Fläche  der  Führungsrinne  des  Blockes  gegen  das  Objekt, 
die  Lotrechte  vom  Objekte  abgekehrt,  gerichtet  ist  Dadurch  bekommt 
der  Messerblock  ein  festes  Widerlager  und  kann  nicht  aus  der  Rinne 
gehoben  werden. 

Hemeberg  (8)  beschreibt  einen  bei  der  Firma  Leitz  auf  Angabe 
hergestellten  Apparat  für  Schnittbänder,  der  aus  einer  am  Messer 
befestigten  Bandführung  besteht,  wobei  das  Band  durch  federnde 
Stangen  in  Spannung  gehalten  wird.  Das  Band  rückt  beim  Mikro- 
tomieren  automatisch  um  soviel  vorwärts,  als  die  Länge  des  Schnittes 
beträgt;  die  automatische  Bewegung  wird  durch  die  Bewegung  des 
Messerblockes  beim  Schneiden  ausgelöst.  Die  Länge  der  Strecke,  um 
welche  das  Band  vorrückt,  kann  durch  Senken  oder  Heben  des  freien 
Endes  der  Bandführung,  durch  Verlängern  oder  Verkürzen  der  Sperr- 
hackenstange ausgeführt  werden.  Um  die  Stellung  des  Messers  um 
seine  sagittale  Achse  um  minimale  Grade  zu  verschieben  wird  ein 
Block  mit  Stellschraube  in  die  Messerrinne  eingeschoben  und  die 
Drehung  des  Messers  durch  Anziehen  resp.  Zurückdrehen  der  Stell- 
schraube, die  auf  den  längeren  Schenkel  der  Klemme  wirkt,  erreicht 
Um  hierbei  nur  diese  eine  Drehbewegung  zu  erhalten,  wird  eine 
durchlochte,  kreisförmige  Scheibe  auf  die  Halteschraube  aufgesetzt 
und  fixiert 

C.  U.  A.  Kappers  (Ö)  hebt  hervor,  daß  in  dem  langsam  erstarrenden 
Paraffin,  wo  einige  Teile  noch  ganz  flüssig  sind,  während  andere  schon 
erstarren,  eine  ziemlich  reine  und  grobe  Auskristallisierung  stattfinden 
kann,  während  in  dem  rasch  und  stark  abgekühlten  Paraffin  ein  solcher 
Vorgang  unmöglich  ist  Während  für  das  homogene  Erstarren  die 
Anwesenheit  von  Xylol  usw.  von  störender  Wirkung  ist,  wird  das- 
selbe begünstigt  durch  Zusatz  eines  Paraffins  mit  höherem  Schmelz- 
punkt zu  einem  solchen  mit  niederen  oder  durch  Zusatz  von  (z.  B. 
6  Proz.)  gelbem  Wachs  (nach  van  Walsem).  Am  Schlüsse  beschreibt 
Verf  noch  einen  Einbettungsapparat^  der  aus  einem  Blechkasten  mit 
Wasserzu-  und  ableitung  besteht.  In  seinem  Inneren  kann  ein 
treppenförmiges  Gestell  mit  zwei  Stufen  aufgestellt  werden,  auf 
welchen  die  in  verschieden  großen  Einbettungskästen  einzuschließen- 
den Objekte  aufgestellt  werden.  Durch  entsprechende  Regulierung 
des  Ablaufes  des  Wägers  wird  dasselbe  zuerst  unter  dem  Niveau 
des  zu  erstarrenden  Paraffins  gehalten  und  dann  über  dasselbe  ge- 
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leitet,  wenn  die  Oberfläche  des  Paraffins  eine  feste  Schichte  ge- 
bildet hat. 

I.  Kuba  (10)  empfiehlt  folgende  Methode  der  Herstellung  yon  Celloidin- 
serien:  Die  Schnitte  werden  vermittels  einer  Anzahl  numerierter  Fließ- 
papierscheibchen  beliebige  Zeit  in  einem  mit  Alkohol  befeuchteten 
Glasbehälter  aufbewahrt  Die  zum  Aufkleben  zu  verwendenden 
Objektträger  werden  zuerst  grfindlich  mit  Alkohol  absoL  und  Äther 
gereinigt  und  dann  eine  dünne  Gelloidinlösung  darüber  gegossen,  die 
durch  Hin-  und  Hemeigen  über  die  ganze  Fläche  verbreitet  wird. 
Nach  dem  Trocknen  der  Schicht  wird  diese  Prozedur  ein  zweites 
und  ev.  ein  drittes  Mal  wiederholt.  Die  aufzuklebenden  Schnitte 
werden  nun  samt  dem  Papier  in  Wasser  getaucht,  wo  sie  sich  voll- 
ständig glatt  ausbreiten.  Sie  werden  dann  auf  die  Celloidinschichte 
übertragen,  die  vorher  mit  destilliertem  Wasser  bepinselt  wurde, 
werden  hier  geordnet,  was  mit  einer  Papierunterlage  geschieht, 
auf  der  die  Umrisse  der  Objektträger  und  Deckgläser  verschiedener 
Gröfie  angegeben  sind.  Nach  Absaugen  des  Wassers  werden  die 
Schnitte  fest  an  die  Celloidinschicht  angepreßt  und  die  Objektträger 
dann  in  Alkohol  von  80  bis  98  Proz.  ansteigend  getaucht  und  jedes- 
mal mit  mehrschichtigem  Fließpapier  angepreßt.  Zuletzt  wird  mit 
dnem  Pinsel  etwa«  Äther  über  die  ganze  Fläche  gestrichen,  wodurch 
die  einzelnen  Schnitte  in  eine  zusammenhängende  Celloidinmembran 
umgewandelt  und  befestigt  werden.  Leicht  getrocknet  kommen  die 
Schnitte  in  die  Farbflüssigkeit  oder  können  dann  in  80  Proz.  Alkohol 
bis  zum  Färben  auf  bewahrt '  werden.  Dem  zur  Befeuchtung  ver- 
wendeten Äther  kann  auch  etwas  absoluter  Alkohol  zugesetzt  werden. 
Die  Schnitte  haften  nun  so  fest,  daß  sie  alle  Prozeduren  der 
Hämatoxylinfärbung  aushalten  und  kommen,  bevor  man  sie  in  Wasser 
bringt,  in  Alkohol  von  allmählich  abgeschwächter  Konzentration. 
Fallen  die  Schnitte  ab,  so  müssen  sie  einzeln  weiter  behandelt 
werden;  die  Aufhellung  erfolgt  in  Carbolxylol.  Die  Übertragung  der 
Objektträger  ist  am  besten  mit  einem  rippenartigen  Glasgestell 
möglichst  vorsichtig  vorzunehmen. 

P.  Mayer  (11)  ersetzt  die  von  Lefevre  für  Einbettungszwecke  be- 
nützte Glasform  durch  eine  Matrize  aus  Metall,  die  aus  zwei  Stücken 
besteht  und  von  jedem  Mechaniker  leicht  und  billig  hergestellt 
werden  kann.  Auch  hier  müssen  die  Objekte  vorher  in  Paraffin  ge- 
bracht und  von  da  mit  einer  wannen  Pipette  in  die  Form  über- 
geführt werden.  Um  diesen  Übelstand  zu  vermeiden,  benutzt  P.  M. 
die  käuflichen  Gelatinekapseln,  und  zwar  in  der  Regel  die  von 
20  mm  Länge  und  7  mm  Durchmesser.  Er  bettet  darin  die  Objekte 
definitiv  ein,  läßt  zum  Schluß  die  Kapsel  samt  dem  nun  soliden 
Inhalte  einige  Zeit  im  Wasser,  wo  die  Gelatine  aufquillt  und  leicht 
mit  einer  Pinzette  entfernt  werden  kann.    Da  der  Boden  der  Kapsel 
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gewölbt  ist,  sind  die  Objekte  natfirlich  in  Form  einer  Kalotte  an- 
gehäuft; es  lassen  sich  aber  z.  B.  durch  Aufkleben  eines  flachen 
Gelatinestreifens  auf  den  Gelatinecylinder  nach  Wegnahme  des  ge- 
wölbten Bodens  die  Objekte  in  einem  durch  eine  Ebene  abgeschlossenen 
Paraffincylinder  einbetten,  der  durch  Umgießen  mit  Paraffin  und 
Zuschneiden  auch  eine  rechtwinklige  Form  erhalten  kann.  Parallel- 
yersuche  mit  Einbettung  in  Celloidin  und  Paraffin  ergaben  eben- 
falls brauchbare  Resultate.  Um  saubere  vierkantige  Celloidinblöcke 
zu  erzielen,  wird  in  das  später  zur  Einbettung  zu  verwendende 
Paraffin  eine  Vertiefung  in  der  gewünschten  Weise  gemacht,  in  diese 
die  im  Celloidin  befindlichen  Objekte  eingegossen,  und  nach  kurzem 
Erhärten  durch  Chloroform  und  Benzol  gefährt.  Hierdurch  wird  za- 
gleich  das  Paraffin  gelöst  und  es  resultiert  ein  Celloidinblock,  der 
direkt  mit  der  Parafftnlösung  im  Thermostaten  weiter  behandelt 
werden  kann. 

Die  von  TF.  Rubaschkin  (12)  empfohlene  Methode  der  Herstellung 
von  Celloidinserien  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Das  Objekt 
wird  in  Celloidin  eingebettet  und  mit  50  bis  60  ^  Alkohol  geschnitten. 
Die  Schnitte  werden  auf  einen  mit  Eiweiß-Glycerin  2 : 1  beschickten 
Objektträger  in  bestimmter  Weise  aufgelegt,  wobei  nicht  zuviel 
Alkohol  auf  den  Objektträger  gebracht  werden  darf  und  die  Schnitte 
vollständig  glatt  liegen  mfissen,  da  sonst  an  der  SteUe,  wo  Falten  sich 
finden,  leicht  ein  Ablösen  der  Schnitte  eintritt.  Die  eben  noch  feuchten 
Schnitte  werden  nun  mit  einer  Mischung  von  Nelken-  und  Anilinöl 
(Anilinum  purum)  zu  gleichen  Teilen  begossen,  bis  dieselben  voll- 
ständig klar  und  durchsichtig  geworden  sind,  was  meist  in  3  bis  5 
Minuten  erfolgt.  Hierauf  wird  das  Öl  entfernt  und  der  Objekt- 
träger in  90  ^  Spiritus  (in  3  Portionen)  eingetaucht  und  dann  zur  ev. 
Aufbewahrung  in  70^  Spiritus  übertragen.  Die  Entfernung  des 
Celloidins  ist  ebenfalls  möglich,  indem  man  die  Objektträger  aus  dem 
70  ^  Alkohol  in  96  ^  oder  absoluten  Alkohol  auf  5  Minuten  und  dann 
in  eine  Mischung  von  Alkohol  und  Äther  ää  bringt,  worauf  sie  in 
96®  und  dann  70®  Spiritus  zur  weiteren  Behandlung  übergeführt 
werden.  Die  so  behandelten  Schnitte  lösen  sich  nach  K.  weder  im 
Wasser,  Jod,  noch  angesäuertem  Spiritus  ab  und  werden  in  ihrer 
Tinktionsfahigkeit  in  keiner  Weise  beeinträchtigt 

A.  Sineff  (13)  konstruierte  einen  einfachen  Thermostaten  aus 
Pappe  oder  dünnem  Eastenholz  und  einem  Stück  Dach-  oder  Eessel- 
blech,  einer  Petroleumlampe  und  einem  Thermometer  in  folgender 
Weise.  Aus  Pappe  oder  Holz  wird  ein  fester  Kasten  mit  abnehm- 
barem Deckel  gemacht  und  durch  diesen  und  einen  Kork  der  Thermo- 
meter in  das  Innere  des  Kastens  gesteckt.  Durch  Spalten  zweier 
gegenüberstehender  Wände  nahe  am  Boden  wird  ein  Streifen  Blech 
gezogen,  der  zu  beiden  Seiten  frei  über  den  Kasten  hinausragt.    An 
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der  Seite  des  Kastens  wird  auf  einer  Seite  unter  den  Streifen  eine 
Petroleumlampe  gestellt,  die  mit  einer  Genauigkeit  bis  zu  0,5^  die 
Temperatur  im  Innenraum  des  Kastens  zu  regulieren  erlaubt.  Die 
Temperaturregulierung  ist  natürlich  abhängig  von  der  Größe  des 
Kastens  resp.  seines  Volumens;  auch  ist  die  Temperatur  sehr  abhängig 
Ton  der  umgebenden  Lufttemperatur. 
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[Ch.  Achard  und  M.  Aynaud  (1)  untersachten  die  Bedingungen  für 
die  Silbeiimprägnation  des  Endothels.  Das  Endothel  schwärzt  sich  an 
den  Zellgrenzen  durch  Bildung  einer  Chlorsilberverbindung,  welche 
am  Licht  schwarz  wird;  ist  zufällig  aus  dem  Stücke  das  Chlor  ent- 
fernt worden,  so  genfigt  eine  Behandlung  mit  Kochsalzlösung,  um  die 
Imprägnation  mit  Silber  wieder  zu  ermöglichen.  Die  Imprägnation 
mit  anderen  farbigen  Niederschlägen  ist  möglich,  wenn  man  in  die 
Intercellularlficken  ein  Beagenz  bringt,  welches  die  Form  der  Zellen 
nicht  alteriert  und  welches  sich  in  den  Intercellularräumen  dicht 
genug  ausfallen  läßt  Die  Anwesenheit  von  Eiweiß  hindert  die  Im- 
prägnation, offenbar  infolge  Vergrößerung  der  Viskosität  der  reagieren- 
den Flüssigkeit,  vielleicht  auch  aus  anderen  Ursachen.  Dies  läßt 
daran  denken,  daß  die  Intercellularflflssigkeit  normalerweise  arm  an 
Eiweiß,  reich  an  Chlomatrium  ist.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  die 
Intercellularräume  sich  dechlorieren  und  rechlorieren  lassen,  demon- 
striert sehr  gut,  wie  leicht  der  Flfissigkeitsaustausch  durch  das  Endo- 
thel möglich  ist.  Eine  große  Anzahl  von  Beagentien  deformiert  die 
Zellen.  Im  allgemeinen  bleiben  aber  die  Zellen  auf  ihrem  Platze  und 
die  Zellkerne  zeigen  den  normalen  Abstand,  auch  wenn  die  Im- 
prägnation nicht  mehr  möglich  ist.  Berg.] 

Die  Arbeit  von  A.  Alzheimer  (2)  empfiehlt  zur  Fixierung  der  Cerebro- 
spinalflüssigkeit  folgende  Methode:  Man  bringt  in  ein  gewöhnliches, 
zum  Hamzentrifngieren  benutztes  Glas  10  bis  15  ccm  96proz«  Al- 
kohol und  läßt  in  diesen  5  ccm  der  Gerebrospinalflussigkeit  tropfen. 
Nachdem  mit  einem  Wattepfropf  verschlossen  ist,  wird  V«  l>is  •/* 
Stunden  zentrifngiert.  Das  hernach  am  Boden  gefundene  Gerinnsel 
versetzt  man  mit  Alkohol  absolutus,  Ätheralkohol  und  Äther  ffir  je 
eine  Stunde.  Das  mit  der  Nadel  herausgenommene  Coagulum  kann 
in  Celloidin  eingebettet  und  geschnitten  werden.  Zur  Färbung  kann 
irgendeine  basische  Anilinfarbe  verwendet  werden,  ünna's  poly- 
chromes Methylenblau,  femer  die  von  Unna  modifizierte  Pappenheim- 
sche  Karbol-  +  Pyrorin-  +  Methylgrünfarbung.  Auch  andere  Fixierungs- 
mittel, wie  Sublimat  mit  nachfolgender  Triacidfärbung,  Flemming'sche 
Lösung  und  AJtmann'sche  Färbung,  Formol-Müller  und  Zenker'sche 
Flüssigkeit  mit  nachfolgender  Giemsa-Färbung  nach  Schridde  können 
Verwendung  finden.  Für  letztere  Fixierung  ergibt  Toluidinblau  und 
Kontrastfärbung  mit  Chromotrop  2B  besonders  gute  Bilder.  Bei  letz- 
teren Fixierungsmethoden  ist  Paraffineinbettung  zweckmäßiger;  das 
Coagulum  kann  nach  Passieren  des  Toluols  meist  in  einem  Stück  aus 
dem  Glas  geholt  werden.  Die  Schnittdicke  kann  zwischen  10  bis  15  ju 
(bei  Alkoholfixierung)  und  3  bis  5  iu  bei  den  anderen  Fixations- 
methoden  schwanken. 

-B.  Andre  (3)  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Methoden  der 
Fixation   der  Nemathelminten   und   empfiehlt   zur  Herstellung  von 
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Totalpräparaten  von  kleinen  Objekten  dieselben  zunächst  möglichst 
kurz  in  kochendes  Wasser  zu  bringen  und  dann  in  80  Teile  Aqo. 
destillata,  10  Teile  Glycerin  und  10  Teile  Formel  zu  40  Proz.  In 
einem  offenen  Gefäße  läßt  man  nun  die  Präparate  stehen,  das  Wasser 
verdunstet  und  die  Objekte  können  dann  in  Glycerin  oder  Glycerin- 
gelatine  äbergefilhrt  werden.  Dieselbe  Prozedur  kann  auch  für  kleine 
Arthropoden  Anwendung  finden. 

L.  Auerbach  (5)  erwähnt  zunächst  die  von  Bethe  aufgestellten 
Anschauungen  über  die  Belationen  zwischen  Erregbarkeit  und  Färb- 
barkeit  der  peripheren  Nerven  wie  des  centralen  Nervensystems,  seine 
Theorie  über  die  Bedeutung  der  Fibrillensäure  und  führt  aus,  daß 
er  am  Ochsenrückenmark  nach  der  Methode  Bethe's  die  gleichen 
Resultate  erhielt.  Es  wurde  aus  der  centralen  Partie  des  Bücken- 
markes weiße  und  graue  Substanz  entnommen,  zerdrückt,  in  96  proz. 
Alkohol  fixiert  und  gefärbt  und  ein  solches  Stück  auch  zwischen  zwei 
Objektträgem  im  96  proz.  Alkohol  zerquetscht,  wodurch  der  Einfluß 
des  Luftsauerstoffes  vollständig  ausgeschaltet  war.  Bei  diesen  und 
anderen  Versuchen  konnten  die  Strangfasem  nicht  gefärbt  und  durch 
H9SO4  nicht  reaktiviert  werden;  eine  Reaktivierung  konnte  auch 
durch  CO2  im  destillierten  Wasser  nicht  erzielt  werden.  A.  glaubt, 
daß  die  Struktur  der  Ganglienzellen  durch  die  technische  Behandlung 
nach  Belieben  beeinflußt  werden  kann  und  der  positive  oder  negative 
Ausfall  einer  Färbung  nicht  auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines 
chemischen  Körpers  zu  beziehen  sei.  Die  Existenz  einer  „Fibrillen- 
säure^ im  Sinne  Bethe's  erscheint  zweifelhaft,  die  Aktivierung  einer 
Modifikation  oder  Vorstufe  derselben  durch  HgSO^  wird  von  A.  negiert. 

A.  W.  Bachmmow  (6)  fixiert  Stücke  des  Gehirns  in  96  proz.  Al- 
kohol, schneidet  in  Paraffin  und  bringt  die  Schnitte  nach  der  üblichen 
Methode  in  eine  5  proz.  SilbemitraÜösung  in  einen  Thermostaten  bei 
35  bis  37^  auf  24  Stunden.  Nach  dem  Auswaschen  mit  destilliertem 
Wasser  werden  die  Schnitte  mit  folgendem  Entwickler  behandelt: 
40  g  Natrium  sulfurosum,  30  g  Kalium  carbonicum  werden  in  100  ccm 
Aqu.  dest.  gelöst  und  5  g  Hydrochinon  zugefugt;  zum  Gebrauch  wird 
auf  das  Zehnfache  verdünnt.  Nach  einer  halben  oder  ganzen  Minute 
kommen  die  Objektträger  in  20  g  Natrium  subsulfurosum,  10  g  Na- 
trium sulfurosum,  6  g  Kalium  rhodanatum  gelöst  in  200  ccm  Wasser. 
Hier  nehmen  die  Schnitte  bräunliche  Farbe  an  und  werden  nach 
Auswaschen  usw.  in  Balsam  eingeschlossen. 

W.  Berg  (7)  gibt  ergänzende  Mitteilungen  zu  seinen  über  das 
vorliegende  Thema  bereits  früher  erhaltenen  Resultaten  und  ein- 
schlägigen Untersuchungen  von  Donaldson  und  Flatau,  Kopsch,  Stölzner. 
Nach  B.'s  Anschauung  sehen  wir  von  dem  einen  paraffinierten  Block 
entnommenen  Schnitt  nichts  als  das  durch  die  technischen  Eingriffe 
veränderte  Wabenwerk,  wodurch  aber  das  Gesamtvolumen  nicht  ent- 
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sprechend  verändert  zu  werden  braucht  Die  von  B.  angestellten  Ver- 
suche wurden  von  dem  Gesichtspunkt  aus  vorgenommen,  daß  durch 
Bestimmung  des  Feuchtgewichtes  eines  frischen,  fixierten  Gewebs- 
stflckes  das  Gewicht  der  strukturgebenden  Substanz  plus  der  von  ihr 
eingeschlossenen  Flüssigkeit  festgestellt  wird.  Wird  das  Stück  ge- 
trocknet, so  nimmt  das  Gewicht  um  die  verjagte  Flüssigkeit  ab,  der 
Best  ist  getrocknete  Wabensubstanz  (im  Sinne  Bütschlfs)  plus  die 
von  der  Flüssigkeit  eingeschlossenen  Stoffe,  die  bestimmt  und  vom 
Trockengewicht  subtrahiert  werden  können.  Um  die  Veränderungen 
bei  den  verschiedenen  Manipulationen  des  Fixierens,  Härtens,  Ein- 
bettens  für  sich  zu  erhalten,  wurden  6  Stücke  des  Gewebes  genommen, 
die  nach  den  jeweiligen  Prozeduren  gewogen  wurden.  Zur  Unter- 
suchung wurden  nur  menschliche  Milz  und  Leber  verwendet,  die  in 
Formalin,  Chromsäure,  Kaliumbichromat,  Pikrinsäure,  Sublimat,  Al- 
kohol, Müller'scher,  Zenker'scher  und  Tellyesniczky'scher  Flüssigkeit, 
Pikrinsäure-Sublimat,  Alkohol-Formalin  und  Alkohol-£isessig  fixiert 
wurden.  Es  ist  hier  nicht  möglich,  die  zahlreichen  in  Tabellen  nieder- 
gelegten Resultate  zu  besprechen,  ich  gebe  nur  einen  Überblick  der 
vom  Verf.  am  Schlüsse  seiner  Mitteilung  angeführten  Zusammen- 
fassung. Demnach  ist  die  Beurteilung  der  Effekte  der  histologischen 
Manipulationen  dahin  zu  präzisieren,  daß  die  strukturgebende  Substanz 
und  die  von  ihr  umschlossenen  Bäume  sich  unabhängig  von  dem 
Gesamtvolumen  verändern.  Die  absolute  Veränderung  der  Porosität 
stimmt  mit  den  vom  Verf.  erhaltenen  Besultaten  bei  nucleinsaurem 
Protamin  überein.  Die  durch  die  Fixation  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen der  Starre  und  Wasserunempfindlichkeit  wie  die  Vacuoli- 
sation  sind  unabhängig  vom  osmotischen  Druck,  da  nach  der  Fixation 
Gewebe  nicht  mehr  auf  Differenzen  desselben  reagieren.  Durch  das 
Auswaschen  und  Härten  werden  die  nicht  vollkommen  fixierten  Ob- 
jekte Insulten  ausgesetzt,  welche  denjenigen  bei  der  Fixation  wo- 
möglich gleichkommen. 

[Derselbe  (8)  will  die  Veränderungen  bestimmen,  welche  das  Gewebe 
durch  die  verschiedenen  Prozeduren  der  histologischen  Technik,  wie 
Fixieren,  Auswaschen,  Härten,  Behandeln  mit  Xylol  und  Paraffin  er- 
leidet Da  durch  diese  Veränderungen  hauptsächlich  das  Zellproto- 
plasma betroffen  wird  und  dieses  physikalisch  nicht  homogen  ist, 
sondern  wabigen  Bau  hat,  so  sind  in  letzter  Linie  die  Veränderungen, 
welche  die  Gesamtheit  dieses  Wabenwerks  —  die  strukturgebende 
Substanz  —  erfährt,  charakteristisch  für  die  Art  und  Stärke  der  Ein- 
wirkung der  histologischen  Prozeduren.  Verf  verwendete  als  Unter- 
suchungsmaterial Leber  und  Niere  und  bestimmte  für  eine  größere 
Beihe  von  Fixationsflüssigkeiten  und  für  die  auf  die  Fixation  jedes- 
mal folgenden  Prozeduren  an  einem  Stück  Organ  die  Veränderung 
von  Gewicht,  Volumen  und  spezifischem  Gewicht  der  strukturgebenden 
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Substanz  sowie  die  Veränderang  des  Yolmnens  der  von  der  struktur* 
gebenden  Substanz  umschlossenen  (Waben)  =  Hohlräume.  Die  durch 
die  histologischen  Methoden  hervorgerufenen  Volumenveränderungen 
betreffen  sowohl  die  strukturgebende  Substanz,  wie  die  Hohlräume. 
Die  beiden  Arten  der  Veränderung  laufen  nicht  parallel  Das  Volumen- 
yerhältnis  von  Hohlräumen  zur  strukturgebenden  Substanz,  die  Porosität, 
ändert  sich  vielmehr.  Fflr  die  Größe  dieser  Änderung  werden  Zahlen 
angegeben.  Die  Veränderung  der  Porosität  kann  allein  erfolgen  auf 
Kosten  des  Volumens  der  strukturgebenden  Substanz,  dies  ist  jedoch 
selten.  Sie  kann  so  erfolgen,  daß  die  strukturgebende  Substanz  ihr 
Volumen  vermindert,  die  Hohlräume  aufschwellen  und  umgekehrt 
Sie  kann  so  eintreten,  daß  sowohl  Hohlräume  wie  strukturgebende 
Substanz  ihr  Volumen  in  gleichem  Sinne  ändern,  daß  erstere  es  weit 
über  das  der  Veränderung  der  letzteren  entsprechendes  Maß  hinaus 
tut  Hieraus  folgt,  daß  die  Veränderung  des  Gesamtvolumens  eines 
Organstückes  durchaus  nicht  charakteristisch  zu  sein  braucht  für  die 
Wirkung  einer  histologischen  Methode,  namentlich  für  die  Wirkung 
der  Fixation.  Die  Änderung  des  Gesamtvolumens  hat  dagegen  Wichtig- 
keit, wenn  man  Maße  an  behandeltem  Material  auf  deren  Größe  im 
frischen  Zustande  beziehen  will.  Das  Gewicht  der  strukturgebenden 
Substanz  verändert  sich  bei  der  Fixation  durch  chemische  Umsetzung, 
durch  Imprägnation  und  durch  Lösung;  bei  den  weiteren  Prozeduren 
verändert  es  sich  durch  Lösung.  Die  Veränderung  des  spezifischen 
Gewichtes  zeigt  an,  ob  die  Volumenveränderung  der  strukturgebenden 
Substanz  eine  reine  Änderung  der  Dichte  oder  des  Gewichtes  ist,  oder 
ob  beides  zugrunde  liegt  In  der  Art  und  Größe  der  Änderungen 
zeigen  sich  bei  Behandlung  von  Milz  und  Leber  häufig  Differenzen. 
Die  Ansicht,  daß  zur  Vermeidung  von  Änderungen  der  Struktur  es 
notwendig  ist,  isotonische  Fixationslösungen  zu  verwenden,  findet  durdi 
die  erhaltenen  Resultate  keine  Stütze.  Für  die  Größe  der  ver- 
schiedenen Veränderungen  werden  tabellarisch  zusammengestellte 
Zahlen  gegeben.  Berg.] 

C.  daccio  (9)  färbt  mit  einer  Mischung  von  Eosin  0,06  bis  0,1  g. 
Orangegelb  0,1  bis  0,2  g,  Toluidinblau  1,0  g;  hierzu  werden  einige 
Tropfen  Glycerin  gegeben  und  dazu  nach  und  nach  60  ccm  Methyl- 
alkohol und  dann  die  gleiche  Menge  Glycerin  zugesetzt.  Zur  Färbung 
wird  die  Lösung  mit  Aqu.  dest  verdünnt 

G.  F.  Cresi  (10)  fixiert  frische  Organe  und  Gewebestücke  zur  Dar- 
stellung des  Glycogens  in  Alkohol  absolutus,  Formolalkohol  (100  ccm 
94proz.  Alkohol,  10  ccm  käufliches  Formalin,  1  ccm  Eisessig),  Sublimat- 
alkohol (6  g  Sublimat,  100  ccm  70proz.  Alkohol  und  5  ccm  Eisessig). 
Die  Einbettung  kann  in  Celloidin  oder  Paraffin  erfolgen;  ein  Auf- 
kleben der  Schnitte  empfiehlt  sich  nicht,  vielmehr  sind  dieselben  mit 
einem  Spatel  usw.  von  einer  in  die  andere  Flüssigkeit  zu  übertragen, 
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wobei  sich  fOr  Parafflnschnitte  die  GoUodionage  empfiehlt  Gefärbt 
wird  mit  der  Weigert'schen  Flüssigkeit  —  nach  den  Orginalvorschiiften 
hergestellt  —  oder  mit  alkoholischem  Fuchsin  und  mit  Salzsäure  an- 
gesäuertem Besorcin.  Dieses  wird  in  folgender  Weise  hergestellt: 
4  g  Besorcin  werden  kalt  in  100  ccm  94proz.  Alkohol  gelöst,  dann 
2  g  basisches  Fuchsin  von  Grübler  zugesetzt  und  2  bis  3  Minuten 
gekocht.  Nach  dem  Erkalten  wird  mit  Alkohol  auf  100  ccm  aufge- 
füllt und  tropfenweise  4  ccm  Salzsäure  zugegeben.  Für  die  Färbung 
empfiehlt  es  sich  für  gewöhnlich  eine  Mischimg  von  dieser  Farbe  und 
der  Weigert'schen  Flüssigkeit  zu  gebrauchen,  wodurch  eine  elektivere 
Tinktion  erzielt  wird.  Ähnliche  Besultate  erhält  man  mit  einer 
alkoholischen  Ereso-Fuchsin-Lösung  von  Grübler,  angesäuert  mit  Salz- 
säure. In  der  Farbflüssigkeit  bleiben  die  Schnitte  2  bis  48  Stunden 
(im  Brutschränke  kürzer),  werden  in  90proz.  Alkohol  ausgewaschen 
und  in  Lichtgrün  oder  Indigokarmin  nachgefärbt.  Durch  Alkohol  und 
Xylol  wird  in  Balsam  eingeschlossen. 

H.  Friedenihdl  und  H.  PoU  (11)  geben  ein  aus  konzentrierter 
wässeriger  üranylazetatlösung,  öOproz.  Trichloressigsäure  und  Aqu. 
dest.  zu  gleichen  TeUen  hergestelltes  Fixierungsgemisch  an,  das  rasch 
in  die  Tiefe  dringt  und  mit  bestem  Erfolg  als  Fixationsmittel  an 
yielen  Vertebratenorganen  und  auch  bei  Evertebraten  erprobt  wurde. 
Die  mit  demselben  fixierten  Gewebe  können  sofort  mit  den  ver- 
schiedensten Farbstoffen  gefärbt  werden.  Auch  zur  gleichzeitigen 
Entkalkung  eignet  sich  die  Flüssigkeit 

J.  van  Qiesan  (12)  zerdrückt  ein  kleines  Stückchen  der  Nerven- 
substanz auf  dem  Objektträger,  worauf  mit  dem  Deckgläschen  darüber- 
gestrichen wird.  Nachdem  die  Präparate  an  der  Luft  getrocknet  oder  in 
Methylalkohol  fixiert  sind,  werden  sie  mit  einer  Farblösung,  bestehend 
aus  2  Tropfen  einer  gesättigten  alkoholischen  Bosanilinviolettlösung, 
1  Tropfen  einer  gesättigten,  wässerigen  Lösung  von  Methylenblau 
und  10  ccm  Wasser  bedeckt  und  erwärmt  bis  Dampfwolken  aufsteigen. 
Die  Negri'schen  Körperchen  färben  sich  intensiv  rot,  die  Chromatin- 
kömchen  blau. 

F.  GuSguen  (16)  empfiehlt  an  Stelle  der  Stammlösungen  und  an- 
derer Methoden,  die  Farblösungen  haltbar  zu  machen,  die  Beagentien 
in  einem  trockenen  Mörser  mit  Zucker  zu  feinem  Pulver  zu  stoßen. 
Das  vorgeschlagene  Verhältnis  ist  10  Centigramm  des  Farbstoffes  auf 
90  Centigramm  Zucker.  Das  so  hergestellte  Produkt  löst  sich  sofort 
und  voUständig  in  Wasser  oder  anderen  geeigneten  Flüssigkeiten.  G* 
hat  auf  diese  Weise  in  vorzüglichem  Zustand  ammoniakalischesHämatein, 
Carmalaun,  Methylgrün,  Vesuvin,  Gentianaviolett,  Dahlia,  Neutralrot, 
Butheniumrot,  Eosin,  Cyanin,  Sudan  III  seit  3  Jahren  aufbewahrt. 

A.  Guieysse  (16)  moidfizierte  die  von  Prenant  angegebene  Dreifarben- 
lösung mit  Eosin,  Eisenhämatoxylin   und  Lichtgrün  in  der  Weise, 
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daß  er  an  Stelle  des  Eisenhämatoxylins  Liquor,  ferri-sulfurici-oxydati 
benützt  und  die  Objekte  in  diesem  von  6  bis  12  Standen  beizt,  dann 
nngefahi*  6  Stunden  in  Hämatoxylin  färbt,  in  dem  auf  das  10  bis 
15  fache  seines  Volumens  verdünnten  Liquor  entfärbt,  in  konzentriertes 
Eosin  und  dann  rasch  in  alkoholisches  Lichtgrün  überführt.  Die  Resul- 
tate sind  dieselben,  wie  sie  Prenant  im  Arch.  d'anatomie  microsc, 
Tome  Vn,  1905,  p.  430  angibt. 

[F.  C.  C.  Hansen  (17)  hat  wie  andere  Histologen  gefunden,  daß  ver- 
dünntes Formol  als  Fixiermittel  sehr  ungleich  ist.  Er  bekommt  gewiß 
gute  Erfolge  mit  10  bis  15  bis  20  proz.  Formaldehyd  und  besonders 
mit  einer  Kombination  aus  40  proz.  Formol  (1  Teil)  und  Müller'scher 
Flüssigkeit  (2  Teile)  oder  3  proz.  Kaliumbichromat,  bemerkt,  daß  er 
nach  experimentellen  Untersuchungen  mit  in  reinem  verdünnten  Formol 
fixiertem  Material  erfahren  hat,  daß  die  Fixierung  gewisser  Gewebs- 
elemente  bei  der  Vorbehandlung  der  aufgeklebten  Schnitte  für  Fär- 
bung durch  Einfluß  von  Wasser  oder  verdünntem  Alkohol  (50  Proz.) 
schlecht  wird.  Das  lauwarme  Wasser  bei  der  Ausbreitung  der  Paraffin- 
schnitte hat  auch  eine  schlechte  Einwirkung  auf  die  formolfixierten 
Präparate.  H.  empfiehlt  deswegen  eine  Nachfixierung  für  in  reinem 
Wasser-Formol-Pikrinsäure  oder  Salpetersäure  primärfixiertes  Material 
Als  Nachfixiermittel  hebt  er  hervor:  1.  Formol-Müller'sche  Flüssigkeit, 
2.  70  bis  80  proz.  Alkohol  und  nach  einigen  Tagen  a)  reichliche  Flüssig- 
keit von  3  proz.  Kaliumbichromat  mit  oder  ohne  3  bis  5  proz.  Essig- 
säure in  8  bis  14  Tagen,  Entwässerung  und  nachher  gewöhnliche 
Alkoholbehandlung,  b)  Sublimatalkohol  (60  proz.  Alkohol  und  3  bis 
4 proz.  Sublimat)  2  bis  3  Tage,  Alkohol  und  Jod  usw.  —  Sublimat- 
alkohol paßt  am  besten,  wenn  man  gute  Mucinfärbung  wünscht.  Als 
Färbemittel  empfiehlt  H.  seine  Eisenhämateinlösung  und  Chromalaun- 
hämatein  und,  anstatt  gewöhnliches  Eosin,  eine  Eosinlösung  von  Eosin 

1  Teil  und  Wasser  1000  Teile  mit  Essigsäure  (1 :  10000).  Fürst.] 

E.  Landau  (18)  entwässerte,  um  die  fixierende  Wirkung  des  Alko- 
hols auszuschalten,  das  in  Hitze  fixierte  Material  nur  mit  Buchenholz- 
kreosot. Dabei  fand  er,  daß  kochend  heißes  Wasser,  nicht  siedendes, 
das  Gewebe  sehr  gut  fixiert;  es  wurden  3  bis  4  mm  dicke  Stückchen 
10  bis  20  Minuten  in  eine  0,9  proz.  Kochsalzlösung  unter  Zusatz  von 

2  bis  3  Proz.  Essigsäure  gelegt  und  20  bis  25  Minuten  in  heißem 
Wasser  fixiert.  Es  ergab  sich,  daß  karyokinetische  Figuren  von 
Vicia  Faba  sehr  gut  fixiert  und  gut  mit  Safranin  und  Hämatoxylin 
färbbar  waren. 

M.  Letulle  und  E.  Normand  (19)  fixieren  Stücke  in  Alkohol  oder 
Formol,  bringen  die  Schnitte  in  eine  Orceinlösung,  bestehend  aus  1  g 
reinem  Orcein,  80  g  absolutem  Alkohol,  fugen  40  Tropfen  Salzsäure 
und  40  g  Aqua  destillata  hinzu.  Gefärbt  wird  6  bis  10  Stunden  (im 
Maximum  24^),  dann  ausgewaschen  und  differenziert  in:  Salzsäure 
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1  g,  Aqu.  dest.  60  ccm,  Alkohol  95^  200  g.  Nach  Auswaschen  im 
Wasser  wird  in  Hämatein  oder  Hämatoxylin  nachgefärbt,  mit  einer 
1  proz.  SodalGsung  behandelt  and  mit  Eosin  oder  Orange  nachgefärbt 

G.  Marpmann  (21)  zählt  die  verschiedenen  Anwendangsformen 
des  Acetons  auf;  z.  B.  zur  Fixierung  frischer  Pflanzenteile  wird  1  Teil 
Aceton  mit  9  Teilen  Wasser  gemischt.  Zum  Einlegen  tierischer  Ob- 
jekte empfiehlt  M.  1  Teil  Aceton,  3  Teile  Glycerin  und  6  Teile  Wasser. 
In  dieser  Mischung  werden  die  Objekte  nicht  so  brüchig  wie  in 
Formalin.  Zur  Fixation  wird  eine  Mischung  von  50  Teilen  Aceton, 
5  Teilen  Wasser  und  1  Teil  Sublimat  benutzt,  wo  die  Objekte  2  bis 
mehrere  Tage  bleiben,  worauf  sie  in  reines  Aceton  übergeführt  werden, 
das  wiederholt  erneuert  wird.  Eingebettet  wird  in  Pyroxylin  1  Teil, 
Kampfer  1  Teil  und  Aceton  8  Teile.  Zum  Färben  kann  man  sich 
an  Stelle  der  wässerigen  Lösungen  einer  Reihe  von  Farbstoffen  be- 
dienen, die  in  Aceton  direkt  löslich  sind.  Auch  zum  Einschließen 
der  Präparate  eignet  sich  das  Aceton  in  Form  einer  Lösung  von 
Mastix  in  Aceton,  Canadabalsam  oder  Canadakolophonium. 

Ch.  de  Mofdet  (22)  erklärt  die  Untersuchung  der  Ganglienzellen 
unter  möglichst  natürlichen  Bedingungen,  im  frischen  Zustande,  ohne 
vorherige  Fixation  als  die  beste  Methode,  wozu  er  Neutralrot  in 
physiologischer  Kochsalzlösung  empfiehlt.  Neben  den  Kernen  färben 
sich  auch  die  Nißl-SchoUen,  die  intensiv  rote  Färbung  annehmen. 

A.  Pappenheim  (23)  gibt  einen  Überblick  über  die  für  die  Frisch- 
farbung  des  unfixierten  Blutes  in  Betracht  kommenden  Farbstoffe: 
Neutralrot,  Neutralviolett,  Toluidinblau,  Azur,  Toluidinazur,  Kresyl- 
echtviolett,  Brillantkresylblau.  Im  weiteren  werden  gewisse  Struktur- 
verhältnisse in  Erythroblasten  und  Er3rthrocyten  besprochen  und  die 
Beobachtung  erwähnt,  daß  ein  frisches,  vitalgefärbtes  Präparat  mit 
seinen  Fadenstrukturen  durch  Austrocknen  und  Formolfixation  des 
lufttrocken  gewordenen  Präparates  auf  dem  Deckglas  als  Dauer- 
präparat im  vitalgefarbten  Zustand  konserviert  werden  kann.  In 
diesem  Zustand  kann  es  weiter  mit  sonstigen,  geeigneten  basischen 
Farbstoffen,  wie  Safranin,  Vesuvin,  Fuchsin  in  seinen  Fadenstrukturen 
umgefärbt  werden.  Durch  Zusatz  von  Schlangengiftlezithid  kann  man 
die  Erythrocyten  zur  Lösung  bringen;  die  gefärbten  Strukturen  der 
Membranen  schwimmen  aber  frei  in  dem  Menstruum  umher. 

Derselbe  (24)  empfiehlt  zur  Färbung  der  Zellen  des  Liquor  cerebro- 
spinalis nach  dem  Zentrifugieren  folgendes  Verfahren:  die  lufttrocken 
gemachten  Präparate  werden  in  Methylalkohol  fixiert,  dann  3  bis  4 
Minuten  mit  einer  ViProz.  alkoholischen  Lösung  von  Eosin  gefärbt 
und  3  bis  4  Minuten  mit  Delafield'schem  Hämatoxylin  nachgefärbt  Für 
fertige  Farbmischungen  ist  das  prozentuale  Verhältnis  zu  ändern:  z.  B. 
fbr  die  Methylgrün-Pyroninmethode  das  Verhältnis  2 : 1  zugunsten  des 
Pyronihs  in  3 : 2  umzugestalten.  Durch  experimentelle  Untersuchungen 
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kam  P.  zu  dem  Schlnsse,  daß  die  veränderte  Färbbarkeit  der  Liquor- 
Zellen  durch  einen  relativen  Mangel  von  Substanzen,  wahrscheinlich 
von  Eiweifikörpem  bedingt  ist.  Verf.  macht  auf  die  durch  Gerinnsel- 
bildung  bedingte  Unsicherheit  der  Zfthlmethode  aufmerksam,  die  weder 
durch  Verhinderung  der  Gerinnselbildung,  durch  Schütteln  mit  Por- 
zellankugeln, noch  durch  Zusatz  von  Natrium  oxalicum  vollständig 
verhindert  werden  kann. 

P.  BöÖiig  (25)  stellte  im  Anschluß  an  frühere  Untersuchnn£:en 
über  dasselbe  Thema  Versuche  über  die  Leitfähigkeit  für  den  elek- 
trischen Strom  in  alkoholischer  und  wässeriger  Hämatoxylinlosong 
sowie  eine  große  Anzahl  ihrer  Alkoholwassergemische  an,  um  zu 
prüfen,  ob  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  mit  einer  Änderung  der 
Färbeeigenschaft  einhergehe.  Zur  Bestimmung  der  Leitfähigkeit 
diente  die  Eohlrausch'sche  Widerstandsbrücke;  aus  den  Ergebnissen 
sei  hervorgehoben,  daß  die  Leitfähigkeit  einer  O,lproz.  alkoholischen 
Hämatozylinlösung  mit  längerer  Aufenthaltsdauer  im  Tageslicht  zu- 
nimmt und  daß  das  Hämatoxylin  die  Leitfähigkeit  des  Wassers  in 
stärkerem  Grade  erhöht  als  die  des  Alkohols.  Die  eingehenderen 
Ergebnisse  sind  in  mehreren  Tabellen  und  Kurven  zusanunengestellt. 
Im  weiteren  macht  E.  Mitteilungen  über  das  färberische  Verhalten 
von  Mischungen  0,lproz.  alkoholischer  und  O,lproz.  wässeriger  Häma- 
toxylinlösungen,  wobei  sich  ergab,  daß  die  Blaufärbung  des  Eemes 
um  so  stärker  und  deutlicher  auftritt,  je  größer  der  Gehalt  der 
Mischung  an  wässeriger  Hämatoxylinlösung  ist  und  daß  eine  O,lproz. 
wässerige  Hämatoxylinlösung  allein  die  Metachromasie  der  Färbung: 
Protoplasma  und  Nucleolus  rot.  Kern  blau  tingiert,  zeigt  Es  ergab 
sich  im  allgemeinen,  daß  1.  eine  kalt  konzentrierte,  wässerige 
Hämatoxylinlösung,  2.  bestimmte  Mischungen  Olproz.  wässeriger 
und  O,lproz.  alkoholischer  Hämatoxylinlösungen  und  3.  bestimmte 
Mischungen  von  Wasser  mit  Iproz.  alkoholischer  Hämatoxylinlösung 
den  metachromatischen  Farbeffekt  —  Botfärbung  von  Protoplasma  und 
Nucleolusf,  Blaufärbung  des  Kernes  zeigen.  Weitere  Versuche  be- 
treffen die  Annahme,  daß  das  Hämatoxylin  in  Form  eines  Lactons 
vorhanden  ist  und  der  metachromatische  Färbeeffekt  durch  dieselben 
Bedingungen  hervorgerufen  werden  kann,  der  nach  den  Erfahrungen 
der  Chemie  eine  Aufspaltung  dieses  hypothetischen  Lactonringes  be- 
wirken kann.  B.  kommt  nach  seinen  Versuchen  zu  dem  Schluß,  daß 
die  angegebenen  Färbeerscheinungen  durch  Umlagerungen  im  Häma- 
toxylin bedingt  sind,  die  ihren  Ausdruck  in  einer  Bichtungs- 
änderung  der  Leitföhigkeitskurve  finden  und  analog  den  Vorgängen 
bei  der  sog.  Lactonbildung  verlaufen.  Weitere  Versuche,  welche  mit 
derselben  Hämatoxylinlösung  aber  mit  verschiedenem  Materiale  an- 
gestellt wurden,  das  längere  und  kürzere  Zeit  in  Formol  fixiert 
worden  war,  andererseits  mit  Strychnin  oder  auf  elektrischem  Wege 


n.  Teclmik.    4.  EonservienmgB-,  Härtnngs-  und  F&rbemethoden.  31 

gereizt  worden  war,  ergaben,  daß  bei  dem  alten  Materiale  der  meta- 
chromatische Farbeffekt  einti*at,  während  er  bei  dem  neueren  weniger 
prägnant  war.  Ob  das  letztere  nicht  durch  den  besonderen  Funktions* 
zustand  der  Ganglienzellen  bedingt  ist,  konnte  Verf.  noch  nicht 
definitiv  entscheiden,  darüber  müssen  weitere  Untersuchungen  Klärung 
bringen.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  möglich,  daß,  wenn  auch  die 
metachromatische  Färbung  nicht  geändert  wird,  doch  eine  Beein* 
flussung  von  deren  Intensität  besteht. 

G.  RubmOuüer  (26)  bespricht  zunächst  in  Kürze  den  Wert  der 
Fixationsmittel  und  empfiehlt  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  ein 
detailliertes  Verfahren.  Vor  allem  ist  eine  Beschleunigung  der  Fixation 
anzustreben,  indem  nicht  die  Konzentration  der  Lösungen,  sondern 
die  GröBe  der  Objekte  zu  vermindern  ist,  um  ein  rascheres  Eindringen 
zu  erlauben.  Femer  empfiehlt  er  die  Anwendung  der  Isotonie  und 
Isothermie.  Das  Fixationsmittel  soll  das  Hundertfache  des  Volumens 
des  Objektes  betragen;  die  Hälfte  davon  besteht  aus  einem  An- 
ästheticum:  salzsaurem  Cocain;  das  Chloral  steht  dem  Cocain  nacL 
Im  folgenden  gibt  B.  noch  die  für  das  Verfahren  notwendigen  In- 
strumente an  und  den  Verlauf  der  ganzen  Prozedur,  die  zunächst 
in  einer  Anästhesierung  der  zelligen  Elemente  im  Brutschranke  mit 
folgender  Fixation  besteht. 

W.  Eudnev  (27)  empfiehlt  zu  gleichzeitiger  Fixation,  Ent- 
wässerung und  Einbettung  in  Celloidin  frische  Objekte  —  er  experi- 
mentierte mit  Insekten,  Organen  des  Frosches,  Maus,  ganzen  Axolotl- 
embryonen  —  in  eine  dünne  Celloidinlösung  einzulegen  und  nach 
Verdunsten  des  Äthers  und  Alkohols  bis  zur  Sirupdicke  des  Celloidins 
das  Schneiden  in  gewöhnlicher  Weise  vorzunehmen.  Ein  Überfahren 
der  Stücke  aus  dem  dünnen  in  dickeres  Celloidin  empfiehlt  sich  nicht. 
Die  Fixations-  und  Schnittfähigkeit  der  Objekte  war  im  wesentlichen 
gut;  weniger  gut  war  die  Fixierung  der  Leber,  des  Hodens  vom 
Frosche,  der  frühen  Entwicklungsstadien  von  Axolotl. 

Die  von  JB.  Sand  (28)  angegebene  Methode  einer  elektiven  Nerven- 
systemfärbung erlaubt  aus  demselben  Stücke  fünf  aufeinanderfolgende 
Schnitte  mit  verschiedener  Färbung  zu  behandeln.  Das  Verfahren  ist 
folgendes:  Die  frischen,  nicht  über  5  mm  dicken  Stücke  werden  in 
90  ccm  reinem  Aceton  und  10  ccm  konzentrierter  reiner  Salpetersäure 
fixiert.  Nach  etwa  48  Stunden  —  die  Flüssigkeit  ist  dreimal  zu  er- 
neuem —  werden  die  Stücke  in  reines  dreimal  zu  wechselndes 
Aceton  auf  6  bis  8  Stunden  gebracht,  von  wo  sie  in  Paraffin  ein- 
gebettet werden.  Die  10  fi  dicken  Schnitte  werden  mit  Eiweiß  auf- 
geklebt, in  Xylol,  Aceton  gebracht,  in  eine  lOproz.  frische  Süber- 
nitratlösung  auf  24  Stunden  bei  30^  bis  38^  gestellt.  Von  hier 
kommen  sie  in  folgende  Lösung:  50  ccm  einer  lOproz.  frischen  Silber- 
nitratlösung werden  mit  konzentriertem  Ammoniak  versetzt,  bis  die 
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Lösung  klar  geworden  ist,  dann  wird  tropfenweise  eine  wässerig'e 
Silberl&sung  zugegeben,  bis  eine  leichte  Färbung  entsteht.  In  diese 
Lösung  kommt  nun  der  Schnitt  durch  Aqu.  dest  auf  48  Stunden  im 
Brutofen,  wird  in  Aqu.  dest  abgespfilt»  ins  Gk)ldbad  —  80  ccm  Aqu. 
dest.,  17  ccm  einer  2proz.  wässerigen  Ammoniumsulfocyanatlösnng, 
3  ccm  einer  Iproz.  wässerigen  Goldchloridlösung  —  gebracht,  bis  er 
stahlgrau  geworden,  in  Wasser  ausgewaschen  und  durch  Alkohol  oder 
Aceton  und  Xylol  in  Balsam  eingeschlossen.  Die  Achsencylinder  sind 
grauschwarz  bis  schwarz,  Glia  und  Bindegewebe  leicht  hellgrau; 
elastische  und  Muskelfasern  erscheinen  wie  Achsencylinder,  aber 
weniger  stark  imprägniert,  manchmal  sind  in  den  Achsencylindem 
die  Fibrillen  deutlich.  Verschiedene  Modifikationen  der  Methode 
wurden  ausgef&hrt,  wie  z.  B.  das  ganze  Verfahren  en  bloc.  Das  dabei 
erzielte  Bild  war  dasselbe  wie  bei  Schnittbehandlung,  nur  die  peri- 
pheren Teile  erschienen  über-,  die  centralen  unterfärbt.  Zur  Dar- 
stellung der  Glia  werden  die  mit  Eiweiß  aufgeklebten  Schnitte  mit 
Xylol  und  Aceton  behandelt,  in  Weigert'scher  Neurogliabeize  5  Tage 
im  Brutofen  gelassen,  dann  durch  Wasser  gezogen,  10  Minuten  in 
Kalium  hypermanganicum  gelassen,  zwei-  bis  dreimal  gut  gewaschen 
und  in  die  Weigert'sche  Chromogen- Ameisensäure-Natriumsulfitlösung 
für  4  Stunden  gebracht  Hierauf  folgt  Auswaschen,  Abtrocknen  mit 
Fließpapier,  Färbung  mit  Methylviolettoxalsäure  über  der  Flamme, 
wieder  Trocknen  und  Behandlung  mit  Jod-Jodkali,  dann  Trocknen 
und  Differenzierung  in  Anilinölxylol  und  Einschluß  in  Xylol  und 
Balsam.  Auch  die  NifiFschen  Schollen  können  mit  Methylenblau, 
Thionin  usw.  dargestellt  werden,  ebenso  ist  eine  elektive  Leukocyten- 
färbung  möglich  und  viele  andere  Färbemethoden. 

J.  Schneider  und  G.  Kund  (29)  versuchten,  das  Ultramikroskop 
auf  seine  Verwendbarkeit  zur  Untersuchung  von  Spinnfasern  zu 
prüfen.  Die  bei  der  Beobachtung  ungefärbter  Spinnfasern  ge- 
wonnenen Resultate  werden  von  den  Verff.  in  folgender  Weise  zu- 
sammengefaßt: Zur  Beobachtung  der  Faser  eignet  sich  die  Querli^ 
und  eine  zu  dieser  um  etwa  20**  geneigte.  Von  derselben  sind  obere 
und  untere  Hälfte  getrennt  zu  beobachten  und  zwar  Linien,  Punkte 
und  die  von  denselben  ausgehenden  Scheine.  In  der  rückwärtigen 
Hälfte  der  Faser  können  Linien  und  Punkte  beobachtet  werden,  die 
durch  ein  Licht  erzeugt  werden,  welches  an  der  Oberfläche  der  Faser 
gebeugt  wird,  ohne  durchzugehen.  Die  an  der  vorderen  Fläche  des 
Faserbildes  erscheinenden  Linien  und  Punkte  werden  durch  ein  Licht 
erzeugt,  das  beim  Eintritt  in  die  Faser  gebrochen  und  nach  dem 
Durchgange  durch  die  Faser  gebeugt  wurde.  Zur  Prüfung  eignen 
sich  am  besten  die  Fasern  des  Maulbeerspinners,  weniger  Baumwolle, 
Leinen,  Wolle,  Kunstseide  und  wilde  Seide.  Für  die  gefärbten  Spinn- 
fasern sowie  die  bedruckten  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  eignet 
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sich  das  ültramikroskop  zur  Prttfong,  wobei  die  für  den  Farbstoff 
charakteristischen  Erscheinungen  von  von  dem  die  gefärbte  Faser 
nicht  durchsetzenden  Lichte  zn  unterscheiden  sind.  Die  verläß- 
lichste Prüfung  der  Farbstoffe  ist  die  mit  dem  Spektralocular  und 
am  belehrendsten  jenes  Bild,  das  bei  der  Seide  und  bei  Anwendung 
beider  Polarisationsprismen  erhalten  wird.  Am  meisten  different  er- 
scheinen im  ültramikroskop  die  mit  unlöslichen  und  adjektiven  Farb- 
stoffen von  den  mit  direkten  Färbungen  behandelten  Fasern. 

6r.  Scharr  (30)  hebt  hervor,  daß  alle  bis  jetzt  auf  dem  Gebiete 
der  Eonservierung  angegebenen  Methoden  keine  konstanten  Resultate 
Blieben  und  die  anfangs  gut  konservierten  Präparate  mit  der  Zeit 
ihre  Farbe  verlieren,  um  nun  Präparate  mit  ihrer  charakteristischen 
Blutfarbe  herzustellen,  empfiehlt  Seh.  folgendes  Verfahren:  Die  nach 
dem  Verfahren  von  v.  Melnikoff- Easwedenkoff,  Jores,  Kaiserling, 
Burzynski  hergestellten  und  in  Alkohol  eingelegten  Präparate  kommen 
auf  2  bis  3  Wochen  in  Natrium  chlorat.  10,0,  Aqu.  fervida  100,0y 
Spirit.  vini  denat.  15,0  und  Glycerin  100  ccm.  Das  Präparat  kommt 
dann  in  eine  hermetisch  verschlossene  Glaskammer,  deren  innere 
Fläche  mit  derselben  Flüssigkeit  befeuchtet  wird,  um  das  Trübe- 
werden des  Glases  zu  vermeiden.  Die  Kammer  wird  dann  mit  auf 
folgende  Weise  zusammengesetzter  Kittmasse  verschlossen:  Gutta- 
percha 100,0,  schwarzes  Pech  400,0,  Asphalt  200,0,  Talgfett  250,0  und 
Kolophonium  400,0.  Zum  Schluß  können  die  Bänder  noch  mit  Asphalt- 
lack bedeckt  werden.  Die  leeren  Höhlen  in  der  Kammer  können  mit 
hygroskopischem  Mull,  der  mit  derselben  Flfissigkeit  befeuchtet  ist,  aus- 
gefüllt und  das  Präparat  mit  weißem  Garn  an  ein  rundes,  mit  Mull  über- 
zogenes Glasstuck  angenäht  werden,  das  mit  Mendelejeff'schem  Kitt 
an  die  Grundplatte  befestigt  wird.  Solcher  Art  hergestellte  Präparate 
haben  bis  jetzt  —  nach  5  bis  6  Monaten  —  ihre  Blutfarbe  und 
Differenzierung  gut  erhalten. 

J.  L.  Smith  (31)  gibt  zunächst  eine  Erklärung  über  den  chemischen 
Vorgang  bei  der  Fettfarbang  mit  Anilinfarben,  die  Haltbarkeit  der- 
selben und  empfiehlt  Ford  Bobertson's  Methode  zur  Herstellung  von 
Dauerpräparaten.  Die  gleichzeitige  färberische  Darstellung  von  Neutral- 
fett und  Fettsäuren  kann  durch  eine  wässerige  Lösung  von  Nilblausulfat 
erzielt  werden;  ähnlich  wirkt  New-Methylenblau.  In  ersterer  Farbe 
nehmen  Neutralfette  eine  rote  Färbung  an,  Fettsäuren  eine  blaue. 

P.  Sonntag  (33)  bedient  sich  zur  Färbung  von  verkorkten  und 
euticularisierten  Membranen  eines  Farbstoffes,  „Orlean"  oder  „  Annatto^, 
der  ans  der  äußeren  Schicht  der  Samenschale  von  Bisa  Orellana  ge- 
wonnen wird.  Verwandt  wird  eine  Lösung  des  Orleanextraktes 
(von  Merck  in  Darmstadt  zu  beziehen).  S.  folgert  aus  seinen  Er- 
gebnissen, daß  die  Orleanfärbung  des  Korkes  ein  weiterer  Beweis  ftir 
die  fettartige  Natur  der  Korkstoffe  und  des  Cutins  ist 
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L.  Spiegel  (34)  glaubt,  daß  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Analysen 
—  soweit  es  bei  dem  Fehlen  der  Eristallisierbarkeit  nnd  andrer 
positiver  Merkmale  möglich  ist  —  bei  der  Herstellung  der  Weigert- 
schen  Farbstoffe  —  bei  Bikresolfuchsin  —  das  Fuchsin  sich  mit 
2  Molekülen  Phenol  so  kondensiert^  daß  der  Eemkohlen Wasserstoff  der 
Phenole  mit  dem  Stickstoff  von  zwei  der  drei  Aminogruppen  in  Ver- 
bindung tritt  Die  Verteilung  der  Phenolreste  auf  die  beiden  Benzol- 
kerne  und  den  Toluolkem  bleibt  unbestimmt 

F.  £  Sbudmika  (35)  empfiehlt  die  Methode  von  Bielschowsky 
zur  Imprägnation  von  Bindegewebsfibrillen  im  Knochen,  Dentin  and 
Hyalinknorpel  in  folgender  Weise:  Die  in  beliebiger  Weise  fixierten 
Objekte  —  weniger  gute  Resultate  ergibt  Sublimat  —  werden  in  ge- 
wöhnlicher Weise  entkalkt  und  in  Paraffin  oder  Celloidin  geschnitten. 
Nach  dem  Auswaschen  in  Wasser  kommen  die  Schnitte  in  eine  3  prozL 
Lösung  von  Argentum  nitricum,  wo  sie  4  Tage  bleiben  und  in  destil- 
liertem Wasser  ausgewaschen  werden.  Nun  werden  dieselben  in  die 
ammoniakalische  Silbersalzlösung  übergeführt^  die  aus  einer  lOproz. 
Lösung  von  Argentnm  nitricum  besteht^  der  tropfenweise  eine  40proz. 
Lösung  von  Natronlauge  zugesetzt  wird,  bis  ein  Niederschlag  ent- 
steht, der  mit  lOproz.  Ammoniak  gelöst  wird.  Die  leicht  gelbliche 
Flüssigkeit  wird  filtriert  und  auf  das  Vierfache  mit  Wasser  yerdQnnt. 
Die  Lösung  ist  sofort  zu  benutzen.  Die  Schnitte  werden  darin  gelb- 
braun, werden  in  Wasser  abgespült  und  kommen  in  eine  lOproz. 
Formalinlösung,  wo  sie  dunkelbraune  Farbe  annehmen.  Nach  5  Minuten 
wird  wieder  ausgewaschen  und  in  eine  V«  pn)z.  Goldchloridlösung  über- 
geführt, wo  die  Farbe  grau  oder  schwarz  wird.  Nach  Überführen  in 
eine  5proz.  Lösung  von  Fixiematron,  wo  die  Schnitte  durchsichtig 
werden,  erfolgt  gründliches  Auswaschen  mit  mehrmals  gewechseltem 
Leitungswasser,  Behandlung  mit  Alkohol,  Öl,  Xylol  und  Balsam.  Auch 
Nachfärbung  z.  B.  mit  Säurefuchsin,  van  Oieson's  Pikrin-Säurefuchsin 
ist  möglich.  Im  Knochen  färben  sich  die  Sharpey'schen,  die  koUagenen 
Fasern.  Zur  Darstellung  der  Fibrillen  im  Dentin  empfiehlt  es  sich, 
dünne  Paraffinschnitte  zu  verwenden.  Außer  den  Fibrillen  läßt  sich 
im  Enorpelgewebe  auch  die  territoriale  Gliederung  der  Grundsubstanz 
zum  Ausdruck  bringen.  Diese  Methode  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur 
Darstellung  der  Schichtbildung,  wie  z.  B.  der  Zuwachszonen  an  den  Hom- 
fäden  der  Selachiei-flossen.  Hervorgehoben  wird  zum  Schlüsse,  daß  sich 
an  marklosen  Nervenfasern  der  Peripherie  (beiPetromyzon)  dieSchwann- 
schen  Scheiden,  an  markhaltigen  die  Mauthner'sche  färbt  In  Spinal- 
ganglien kommen  die  membranösen  Hüllen  der  Ganglienzellen  zur  Dar- 
stellung, wie  überhaupt  damit  membranöse  GebUde  gut  nachzuweisen 
sind.  Auch  die  Darstellung  von  feinen  Lücken  im  Gewebe,  speziell  die 
intercellularen  Lückensysteme  —  an  Celloidinschnitten  —  gelingt  mit 
dieser  Methode,  während  die  Neurofibrillen  niemals  gefärbt  wurden. 
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R  Thoma  (36)  benutzt  zn  Kern-  und  Karminfärbungen  von  ent* 
kalktem  Knochengewebe  folgende  LOsung:  1  g  kristallisierte  Pikrin- 
säure wird  in  100  com  destilliertem  Wasser  gelöst  und  warm  filtriert 
Zu  dem  Filtrat  setzt  man  noch  0,5  g  rotes  Earminpulyer  zu  und  er- 
wärmt langsam  unter  stetigem  Umschütteln  bis  zum  Sieden«  Die 
Blflssigkeit  wird  abgek&hlt  und  öfters  im  Laufe  der  nächsten  Stunde 
geschüttelt  24  Stunden  später  kann  durch  angefeuchtetes  Filtrier- 
papier filtriert  werden.  Das  Filtrat  färbt  Schnitte  in  20  Minuten; 
nach  Auswaschen  im  Brunnenwasser  wird  mit  einer  Iproz.  Pikrin- 
säurelösung differenziert  Eingeschlossen  kann  in  Glycerin  oder  Canada- 
balsam  werden.  Das  Celloidin  verliert  bei  der  Differenzierung  die 
Farbe  vollständig. 

A  Tomasetti  (37)  empfiehlt  folgende  Verbesserung  der  von  A.  Do- 
naggio  (1902)  angegebenen  Nervenzellfärbung:  Die  zu  färbenden  Spinal- 
ganglien kommen  in  ammoniakalischen  Alkohol  (100  g  absoluten  Alkohol 
werden  mit  4  bis  6  Tropfen  Ammoniak  versetzt)  auf  6  bis  7  Stunden. 
Von  hier  werden  dieselben  in  reines  Piridin  in  den  Brutschrank  bei 
36*  bis  37®  auf  zwei  Tage  eingelegt,  das  Piridin  öfter  gewechselt; 
das  erstemal  unmittelbar  nach  dem  Einlegen.  Nach  dem  Auswaschen 
in  fliefiendem  Wasser  wird  weiter  verfahren,  wie  Donaggio  es  in 
seiner  3.  Methode  angibt:  Einlegen  in  angesäuerte  Lösung  von  Am- 
moniummolybdat  auf  12  Stunden,  Einschluß  in  Paraffin  und  Färben 
der  Schnitte  in  Thionüi  (1 :  10000)  usw. 

F.  Weidenreich  (38)  bringt  in  eine  nicht  zu  große  Glasdose  5  ccm 
einer  Iproz.  Lösung  von  Überosmiumsäure  und  setzt  10  Tropfen 
Eisessig  zu.  Die  vorher  peinlich  gereinigten  Objektträger  werden 
2  Minuten  lang  den  Dämpfen  ausgesetzt.  Die  so  behandelten  Objekt- 
träger werden  mit  dem  zu  untersuchenden  Blute  beschickt  und  zwar 
auf  der  Seite,  welche  den  Dämpfen  der  Osmiumsäure  ausgesetzt  war 
und  das  Präparat  wiederum  etwa  1  Minute  den  Osmiumdämpfen  aus- 
gesetzt^ die  bestrichene  Fläche  den  Dämpfen  zugekehrt.  Ist  die 
Schicht  nicht  ganz  trocken,  so  bewegt  man  den  Objektträger  einige 
Male  hin  und  her,  zieht  ihn  dreimal  durch  die  Flamme  und  übergießt 
ihn  nach  dem  Erkalten  für  etwa  1  Minute  mit  einer  schwachen,  hell- 
roten Lösung  von  Kaliumhypermanganat,  um  die  Herabsetzung  der 
Färbbarkeit  durch  die  Osmiumsäure  zu  paralysieren.  Dann  wird  mit 
Brunnenwasser  abgewaschen,  mit  Filtrierpapier  getrocknet  und  ge- 
färbt^ wozu  verwendet  werden  kann:  das  Triacid  von  Ehrlich,  die 
Färbung  von  Giemsa,  Oentianaviolett,  Eosin-Methylenblau,  Hämatein 
nach  Unna.  Für  das  Studium  der  roten  Blutkörperchen  allein  kann 
man  den  Eisessigzusatz,  das  Durchziehen  durch  die  Flamme  und  die 
Behandlung  mit  Kaliumpermanganat  fortlassen;  durch  diese  Prozeduren 
werden  mehr  die  Kerne  der  weißen  Blutkörperchen  zur  Darstellung 
gebracht    Für  rasche  Orientierung  über  Form  der  Erythrocyten  und 
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Arten  der  weißen  Blutkörperchen  kann  an  Stelle  der  Osmiamsäni'e 
40proz.  nnverdtinntes  Formalin  mit  oder  ohne  Znsatz  von  Eisessigr 
Verwendung:  finden,  wobei  das  Ealinnipermanganat  wegbleiben  kann. 
T.  M.  Wilson  (39)  macht  im  ersten  Teil  seiner  Abhandlung  Angaben, 
über  die  chemische  Zusammensetzung  und  historische  Entwicklang 
des  Eosins  und  einiger  Methylenblauderivate.  Daran  schließt  sich 
ein  geschichtlicher  Überblick  über  die  Anwendung  des  Eosins  und 
Methylenblaus  als  Färbemittel,  femer  Angaben  über  die  Präparation 
von  Methylenviolett,  Methylenazur,  über  Thionin,  Thionolin  and 
Thionol,  Körper,  welche  aus  Methylenblau  erhalten  werden,  w^m  sie 
mit  verdünnten  Alkalien  gekocht  werden  und  über  die  wahrscheinliche 
chemische  Konstitution  von  Thionin  oder  ThionoL  Nach  Angaben 
über  die  Herstellung  einer  Methylenblau-Eosinfarbe  und  die  An- 
wendung von  methyliertem  Spiritus  an  Stelle  des  reinen  Methyl- 
alkohols macht  Verf.  einige  Mitteilungen  über  die  Technik  und 
Resultate  der  Färbung.  Es  folgen  theoretische  Betrachtungen  über 
Färbung  und  eine  Zusammenfassung  der  Besultate:  Eosinat  von 
Thionin  gibt  zufriedenstellende  Färbung  für  Blutaufstrichpräparate; 
es  ist  leicht  herzustellen  und  löst  sich  leicht  in  methyliertem  Spiritus. 
Bei  allen  bis  jetzt  angewandten  Methoden  zur  Herstellung  von 
Mischungen  des  Eosins  und  der  Methylenblauderivate  finden  sich  die 
Eosinate  des  Methylenvioletts  und  Methylenazurs  entweder  in  sehr 
geringen  Quantitäten  oder  fehlen  ganz.  Thionol  und  Thionin  bilden 
sich  wahrscheinlich  in  Methylenblau,  das  lange  mit  verdünnten  Alka- 
lien und  Silberoxyd  gekocht  wurde.  Methylierter  Spiritus  eignet  sich 
besser  als  Lösemittel  für  die  Farbe  und  es  besteht  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Färbung  chemischer  Natur  ist 
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K  Ambronn  (1)  betont,  daß  bei  den  mikroskopischen  fjbmigen 
der  natarwissenscbaftlichen  und  medizinischen  Institute  nur  die 
flindamentalen  Lehren  aber  den  Gebrauch  des  Mikro6koi»s  und  der 
mikroskopischen  Technik  gelehrt  werden  können«  Für  Fort- 
geschrittenere und  solche,  die  selbständig  zu  arbeiten  beabsichtigen, 
reichen  diese  Informationen  nicht  aus  und  sollten  daf&r  eigene 
Institute  mit  speziellen  Kursen  eingerichtet  werden.  Im  weiteren 
wird  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  Unterweisung«!  ftber  den 
Gebrauch  des  Mikroskops  resp.  seiner  einzelnen  TeUe,  seiner  Neben- 
apparate, der  ultramikroskopischen  Beobachtung  und  Dunkelfeld- 
beleuchtung,  der  Mikrophotographie y  der  Projektionstechnik,  der 
Mikroprojektion  im  polarisierten  Licht,  der  Mikrophotographie  im 
ultravioletten  Licht  in  derartigen  Instituten  zu  erteilen.  Zum  Schlüsse 
wird  auf  die  von  dem  Yert  im  Zeifi'schen  Institute  abgehaltenen 
Kurse  verwiesen,  deren  Lehrplan  dargelegt  und  ein  Überblick  über 
die  in  den  einzelnen  Vorlesungen  bisher  behandelten  Themata  ge- 
geben. 

Die  von  E.  AndrS  (2)  angegebene  Kanflle  verfolgt  den  Zweck, 
bei  Iigektionen  an  Tieren,  deren  Blutgefäße  sehr  zart  sind,  die  An- 
wendung von  Ligaturen  zu  vermeiden.  Zu  diesem  Behufe  wird  die 
in  das  Blutgefäß  eingef&hrte  cylindrische  Kanflle  von  zwei  halbkreis- 
fSrmigen  Platten  umfaßt,  die  mittels  einer  Schiebehfllse  an  die  Kanflle 
gepreßt  werden  können  und  so  die  dazwischen  liegende  Gefäßwand 
festzuhalten  vermögen. 

Amäh  (4)  kritisiert  die  von  K  Paulicek  angestellten  Blutnnter- 
suchungen  resp.  deren  Schlußsätze  ohne  neue  technische  Methode 
anzugeben. 

Der  von  A.  AuchS  und  L.  Tribondeau  (5)  angegebene  Tropf  apparat 
besteht  aus  einem  Flacon,  in  dem  das  Beagens  eingef&Ut  wird  und 
in  das  zwei  Glasröhren  eintauchen;  die  eine  ist  mit  einem  mit  etwas 
Watte  beschickten  Kautschukballon  versehen,  der  auf  Druck  das 
Beagens  in  der  zweiten  Gapillarröhre  aufsteigen  macht. 

0.  Bujwid  (7)  empfiehlt  das  von  der  Firma  Th.  Leitz  in  Wien 
gelieferte  Asbestfilter,  in  das  unter  Zugabe  eines  kleinen  Quantams 
von  Asbestmasse  die  zu  filtrierende  Flüssigkeit  geschflttet  wird,  die 
dann  rasch  ein  klares  Filtrat  gibt  Auf  diese  Weise  erhielt  B.  nicht 
nur  Bouillon  und  Gelatine,  sondern  auch  von  Bacterien  getrflbte 
Flflssigkeiten  leicht  und  vollkommen  klar  filtiiert. 

C.  GoXMb  (11)  Abhandlung  befaßt  sich  mit  der  von  Barberio 
gefundenen  mikrochemischen  Reaktion  des  Spermas,  deren  Ausführbar- 
keit unter  verschiedenen  Bedingungen  u.  a. 

TT.  H.  Harvey  (13)  beschreibt  ein  von  ihm  konstruiertes  Beagentien- 
glas,  das  das  Eindringen  von  Staub  in  die  Reagentien  zu  verhindern 
bestimmt  ist.    Die  Neuerung  besteht  darin,  daß  an  der  in  das  Glas 
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eintaachenden  Pipette  am  oberen  Teil  ein  Glasmantel  angebracht  ist, 
der  Aber  den  Hals  der  Flasche  herabergreift  und  so  die  Öffhnng  der 
Flasche  selbst  überdacht 

V.  d.  HeUen  (14)  yerhinderte  das  Rosten  der  Instramente  auf 
Schiffisreisen  in  den  Tropen  dnrch  Einlegen  resp.  Eintauchen  derselben 
in  Salicylstreapnder,  so  daß  sie  einen  dfinnen  weißen  Überzag  be- 
kamen. 

A.  Hinterberger  (15)  benutzt  zom  Transport  der  Deckgläser  einen 
abgeschnittenen  gläsernen  Färbetrog,  der  gat  gereinigt  zur  Anfiiahme 
der  Deckgläser  dient  Ein  zwischengelegtes  Glasplättchen  ermöglicht 
zwei  Reihen  von  Deckgläsern  übereinander  anfenstellen.  Zur  Reinigung 
der  Glasgefäße  wird  nach  Anwendung  von  Wasser,  Seife  und  ev.  Salz- 
säure die  Yon  van  Ermengem  angegebene  EaliumbichromatlOsung  unter 
Zusatz  Ton  Wasser  empfohlen. 

W.  Lmdemann  (16)  konstruierte,  um  bei  Injektionen  einen 
möglichst  konstanten  Druck  zu  erhalten,  einen  Apparat  ffir  Injektions- 
zwecke, der  in  folgender  Weise  zusammengesetzt  ist:  Der  Hauptr 
bestandteil  ist  die  Ii\jektionspipette,  die  als  Luftkammer  oder  Behälter 
fOr  die  Injektionsmasse  verwendet  wird.  Diese  steht  durch  eine 
Bohre  mit  einem  an  einer  Laufstange  verschiebbaren  Trichter  in 
Verbindung;  von  ersterer  zweigt  eine  ManometerrOhre  ab,  welche  an 
einer  Manometerskala  den  im  Apparat  befindlichen  Druck  direkt  ab- 
zulesen erlaubt  Das  Ganze  wird  mit  Quecksilber  gefüllt  Um  den 
Druck  bei  langsamem  Abfluß  aus  dem  Trichter  konstant  zu  erhalten, 
ist  in  denselben  ein  kugelförmiges  Niveaugefäß  mit  dem  Halse  ver- 
senkt, das  ebenfalls  mit  Quecksilber  gefBllt  den  Abfluß  desselben  nur 
erlaubt,  wenn  der  Rand  des  Halses  frei  wird  und  eine  Luftblase  in 
das  Gefäß  eintreten  kann.  Das  stoßweise  resp.  pulsatorische  Aus- 
fließen des  Quecksilbers  kann  vermieden  werden,  wenn  die  Injektions- 
pipette mit  Luft  gef&llt  ist  und  die  Injektionsmasse  in  einer  Spritz- 
flasche untergebracht  wird.  An  der  lujektionspipette  befindet  sich 
zu  diesem  Zwecke  ein  Hahn,  an  den  die  Flasche  angeschlossen 
werden  kann.  Am  unteren  Ende  der  Injektionspipette  ist  ein  zweiter 
Hahn,  der  erlaubt,  das  während  des  Gebrauchs  in  der  Pipette  sich 
ansammelnde  Quecksilber  herauszulassen.  Der  Injektionsdruck  kann 
von  0  auf  500  mm  Hg  variiert  werden  und  der  Apparat  zur  Injektion 
kaltfifissiger  Massen  sich  selbst  fiberlassen  bleiben. 

O.  Marfmavm  (18)  empfiehlt  frische  Objekte  in  Aceton  zu  bringen 
und  durch  Zugießen  von  frischem  Aceton  eine  langsame  Konzentration 
herbeizuf&hren.  Die  mit  Wasser  gesättigte  Menge  wird  abgegossen 
und  neue  LOsung  zugesetzt,  die  Objekte  in  absoluten  Alkohol  gebracht 
und  die  weitere  Wasserentziehung  durch  Calciumcarbid  ausgeffihrt. 
Da  sich  bei  Vornahme  dieser  Prozedur  giftige  Gase  entwickeln,  ist 
«8  notwendig,  die  mit  einem  durchbohrten  Kork  versehene  Flasche 
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in  einen  Abzug  oder  vor  das  Fenster  zn  stellen;  nach  einigen  Tagen 
ist  die  Flüssigkeit  absolut  wasserfrei  geworden. 

E.  Mencl  (19)  beschreibt  ein  von  der  Firma  Oreiner  in  München 
hergestelltes  Alkoholmeter,  das  ffir  16,56®  C  adjustiert  eine  von  5  za 
5  Volumprozent  markierte  Skala  trägt,  die  mit  15  Volumprozent  be- 
ginnt und  mit  70  endigt.  Von  dem  Instrument  kann  der  Prozent- 
gehalt des  Alkohols  direkt  abgelesen  werden. 

S.  Molisch  (20)  verweist,  ausgehend  von  den  durch  Ehrenhaft  im 
Jahre  1907  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  gemachten  Mitteilungen  fiber  die  Brown'sche 
Holekularbewegung  in  Gajs^n  auf  die  Möglichkeit,  mit  einem  gewöhnlichen 
Mikroskope  unter  Zuhilfenahme  schwacher  Objektive  bei  gewöhnlicher 
Beleuchtung  das  Brown'sche  Phänomen  darzustellen.  Er  verfahrt  zu 
diesem  Zwecke  in  folgender  Weise:  auf  einen  gewöhnlichen  Objekt- 
träger wird  ein  Olasring  von  12  mm  innerer  Weite  und  3  bis  5  nun 
Höhe  aufgekittet  und  auf  die  Unterseite  des  ersteren  ein  1  bis  3  mm 
im  Durchmesser  zeigender^;  schwarzer  Tnschepunkt  aufgetragen, 
wodurch  eine  ffir  diesen  Zweck  hinreichende  Dunkelfeldbeleuchtung 
erzielt  wird.  Dann  wird  von  Reichert's  Mikroskop  mit  Objektiv  3 
und  Ocular  2  Schiebhülse  und  Blende  entfernt  und  der  schwarze 
Punkt  in  die  Mitte  der  Blendenöffnung  eingestellt  Wird  Tabaks- 
rauch  in  die  Kammer  geblasen  und  mit  einem  Deckglas  bedeckt,  so 
sieht  man  im  direkten  Sonnenlicht  bei  möglichst  schiefer  Beleuchtung 
zahllose  weiBe  Punktchen  in  zitternder  Bewegung  genau  wie  bei  der 
Brown'schen  Molekularbewegung.  Auch  im  auffallenden  Sonnenlichte 
kann  das  Brown'sche  Phänomen  gesehen  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  ganze  Blendenöffnung  mit  schwarzem  Papier  oder  ge- 
schwärzter Glasplatte  bedeckt,  unter  das  Objektiv  die  Bauchkammer  und 
vor  das  Objektiv  ein  undurchsichtiger  schwarzer  Schirm  gebracht^  der 
in  passender  Höhe  ein  Loch  zum  Durchtritt  des  direkten  Sonnenlichtes 
besitzt.  Ein  ausgezeichnetes  Objekt  fOr  derartige  Beobachtungen  fand 
M.  im  Phosphor;  auch  Parafiändämpfe  lassen  die  Teilchen  wahr- 
nehmen, ebenso  Nebel  von  Chlorammonium,  essigsaures  Ammonium 
usw.  Weitere  Angaben  betreffen  die  wirkliche  Größe  der  Teilchen, 
ihr  Aussehen  und  ihren  Aggregatzustand,  den  chemischen  Charakter 
der  in  Bewegung  befindlichen  Partikelchen  und  die  Ursachen  dieser 
Bewegung. 

Derselbe  (21)  bringt  einen  Milchtropfen  von  Euphorbia  splendens 
auf  einen  gut  gereinigten  Objektträger  und  verschließt  den  Band  mit 
hartem  Terpentinharz  luftdicht  Hält  man  ein  solches  Präparat,  das 
sich  monatelang  aufbewahren  läßt,  schief  gegen  das  direkte  Sonnen- 
licht und  beobachtet  bei  durchfallendem  Licht  in  deutlicher  Sehweite, 
so  sieht  man  die  Harzkügelchen  in  typischer  Molekularbewegung  leb- 
haft tanzen.    Wird  in  einiger  Entfernung  vom  Objektträger  matfc- 
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fichwarzes  Papier  gehalten,  so  ist  die  Erscheinung  noch  dentlicher  zu 
beobachten.  Dasselbe  Phänomen  zeigen  wässerige  Tuscheanfschwem- 
mungen  nnd  die  Parpurbacterie  RhodospiriUum  photometricom. 

L.  Neu/mager  (23)  führt  aas,  daß  die  bisher  gebräuchlichen 
Festigungsmittel  zusammengeklebter  Modelle  (Überzug  mit  einer 
Metallschichte  auf  galvanischem  Wege  u.  a.)  in  vieler  Hinsicht  Nach- 
teile aufweisen  und  namentlich  fElr  kompliziertere,  feinere  Objekte 
nicht  einwandfirei  sind.  Als  geeignetes  Mittel  empfiehlt  sich  die 
Verwendung  von  Tischlerleim,  der  erwärmt  auf  das  zunächst  mit 
Schellack  bestrichene  Objekt  einmal  oder  bei  notwendiger  stärkerer 
Festigung  öfters  aufgetragen  wird.  Auf  diese  Weise  läßt  sich  ein 
genügend  fester  Überzug  über  das  ^anze  Modell  oder  einzelne  Teile 
herstellen,  der  nach  Übermalen  mit  Ölfarben  auch  gegen  Feuchtigkeit 
beständig  ist  An  den  Stellen,  wo  Drahtbrücken,  Scharniere  usf. 
in  das  Wachs  eingesetzt  sind,  empfiehlt  es  sich  zu  stärkerer  Festigung 
die  betreffenden  Stellen  mit  einer  Mischung  von  Gummi  arabicum 
und  Gips,  einem  Klebemittel,  das  in  der  Paläontologie  zur  Ver- 
einigung fossiler  Knochen  verwendet  wird,  zu  bestreichen,  resp.  die 
Einsatzstellen  damit  auszufüttern.  Als  Orientierungsmarken  be- 
nutzt Verf.  an  Stelle  des  Überzuges  der  Paraffinblöcke  mit  Lampen- 
schwarz, blackinglak  usw.  unter  Anwendung  verschiedener  Klebemittel 
in  neuerer  Zeit  osmierte  Nerven,  die  entweder  fein  gezupft  oder  in 
Paraffin  eingebettet  und  geschnitten  in  die  in  üblicher  Weise  in  das 
Paraffin  eingeschnittenen  Killen  eingelegt  und  mit  erwärmtem  Paraffin 
eingeschmolzen  werden.  Diese  Methode  wurde  mit  großem  Erfolge 
auch  bei  Gelloidinblöcken  angewandt;  zu  diesem  Behufe  werden  die 
Nerven  vorher  in  Celloidin  eingebettet,  in  die  in  den  Celloidinblock 
eingeschnittenen  Billen  eingelegt  und  das  Ganze  in  dickes  Celloidin 
getaucht  Die  so  montierten  Celloidinblöcke  werden  in  Chloroform- 
dämpfen nachgehärtet  und  dann  zum  Schneiden  in  gewöhnlicher 
Weise  weiterbehandelt 

Der  von  A.  Beilz  (26)  angegebene  Sterilisier-,  Brut-  und  Eis- 
schrank besteht  aus  folgenden  Teilen:  in  einen  mit  Linoleummasse 
isolierten  Mantel  wird  ein  cylindrisches  Gefäß  eingesetzt;  der  im 
inneren,  oberen  Teil  des  Mantels  befindliche  Einsatz  ist  ringsum  mit 
Löchern  versehen.  In  dem  ebenfalls  isolierten  Mantel  finden  sich 
zwei  Löcher,  die  zur  Aufnahme  des  Thermometers  und  ev.  eines 
Thermoregulators  dienen.  Durch  eine  seitlich  angebrachte  Schraube 
kann  Wasser  eingefEUlt  werden,  das  durch  einen  am  Boden  an- 
gebrachten Hahn  wieder  abgelassen  werden  kann.  Soll  der  Apparat 
benutzt  werden,  so  wird  durch  eine  seitliche  Öffnung  auf  70  bis 
80®  C  erwärmtes  Wasser  eingefüllt  und  der  Apparat  durch  einen 
Bunsen-  oder  Spiritusbrenner  erhitzt,  bis  sich  Dampf  entwickelt,  der 
durch   die  Löcher  des  Mantels  in  das  Einsatzgefäß  dringt.    Nach 
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20  bis  30  Minuten  ist  die  Sterilisation  beendigt  Fflr  Bratzwecke 
kflhlt  man  das  Wasser  anf  37^  ab  und  regoliert  die  Flamme  so,  dal 
diese  Temperatur  konstant  bleibt  Um  denselben  Sehrank  als  Eis- 
schrank zu  benutzen,  bringt  man  auf  den  Boden  desselben  eine  Efihl- 
mischung.  Außer  zur  Sterilisation  usw.  eignet  sich  der  Apparat  auch 
als  bacteriologischer  Milchnntersuchungsapparat  sowie  zur  Hamgirprobe 
bei  quantitativer  Zuckerbestimmung. 

8.  L.  Schauten  (28)  beschreibt  ausführlich  die  Herstellungsart  der 
glftsemen  Isoliemadeln,  welche  bei  dem  Isolierapparat  f&r  Mikro- 
organismen, beschrieben  vom  Verf.  in  der  Zeitschrift  fOr  wissen- 
schaftliche Mikroskopie,  Band  XXTT,  Anwendung  finden.  Spezielles 
Ober  das  Thema,  das  der  histologischen  Technik  femer  steh^  ist  im 
Orginale  einzusehen. 

G.  Sticher  (29)  ersetzt  die  Organschnitte  durch  Abdrücke  der 
Gewebe,  indem  er  den  Objektträger  auf  die  Schnittflächen  von  Organoi 
aufdruckt  oder  flüchtig  Organstttckchen  auf  den  Objektträger  aufsetzt^ 
wobei  scharfe  und  wohlgeordnete  histologische  Bilder  erzielt  wurden. 
Sind  die  Organe  zu  feucht,  so  kann  die  Schnittfläche  durch  Liegen 
an  der  Luft,  durch  Alkohol  usw.  etwas  getrocknet  werden.  Gfef&rbt 
wird  mit  dem  May-Grünwald'schen  Farbstoff,  wobei  die  Präparate 
ohne  vorherige  Fixation  2  bis  3  Minuten,  aber  auch  eine  Stunde 
bleiben  kOnnen.  Die  Differenzierung  hat  vorsichtig  in  Aqu.  dest  zu 
geschehen.  Bei  Färbung  mit  alkalischem  Methylenblau  muß  das 
Präparat  vorher  über  der  Flamme,  über  Formalindampf  oder  in 
Alkohol  absolut  fixiert  werden. 

C.  StreyaamU  (30)  konstruierte  zur  Demonstration  des  Blutkreis- 
laufes beim  Frosche  einen  von  der  Firma  F.  Hugershoff  in  Leipzig 
zu  beziehenden  Apparat,  der  aus  einem  auf  dem  Mikroskoptische  zu 
befestigenden  Brette  besteht,  auf  dem  der  zu  untersuchende  Frosch 
nicht  wie  bisher  durch  Nadeln,  sondern  durch  Gummiklemmen  fest- 
gehalten wird.  Um  die  Schwimmhäute  zur  Untersuchung  in  zweck- 
entsprechender Weise  auszubreiten,  wird  über  die  Finger  resp.  Zehen 
eine  mit  Gummi  gepolsterte  Spange  gespannt  Auf  diese  Weise  wird 
jede  Verletzung  des  Tieres  vermieden. 
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HL  Zelle  und  Zellteilimg. 

Beferent:  Privatdosent  Dr.  W*  Berg  in  Strafibnrg  L  £. 

1)  Albreolit,  Sngen,  Die  physikaliBche  Organisation  der  Zelle.    1  Tai    Frankf. 

Zeitschr.  PathoL,  B.  1  H.  1  S.  22-^. 
8)  Arnold,  Julius,  Plasmoeomen,  Qraniila,  Mitochondrien,  Chondriomiten  und 

Netzfignren.    Anat.  Anc.,  B.  31  N.  23/34  S.  640-648. 
8)  Derselbe^  Die  Bolle  der  ZeUgrannla  bei  der  h&matogenen  Pigmentiemng  nebet 

Bemerknngen  über  „entsündliche"  ZeUfbrmen.    1  Taf.    Yirchow's  Arch. 

pathoL  Anat.,  B.  190  (Folge  18  B.  10)  H.  1  S.  134—163. 

4)  Awerinsev,  8.,  Beitrftge  rar  Straktnr  des  Protoplasmas  und  des  Kernes  Ton 

Amoeba  protens  (PalL).    2  Fig.    Zool.  Ans.,  B.  32  N.  2  8. 45—51. 

5)  Derselbe,  Beitiftge  rar  Kenntnis  der  Flagellaten.    9  Fig.    ZooL  Ana.,  B.  31 

N.  25  8. 834-841. 
€)  Bonis,  V.  de.  Über  die  Sekretionserscheinnngen  in  den  Drüsensellen  der 
Prostata.    1  Taf.    Arch.  Anat.  n.  PhysioL,  Jahrg.  1907,  Anat  Abt,  H.  1/2 
8. 1—16. 
«7)  Bonaevie,  K.,  „Heterotypical*'  Mitosis  in  Nereis  limbata.    BioL  Bnll.  Marine 
Biol.  Laborat  Woods  HoU,  Mass.,  Vol.  13  N.  2  8. 57. 

8)  Bovard,  John  F.,  The  8tractnre  and  Movements  of  Ck>nd7lostoma  patens. 

1  Taf.  XL.  21  Fig.    Univ.  Calif .  publ.  ZooL,  Vol.  3  N.  14  8.  843-368. 

9)  Boveri,  Theodor,  Zellen-Stadien.    6.  Die  Entwicklang  dispermer  8eeigeleier. 

Ein  Beitrag  rar  Befmchtangslehre  and  zor  Theorie  des  Kerns.    10  Tal  n. 

73  Fig.    Jenaische  Zeitschr.  Natnrw.,  B.  43  H.  1  8. 1—292. 
*10)  Branson,  LaurB  House,  The  Syncytiam.    Joam.  Amer.  Med.  Assoc.,  Vol.  49 

N.  13  8. 1110-1114. 
11)  Braun,  Hermann,  Über  die  specifischen  Ohromosomenzahlen  in  der  Gattang 

Oydops.    7  Fig.    Zool.  Ana.,  B.  32  N.  14  8. 407-412. 
*12)  Bruno,  A.,  Solla  cariokinesi  nelle  cellole  epidermiche.    Bell.  Soc.  NataraL 

Napoli,  8er.  1  Vol.  20  Anno  1906,  erschienen  1907. 
13)  Bruntz,  L,,  N6phro-phagocytes  des  Döcapodes  et  Stomatopodes.    Compt.  rend. 

Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  9  8. 423-425. 
*14)  CarABzi,  Dav.,  Artefatti,  pigmento  e  yacaoli  nelle  cellale  dei  gangli  spinali 

di  mammiferL    1  Taf.    Monit  Zool.  ItaL,  Anno  19  N.  9/10  S.  235—247. 
*15)  Cesa-Bianchi ,  D„   Alcnne  osserrazioni  alla  nota  „Artefatti,    pigmento  e 

Yacaoli  nelle  cellale  dei  gangli  spinali  ai  mammiferi"   del   Prof.  Dav. 

Caram.    Monit  Zool.  Xtal.,  Anno  18  N.  11  8.  262—272. 

16)  Derselbe^  Le  indasioni  del  protoplasma  della  cellala  nervosa  gangliare.    5  Taf. 

Arch.  ital.  anat  e  embriol..  Vol.  6  Fase.  1  8.  40—128. 

17)  Chatin,  Joannes,  La  caryolyse  dans  les  glandes  nidoiiennes  de  la  genette 

da  Steigal.    Compt  rend.  Acad.  sc,  T.  145  N.  10  8.  473—475. 
*18)  Child,  C.  M.,  Stadies  on  the  BeUtion  between  Amitosüi  and  Mitosis.    Biol. 

BalL  Marine  Biol.  Laborat  Woods  HoU,  Mass.,  Vol.  12  N.  2. 
*19)  Dendbe,  On  tiie  Bdation  between  Amitosis  and  Mitosis.    2.  3.    10  TaL    BioL 

Ball.  Marine  Biol.  Laborat  Woods  Hell,  Mass.,  Vol.  12  N.  3/4. 
*20)  Dersel&e,   Stadies  on  the  Mitosis   and  the  Belation  between  Amitosis   and 

Mitosis.    3.    6  Taf.    Biol.  BalL  Marine  Biol.  Laborat  Woods  HoU,  Mass., 

Vol.  13  N.  3. 
21)  DeneJbe,  Amitosis  as  a  Factor  in  normal  and  regalatory  Growth.     12  Fig. 

Anat  Ana.,  B.  30  N.  11/12  8.  271-297. 
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22)  CoIIin,  R„  Parallele  entre  certaines  particnlarit^s  morphologiqaes  da  d6Te- 

loppement  de  la  ceUnle  nervense  et  quelques  faits  obswTables  au  cours  de 
la  difiörendation  cellnlaire  en  g^n^ral.  Compt.  rend.  Assoc  Anat.,  9.  B^un. 
Lille,  1907,  S.  46-49. 

23)  Cnönot,  L.,  N^phro-phagocytes  dans  le  ccBur  et  le  rein  des  poissonfi  oaseiiz. 

Ck)mpt.  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  14  S.  760—762. 
*24)  JD&els,  F.,  La  fonction  phagocytaire  de  la  oellule  g6ante.    Presse  m6d.,  1907, 

N.  76  S.  602-603. 
26)  Dobell,  C.  Cliftord,  Physiological  Degeneration  in  Opalina.    1  Taf.  tl  2  Kg. 
Quart  Joum.  Microsc.  Sc.,  N.  Ser.,  N.  204  (Vol.  61  P.  4)  8. 633-645. 

26)  Do f lein.  F.,    Fortpflanzungserscheinungen    bei    Amöben    und    yerwandteii 

Organismen.  3  Fig.  Sitzungsber.  Ges.  Morphol.  u.  PhysioL,  B.  23  H.  1 
S.  10—18. 

27)  Donnadien,  A.,  La  cellule  sexuelle.    Th^se  de  Lyon  (med.).    1907. 

28)  Dnbois,  Raphael,  Sur  les  Microbioldes  de  la  glande  &  pourpre  du  Hnrex 

brandaris:  leurs  transformations  et  la  formation  de  pigment  dans  des 
Tacuolides.    Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  10  S.  435— 43& 

29)  Dnesherg,  J„  Der  Mitochondrial-Apparat  in  den  Zellen  der  Wirbeltiere  und 

Wirbellosen.  1  Taf.  Arch.  mikrosk.  Anat  u.  Entwicklungsgesch.,  B.  71 
H.  2  S.  284—296. 

30)  Flbner,  V,  v..  Das  Strukturproblem  der  lebenden  Substanz.    Inaugurationsrede^ 

15.  Okt  1907.    34  S. 

31)  Enriques,  Paolo,  La  coigugazione  e  il  difierenziamento  sessuale  negli  Infosori 

4  Taf.  u.  2  Fig.    Arch.  Protistenk.,  B.  9  H.  2/3  S.  195—296. 
*32)  Erröra,  L„  Sur  la  limite  de  petitesse  des  organismes.    Bec.  Tlnst  Botaa. 
Leo  Err6ra  BruieUes,  T.  62  N.  6  S.  259—260. 

33)  Faurä-Fremiet,  EmmAnuel,  Structure  de  Tappareil  basilaire  des  OpercnkriA. 

Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  6  S.  259—260. 

34)  Derselbe,  Mitochondrites  et  sph^roplastes  chez  les  infusoires  dlißs.    Compt  read. 

Soc.  biol.  Paris,  T.  62,  1906,  N.  11  S.  523—525. 

35)  Derselbe,  L'organisation  de  r„Opercularia  notonectae^  dans  ses  rapports  avee 

la  Cytologie  generale.  Compt  rend.  Assoc.  Anat,  9.  B6un.  Lille,  1907, 
S.  111—116. 

36)  Gi&rd,  A„  Les  id^es  de  Lamarck  sur  les  Foraminiföres.    Compt  rend.  Soc 

bioL  Paris,  T.  63  N.  39  S.  774—776. 

37)  Gilbert,  A,,  et  Jomier,  J,,  Structure  de  la  cellule  h§patique  aux  divers 

temps  de  la  digestion,  et  dans  les  divers  r6gimes.    1  Fig.    Bull.  m6m.  Soc. 
anat  Paris,  Ann6e  82  N.  4  S.  313—319. 
*38)  Glaser,  O.  C,  Pathological  amitosis  in  the  food-ova  of  Fasciolaria.    BioL 
Bull.  Marine  Biol.  Laborat  Woods  Holl,  Mass.,  YoL  13  N.  1. 
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1.  Allgemeines. 

Nach  AlbreiM  (1)  sind  die  Wege,  um  zn  objektiven  Kenntnissen 
Ober  die  Zelle  zu  gelangen,  folgende:  1.  Beobachtung  von  vitalen 
Verändemngen  an  lebenden,  eventuell  in  verschiedenen  Stadien 
fixierten  Zellen  mit  dem  Versuche  einer  physikalischen  Wahr- 
scheinlichkeitsdeutung der  Vorgänge.  2.  Die  Nachbildung  von  Lebens- 
Yorgängen  an  unbelebtem  Material  3.  Die  Verwendung  der 
prinzipiellen  Satze  der  Formbildung  von  Kolloiden  auch  auf  die  Zelle. 
4*  Die  direkte  Fragestellung  an  die  Zelle  selbst  Unter  der  letzten 
Rubrik  bespricht  er  kurz  die  Ergebnisse  seiner  früheren  Arbeiten, 
welche  ihn  zu  der  Anschauung  fahrten,  dafi  die  untersuchten  Zellen 
aus  einer  flfissigen  Grundsubstanz  mit  eingelagerten  Bildungen  be- 
stehen. Besonders  betont  er  die  Wichtigkeit  der  Lipoidsubstanzen. 
Im  weiteren  gruppiert  er  die  S&ugetierzellen  nach  physikalischen 
Gesichtspunkten  folgendermaßen:  L  Fixe  Zellen,  welche  sich  mit  ihren 
wesentlichen  Bestandteilen  noch  im  festen  Aggregatznstande  befinden: 
Zellen  der  Epidermis,  Alveolarepithelien.  n.  Fixe  Zellen,  bei  denen 
ein  Teil  zu  festen  Zellhfillen,  zu  Bewegungsapparaten  oder  Stfltz- 
substanz  umgewandelt  ist,  während  der  Best  noch  flüssige  oder 
flüssige  und  feste  Einschlüsse  enthält  (z.  B.  die  in  Cytotheken  ein- 
geschlossenen Qrganzellen,  Flimmerzellen,  Zellen  des  Stützgewebes). 
m.    Passiv    bewegliche    Zellen    (mit    Membranen):    Erythrocyten. 

IV.  Aktiv  bewegliche  Zellen  a)  amöboid  beweglich,  nackt:  Leuko- 
cyten,  b)  mit  festen  Bewegungsorganen:  Spermatozoen.  V.  Als  be- 
sonderer Typus  die  Embryonalzellen.  Als  neue  Namen  für  Zell- 
bestandteile (Cytenchym)  schlägt  Verf.  vor:  L  Für  die  festen  Ober- 
fl&chenschichten:  Cytotheke.  IL  Für  die  ölartige  Oberfiächenschicht 
beweglicher  Zellen:  Perichym.  IIL  Für  die  flüssige  Grundsubstanz: 
Cytochym.   IV.  Für  die  flüssige  Grundsubstanz  des  Eems:  Earyochym. 

V.  Für  die  Einlagerungen  des  Cytochyms  im  speziellen  a)  Tropfen: 
Cytostagmen,  b)  flüssige  Lamellen:  Gytoplaken,  c)  flüssige  oder  feste 
Stäbchen:  Cytorrhabdien,  d)  Blasen:  Gytophysen,  e)  feste  Körnchen: 
Cytochondrien,  f)  Fäden:  Cytolinen,  g)  Kristalle  oder  Kristalloide. 
VL  Einlagerungen  im  Karyochym:  Karyenchym.  VIL  Die  Ober- 
flächenschichte  des  Kerns:  Perikaryon. 

CdOin  (22)  konstatierte  an  Ganglienzellen  von  Hühnerembryonen, 
daß  im  Laufe  die  Entwicklung  der  Chromatinnucleolus  an  Größe 
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etwas  abnimmt  oder  stationär  bleibt,  wäbrend  die  Zellen  noch  wachsen 
nnd  die  Nißl-E5rper  sich  bilden.  Er  schließt^  dafi  der  Chromatüi- 
nncleolus  früh  Material  znm  Anfban  der  Zelle  abgibt  Dies  stürnnt 
mit  Befanden^  welche  bezüglich  des  Transportes  feiner  Chromatiii- 
partikelchen  oder  gelösten  Ghromatins  ans  dem  Chromatinnncleolns 
schon  früher  erhoben  wnrden.  Diese  Erscheinungen  sind  aber  nichts 
Specifisches  für  die  Nervenzelle,  sondern  finden  sich  auch  bei  ein» 
großen  Anzahl  von  Drüsenzellen. 

IMb<ri9  (28)  beschreibt  Erscheinungen  an  Tropfen,  welche  ans 
dem  Alkoholextrakt  der  Pnrpnrdrüse  von  Murez  brandaris  ausfalle 
wenn  man  den  Alkohol  der  LOsnng  verdunsten  läßt  Die  Gebilde 
haben  Ähnlichkeit  mit  Zellen  nnd  scheinen  dem  Verf.  den  Übergang 
zwischen  Belebten  nnd  Unbelebten  zu  vermitteln. 

t;.  Ebner  (30)  faßt  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse  über 
die  Struktur  der  lebenden  Substanz  zusammen.  Er  bespricht  Nägeli's 
Micellartheorie  der  Struktur  des  Protoplasmas,  Altmann's  Granii]ai> 
theorie,  Bütschli's  Wabentheorie,  der  gegenüber  er  das  Vorhanden- 
sein fädiger  Strukturen  betont  Er  geht  sodann  auf  die  Täuschungen 
ein,  die  durch  die  histologische  Technik  am  mikroskopischen  Bilde 
der  Struktur  hervorgerufen  werden  können,  bespricht  die  Befände 
von  0.  Lehman  an  flüssigen  Kristallen  und  G.  Quincke  an  Gallerten 
und  kommt  auf  die  Strukturprobleme^  die  Ei  und  Samenkörperchen, 
sowie  die  fertigen  Organe,  wie  Muskeln,  Nerven,  Drüsen  bieten. 

Qia/rd  (36)  publiziert  einen  Brief  von  Lamarck  von  1804  and 
zitiert  einige  Stellen  aus  späteren  Arbeiten,  welche  zeigen,  da& 
Lamarck  schon  damals  es  nicht  für  korrekt  hielt,  die  Foraminifer^i 
im  Systeme  zu  den  MoUusken  zu  stellen. 

Heiberg  (43)  findet,  daß  sowohl  Plasma  wie  Kern  der  Zelle  bis 
zur  Vollendung  des  Wachstums  des  Organismus  an  absoluter  Größe 
zunehmen.  Bei  neugeborenen  weißen  Mäusen  ist  der  längste  Durch- 
messer der  Leberzellkeme  =  5  V2  bis  6  iu,  bei  ausgewachsenen  =  S  fu 
Der  lineare  Unterachied  von  6  :  8  entspricht  etwa  einer  Verdoppelung 
des  Volums.  Dies  muß  man  bei  der  Beurteilung  der  Art  und  Weise 
des  Organwachstums  berücksichtigen.  Die  roten  BlutkCrperch^i 
zeigten  umgekehrt  bei  neugeborenen  Mäusen  einen  größeren  Durch- 
messer als  bei  ausgewachsenen. 

Heidenhain  (44)  hat  sein  Buch  Plasma  und  Zelle  betitelt,  nicht 
Zelle  aUein,  weil  man  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Intercellular- 
Substanzen  auch  als  Träger  lebendiger  Lidividualität  kennen  gelernt 
hat  Er  will  die  strukturellen  und  biologischen  Eigenschaften  der 
lebendigen  Masse  und  die  Gesetze  ihrer  Gestaltung  erörtern*  Der 
erste  Band  gibt  die  allgemeine  Anatomie  der  lebendigen  Masse  und 
von  dieser  die  vorliegende  erste  Lieferung  nach  einer  Einleitung  die 
Geschichte  der  Entwicklung  der  Zellenlehre,  die  Theorie  der  Zellen 
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und  Gewebe,  die  Lehre  vom  Eern,  von  den  Centren  und  den  Granulis. 
Auf  den  außerordentlich  reichen  und  anregenden  Inhalt,  welcher  den 
eben  skizzierten  Rahmen  ausfüllt,  ausführlich  einzugehen,  würde  leider 
nicht  im  Bereiche  eines  kurzen  Referates  liegen. 

R.  Hertwig  (47)  faßt  die  Resultate  der  Zellforschung  zusammen. 
Das  Protoplasma  ist  nur  dann  lebensfähig,  solange  es  unter  dem 
Einflüsse  des  Kerns  steht.  Die  Befruchtung  besteht  in  der  Vereinigung 
zweier  Kerne.    Die  Kerne  sind  Träger  der  Vererbung.    Es  ist  ein 
bestimmtes  Maßverhältnis  zwischen  Protoplasma  und  Kern  in  jeder 
Zelle  vorhanden,  die  Kemplasmarelation.    Diese  ist  ein  Faktor,  der 
genau  bestimmt  werden  kann,  wenn  nicht  Kemsubstanz  in  Form  von 
Chromidien  oder  Chromidialnetzen  im  Cytoplasma  vorhanden  ist.  Die 
Kemplasmarelation  ändert  sich  im  Laufe   der  Zellteilungen.     Als 
vergleichbaren  Zustand  wählt  H.  das  Verhalten  der  jugendlichen  Zelle 
in  Beziehung  auf  die  Kemplasmarelation;  diese  bezeichnet  er  hier 
als  Kemplasmanorm.    Die  Kemplasmarelation  ist  auch  von  äußeren 
Faktoren  abhängig.     In  Kältekulturen  bildet  sich  eine  vermehrte 
Körpergröße  der  gezQchteten  Individuen  aus,  so  zwar,  daß  das  Cyto- 
plasma unverhältnismäßig  stärker  wächst  als  der  Kern.  Die  Erforschung 
weiterer  solcher  Einflüsse  wäre  eine  Aufgabe  zukfinftiger  Forschung. 
Daneben  wirken  auch  autogene  oder  funktionelle  Ursachen  auf  die 
Kemplasmarelation  ein:  Wachstum,  Teilung.    Bei  der  Tätigkeit  der 
Zelle  entzieht  der  Kem  dem  Cytoplasma  Stofi'e,  er  hat  ein  funktionelles 
Wachstum.     Verschiebt   sich   die   Kemplasmarelation    zuungunsten 
des  Kerns,  so  tritt  die  Kernplasmaspannung  ein.    Der  Kem  vergrößert 
sich   auf  Kosten   des  Plasmas   und   es   erfolgt   Zellteilung.     Diese 
Theorie  ist  einer  experimentellen  Prüfung  zugänglich,  welche  Schüler 
von  H.  eingeleitet  haben,  die  aber  noch  an  geeignetem  Material  zu 
vervollständigen  ist.    Zu  erklären  ist  noch  die  Periodizität  der  Zell- 
teilung bei  der  Furchung.    Boveri  sucht  die  Ursache  in  der  fixierten 
Chromosomengröße.  Dagegen  spricht,  daß  es  gelang  festzustellen,  daß 
bei  Seeigeln   die  Chromosomengröße  im  Laufe  der  Eifurchung  be- 
deutend abnimmt  mit  der  Abnahme  der  Zellgröße.    Die  Zeitdauer 
der  Teilungen  nimmt  im  Laufe  der  Furchung  zu.    H.  hofft^  daß  seine 
Lehi*e  Widerspmch  finden  und  dadurch  auf  die  Forschung  anregend 
wirken  wird.    Er  weist  selbst  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die  seine 
Lehre  bei  der  Erklämng  der  Entstehung  einzelliger  Biesenzellen 
findet    Hier  werden   wohl   die  periodischen  Kemplasmaspannungen 
offenbar  durch  Vervielfältigung  des  Chromatins  ausgeglichen.    H.  ver- 
gleicht im  weiteren  die  Periodizität  in  der  Spermio-  und  Ovogenese 
mit  den  Perioden  der  Vermehrung  und  der  Depression  bei  Protozoen* 
kulturen.    Zum   Schluß  kommt  er   auf  den  Dualismus  der  Kern- 
substanzen, der  Sonderang  des  Chromatins  in  vollwertiges,  bei  der 
Teilung  verwendbares   und   Trophochromatin,    das  nur   vegetative 
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Funktionen  erfUlen  kann.  Das  Mengenverhältnis  beider  Sorten  ist 
bei  den  verschiedenen  Tieren  sehr  dififerent:  bei  den  Badiolarien 
kommt  bei  der  Teilung  nur  ein  geringer  Teil  des  Chromatins  zur  Aus- 
scheidung, der  größte  Teil  wird  auf  die  Bildung  der  Tochterkeme  ver- 
wendet; bei  den  Amphibieneiem  besteht  derBeifekem  aus  einem  ge- 
ringen Bruchteile  der  Chromatinmenge  des  Eemes  vom  unreifen  ^ 

Leäm  (54,  56)  machte  Experimente  mit  EOmem  aus  Eupfer- 
sulfat  und  Saccharose,  die  in  eine  Lösung  von  Ferroi^anür  oder 
anderen  Salzen  in  Wasser,  das  etwas  Gelatine  enthielt,  getan  wurden: 
Es  bildeten  sich  Pflanzenteilen  ähnliche  Figuren,  welche  f&r  das 
Studium  organischen  Wachstums,  die  Ernährung  und  die  Intoaanuh 
zeption  nach  Verf.  Interesse  haben.  In  der  zweiten  Publikation 
gibt  Verf.  eine  Modifikation  des  Versuchs  zur  Erzeugung  Traube'scher 
Zellen  an. 

Levi  (57)  will  mit  seinen  Untersuchungen  den  Zusammenhang  der 
Zellgrö£e  mit  der  Eörpergjflfie  nnd-jas  Verhältnis  von  Zelleib  zum 
Eem  (EernplasmarektioHl^^idlMlek^^^i^^  Material  von  Dasjrpos 
villosus,  Equus  cabaU^P  Susnsemlay  Sc^T^kmrus,  Tragulus  caachil, 
Lepus  cuniculus,  Gavia  fi(^y%  ^]^  m&odus,  Mus  decumanus^ 
Avicola  arvalis,  MydralB  ghs,  tfrifiäS^  euippeus,  Sorex  vulgariSi 
Pachiura  etrusca,  Ganjs  £amiHansy^--C!anis«n/pes,  Putorius  putorius^ 
Felis  domestica,  Vesperb^iQ^^f^^aif^ J^^  mangos,  Lemur  capta, 
Cynocephalus  papio,  Macacus^cymmiCIgu^  einem  nicht  bestimmten 
Affen,  endlich  von  2  Hunden  sehr  verschiedenen  Gewichtes.  Von  den 
verschiedenen  Organen  wurden  immer  entnommen:  Musculus  rectus 
femoris,  Zunge,  Glandula  submaxillaris,  parotis,  Oesophagus,  Magen, 
Dünndarm,  Leber,  Pancreas,  Trachea,  Nieren,  Blase,  Nebenniere, 
Thyreoidea,  Myocard,  Spinalganglien,  Lendenmark,  Eleinhim,  Hirnrinde, 
Ganglion  cervicale  supremum,  Nervus  ischiadicus,  Linse.  Die  Stftcke 
vom  Centralnervensystem,  die  Spinalganglien,  die  sympathischen 
Ganglien  wurden  in  der  Flüssigkeit  von  vom  Eath  fixiert  und  mit 
Toluidinblau  und  Eosin  gefärbt.  Die  N.  ischiadici  wurden  mit 
^/sproz.  Osmniumsäure  behandelt.  Die  Linsen  wurden  für  drei  Tage 
in  2  proz.  Ghromsäure  fixiert  und  dann  mit  Hämatoxylin  und  Eosin 
gefärbt  Die  übrigen  Organstücke  wurden  nach  Zenker  fixiert  und 
mit  Eisenhämatoxylin  und  Rubin  gefärbt  Die  Messungen  wurden 
mit  dem  Mikrometerocular  ausgeführt  Die  Anzahl  der  Messungen 
variierte  je  nach  Gestalt  der  zu  messenden  Zellen.  In  jedem  Oi^aa 
wurden  20  bis  30  Zellen  der  zu  untersuchenden  Zelltypus  gemessen» 
Bei  großen  Differenzen  wurde  nicht  ein  Mittel,  sondern  je  ein  Mittel 
für  die  großen  und  die  kleinen  Elemente  genommen.  Berechnet 
wurden  die  Oberflächen  der  Zellen  und  der  Eeme,  sowie  die  Größe 
des  Plasma-Eem-Index.  Die  Resultate  sind  folgende:  Die  untersuchten 
Elemente  lassen  sich  scheiden  in  Zellen,  deren  Größe  bei  den  ver« 
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schiedenen  Species  in  bescheidenen  Frenzen  nnabhängig  von  der 
Körpergröße  variiert  Weiter  in  Zellen,  bei  denen  die  Variation  der 
Größe  deutlicher  ist»  aber  im  Znsammenhang  steht  mit  der  Variation 
der  Körpergröße.  Zur  ersten  Omppe  gehören  die  Epidermiszellen 
und  die  Dräsenzellen,  znr  zweiten  die  großen  nnd  mittleren  Ganglien- 
zellen, die  Nervenfasern,  die  Linsenfasem,  yieUeicht  auch  die  Muskel- 
fasern. Auffällig  ist  der  Unterschied  im  Verhalten  der  großen 
Ganglienzellen,  deren  Größe  mit  der  Körpergröße  deutlich  variiert, 
und  den  kleinen  Ganglienzellen  des  Kleinhirns,  die  dies  nicht  zeigen. 
Dies  scheint  dem  Verf.  auf  tiefgreifende  Unterschiede  zwischen  beiden 
Zellarten  hinzuweisen.  Bei  den  weiter  differenzierten  Organen  wie 
Gentralnervensystem,  Linse,  Muskulatur  genttgt  die  Vergrößerung  der 
Elemente  nicht  allein,  um  das  Anwachsen  der  Organe  bei  größeren 
Tieren  zu  erklären,  es  kommt  noch  eine  Vermehrung  der  Zellenzahl 
hinzu.  Bei  den  meisten  Organen  ist  die  Organgröße  durch  die  An- 
zahl der  Zellteilungen  gegeben,  die  aufhören,  wenn  die  bleibende 
Organgröße  erreicht  ist.  Bei  den  anders  sich  verhaltenden  Organen 
hören  die  speciflschen  Zellen  auf,  sich  zu  teilen,  sowie  sie  sich 
differenziert  haben,  und  die  weitere  Vergrößerung  der  Organe  erfolgt 
durch  Teilungen  noch  nicht  differenzierter  Elemente.  Für  die 
Variationen  der  Zellgröße  der  Epidermis-  und  Dräsenzellen,  welche 
unabhängig  von  den  Variationen  der  Körpergröße  sind,  vermag  der 
Autor  keine  Erklärung  beizubringen.  Was  die  Kemplasmarelation 
betrifft,  so  variiert  die  Kemgröße  meist  mit  der  Zellengröße,  aber 
der  Index  Plasma: Kern  wird  desto  höher,  je  bedeutender  die  Gesamt- 
größe der  Zelle  ist  Der  Zellkern  scheint  der  Vergrößerung  der 
Zelle  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  folgen,  ob  diese  im  Zusammen- 
hang mit  der  Körpergröße  steht  oder  nicht,  aber  er  scheint  eine  ge- 
wisse Grenze  dabei  niemals  zu  überschreiten. 

LQä>  (58)  experimentierte  in  der  Weise,  daß  er  das  Epithel  einer 
Stelle  der  Oberhaut  eines  Meerschweinchens  wegnahm  und  das 
regenerierende  Epithel  nach  10  bis  12  Tagen  in  eine  Tasche  im  anderen 
Ohr  desselben  Tieres  brachte,  welche  zwischen  Knorpel  und  Cutis 
angelegt  war.  Das  gleiche  wurde  zur  Kontrolle  mit  einem  Stück 
normaler  nicht  regenerierender  Haut  getan.  Andererseits  wurde 
auch  aus  der  Hauttasche  transplantiertes  Epithel  nach  bestimmter 
Zeit  in  eine  andere  Tasche  im  Ohr  desselben  oder  eines  anderen 
Meerschweins  transplantiert.  Dies  wurde  mit  demselben  Stück 
wiederholt  vorgenommen.  Verf.  spricht  dann  von  Serientransplantation. 
Durch  Transplantation  regenerierenden  Epithels  oder  durch  serien- 
weise Transplantation  von  Epithel  läßt  sich  eine  Summierung  der 
Wachstumsreize  nicht  erzielen,  es  findet  eher  eine  Abnahme  der 
Proliferationskraffc  statt.  Doch  kann  auch  nach  fünfmaliger  Trans- 
plantation das  Epithel  noch  ganz  lebenskräftig  sein  und  Mitosen  vor- 
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kommen.  Falls  nach  der  Transplantation  das  Epithel  nicht  größten- 
teils nekrotisch  wird,  bildet  sich  häufig  eine  Cyste;  bei  einmaliger 
Transplantation  nach  3  bis  4  Wochen,  nach  wiederholter  Trans- 
plantation nach  wesentlich  kürzerer  Zeit.  Erfolgen  die  Serientrans- 
plantationen in  kürzen  Abständen  (3  bis  4  Tagen),  so  wächst  das 
Epithel  hänflg  um  das  mittransplantierte  Bindegewebe  herum.  Wird 
die  Cystenbildnng  bei  Serientransplantationen  verhindert,  so  dringt 
das  wachsende  Bindegewebe  häufig  in  das  Epithel  ein.  Bei  einer 
gewöhnlichen  Transplantation  Ton  Epithel  erfolgen  Wachstums-  und 
Degenerationserscheinungen  am  Epithel  und  Wachstnmsvorgänge  am 
umgebenden  Bindegewebe.  Es  ist  nun  die  Frage,  wie  diese  parallelen 
Vorgänge  aufeinander  einwirken.  Durch  die  Versuche  des  Vert 
wurde  das  zeitliche  Verhältnis  dieser  Prozesse  experimentell  geändert, 
wenn  er  regenerierendes  Epithel  überpfianzte.  Wird  regenerierendes 
Epithel  auf  ruhendes  Bindegewebe  übertragen,  so  wird  sein  Wachs- 
tum nicht  verstärkt,  ebensowenig,  wenn  das  umgebende  Bindegewebe 
anfangt,  jetzt  seinerseits  Wachstumserscheinungen  zu  zeigen.  Das  in 
regenerierendem  Zustand  übertragene  Epithel  zeigt  im  Vergleich  zu 
normalen  keine  gröfiere  Empfindlichkeit  schädlichen  Einflüssen  gegen- 
über. Nach  der  Transplantation  kann  der  größte  Teil  des  über- 
tragenen Epithels  nekrotisch  werden;  es  kann  aber  auch  fast  ganz 
erhalten  bleiben.  Die  in  der  Mitte  des  Hautstückes  gelegenen  Teile 
gehen  am  ehesten  zugrunde.  Am  besten  bleiben  die  in  der  Tiefe  des 
peripheren  Stückes  gelegenen  Haarbälge  erhalten;  von  ihnen  geht  oft 
die  Begeneration  aus.  Beeinflußt  werden  die  Erscheinungen  ein^- 
seits  durch  die  Dicke  der  Bindegewebsstriche  unter  dem  Epithel  — 
eine  dünne  Schicht  gestattet  eine  bessere  Ernährung  —  und  durch 
den  Einfluß  der  mitübertragenen  Mikroorganismen.  Mitosen  können 
zu  allen  Zeiten  nach  der  Transplantation  im  Epithel  gefunden  werden. 
Gegen  Ende  des  zweiten  Tages  und  am  dritten  sind  Bewegungen  des 
Epithels  nachzuweisen:  Verschieben  unter  dem  nekrotisierten  Teile 
des  Epithels,  Vorrücken  in  den  Blutschorf.  Das  Wachstum  maligner 
epithelialer  Tumoren  kann  in  gewissen  Fällen  durch  successive  Trans- 
plantation gesteigert  werden,  es  i^  während  eines  langen  Zeitraums 
quantitativ  stärker  als  das  regenerative  Wachstum  des  Epithels  und 
zeigt  nicht  dessen  Wachstumsphasen.  Das  carcinöse  Wachstum  erfolgt 
infiltrativ.  Ob  zwischen  Tumor-  und  somatischen  Zellen  ein  prinzipieller 
Unterschied  dahin  besteht,  daß  erstere  in  ihrer  anscheinend  un- 
begrenzten Lebensdauer  Keimzellen  gleichen,  während  letztere  eine 
beschränkte  Existenz  haben,  ist  noch  festzustellen. 

Rü6iika  (78)  sucht  in  sehr  ausfuhrlicher  Weise  eine  Darstellung 
der  allgemeinen  Probleme,  welche  Struktur  und  Plasma  stellen,  im 
Sinne  seines  morphologischen  Metabolismus  zu  geben.  Die  Perspek- 
tiven, die  dadurch  eröffnet  werden,  bedeuten,  wie  Verf.  selbst  es  aus- 
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spricht,  melir  ein  Programm,  eine  mehr  oder  weniger  entwicklungs- 
fähige Arbeitshypothese,  als  eine  in  sich  abgeschlossene  Theorie.  Be* 
züglich  der  Bedeutung  des  Zellbegriffs  bekennt  er  sich  zur  Auffassung 
Heidenhain's.  Im  ersten  Teil  der  Arbeit  wird  der  morphologische 
Metabolismus  des  Cytoplasmas  besprochen.  Das  Strukturprinzip  von 
Kern  und  Plasma  ist  das  gleiche:  die  Strukturlosigkeit,  aus  welchem 
Zustande  je  nach  den  Erfordernissen  von  Funktion  usw.,  die  mikro- 
skopischen Strukturen  wie  Eömer,  Fäden,  kombinierte  Strukturen, 
sich  entwickeln  und  in  welchen  Zustand  diese  wieder  zurückkehren 
können.  Diese  Auffassung  sucht  Verf.  durch  Zitieren  der  einschlägigen 
Literatur  über  Kolloide,  Protoplasmastruktur^  Fibrillen  und  Fibrillen- 
1>Udung,  Gentrosombildung  usw.  zu  stützen»  Im  zweiten  Teil  der 
Arbeit  wird  der  morphologische  Metabolismus  der  Kemsubstanz  be- 
sprochen. Verf.  kommt  zum  Schluß,  daß  im  Laufe  des  Lebens  die 
morphologischen  Strukturen  des  Kernes  sich  stetig  verändern.  Unter- 
sucht man  den  Kern  mikrochemisch,  so  findet  man  in  demselben  stets 
eine  Summe  verschiedener  differenter  Substanzen  oder  Substanz- 
gemenge. Bei  den  Änderungen,  welchen  während  des  Lebens  des 
Kernes  seine  morphologischen  Komponenten  unterliegen,  kommt  es  auch 
zu  Änderungen  der  mikrochemischen  Zusammensetzung.  Schwindet 
das  Chromatin  des  Kemnetzwerkes,  so  sieht  man,  daß  an  deren  Statt 
das  Lininnetz  oder  die  Nucleolarsubstanz  anwächst  usw.  In  den 
morphochemischen  Verhältnissen  des  Kernes  gibt  es  keine  Stabilität. 
Die  gegenseitigen  quantitativen  Beziehungen  der  Keminhaltsdiffe- 
renzierungen  sind  als  Bilder  von  chemischen  regulativen  Vorgängen 
anzusehen,  welche  vom  Stoffwechsel  abhängen.  Die  Nucleolen  sind 
Gebilde,  die  sich  in  die  Kemsubstanz,  den  Zelleib,  die  Spindel  ver- 
wandeln und  aus  diesen  Gebilden  wieder  entstehen  können.  Nach 
einigen  Bemerkungen  über  die  Zellmembran  wird  die  achromatische 
Spindel  und  das  Centrosom  besprochen.  Erstere  wie  letztere  kann 
aus  Kern  oder  Zellprotoplasma  entstehen.  In  einem  dritten  Ab- 
schnitte wird  unter  dem  Titel  Beziehungen  der  Kemsubstanz  zum 
Zellkörper  über  die  Morphologie  der  Sekretionsvorgänge,  über  Nißl- 
SchoUen,  Dotterkeme  und  Dotterbildung,  cytoplasmatisches  Ghromatin 
von  unbekannter  Herkunft,  über  Beobachtungen  an  Protozoen  und 
die  Chromidienlehre,  über  die  Beziehung  des  Kemes  als  Ganzes  zum 
Protoplasma,  endlich  über  die  Frage  des  kernlosen  Protoplasmas  und 
die  Besultate  der  Merotomie  einzelliger  Organismen  gehandelt.  Bei 
dem  Sekretionsvorgang  tritt  Kemsubstanz  ins  Cytoplasma  über,  in 
gleichem  Sinne  sind  die  Nißl-SchoUen  der  Nervenzellen  zu  beurteilen. 
Ebenso  wird  bei  der  Eireifung  ein  Teil  des  Chromatins  zur  Dotter- 
bildung an  das  Cytoplasma  abgegeben.  Ferner  werden  im  Cytoplasma 
Archoplasmaschleifen,  Pseudochromosomen,  Chromidien  beschrieben, 
welche    als   dem   Kerne   entstammend   aufzufassen   sind.     Letztere 
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BUdungfen  scheinen  dem  Verf.  die  Mög^chkeit  der  Transformation 
der  lebenden  Substanz  in  zwei  Richtungen,  von  denen  die  eine  durch 
das  Cytoplasma,  die  andere  dnrch  den  Kern  bezeichnet  sind,  zu 
sprechen.  Der  Kern  hat  keine  feste  Grenze  gegen  das  Cjtoplasnia, 
Kern  nnd  Zellsnbstanz  gehen  ineinander  aber.  Die  roten  Blut- 
körperchen der  Sänger  sind  nach  Verf.  nicht  ganz  ohne  Nncldn, 
Milzbrandbacterien  sind  einem  Kerne  homolog,  f&r  Cyanophycaeen  gilt 
ähnliches.  Ans  diesen  und  ähnlichen  Feststellangen  zieht  Yert  den 
Schlnß,  dafl  das  Protoplasma  zn  existieren  vermag,  auch  wenn  es 
nicht  in  Kern  nnd  Zellkörper  differenziert  ist  Den  Schluß  machen 
AusfElhrungen  Über  Merotomie. 

Schuberg  (81,  82)  hatte  schon  früher  gefunden,  daß  die  Zell« 
der  basalen  Epidermislage  des  Axolotl  an  manchen  Stellen  mit  d« 
Bindegewebszellen  des  Coriums  in  Verbindung  stehen.  Das  Corinm 
besteht  aus  drei  Lagen,  die  an  den  Flossensäumen  zu  einer  einzigen 
verschmelzen,  woraus  hervorgeht,  daß  die  äußere  Lage  nicht  als 
Basalmembran  des  Epithels  aufisufassen  ist  An  den  Flossensäumen 
senken  sich  die  basalen  Zellen  der  Epidermis  mit  dreieckigen  Fort- 
sätzen in  das  Ciorium  ein  und  verbinden  sich  mit  den  ihnen  entgegen- 
kommenden Ausläufern  der  fixen  Bindegewebszellen  des  C!oriums.  An 
der  Grenze  vom  Gorium  und  Unterhautbindegewebe  breitet  sich  eine 
Schicht  flacher,  fast  epithelartig  geordneter  Bindegewebszellen  au& 
In  der  Nähe  der  Flossenkante,  wo  das  Corium  nur  ganz  dünn  iat, 
treten  von  diesen  Zellen  senkrecht  aufstrebende  Ausläufer  durch  das 
Corium  hindurch,  um  sich  mit  den  Fortsätzen  der  basalen  Epidermis- 
zellen  ohne  weiteres  zu  verbinden.  In  einiger  Entfernung  von  der 
Flossenkante  geben  die  aufsteigenden  zu  den  EpidertniszeUen  hin- 
ziehenden  Ausläufer  Zweige  ab,  die  sich  parallel  zur  Oberfläche  aus- 
breiten und  deren  Zahl  mit  der  Dicke  des  Coriums  wächst  Von 
einer  gewissen  Dicke  des  Coriums  ab  sind  nicht  nur  Ausläufer,  sondern 
auch  ganze  Bindegewebszellen  in  das  Corium  eingebettet  Bei  jungen 
Axolotllarven  waren  gleichwertige  Zellenverbindungen  erst  nicht  vor- 
handen, traten  später  auf,  fehlten  wieder,  wurden  dann  neugebildet 
Bei  Salamandra-  und  Bombinatorlarven  war  gleiches  zu  beobachten. 
Bei  Proteus  waren  die  Zellverbindungen  reichlicher  als  bei  den  älteren 
Larvenstadien  von  Axolotl.  Bei  Proteus  werden  die  Verhältnisse  da- 
durch komplizierter,  daß  elastische  Fasern  senkrecht  durch  das  Corium 
zur  Epidermis  herantreten,  auch  in  manchen  Fällen  mit  deren  Zellen 
in  Verbindung  treten. 


2.  Spezielle  Zellstrukturen. 

Arnold  (2)  weist  darauf  hin,  daß  die  Anschauung  durchzudringen 
scheint,  daß  Plasmosomengranula,  Mitochondrien,  Chrondriomiten  und 
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Netzflgoren  im  Zusammenhang  stehen.  Er  erinnert  daran,  daß  er 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  unter  Anwendung  verschiedener 
Methoden  bemüht  ist,  zur  Plasmosomengi^ulalehre  neues  Tatsachen* 
material  herbeizutragen.  Das  verschiedene  tinktorielle  Verhalten  der 
Granula  weist  nach  Verf.  nur  auf  einen  verschiedenen  Gehalt  an 
Substanzen  hin,  der  durch  verschiedenes  Stadium  der  Funktion  resp. 
Entwicklung  bedingt  ist.  Er  stellt  daher  auch  die  nach  dem  tinkto- 
riellen  Verhalten  der  Granula  der  weifien  Blutkörperchen  begründete 
Klassifikation  derselben  in  Frage. 

Benetbe  (S)  sieht  in  den  Zellgranulis  umgewandelte,  wichtigen 
Funktionen  dienende  Strukturelemente,  nicht  nur  lediglich  Sekretions- 
produkte (Ehrlich).  Er  bespricht  ihre  Bolle  bei  der  hämatogenen 
Pigmentierung.  Die  hierbei  in  den  Zellen  auftretenden  sideroferen 
Kömer  sind  zum  großen  Teil  umgewandelte  Plasmosomen  bzw.  Granula 
der  Zellen,  welche  Hämoglobin  aufgenommen  haben.  Für  die  Auf- 
nahme von  Hämoglobin  und  die  Entstehung  sideroferer  Granula  ist 
die  Bildung  globuliferer  Zellen  nicht  ausschließlich  Bedingung,  viel- 
mehr kann  Hämoglobin  auch  ohne  eine  solche  von  den  Zellen  auf- 
genommen und  durch  deren  Plasmosomen  bzw.  Granula  umgesetzt 
werden.  Eine  diffuse  Färbung  des  Cytoplasmas  kann  nachweisbar 
sein.  In  den  verschiedensten  Zellformen  können  siderofere  Granula 
entstehen,  ohne  daß  sie  phagocytäre  Eigenschaften  besitzen.  Eine 
direkte  Umwandlung  von  Blutkörperchentrümmem  in  eosinophile  oder 
pseudoeosinophile  Granula  findet  nicht  statt  Aus  dem  morphologischen 
und  biologischen  Verhalten  der  eosinophilen  und  pseudoeosinophilen 
Granula  kann  geschlossen  werden,  daß  sie  als  umgewandelte  Struktur- 
bestandteile, Plasmosomen,  aufzufassen  sind.  Ob  und  inwieweit  Hämo- 
globin an  dem  Aufbau  der  pseudoeosinophilen  und  eosinophilen  Granula 
beteiligt  ist,  läßt  sich  zurzeit  nicht  entscheiden;  es  müßte  in  diesem 
Falle  nicht  eine  einfache  Aufnahme,  sondern  eine  Umsetzung  durch 
die  Granula  angenommen  werden. 

Atoerinzeo  (4)  untersuchte  die  Struktur  von  Amoeba  proteus  auf 
Schnitten  von  fixierten  Exemplaren.  Die  Bilder  bei  den  verschiedenen 
Methoden  stimmten  indessen  überein.  Auf  die  ziemlich  dicke  äußere 
Pellicula  folgt  nach  innen  eine  sehr  dünne  helle  Schicht.  Das  Proto- 
plasma zeigt  sich  stark  vacuolisiert.  Die  Vacuolengröße  nimmt  nach 
innen  zu.  Die  Wände  der  um  die  centrale  Masse  der  Amöbe  an- 
geordneten großen  Vacuolen  sind  radiärwärts  in  die  Länge  gezogen. 
Der  centrale  Bezirk  ist  ebenfalls  vacuolisiert,  jedoch  deutlich  vom 
Ectoplasma  zu  unterscheiden.  Die  Vacuolenwände  sind  von  Körnchen 
durchsetzt.  Die  Wände  bestehen,  wie  man  bei  starker  Vergrößerung 
sieht,  auch  ihrerseits  aus  Wabenwerk.  Der  Kern  hat  außen  eine 
Pellicula,  ist  vacuolisiert,  die  größten  Vacuolen  liegen  um  das  feiner 
vacuolisierte  Centrum  herum.     In  den  peripheren  Vacuolen  liegen 
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Ohromaünkörperchen,  kleinere  sind  in  den  Wänden  der  Eemwabra 
nachweisbar.  Auch  die  „achromatische^  Eemsubstanz  besitzt  Schaum* 
struktur. 

de  Bonis  (6)  führte  seine  Untersuchungen  aus,  um  festzuslielleiiy 
ob  die  Prostata  ein  muskuläres  oder  ein  drOsiges  Organ  seL  Sein 
üaterial  nahm  er  von  Hunden  verschiedenen  Alters.  In  der  Prostata, 
im  Stützgewebe  der  Muskulatur,  sind  eine  große  Anzahl  isolierter 
DrOsen  gelegen,  die  jede  einen  Ausffihrungsgang  hat  Ihr  Charakter 
ist  tubolo-acinös.  Ihre  Zellen  zeigen,  offenbar  je  nach  dem  vorhandenen 
Stadium  der  Sekretion,  verschiedenes  Aussehen.  Einmal  ist  die  Form 
der  Zellen  eine  kubische,  das  Cytoplasma  homogen,  ohne  Granula  und 
Plasmosomen,  der  Kern  klein  und  rund,  in  anderen  Fällen  ist  das 
Cytoplasma  schwammig  und  flüssigkeitsreich,  die  Zelle  enthält  zahl- 
reiche' fuchsinophile  und  einige  Plasmosomengranulas,  die  auf  dem 
Wege  vom  Kern  bis  zum  Innern  an  Zahl  und  Größe  zunehmen.  D^ 
Kern  enthält  fuchsinophile  Granula  und  Plasmosomen.  Ist  die  Zelle 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Granulis  usw.  ausgefüllt,  so  entleert 
sie  dieselben  im  Innern  der  Drüse  und  die  Bildung  der  geformten 
Sekrete  beginnt  wieder  vom  Kern  aus,  ebenso  scheint  das  Cytoplasma 
bei  der  Entleerung  der  Zelle  Flüssigkeit  an  das  Drüsenlumen  ab- 
zugeben. Die  Prostata  neugeborener  Hunde  hat  noch  nicht  den 
drüsigen  Charakter;  sie  besteht  hauptsächlich  aus  Bindegewebe^ 
Später  vermehren  sich  die  Muskelelemente;  gegen  den  fünften  Monat 
nach  der  Geburt  ordnen  sich  die  Drüsenzellen,  die  bisher  in  kleinen 
Häufchen  im  Gewebe  zerstreut  waren,  zu  Kanälchen  und  fangen  an 
zu  secemieren.  Die  Sekretion  steigert  sich  bis  zur  Geschlechtsreife^ 
ist  namentlich  beim  Coitus  besonders  stark  und  nimmt  mit  dem  Alter 
allmählich  ab.  Hodenexstirpation  macht  Atrophie  der  Prostata,  die 
nicht  durch  Injektion  von  Hodenextrakt  verhindert  werden  kann. 
Hodenextrakt  ruft  bei  nicht  kastrierten  Tieren  keine  vermehrte 
Pix)Statasekretion  hervor,  dagegen  veranlaßt  Prostataextrakt  die  Zellen 
z.  T.  zu  einer  Neubildung  von  GranuUs. 

Brwntz  (13)  fand  Nephrophagocyten,  Zellen,  welche  verbrauchte 
oder  schädliche  Stoffe  ausscheiden  und  außerdem  corpusculäre  Fremd- 
körper aufnehmen  können,  bei  Decapoden  und  Stomatopoden.  Im  ein- 
zelnen bestehen  über  die  Art  der  Funktion  dieser  Zellen  noch  Un- 
klarheiten. 

Cesa-Biancki  (16)  hat  an  einem  großen  ;Material  (Mollusken: 
Tethys  leporina,  Paludina  vivipara,  Helix  pomatia;  Cyclostomona: 
Petromyzon  Planeri;  Fische:  Tinea  vulgaris,  Anguilla  vulgaris,  Esox 
lucius,  Perca  fluviatilis,  Acipenser  sturio;  Amphibien:  Triton  cristatus, 
T.  taeniatus,  Salamandra  maculosa,  Rana  esculenta,  Bufo  vulgaris; 
Eeptilien:  Lacerta  viridis,  L.  muralis,  Tropidonotus  natrix,  Zamenis 
viridiflavus,  Emys  europea;  Vögel:  Anser  domesticus,  Anas  domestica. 
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Gallns  domesticus,  Colamba  livia,  Passer  italicas;  Säugetiere:  Mos 
rattns,  M.  decamanus,  Lepns  cunicalas,  Cavia  cobaya,  Arctomys 
mannotta,  Sciums  eoropeus,  Equus  caballas,  E.  asinns,  Sas  scropha, 
Bos  sanrus,  Ovis  musimon,  Erinaceiis  enropens,  Talpa  europea,  Canis 
familiaris,  Felis  catns,  Mnstela  faina,  Vespemgo  noctula,  Yespertilio 
murinns,  Homo  sapiens)  die  Einschlüsse  des  Protoplasmas  der  Zellen 
der  Spinal-,  Cerebral-  und  sympathischen  Ganglien  untersucht.  Er 
fixierte  die  möglichst  frischen  Stficke  mit  Sublimat  in  Kochsalzlösung 
mit  5proz.  Essigsäure,  mit  den  Flüssigkeiten  von  Zenker,  Hermann 
Hemming,  Eabl,  Graf,  Mann,  Gilson,  Podwysodzky,  Van  Gebuchten 
und  Coz.  Am  besten  bewährten  sich  die  Flüssigkeiten  von  Zenker, 
Mann  und  Flemming.  Eingebettet  wurde  mit  Paraffin«  Geförbt  wui*de 
nach  Heidenhain,  Mann  (Methylenblau,  Eosin),  Biondi,  Benda,  Nißl, 
Held  und  GajaL  Die  Resultate  sind:  Centrosomen  und  Attraktions- 
sphären fehlen  bei  erwachsenen  Yertebraten;  was  bisher  an  solchen 
Bildungen  beschrieben  wurde,  ist  in  der  Deutung  nicht  sicher.  Da- 
g^en  ist  möglich,  bei  Embryonen  vom  Huhn,  Maulwurf  und  Fleder- 
maus auf  frischen  Stadien  der  Entwicklung  dergleichen  zu  finden. 
Xristalloide  finden  sich  normalerweise  nicht  in  den  Zellen  der  Ganglien, 
dagegen  ziemlich  häufig  bei  Tieren,  die  sich  im  Winterschlaf  befinden 
und  zwar  sowohl  im  Kern  wie  im  Protoplasma,  häufig  aber  nur  in 
letzterem.  Wahrscheinlich  stellen  sie  ein  Eeservematerial  der  Zellen 
dar.  An  Granulationen  unterscheidet  Verf.  drei  Arten:  1.  Pigment- 
granula (Lipochromgranula)  häufig  beim  Menschen,  selten  bei  Tieren. 
Die  Zahl  der  Granula  wächst  mit  dem  Alter.  Sie  scheinen  ein  Aus- 
«cheidungsprodukt  der  Zelle  zu  sein.  2.  Chromatophile  Granula,  die 
sich  mit  sauren  Farben  und  neutralen  Farbmischungen  färben.  Sie 
scheinen  ein  Produkt  der  Zelltätigkeit  zu  sein.  3.  Nucleolide  Granula- 
tionen, die  sich  färben  wie  Chromatin.  Sie  entstehen  im  Cytoplasma 
und  scheinen  zu  den  PigmentgranuUs  ttberzuleiten.  Hierauf  macht 
Verf.  Angaben  über  Einschlußkörper  unbekannter  Bedeutung  und  zum 
Schlufi  über  das  Vorkommen  von  Yacuolen.  Diese  sind  häufig,  können 
oft  sehr  bedeutende  Größe  annehmen.  Sie  können  auch  bei  normalen 
Individuen  vorkommen.  Sie  haben  keine  eigene  Wandung.  Sie  be- 
deuten eine  teilweise  Degeneration  des  Zellprotoplasmas. 

Ouhwt  (23)  fand  Nephrophagocyten  auch  bei  Knochenfischen  in 
der  Endothelbekleidung  des  Herzens  und  in  der  Niere.  Er  meint, 
daß  die  Sternzellen  der  Leber  bei  den  Säugern,  Vögeln,  Fröschen,  die 
Endothelzellen  der  Enochenmarkscapillaren  (Taube,  Hund,  Kaninchen), 
ferner  die  von  Ribbert  beschriebenen  Zellen  in  den  Lymphknoten, 
im  Bindegewebe  usw.,  welche  sich  mit  Lithiumkarmin  färben,  auch 
zu  den  Nephrophagocyten  zu  rechnen  sind. 

Dannadieu  (27)  kommt  auf  Grund  literarischer  Studien  zum 
Schluß,  daß  der  Nahrungsdotter  der  Eier  ein  Produkt  der  Follikel- 
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epithelzellen  ist  Bei  der  Befrachtung  yereinigen  sieh  zirei  halb* 
wertige  Zellen,  nicht  nar  zwei  halbwertige  Kerne.  Die  Differensderung 
in  zwei  Geschlechter  ist  die  Folge  sekundärer  Verschiedenheiten,  ds 
die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtszellen  einander  entsprechen. 
Die  Geschlechtszellen  stammen  von  indifferenten  Zellen  und  sind 
solchen  äquivalent  Die  Erneuerung  der  Kapselzellen  erfolgt  jeden- 
falls durch  Elemente  des  Blutes.  Die  Sexualzellen  sind  in  letzt« 
Linie  besonders  differenzierte  Leukocyten.  Das  befruchtete  Ei  ist 
selbst  nicht  mehr  als  ein  Leukocyt,  der  einfach  außerhalb  des  Orga- 
nismus leben  kann  (wOrtlich).  Da  der  lebende  Organismus  nicht  die 
Art  der  Energie,  welche  sein  Leben  charakterisiert,  bestimmen  kann, 
so  schließt  der  Verf.  aus  den  Phänomenen  der  Verdauung,  daß  der 
Leukocyt  als  die  Form  zu  betrachten  ist,  unter  der  specifisches  Proto- 
plasma in  den  Organismus  eindringt,  um  ihn  aufzubauen  und  zu  esr- 
neuem.  Die  mütterlichen  Leukocyten  bilden  bei  der  Placentarbüdang 
das  Syncytium  der  Zotten.  Dies  Syncytium  liefert  Zellen,  die  den 
fetalen  Organismus  aufbauen. 

Duesberg  (29)  beschäftigt  sich  im  ersten  Teile  seiner  Publikation 
mit  den  Merkmalen  des  Mitochondrialapparats.  Er  unterscheidet: 
1.  Die  Form  des  Mitochondrialapparats.  2.  Das  Verhalten  desselben 
in  der  ruhenden  Zelle.  3.  Das  Verhalten  während  der  Teilung. 
4.  Seine  Rolle  im  Bau  der  Samenfäden.  6.  Seine  Reaktion  gegen 
Farbstoffe.  Von  diesen  5  Merkmalen  ist  das  letzte  am  wenigsten 
wichtig,  das  4.  hat  nur  bei  Samenzellen  Bedeutung.  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Arbeit  beschreibt  Verl  den  Mitochondrialapparat  der 
Samenzellen  der  Säugetiere.  Sein  spezielles  Material  war  die  Satta 
In  jungen  Spermatocyten  sind  die  Mitochondrien  in  Form  einer 
Hohlkugel  um  den  Kern  herum  angeordnet.  Später  wird  die  Zelle 
und  der  Kern  länger  und  die  Mitochondrien  sammeln  sich  haupt- 
sächlich an  den  Polen  des  Kerns  an.  Wird  zur  Mitose  die  Kem- 
membran  aufgelöst,  so  verbreiten  sich  die  Kömchen  diffus  durch  den 
Zelleib  und  lassen  ein  centrales  Feld,  das  die  Chromosomen  enthält, 
frei.  Ebenso  gibt  es  später  in  den  Spindelflguren  keine  Mitochondrien. 
Wenn  die  neuen  J^eme  sich  bilden,  werden  sie  wieder  von  Mitochon- 
drien umgeben.  Etwas  später  erscheint  das  Idiozom  wieder.  Be- 
züglich der  Entstehung  des  Spiralfadens  aus  den  Mitochondrien 
stimmen  die  Beobachtungen  des  Verf's  mit  denen  Benda's  flberein. 
Die  Bildung  des  Spiralfadens  beginnt  am  Kopf  und  schreitet  von  hier 
bis  zum  Schwanzende  vor.  Die  Zahl  der  Mitochondrien  ist  in  den 
Spermatiden  kleiner  als  in  den  jungen  Spermatocyten  erster  Ordnung 
und  nimmt  während  der  Spermiogenese  wieder  zu;  zur  selben  Zeit 
wird  der  Durchmesser  der  Kömer  verkleinert.  Nach  Verf.  werden 
durch  beide  Reifeteilungen  eine  gleiche  Zahl  von  Mitochondrien  unter 
die  Tochterzellen  verteilt.    Nimmt  man  nun  an,  daß  die  Masse  der 
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Mitochondrialsabstanz  dabei  nicht  zunimmt,  so  ist  nach  den  Reife- 
teilnngen  die  Zahl  der  Mitochondrien  in  jeder  Zelle  anf  V4  der  or- 
sprfinglichen  Zahl  gesanken,  was  aber  offenbar  durch  Verfall  der 
£5mer  während  der  Spermiogenese  wieder  ausgeglichen  wird.  Die 
£Omer  in  den  Sertoli'schen  Zellen  sind  dicker  und  deutlicher  in 
Ketten  auj^ereiht,  daneben  finden  sich  noch  größere  Kömer,  bei  denen 
man  eine  Rindensubstanz  von  einer  centralen  unterscheiden  kann,  so 
daß  der  Eindruck  ringförmiger  Gebilde  hervorgerufen  wird. 

Nach  Fawri-Frhmet  (33)  entsteht  der  Fuß  der  Vorticelliden  im 
wesentlichen  aus  einem  dichten  Bändel  hohler  elastischer  Röhrchen, 
die  ein  Secretionsprodukt  der  Zelle  sind.  Sie  entspringen  in  der 
Kfthe  der  Protoplasmafortsätze  auf  der  unteren  Seite  des  Körpers, 
die  eine  Art  B&rstenbesatz  bilden,  den  der  Autor  Scopula  genannt 
hat.  Diese  Scopula  hat  Verf.  bei  Opercularia  notonectae  studiert  Die 
basale  Oberfläche  des  Infusors  besteht  aus  einer  dünnen  Grenzschichte, 
sn  deren  Innenfläche  die  Muskelflbrillen  des  unteren  Bündels  ansetzten. 
Die  Außenseite  trägt  eine  Anzahl  acidophiler  Stäbchen,  die  distal 
durch  eine  Pellicula  zusammengehalten  werden«  Jedes  der  Stäbchen 
setzt  sich  in  ein  kurzes,  starres,  acidophiles,  cilienförmiges  Gebilde 
fort,  ist  aber  von  diesem  durch  ein  siderophiles  Kömchen  getrennt. 
Um  diese  Cilien  herum  setzt  sich  die  Grundsubstanz  des  Pediculums 
an,  wodurch  die  Röhrchen  entstehen.  Verf.  vergleicht  die  kurzen, 
starken  Gebilde  mit  Cilien,  die  siderophilen  Granula  mit  Basal- 
körperchen,  die  Stäbchen  mit  gewissen  Skeletgebüden,  die  man  bei 
den  Ciliaten  flndet. 

Bergdbe  (34)  konnte  bei  ciliaten  Infusorien  reine  Sphäroplasten, 
denen  er  gleiche  Dignität  wie  den  Kernen  und  den  Centrosomen  zu- 
weist, nach  Fixation  mit  Flemming'scher  Lösung  (^2  Stunde)  oder 
2proz.  Osmiumsäure  und  Reduktion  des  Osmiums  mit  Pyrogallussäure 
durch  Färben  mit  Benda'schem  Eisenhämatoxylin  nachweisen.  Die 
Körperchen  f&rben  sich  auch  elektiy  mit  Benda'schem  Eristallviolett 
Verf.  hält  sie  für  Mitochondrien.  Dieser  Mitochondrialapparat  ist 
deswegen  nicht  ohne  Beziehung  zum  Chromidialapparat,  weil  er  sich 
parallel  mit  ihm  bei  der  Teilung  verhält,  ist  sonst  aber  gänzlich  von 
ihm  zu  trennen. 

Derselbe  (36)  beschreibt  die  Vorticellide  Opercularia  notonectae. 
Im  Cjrtosom  fand  er  Sporoblasten,  die  identisch  sind  mit  den 
runden  Eörperchen,  welche  schon  vielfach  bei  Opalina,  Paramaecium, 
Spirostonum,  Trachelius  ovum  beschrieben  worden  sind  und  ver- 
schiedene Deutung  erfahren  haben.  Verf.  konnte  sie  nach  ihrem 
firberischen  Verhalten  als  Mitochondrien  nachweisen.  Der  Macro- 
nucleus  besteht  aus  einem  microsomenhaltigen,  von  einer  Membran 
umschlossenen  Gewebe.  Daneben  kommen  auch  Macrosomen,  Nucleolen 
in  ihm  vor.    Der  Micronucleus  teilt  sich  bei  der  Teilung  mehr  oder 


60  Erster  Teil.    Allgemeine  Anatomie. 

weniger  unter  dem  Bilde  der  Mitose.  Weiter  wird  die  Deckschichte, 
der  Ciliarapparat^  der  kontraktile  und  der  secretorische  Apparat  be- 
schrieben. 

Gilbert  und  Jomier  (37)  untersuchten  mit  Flemming'scher  Flüssig- 
keit fixiertes  und  nach  Flemming's  Dreifarbenmethode  gefärbtes  Material 
von  der  Leber  verschiedener  Tiere.  Sie  berücksichtigen  hierbei  nur 
die  peripheren  Zonen  der  Blöcke.  Sie  unterscheiden  helle  2^Uen.  Diese 
bilden  die  Mehrzahl  der  Zellen  der  Leberlappen.  Sie  enthalten  Granu- 
lationen, welche  durch  sehr  feine  Netzbälkchen  miteinander  verbunden 
werden.  Die  Granulationen  sind  paraplasmatisch,  sie  verändern,  ebenso 
wie  das  feine  sie  verbindende  Netz,  Aussehen  und  Lage  nicht  bä 
verschiedenem  Zustand  der  Funktion  des  Organs.  Der  Durchmesser 
der  Zellen  variierte  bei  den  verschiedenen  Tieren  nur  wenig.  Der 
Kern  der  hellen  Zellen  liegt  beim  Hund  exzentrisch  nach  der  Seite 
der  Blutcapillaren  verschoben.  Er  ist  bläschenförmig  und  zei^  im 
Innern  Granula,  die  durch  feine  Fäden  verbunden  sind.  Mitosen 
wurden  nicht  gefunden,  dagegen  in  einigen  Fällen  direkte  Teilung. 
Die  dunklen  Zellen  haben  homogenes  Protoplasma,  geringere  Dimen- 
sionen; bisweilen  finden  sich  in  ihnen  Vacuolen.  Die  Intertrabecular- 
räume  sind  in  gut  fixierten  Präparaten  nicht  weiter  als  8  /i.  Diese 
Dimension  ändert  sich  nicht  mit  Änderung  des  Funktionszustandes 
der  Leber.  Die  Autoren  konnten  keine  Veränderung  des  histologischen 
Bildes  bei  den  verschiedenen  Funktionsstadien  des  Organs  finden. 

Herrmann  (46)  polemisiert  gegen  ßosenhauch.  Er  stellt  fest,  da8 
er  schon  1888  die  Ansicht  vertreten  hat,  daß  der  zur  Zellperipherie 
gedrängte  Kern  einer  mit  Schleim  erfüllten  ZeUe  nicht  der  regressiven 
Metamorphose  verfällt,  sondern  lebenskräftig  bleibt.  Die  ihm  Ton 
ßosenhauch  unterlegte  gegenteilige  Meinung  kann  aus  der  erwähnten 
Mitteilung  nicht  extrahiert  werden.  Daß  er  nicht  wie  Bosenhaach 
Mitosen  hat  beobachten  können,  liegt  an  der  Verschiedenheit  des 
Materials. 

Mercier  (62)  studierte  die  Entwicklung  einer  Microsporidie  der 
Gattung  Plistophora  im  Fettgewebe  von  Periplaneta  orientalis  und 
von  Larven  derselben.  Auf  die  Infektion  reagierte  das  Gewebe  des 
Wirtes  in  eigentümlicher  Weise.  Die  Stäbchenzellen  gehen  rasch 
zugrunde,  wenn  sie  direkt  befallen  werden.  Ist  die  Infektion  aber 
eine  schwache,  so  reagieren  die  Zellen,  wenn  sie  vom  Infektionsherde 
entfernt  sind  dadurch,  daß  sie  ihre  Differenzierung  verlieren  und 
embryonalen  Typus  annehmen.  Die  Fettzellen  und  die  Uratzellen 
zeigen  dasselbe  Phänomen. 

Meves  (65)  konnte  in  sämtlichen  Zellen  von  Embryonen  vom  Huhn 
und  von  Säugetieren  auf  dem  Dreiblätterstadium  Gebilde  nachweisen, 
welche  als  Mitochondrien  resp.  Homologa  derselben  anzusprechen  sind. 
Sie  haben  nur  selten  Eornform,  meist  das  Aussehen  von  Stäben  oder  mehr 
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oder  weniger  langen  Fäden^  welche  die  Zusammensetzung  aus  Einzel- 
körnem  nicht  erkennen  lassen,   sondern  homogen  erscheinen.     Für 
diese  Gebilde  wird  die  Bezeichnung  Chondriokonten  vorgeschlagen. 
Pie  Chondriokonten  sind  bereits  im  frischen  Zustand  sichtbar.    Aus 
ihnen  entstehen  die  Fibrillen  der  quergestreiften  Muskeln,  die  Neuro- 
fibrillen, die  Neurogliafasem,   die  präkollagenen  Fasern  der  Binde- 
gewebszellen, welche  sich  später  in  kollagene  Fasern  umwandeln,  des- 
gleichen die  Wimperwurzeln  der  Flimmerzellen,  die  Stäbchenstrukturen 
der  Nierenepithelien,  die  Copulationsfäden  der  Fußzellen  im  funktio- 
nierenden Hoden.    Die  Gesamtheit  der  Mitochondrien  oder  Chondrio- 
konten einer  Zelle  bezeichnet  Verf.  als  Chondriom.    Dies  entspricht 
vermutungsweise  der  Flemming'schen  Filarmasse.   Die  Mitochondrien 
resp.  Chondriokonten  aller  Zellen  stammen  wahrscheinlich  direkt  von  den- 
jenigen der  männlichen  oder  weiblichen  Genitalzelle  ab.  Ihnen  muß  man 
mit  Benda  auch  die  Bolle  eines  Faktors  bei  der  Vererbung  vindizieren. 
Derselbe  (66)  fand,  daß  die  von  Flemming  in  lebenden  Enorpel- 
zellen,  lebenden  Bindesubstanzzellen  der  Salamanderlarve,  lebenden 
Epithelzellen  der  Schwanzflosse  und  Eiemen  derselben,  sowie  den 
lebenden  Leydig'schen  Schleimzellen,  endlich  an  lebenden  Wander- 
zellen beobachteten  Fadenstrukturen  den  als  Mitochondrialfiguren  dar- 
stellbaren Gtebilden  entsprechen.   Daneben  gibt  es  aber  noch  unzweifel- 
haft feine,  im  Leben  nicht  nachweisbare,  aber  unzweifelhaft  präfor- 
mierte Fadenstrukturen,  die  in  keiner  Beziehung  zum  Chondriom  stehen : 
die  von  den  Cytocentren  ausgehenden  Strahlungen  sowie  die  feinen 
Fadenwerke  Flemming's.   Auf  diese  Gebilde  will  Verf.  die  Beziehung 
Filarmasse  oder  Mitom  beschränken. .  Die  Fadenbaulehre  Flemming's 
muß  insofern  eine  Einschränkung  erfahren,  als  das  Chondriom  auch 
kömige  Strukturen  enthalten  kann.     Immerhin  aber  ist  die  filare 
Struktur  auch  hier  die  vorherrschende. 

NiMtbaum  (68)  polemisiert  gegen  die  von  Jäger  vertretene  Auf- 
fassung, daß  die  Gasdrüse  der  Teleostier  Gift  produziere.  Er  gibt 
eine  Abbildung,  welche  zeigen  soll,  daß  bei  der  tätigen  Dr&se  die 
Sekretionsprodukte  gasförmig  sind.  Verf.  meint,  daß  sie  die  stickstofiT- 
haltigen  Bestandteile  des  Schwimmblasengases  liefern.  Im  zweiten 
Teile  der  Mitteilung  polemisiert  Verf.  gegen  Jäger  wegen  der  Deutung 
des  Ovals  bei  den  Teleostiem. 

Perea  (69)  zeigt,  daß  die  Eörnchenkugeln  beim  Übergang  der 
Larve  der  Museiden  ins  Puppenstadium  echte  Phagocytose  ausüben 
können.  Sie  dringen  in  die  Zellen  der  Speicheldrüsen,  die  larvale 
Hypodermis,  in  die  epitheliale  Bekleidung  der  Tracheen  ein,  indem 
sie  sich  in  der  Zelle,  die  sie  befallen  haben,  eine  ihrer  Größe  ent- 
sprechende Hülle  ausarbeiten. 

Russo  (76)  hat  an  den  Oocyten  des  Kaninchens  die  Wirkung  von 
Überernährung  und  von  Hunger  beobachtet  und  kommt,  da  er  im  ersten 
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Fall  Anwesenheit  yon  Mitochondrien  in  den  Oocyten,  im  perivitellineit 
Spaltraom  und  in  den  Zellen  der  Ciorona  radiata,  im  zweiten  Falk 
aber  Fehlen  der  Körnchen  beobachten  konnte,  znm  Schlüsse,  daß  die 
Mitochondrien  von  anßen  in  die  Oocyten  hineingelangen  nnd  daS  sie 
bei  Hungerzostand  resorbiert  werden.  Die  Mitochondrien  sind  basophil, 
können  aber  allmählich  auch  acidophil  werden  and  dnrch  Verschmelzen 
die  boyauz  yitellogönes  van  der  Stricht's  bilden.  Anf  jeden  Fall 
geben  sie  einem  wichtigen  Teile  des  Dentoplasmas  seinen  Ursprung. 


3.  Erscheinungen  der  Bewegung. 

Bavard  (8)  untersuchte  die  Bewegung  vom  Condylostoma  putens. 
Dies  ist  eines  der  größten  Infusorien  (400  bis  900 :  500  bis  600  /u). 
Seine  Bewegungen  sind  direkt  von  der  Form  seines  Körpers  abhängig. 
Normalerweise  erfolgt  bei  der  Gleitbewegung  ein  Zirkel  nach  links; 
dies  ist  dadurch  verursacht,  daß  das  hintere  Eörperende  nach  links 
abweicht  Das  Schwimmen  in  einer  Spirale  ist  bedingt  durch  die 
Form  des  Körpers  und  ist  nicht  gänzlich  abhängig  von  der  schiefen 
Stellung  der  Cilien.  Die  Bewegung  ist  so  wie  bei  anderen  Protozoen. 
Sie  besteht  in  Bäckwärtsbewegung,  Vorwärtsdrehen  und  Bewegung 
nach  der  Seite,  welche  durch  die  Struktur  des  Körpers  bedingt  ist 
Abgeschnittene  Stücke  des  Tieres  bewegen  sich  ebenso^  doch  erfolgt 
eine  Modifikation  je  nach  der  Form  der  Stücke. 

Kahn  und  Lieben  (50)  suchten  festzustellen,  ob  bei  der  Pigment- 
ballung den  Pigmentzellen  der  Amphibienhaut  den  Zellen  eine  kon- 
stante Struktur  zukommt,  oder  ob  sie  veränderlich  wie  Amöben  sind. 
Sie  beobachteten  an  der  Schwimmhaut  des  Frosches  vor  und  bä 
resp.  nach  Injektion  von  Adrenalin  in  das  Tier,  durch  welches  Mittd 
eine  vorübergehende  Pigmentballung  hervorgerufen  wird.  Sie  konnten 
durch  Mikrophotographien  einwandfrei  feststellen,  daß  das  Pigment 
bei  Ballung  und  Expansion  sich  auf  präformierten  Bahnen  bewegt 
Die  Fortsätze  der  Melanophoren  bleiben  jederzeit  in  ihren  ganzm 
Bamifikationen  erhalten,  daher  besitzt  die  Pigmentzelle  eine  bestimmte 
unveränderliche  Form,  welche  nur  durch  Wachstum  und  bei  der 
Teilung  sich  ändern  kann.  Die  bei  der  Beobachtung  der  einzelnen  sich 
bewegenden  Kömchen  zu  machenden  Wahrnehmungen  geben  keinen  An- 
halt für  die  Annahme  Biedermannes,  die  Kömchenbewegnng  sei  durch 
eine  Strömung  des  Zellprotoplasmas  verursacht  Sie  widerspricht  ^it- 
schieden  der  Annahme  Fischel's,  welcher  als  Ursache  einer  solchen 
Strömung  Druckdifferenzen  zwischen  Fortsätzen  und  Zelleib  ansieht 

Wiüiams  (89)  gibt  eine  zusammenfassende  Theorie  der  Flimmer- 
bewegung. Alle  Protoplasmafortsätze,  wie  Cilien,  Geißeln,  Pseudo- 
podien usw.  haben  prinzipiell  dieselbe  Struktur  und  bestehen  aus  einer 
äußeren  Protoplasmaschicht,  welche  eine  flussige  oder  feste  centrale 
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Stützsubstanz  umschließt  Im  primitiven  Zustand  ist  diese  Schicht 
im  ganzen  kontraJctil  und  zeigt  keine  morphologische  oder  physio- 
logische Differenzierung.  Bei  weiter  entwickelten  Formen  kann  sich 
die  periphere  Schicht  in  einen  kontraktilen  und  nicht  kontraktilen 
Teil  differenzieren.  Das  kontraktile  Protoplasma  der  Cilien  von 
Ctenophorenplatten  und  vom  Yelum  von  Gastropoden  ist  auf  die  Basis 
der  Cilien  beschrankt  Nach  Parker  ist  bei  reversiblen  Cilien  die 
kontraktile  Substanz  in  zwei  entgegenwirkenden  Strängen  angeordnet 
Bei  irreversiblen  Cilien  ist  nur  ein  Band  vorhanden.  Ballowitz  zeigte, 
dafi  die  Spermiengeifiel  eine  axiale  Fibrillarstruktur  hat,  die  von  einer 
ungleichmäßig  dicken  Schicht  umschlossen  ist,  und  Piitter  zeigte  — 
wie  andere  auch  —  daß  die  axiale  Fibrille  die  unregelmäßige  kon- 
traktile Protoplasmaschicht  stützt  Die  Achse  des  Pseudopodiums  ist 
in  den  einfachsten  Fällen  flüssig.  Bei  höher  differenzierten  ist  sie 
fest,  und  zwar  elastisch  bei  Cilien  und  Gfeißeln^  unelastisch  bei 
pendelnden  Pseudopodien. 

4.  Kern,  Kernteilung,  Centrosom. 

AwertMfev  (5)  konnte  den  Prozeß  der  Längsteilung  bei  Chilomonas 
paramaecium  in  freischwimmendem  Zustande  studieren.    Das  Ekto- 
pksma  ist  alveolär  gebaut  und  nach  außen  durch  eine  Pellicula  ab- 
geschlossen.  Das  Entoplasma  ist  schaumförmig  gebaut,  enthält  jedoch 
Yacuolen,   in  denen  Stärkekömer  liegen.     Daneben  finden  sich  im 
Entoplasma  Yolutintropfen.  Diese  Substanz  stellt  offenbar  ein  Spaltungs- 
produkt des  Eiweißes  dar.    Bisweilen  sind  kleine  kristallinische  Ein- 
schlüsse im  Protoplasma  anzutreffen.    Der  Kern  ist  ohne  Hülle,  ent- 
hält ein  Teilungscentrum  und  Chromatingranula.    Daneben  ist  noch 
Chromidialsnbstanz  in  den  Berührungsstellen  der  perinucleären  Proto- 
plasmawaben zu  finden.    Im  Kerne  sind  weiterhin  auch  Yacuolen  zu 
finden.   Bei  der  Teilung  nimmt  der  Kern  etwas  an  Umfang  zu,  nimmt 
eine  biskuitförmige  Gestalt  an  und  beginnt  sich  in  die  Länge  zu 
ziehen,   wobei  am  mittleren  Abschnitt  eine  feine  Längsstrichelung 
auftritt.     Dieser  allmählich   zu  einem  Yerbindungsfaden  gewordene 
Teil  reißt  durch.    So  entstehen  zwei  Tochterkeme.    Gleichzeitig  teilt 
sich  die  Chromidialsnbstanz  infolge  Auseinandertretens  des  perinucleären 
Protoplasmas  nach  zwei  Seiten.    Die  beiden  Geißeln  entspringen  je 
aus  einem  Basalkorn.    Yen  diesem  geht  kernwärts  eine  Fibrille,  der 
Rhizoplast,  ab.    Die  centrale  Endigung  der  Fibrille  erfolgt  an  der 
Kemoberfiäche  ohne  eine  Erweiterung.    An  den  Geißeln  ist  peripher 
ein  ijndstück  zu  unterscheiden,  offenbar  die  Fortsetzung  des  elastischen 
Skeletfadens  der  Geißel    Im  protoplasmatischen  Abschnitt  der  Geißel 
findet  sich  oft  eine  Querstrichelung.    Das  Yerhalten  der  Geißeln  bei 
der  Teilung  ist  noch  aufzuklären. 
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Boveri  (9)  hat  die  Entwicklung  dispermer  Seeigeleier  verfolgt 
Daß  ein  Samenkörperchen  zur  normalen  Befrnchtang  notwendig  ist, 
wei£  man  seit  Hertwig  und  Fol.  Driesch  zeigte,  daß  Eier  von 
Echinus  microtabercolosos,  die  polysperm  befrachtet  waren,  sich 
pathologisch  entwickeln.  Das  Problem,  welches  B.  sich  stellte,  war, 
den  Grund  dieser  pathologischen  Entwicklung  zu  ermitteln.  Die  Ent- 
wicklung dispermer  Eier  von  Strongylocentrotus,  hervorgerufen  durch 
Anwendung  konzentrierten  Spermas,  erfolgt  nach  verschiedenen  Typen. 
Einmal  teilt  sich  das  Ei  sofort  in  vier  Zellen  (Tetrastertypos).  Die 
vier  Zellen  werden  durch  zwei  simultane  meridionale  Furchungen  ge- 
bildet, so  daß  Blastomeren  entstehen,  welche  den  Viertelblastomer» 
des  normalen  Eies  entsprechen  (ebener  Tetrastertypus)  oder  die  vier 
Sphären  sind  zu  den  Ecken  eines  Tetraeders  angeordnet  (tetraedrischer 
Tetrastentypus).  Bei  diesen  Typen  verbinden  sich  beide  Samenkeme 
mit  dem  Eikern.  Weit  seltener  ist  der  Doppelspindeltypus.  Hier 
vereinigt  sich  nur  ein  Samenkem  mit  dem  Eikern,  der  andere  bleibt 
selbständig,  offenbar  dann,  wenn  die  beiden  Spermaköpfe  weit  von- 
einander eindringen.  Liegen  dann  die  beiden  Teilungsspindeln  parallel 
und  in  der  kariokinetischen  Ebene,  so  entsteht  eine  Doppelspindel 
und  es  bilden  sich  nur  zwei  Blastomeren  aus.  Schüttelt  man  die 
Eier  kurz  nach  der  Befruchtung,  so  kann  sich  der  Triastertypus  aus- 
bilden. Es  bilden  sich  simultan  drei  Zellen  dadurch,  daß  das  eine 
Spermatocentrum  sich  nicht  teilt.  Im  weiteren  wird  die  Verteilung 
der  Chromosomen  auf  die  primären  Blastomeren  und  deren  Ab- 
kömmlinge besprochen.  Aus  der  Größe  des  ruhenden  Kerns  kann 
man  ziemlich  genaue  Schlüsse  auf  die  Zahl  der  enthaltenen  Chromo- 
somen tun.  Die  Verteilung  des  Chromatins  in  den  primären  Blasto- 
meren ist  nach  Zahl  und  Kombination  der  Chromosomen  eine  ver- 
schiedene. Diese  Verschiedenheiten  werden  auf  die  Abkömmlinge  der 
Blastomeren  vererbt  Das  Problem,  was  denn  die  pathologische  Entwick* 
lung  der  dispermen  Larven  verursachte,  spitzte  sich  dahin  zu,  daß  zu 
fragen  war,  ob  alle  Teile  derselben  durch  die  Folgen  der  Dispermie 
krank  seien  oder  ob  sich  das  Kranksein  auf  bestimmte  Keimbezirke 
beschränkte.  Diese  Analyse  ließ  sich  durch  Züchten  der  Larven  in 
kalkfreiem  Seewasser  nach  Herbst,  wodurch  bekanntlich  Isolation  der 
Blastomeren  eintritt,  entscheiden.  Diese  Züchtung  ergab  bei  gleichen 
äußeren  Umständen  außerordentliche  Differenzen,  sie  bewegte  sich  bei 
Schwesterblastomeren  zwischen  einem  Zellenhaufen  und  einem  Jung- 
pluteus.  Wurden  die  dispermen  Ganzkeime  aufgezogen,  so  zeigte  sich 
entsprechend  den  Befunden  an  Einzelblastomeren  eine  Verschieden- 
wertigkeit einzelner  Bereiche  am  ganzen  Keim.  Nachdem  Verf.  aus- 
geschlossen hat,  daß  diese  Differenzen  ihren  Grund  im  Protoplasma 
oder  den  Centrosomen  haben  können,  kommt  er  zum  Resultat,  daß 
er  in  den  Kernen  zu  suchen  ist,  und  zwar,  wie  ausführlich  gezeigt 
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wird,  nicht  in  der  abnormen  Zahl,  sondern  in  der  abnormen  Kombi- 
nation der  Chromosomen,  womit  die  Hypothese  von  der  Verschieden- 
wertigkeit  der  Chromosomen  ausgesprochen  wird,  und  zwar  in  der 
Form,  daß  jedem  der  qualitativ  verschiedenen  Chromosomen  des  weib- 
lichen Vorkems  eines  des  männlichen  (resp.  der  männlichen)  ent- 
spricht Demnach  wäre  es  möglich,  daß  beim  Tetrastertypus  Chromo- 
somen aller  Arten  in  jeder  Blastomere  versammelt  werden  und  deshalb 
normale  Entwicklung  eintritt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es 
allerdings  nicht  zutreffen.  Beim  Triastertypus  wäre  die  Möglichkeit 
der  normalen  Chromosomenverteilung  und  normalen  Entwicklung  eine 
größere,  beim  Doppelspindeltjrpus  mußte  die  normale  Entwicklung 
vorherrschen.  In  den  nächsten  Abschnitten  der  Publikation  wird  auf 
die  Entwicklung  der  simultan  dreigeteilten  Eier  näher  eingegangen 
und  Polarität  und  BDateralität,  Mesenchymanordnung,  Kerngröße, 
Asymmetrie  und  partielle  Defekte  (Skelet  und  Pigment)  partiell  anor- 
maler Larven,  Dreierlarven  mit  einen,  mit  zwei,  mit  drei  pathologischen 
Dritteln,  Abnormitäten  anderer  Art  besprochen.  Dann  werden  die 
Resultate  an  simultan  viergeteilten  Eiern  diskutiert  Danach  wird 
die  Überlegenheit  der  Dreier-  über  die  Viererlarven  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit günstiger  und  ungünstiger  Chromatinentwicklung  durch 
experimentelle  Nachahmung  der  überhaupt  möglichen  Fälle  besprochen, 
endlich  über  die  Entwicklung  der  Larven  vom  Doppelspindeltypus 
gehandelt  Die  erhaltenen  Resultate  decken  sich  mit  der  vom  Verf. 
aufgestellten  Theorie.  Diese  ließ  sich  auch  noch  durch  Experimente 
an  monosperm  befruchteten  Eiern,  bei  denen  man  durch  Schütteln 
unrichtige  Chromatinverteilung  bewirkte,  stützen.  Sodann  wird  die 
Theorie  von  der  qualitativen  Verschiedenheit  der  Chromosomen  noch-, 
mals  zusammengefaßt  und  begründet  und  auf  die  gegenteiligen  in  der 
Literatur  vertretenen  Ansichten  eingegangen.  Dann  verteidigt  B. 
seine  Theorie  von  der  Individualität  der  Chromosomen  gegen  Fick 
und  Child,  deren  Einwürfe  er  nicht  für  genügend  gestützt  erklären 
kann.  Was  die  Verschiedenwertigkeit  der  Chromosomen  betrifft,  so 
brauche  sie  nicht  bei  allen  Species  stattzuhaben,  ebensowenig  ist  das 
Auftreten  einer  großen  Anzahl  von  Chromosomen  bei  niederen,  einer 
geringen  bei  höheren  Tieren  ein  Beweis  gegen  die  Annahme  der  ver- 
schiedenen Wertigkeit  Zustande  gekommen  kann  diese  sein  durch 
vermehrte  Kemleistung,  aber  auch  durch  Kreuzung  von  Individuen 
mit  etwas  differenten  Chromosomen.  Zwar  braucht  dem  qualitativen 
Unterschiede  kein  quantitativer  entsprechen,  aber  doch  sprechen  die 
Befunde  an  Heterochromosomen  und  die  mikroskopische  Analyse  der 
einzelnen  Chromosomen  von  mehrpoligen  Mitosen  von  Seeigelkeimen, 
welche  den  theoretischen  Aufstellungen  durchaus  entsprechen,  sehr 
zugunsten  der  Anschauung  von  der  Verschiedenwertigkeit  Ein  Über- 
schuß an  Chromosomen,  wenn  nur  Chromosomen  in  richtiger  Kombi- 
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nätion  dazu  vorhanden  sind,  ist  für  die  Entwicklang  nicht  schädliclL 
Daß  die  Keime  bei  polyspermer  Entwicklang  erst  aaf  dem  Blastola- 
stadiam  erkranken,  erkl&rt  sich  darch  den  geringen  Einflaß,  den  das 
Ohromatin  im  ersten  Teile  der  Entwicklang  hat.    Dies  zeigt  sich 
aach  bei  Bastardierongen.    Zunächst  ist  der  mütterliche  Typus  an- 
beeinflußt,    dann  erst  wird  durch  den   artfremden  Spermakem  ein 
Einfluß  ausgeübt     Ebenso  kann  bei  gesunden  dispermen   Seeigel- 
keimen, welche  genau  dieselben  Eiplasmazoneu  enthalten,    in  ver- 
schiedenen Eibereichen  verschiedener  Larventypus  auftreten.     Dies 
aber  spricht  für  die  Anschauung,  daß  die  Merkmale  der  Eltern  durch 
Chromosomen  von  Ei-   und  Spermakem  übertragen   werden.      Den 
Schluß  der  Arbeit  machen  Ausführungen  über  Befruchtung.   Entgegen 
dem,  was  B.  früher  vertreten  hat,  will  er  den  Begriff  Befruchtung 
jetzt  so  fassen,  daß  er  umfassend  alle  die  Vorgänge  darunter  ver- 
steht, durch  welche  die  aufeinander  angewiesenen  Geschlechtszellen 
oder  Gameten  in  Beziehung  zueinander  treten  und  sich  unter  der 
Voraussetzung  normalen  Ablaufs  aller  Geschehnisse  zu  einer  neuen 
Einheit  vereinigen.    Für  die  Theorie  der  Befruchtung  war  von  den 
Besultaten  der  vorliegenden  Arbeit  das  von  Wichtigkeit,  daß  jeder 
eingedrungene  Spermakopf  ein  Sphärencentrum  neben  sich  hat  und 
daß  hierdurch  die  Möglichkeit,  daß  normalerweise  ein  etwa  im  Ei 
sich   bildendes   Gentrum   das   Spermatozoon  anzieht,    ausgeschlossen 
werden  konnte.   Diese  Vermehrung  der  Teilungspole  kann  eine  Störung 
in  der  normalen  Vereinigung  eines  Eikems  mit  einem  Samenkem 
bedingen    und    dadurch  indirekt  die  durch  Polyspermie  möglichen 
Störungen  bedingen.    Das  Centrosom  des  Eies  wird  zurückgebildet, 
dies  setzt  am  Ei  den  Defekt^  den  es  braucht,  um  sich  nicht  unbe- 
fruchtet zu  entwickeln.    Das  Auftreten  von  Ovocentren  bei  künst- 
licher Parthenogenese  beweist  nur  das  regenerative  Vermögen  des 
Eies,  ist  kein  Beweis  gegen  die  eben  ausgesprochene  Meinung.    Die 
Versuche  von  Loeb  über  künstliche  Parthenogenese  ahmen  nur  einen 
Teil  der  Wirkung  des  Spermakems  nach.    Die  Zahl  der  Centren  ist 
nicht  von  der  Masse  des  Chromatins  abhängig,  wie  dies  Loeb  glaubt 
Die  Spermien  lösen  die  Entstehung  oder  Aktivierung  der  Centren  im 
Ei  nicht  aus,  sondern  sie  bringen  sie  mit.    Die  künstliche  Züchtung 
dispermer  Seeigel  ist  durchaus  im  Bereiche  der  Möglichkeit.   Da  nur 
die  dispermen  Larven  häufig  asymmetrisch  gebaut  sind,  ließen  sich 
auch   am  fertigen  Tiere  Symmetriestörungen  erwarten,  namentlich 
Störungen  an  den  Geschlechtsorganen.     Es  sind  nun  mehrfach  bei 
Echinodermen  hermaphrodite  Individuen  beschrieben  worden;  es  ist 
möglich,  daß  Dispermie  zu  solchen  Zuständen  Anlaß  gibt  Des  weiteren 
ist  zu  vermuten,  daß  an  den  Genitalzellen  solcher  Individuen  jeden- 
falls bei   der  Chromosomenreduktion  charakteristische  Abnormitäten 
auftreten  müßten. 
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Braun  (11)  untersuchte  die  specifischen  Ghromosomenzahlen  in 
der  Gattung  Q^clops,  da  diese  Zahl  bei  verschiedenen  Arten  ver- 
schieden ist.  Bei  der  „provisorischen  Teilungsfigur"  iin  Oviductei 
treten  die  Chromosomen  biserial  angeordnet  in  Vierergruppen  auf. 
Die  Beifeteilungen  finden  erst  im  Eisack  statt,  die  Zahl  der  Chromo- 
somen der  provisorischen  Teilungsfignr  stimmt  mit  deijenigen  in  den 
ersten  Furchungszellen  flberein.  Betreffs  der  Zahlen  bei  den  ver- 
schiedenen Species  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Sie  variieren  von 
6  bis  22. 

Guxtin  (17)  ergänzt  seine  früheren  Angaben  über  die  feinere 
Anatomie  der  Glandulae  perineales  von  Genetta  Senegalensis.  In  dem 
Maße,  wie  die  Drusenzellen  sich  mit  dem  Secret  beladen,  verfällt  der 
Kern  in  Degeneration,  welche  mit  Karyolyse  endet.  Dieser  umstand 
bestätigt  Ch.'s  frühere  Annahme,  daß  die  Perinealdrüsen  zum  Typus 
der  Talgdrüsen  gehören. 

Chäd  (21)  vertritt  die  Ansicht,  daß  Amitosis  kein  anormales  Vor- 
kommen ist,  sondern  sich  bei  vielen  Formen  normalerweise  findet 
Er  beobachtete  sie  bei  der  Entwicklung  von  Tubularia  mesenchyan- 
thecum,  Corymorpha  palma.  Ebenso  bei  Planaria  maculata.  Wenn 
man  hier  Begenerationserscheinungen  hervorrief,  fanden  sich  erst 
Mitosen,  später  aber  Amitosis.  Das  gleiche  gilt  von  Bipalium  Kewense 
und  Leptoplona  tremellaris.  Von  Trematoden  fand  er  bei  Pneumo- 
noeces  medioplexus  zahlreiche  Amitosen.  Von  Cestoden  erwähnt  Verf. 
kurz  seine  Befunde  bei  Moniezia  expansa  und  planissima.  Hier  sind 
mitotische  Teilungen  sehr  selten  bei  den  frischen  Entwicklungsstadien 
von  Hoden  und  Ovarien,  unzweifelhaft  amitotische  aber  häufig.  Bei 
der  Eifurchung  scheint  nach  einigen  Teilungen  bei  den  kleinen,  sich 
schnell  teilenden  Zellen  Mitosis  aufzutreten,  während  die  Macromeren 
sich  langsamer  und  mitotisch  teilen.  Amitose  fand  sich  häufig  ferner 
bei  Arenicola  cristata,  Sternapsis  sculata  (Annulata),  bei  Amphioxus, 
Squalus  acanthias,  Amblystoma  punctatum,  bei  Hühnerembryonen. 
Amitose  ist  demnach  nicht  als  seltener  und  exzeptioneller  Prozeß  auf- 
zufassen. Sie  scheint  vorzukommen,  wo  es  eine  schnelle  Vermehrung 
der  Kerne  zu  bewirken  gilt,  ohne  daß  sich  der  Charakter  der  Kerne 
ändert,  also  wo  nur  das  Kernmaterial  vermehrt  wird.  Die  Teilung 
selbst  scheint  dabei  ein  wesentlich  physikalischer  Vorgang  zu  sein. 
Bezüglich  der  Gültigkeit  der  Hypothese  von  der  Individualität  der 
Chromosomen  ist  Verf.  sehr  skeptisch.  Amitotische  Teilungen  kommen 
bei  Keimzellen  und  somatischen  Zellen  vor;  sie  schließen  sich  beim 
Ovar  von  Moniezia  an  das  Synapsisstadium ,  was  dem  Verf.  sehr 
gegen  die  den  Chromosomen  beigelegte  große  Bedeutung  zu  sprechen 
scheint 

Dabdl  (25)  fand  in  degenerierenden  Exemplaren  von  Opalina 
ranarum  eosinophile  Globuli  unbekannter  Zusammensetzung.  Die  Tiere 
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verloren  ihre  Wimpern  und  diese  atrich  gewordenen  Formen  zeigten 
anch  Eemveränderungen.  Das  Ghromatin  der  Kerne  einer  Zelle 
ordnet  sich  in  einer  einzigen  Schicht  in  der  Peripherie  an,  es  erfolgt 
Kern-  nnd  Protoplasmateilnng,  äquale  und  inäquale,  so  daß  schließlich 
einzellige  kleine  Individuen  resultieren.  Bei  diesen  geht  das  Chromatin 
allmählich  in  Form  von  Chromidien  ins  Gytoplasma  fiber,  um  meist 
ausgestoßen  zu  werden,  worauf  der  Organismus  stirbt  Manchmal 
aber  vereinigen  sich  die  Kömer  zu  einem  oder  zwei  Körpern,  aus 
denen  Kerne  entstehen.  Verf.  macht  auf  die  Ähnlichkeit  dieser  Vor- 
gänge mit  den  an  Protozoen  beschriebenen  Sexualprozessen  aufmerksam. 

Doflein  (26)  wendet  sich  gegen  die  von  Schaudinn  und  Grold- 
Schmidt  allgemein  ausgesprochene  Theorie  von  der  Doppelkemigkeit 
tierischer  Zellen.  Die  Autoren  meinen,  daß  jeder  Zelle  ein  vegetativer 
und  ein  generativer  Kern  zukomme;  letzterer  könne  auch  in  der  Form 
der  Chromidien,  diffus  verteilter  Chromatinpartikel,  auftreten.  Gold- 
schmidt machte  einen  Unterschied  zwischen  vegetativen  Chromidien 
und  generativen  (Sporelien).  Auf  Grund  der  Untersuchung  einer 
größeren  Reihe  von  Thalamophoren  macht  D.  auf  den  ausgesprochen 
vegetativen  Charakter  der  Chromidien  aufmerksam.  Die  Ausbildung 
desselben  ist  bei  den  verschiedenen  Formen  eine  sehr  verschiedene. 
Sie  ist  auch  wechselnd  in  ihrer  Struktur  und  die  Struktur  ist  abhängig 
von  den  vegetativen  Zuständen  der  Tiere.  Bei  der  Zweiteilung  ist 
die  Chromidialsubstanz  nicht  nachweisbar  oder  wird  in  unregelmäßigen 
Strängen  auf  die  Tochtertiere  verteilt.  Gametenbildung  aus  der 
Chromidialsubstanz  ist  beobachtet  worden ;  die  Beobachtungen  gelang 
es  Verf.  noch  nicht  zu  bestätigen.  Verf.  will  nur  Trophochromatin 
und  generatives  Chromatin,  nicht  Zweikemigkeit  annehmen.  Verl 
beschreibt  dann  noch  die  Flagellatenbildung  an  Amoeba  vespertilia. 
Hier  wuchs  der  Kern  an,  der  chromatische  Nucleolus  verfiel,  der  Kern 
füllte  sich  dicht  mit  feinen  auf  dem  alveolären  Gerüstwerk  verteilten 
Chromatinkörnchen  an.  Der  Kern  wurde  so  groß,  daß  er  bis  ins 
Ectoplasma  reichte,  die  Membran  verschwand,  das  ganze  Plasma  war 
mit  Chromatinpartikel  durchsetzt,  die  Oberfläche  der  Amoebe  wölbte 
sich  an  zahllosen  Stellen,  die  jede  einen  Kern  enthielten,  vor,  diese 
Vorwölbungen  verwandelten  sich  inFlagellaten,  die  dann  ausschwärmten 
und  den  centralen  Teil  der  Amöbe  als  ßestkörper  zurückließen. 

Enriques  (31)  schließt  aus  seinen  zahlreichen  Beobachtungen,  daß 
die  Infusorien  sich  mit  und  ohne  Conjugation  fortpflanzen,  wenn  man 
sie  unter  bestimmte  äußere  Bedingungen  bringt.  Der  Moment  der 
Conjugation  wird  nur  durch  die  äußeren  Bedingungen  bestimmt 
Er  glaubt,  daß  der  Effekt  der  Conjugation  darin  bestehe,  daß  eine 
gewisse  Konstanz  der  Art  erhalten  wird  und  daß  dadurch  der  Art 
ein  Vorteil  im  Kampf  ums  Dasein  erwächst,  der  besser  durch  gemein- 
sames Zusammengehen  der  Individuen  gleicher  Art  bestanden  wird. 
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Goldschmidt  (39)  betont  am  Schlafi  seiner  Arbeit^  daß  sich  sein 
Standpunkt  bezüglich  des  Eerndaalismus  nicht  geändert  habe,  seien 
doch  in  den  beiden  von  ihm  geschilderten  Formen  die  beiden  Typen 
des  gemischten  Eemes,  der  sich  erst  im  Begriff  der  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  in  seine  somatischen  und  generativen  Teile  zerlegt  und 
der  dauernden  Trennung  der  beiden  Bestandteile  nebeneinander  vor- 
handen. Er  will  jedoch  noch  weiteres  Tatsachenmaterial  abwarten, 
um  dann  im  Zusammenhang  seine  Vorstellungen  fllr  Protozoen-  und 
Metazoenzellen  zu  entwickeln. 

HadH  (40)  fand  in  den  Ectodermzellen  der  Tentakel  von  Tubu- 
laria  in  frischen  wie  in  fixierten  Präparaten  im  Kerne  eine  Vacuole, 
die  ein  dünnes  sechseckiges  kristalloides  Plättchen  enthielt.  Dieses 
scheint  sich  allmählich  aus  der  Flüssigkeit  der  Vacuole  zu  entwickeln. 
Die  Vacuole  kann  so  stark  wachsen,  daß  sie  fast  den  ganzen  Kei-n- 
raum  erfdllt  und  den  Nucleolus  an  die  Eemwand  druckt.  Diese 
Plättchen  finden  sich  bei  ausgewachsenen  Tubularien  hauptsächlich 
an  den  aboralen  Tentakeln.  Über  das  chemische  Verhalten  ist  noch 
nichts  auszusagen.  Ähnliche  Gebilde  können  im  Plasma  der  Entoderm- 
zellen  der  Tentakel  vorkommen,  ähnliche  wurden  auch  in  den  Entoderm- 
Zellen  von  Stanridium  beobachtet.  Das  Auftreten  der  Plättchen  scheint 
eine  Degeneration  des  Eemes  zu  bedeuten. 

Haecker  (41)  beobachtete  an  Nulacarthiden  (Radiolarien)  in  den 
Prophasen  der  Teilung  zuweilen  Doppelchromosomen,  die  die  ffir  die 
heterotypische  Teilung  bei  Tieren  und  Pfianzen  charakteristische 
Überkreuzung  zeigten.  Bei  der  Koloniebildung  d.  h.  bei  der  Ent- 
stehung von  Stadien  mit  mehreren  Centralkapseln  kann  es  vorkommen, 
daß  zweikemige  Zwischenstadien  zustande  kommen.  Die  Zahl  der 
Chromosomen  läßt  sich  bei  Cartanium  variabile  auf  1500  bis  1600  be- 
stimmen. Bei  Oroscenen  befinden  sich  in  der  Centralkapsel  1500  bis 
1600  Einzelknäuel  und  8  bis  20  Chromosomenbläschen  ungleicher 
Größe,  von  denen  die  größern  durch  Verschmelzung  der  kleineren 
entstehen,  letztere  durch  Vereinigung  der  Einzelknäuel.  Die  Bläschen 
enthalten  eine  oder  mehrere  Ghromatinschleifen.  Mit  dem  Alter 
nimmt  die  Zahl  der  Ghromatinschleifen  der  großen  Bläschen  durch 
Längsspaltung  derselben  zu.  Verf.  beobachtete  ein  Teilungsstadium, 
ein  Differenzierungsstadium  (Dauerkem  und  Geschlechtskem),  ein 
Stadium,  auf  dem  der  Dauerkern  die  Mitte  einnahm,  der  Geschlechts- 
kem sich  in  4  sekundäre  Kerne  geteilt  hatte.  Später  findet  man  in 
der  intercapsulären  Sarcode  Kleinkerne,  Sporenmutterkeme,  Stadium 
der  Desintergration.  Zwischen  beiden  letzten  Stadien  liegt  eine 
Periode  der  Reduktion.  Dann  teilen  sich  die  Sporenmutterkeme,  es 
bilden  sich  Sporennester  mit  je  16  bis  50  Kemen.  Die  Zahl  der 
Nester  beträgt  etwa  6000.  Die  Bildung  der  Schwärmsporen  konnte 
nicht  beobachtet  werden.    Aus  dem  interkurrierenden  Wachsen  des 
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Danerkems,  der  sich  zu  einer  nochmaligen  Differenzienmg  vor- 
zubereiten scheint,  schließt  H.,  daß  die  Sporenbildnng  bei  einem 
Individuum  wiederholt  auftreten  kann.  Von  der  Ausscheidung 
chromatischer  Massen  als  Ghromidien  bei  Amoeba  proteus  nnter- 
scheidet  sich  der  von  H.  beobachtete  Vorgang  dadurch,  daß  die  aus- 
geschiedenen chromatischen  Elemente  schon  im  primären  Kern  als 
Chromosomenanlagen  vorgebildet  sind.  Verf.  sucht  in  den  Desintegra- 
tionserscheinungen die  phylogenetische  Wurzel  der  Keduktionsteilungen 
bei  höheren  Organismen. 

Henderson  (45)  machte  im  Verlauf  seiner  Studien  über  Sperma- 
togenese von  Dytiscus  Beobachtungen  am  Nucleolus  während  der 
Zellteilungen  im  Hoden.  In  den  früheren  Generationen  der  Sperma- 
togonien  verschwindet  der  Nucleolus,  offenbar  durch  Zerfall  in  eine 
Anzahl  kleiner  Stücke.  In  den  jüngeren  Spermatogonien  tritt  er  als 
kleiner,  unregelmäßiger  Körper  auf  Er  zeigt  dieselbe  Reaktion  wie 
das  Plasma.  In  den  Spermatocyten  tritt  er  zuerst  als  eine  Anzahl 
von  kleinen  Teilchen  auf,  die  auf  der  Oberfläche  des  Chromatins 
liegen,  aber  kein  Chromatin  enthalten.  Erscheint  der  Nucleolus  als 
einheitlicher  Körper,  so  sind  diese  Teilchen  verschwunden.  Er  ist 
wie  die  Teilchen  mit  Plasmafarbstoffen  färbbar.  —  In  den  Spermatiden 
treten  ebenfalls  zunächst  eine  Anzahl  von  kleinen  Teilchen  auf  und 
können  an  verschiedenen  Punkten  auf  ihrer  Wanderung  zur  Mitte 
des  Kerns  angetroffen  werden.  In  den  somatischen  Zellen  von 
Dytiscus  kann  keine  Spur  einer  Verbindung  des  Chromatins  mit  dem 
Nucleolus  gefanden  werden.  Das  gleiche  ist  vom  Nacleolus  der 
reifenden  Eier  von  Asterias  glacialis  und  Holothuria  tubulosa  za 
sagen.  Soweit  sich  so  etwas  aussprechen  läßt,  scheint  der  Nucleolus 
aus  einer  Substanz  zu  bestehen,  die  als  Folge  des  Materialaustausches 
zwischen  Kern  und  Zelleib  entsteht  und  daher  eine  Ansammlung  von 
Stoffwechselprodukten  darstellt.  Er  scheint  als  eine  Art  entgiftender 
Apparat  zu  wirken,  der  den  Tochterzellen  die  Ausschaltung  mit  reinem 
Chromatin  garantiert. 

22.  Herttvig  (48)  faßt  seine  Anschauungen  über  den  Chromidial- 
apparat  und  den  Dualismus  der  Kemsubstanzen  zusammen.  Chromidien 
bestehen  aus  Kernsubstanz,  wie  sich  aus  ihrem  farberischen  Verhalten 
und  ihrem  Schicksal  bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  gewisser 
Protozoen  schließen  läßt,  wo  sie  den  Sekundärkem  liefern.  Bei  Actino- 
sphaerium  treten  die  Chromidien  bei  reichlicher  Ernährung  besonders 
stark  auf.  Ihre  Entstehung  aus  dem  Kern  ist  hier  direkt  nachzuweisen. 
Bei  hohen  Graden  von  Chromidialbildung  verwandeln  sich  die  Chro- 
midien in  bräunliches  Pigment,  das  ausgestoßen  wird.  H.  deutete  diese 
Erscheinungen  so,  daß  er  annahm,  durch  starke  funktionelle  Tätigkeit 
werde  eine  Hypertrophie  der  Kernsubstanz  verursacht,  welche 
funktiondle.  Schädigungen  der  Zelle  hervorrufen  würde,  wenn  sie 
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nicht  beseitigt  würde.  Ooldschmidt  wies  an  Nematoden  Chromidien 
nach  und  zeigte,  daß  die  bekannten  Mitochondrien  homologe  Gebilde 
seien.  Das  Chromidialnetz  der  Monothalamien  unterscheidet  sich  von 
den  Chromidien  bei  anderen  Organismen  dadurch,  daß  ersterer  auf 
der  Höhe  der  Funktion  steht,  letztere  diese  hinter  sich  haben.  Ein 
Dualismus  der  Kerne,  eine  Sonderung  in  einen  generativen  und  einen 
somatischen  findet  sich  bei  Infusorien  und  Flagellaten.  Bei  der 
Encystierung  von  Actinosphaerium  gehen  von  den  vielen  Kernen  95 
Proz.  zugrunde,  der  Rest  wird  für  die  Geschlechtstätigkeit  verwendet. 
Nach  Auffassung  H.'s  sind  es  die  verbrauchten  Kerne,  die  zugrunde 
gehen.  Bei  Kemhypertrophie  (durch  lang  dauernde  Kultur)  gehen 
wenige  Kerne  zugrunde,  es  bilden  sich  viele  kleine  Conjugationscysten, 
im  ersteren  Fall  aber  werden  alle  Kerne  aufgelöst,  in  Chromidien 
▼erwandelt  und  die  Encystierung  unterbleibt.  Die  Zahl  der  resor- 
bierten Kerne  ändert  sich  auch  mit  der  Temperatur,  unter  der  die 
Kultur  gehalten  wird.  Auch  die  bei  Gregarinen  von  Leger  gemachten 
Befunde  sind  ebenso  wie  die  bisher  zitierten  so  zu  deuten,  daß  Kerne, 
die  durch  längere  Funktion  geschädigt  sind,  zugunsten  von  solchen 
und  funktionstüchtigem  Chromatin  von  der  Fortpflanzung  aus- 
geschlossen werden.  Es  besteht  also  nur  ein  gradueller  üntei-schied. 
Die  Versuche,  prinzipiell  zweierlei  Chromatin  zu  unterscheiden,  können 
auch  sonst  durch  die  Beobachtung  und  das  Experiment  nicht  gestützt 
werden.  Man  hat  Beobachtungen  am  Ei  der  Metazoen  zur  Stütze  der 
Theorie  des  Dualismus  heranzuziehen  gesucht.  Doch  hier,  wie  bei 
den  Riesenkemen  der  Protozoen  ist  das  Zugrundegehen  eines  Teils 
des  Kernes  bei  der  Fortpflanzung  eine  Anpassungserscheinung  an  be- 
sondere Lebensverhältnisse.  Zu  dem  anfänglich  vorhandenen  voll- 
wertigen Chromatin  kommt  im  Laufe  des  Kernwachstums  minder- 
wertiges Trophochromatin  hinzu,  welches  nur  das  Wachstum 
ermöglichen  kann  und  deshalb  bei  der  Fortpflanzung  eliminiert 
werden  muß.  Das  Mengenverhältnis  beider  Chromatine  ist  ein  sehr 
wechselndes.  Bei  den  Radiolarien  wird  die  Hauptmasse  des  Chromatins 
zum  Aufbau  der  bleibenden  Kerne  verwandelt,  beim  Fisch-  oder 
Amphibienei  bleibt  nur  ein  kleiner  Teil  erhalten.  Zwischen  diesen 
Extremen  scheinen  die  Gregarinen  zu  vermitteln. 

Jordan  (49)  stellte  sich  zur  Aufgabe,  die  Relation  zwischen 
Nucleolus  und  Chromosomen  in  reifenden  Eiern  der  Echiuodermen 
festzustellen.  Hartmann  hatte  für  Asterias  glacialis,  Günther  für 
Holothnria  tubulosa  und  Psammechinus  microtuberculatus  die  Herkunft 
der  Chromosomen  der  Eeifungsspindel  vom  Nucleolus  behauptet,  B. 
Hertwig  bei  künstlich  zur  Entwicklung  gebrachten  Echinodermen- 
eiern  beobachtet,  daß  wenigstens  teilweis  die  Reifechromosomen  vom 
Nucleolus  stammen.  Verf.  untersuchte  Asterias  Forbesii.  Er  konnte 
die  genannten  Befunde  nicht  bestätigen,  fand  aber,  daß  die  Lage- 
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beziehnng  zwischen  den  Gebilden  eine  so  innige  ist,  daß  die  Entstehung 
der  Reifechromosomen  ans  dem  Nncleolns  vorgetäuscht  werden  kann. 
Die  Oogonie  letzter  Ordnnng  hat  einen  Kern  von  2,5  ^  Durchmesser. 
Der  Nncleolns  ist  stark  färbbar  und  nimmt  ein  Drittel  des  Durch- 
messers ein.  Der  Chromatingehalt  des  Kernes  nimmt  ständig  zu, 
seine  Größe  wächst  sichtlich.  Auf  einem  Stadium,  wo  der  Kern  4  fi 
mißt,  hat  das  Chromatin  die  Form  eines  feinen  Spirems,  das  um  den 
Nncleolns  hemm  angeordnet  ist  und  sich  später  um  ihn  hemm 
kontrahiert  Nach  Ablauf  dieses  Stadiums  (Synerese)  bleibt  der 
Nncleolns  intakt  und  chromatisch.  Die  Chromosomen,  welche  wechselnde 
Foimen  zeigen,  können  bei  der  Oocyte  erster  Ordnung  durch  die  ganae 
Periode  des  Wachstums  verfolgt  werden.  Hier  ist  der  Kern  20  fi 
groß,  man  kann  Chromatintransport  vom  Nncleolns,  der  häufig 
vacnalisiert  ist,  längs  des  Lininnetzwerks  zu  den  Chromosomen  ver- 
folgen. Der  Nncleolns  wird  wieder  homogen.  Verf.  findet,  daß  die 
Centrosomen  ans  dem  Cytoplasma  entstehen.  Eindringen  der  Chromo- 
somen in  den  Nncleolns  kommt  nicht  vor,  wenigstens  nicht  so,  daß 
ihre  Substanz  sich  mit  dem  Chromatin  des  Nncleolns  mischt  und  sie 
ihre  Identität  verlieren.  Indessen  erfolgt  ihr  Wachstum  durch  Zu- 
fuhr von  Chromatin  aus  dem  Nncleolns,  von  dem  schließlich  nur  eine 
vacuolisierte  Grundsubstanz  übrig  bleibt,  die  bald  resorbiert  wird, 
während  eine  knglige  homogene  Chromatinmasse  als  Metanuclens 
L'egen  bleibt  Der  Nncleolns  hat  also  die  Funktion  eines  Nuclein- 
laboratoriums.  Die  Beobachtungen  bezüglich  der  Beifeteilnngen  stimmen 
im  allgemeinen  mit  denen  von  Bryce  an  Echinus  esculentus  gemachten 
überein. 

Kunstler  (52)  geht  von  Befunden  an  Spirillum  periplaneticum  aus, 
bei  welchem  bei  der  Teilung  ein  färbbarer  Körper  nachweisbar  war, 
welcher  von  Vejdowsky  als  Kern  betrachtet,  vom  Verf.  für  ein  primi- 
tives Centrosom  angesehen  wird.  Dem  Verf.  scheinen  im  allgemeinen 
die  Centrosomen  bei  primitiven  Organismen  eher  vorzukommen,  als 
Kerne,  und  eine  Rolle  bei  der  Fortpflanzung  zu  spielen.  Wie  es  viel- 
kemige  Zellen  gibt,  so  gibt  es  auch  solche  mit  vielen  Centrosomen. 
Ihm  scheint  es  möglich,  daß  die  chromophilen  Körner  bei  Opalina 
Centrosomenderivate  sind. 

Lawh  (53)  diskutiert  die  von  Wilson  und  Lillie  gegebenen  Theorien, 
daß  die  achromatische  Strahlung  bei  der  Karyokinese  ziehend  bezw. 
abstoßend  auf  die  Chromosomen  wirkten.  Er  macht  auf  Bewegungen 
aufmerksam,  die  von  Bjerknes  studiert  wurden.  Diese  wurden  von 
L.  an  in  derselben  Phase  in  einer  Flüssigkeit  oscillierenden  Körpern 
hervorgerufen,  und  die  so  produzierten  Strömungen  glichen  den  Kraft- 
linien, welche  zwischen  zwei  ungleichen  Magnetpolen  bestehen. 
Wenn  man  diesen  Gesichtspunkten  folgend,  die  Centrosomen  als 
osciUierende  Körper  und  die  achromatische  Spindel  als  den  Ausdmck 
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Yon  Flüssigkeitsströmungen  ansieht,  stößt  man  auch  bei  der  Erklärong 
mnltipolarer  Spindeln  anf  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten, 
welche  letztere  bekanntlich  bei  der  Erklärung  der  mitotischen  Figur 
als  einer  magnetischen  Wirkungsäußerung  vorhanden  sind,  da 
magnetische  Kraftlinien  sich  nicht  kreuzen  können,  wohl  aber  Flfissig- 
keiteströmungen.  Körper,  die  sich  im  Kraftfelde  der  pulsierenden 
resp.  oscillierenden  Körper  befinden,  werden  angezogen  oder  ab- 
gestoßen, wenn  sie  leichter  oder  schwerer  als  die  umgebende  Flüssig- 
keit sind.  Sind  die  Chromosomen  schwerer  als  die  Zellflussigkeit,  so 
sammeln  sie  sich  in  mittlerer  Position  als  Äquatorialplatte  an.  Werden 
sie  leichter,  so  werden  sie  yon  den  Chromosomen  angezogen.  Es  ist  also 
noch  die  Hü&annahme  einer  Änderung  des  specifischen  Gewichtes 
der  Chromosomen  nötig.  Den  Schluß  machen  Berechnungen  Aber  die 
notwendige  Frequenz  der  hypothetischen  OsciUationen  und  deren 
Wirkungsweite. 

Marcus  (60)  wendet  sich  gegen  die  von  Albrecht  ausgesprochene 
Meinung,  der  Kern  habe  keine  Membran.  Er  beobachtete  Seestem- 
eier,  welche  sich  ohne  fremde  Flüssigkeit  zwischen  Objektträger  und 
Deckglas  gebracht,  ausgiebig  ausbreiteten  und  erst  auf  Zusatz  von 
Seewasser  ebenso  wie  die  Keimbläschen  Kugelform  annahmen.  Bei 
der  anfänglichen  Abplattung  plattete  sich  der  Kern  etwa  fünfoial  so 
stark  ab  als  das  ganze  Ei.  Bei  den  Reifeteilungen  der  Eier  von 
Asterias  rubens  kann  es  vorkommen,  daß  die  Kemmembran  nicht 
aufgelöst  wird,  sondern  platzt  und  als  zerknitterter  hyaliner  Schleier 
im  Eiprotoplasma  nachzuweisen  ist.  Ferner  wären  gelappte,  rosen- 
kranzförmige Kerne  ohne  Membran  nicht  denkbar.  Dann  finden  sich 
Angaben  über  das  Vorhandensein  doppelt  konturierter  Kernmembranen 
in  der  Literatur  (Flemming)  und  von  Einkerbung  der  Kemmembran 
(Meves  bei  Thrombocyten  von  Salamander),  Der  Versuch,  isolierte 
Kerne  von  Actinosphaerium  durch  Aneinanderpressen  zur  Vereinigung 
zu  bringen,  mißlang. 

Mathews  (61)  fand  daß  die  Beifung  des  Eies  von  Asterias,  welche  man 
durch  Eintragen  desselben  in  Seewasser  erzielen  kann,  damit  beginnt, 
daß  die  Kemmembran  sich  an  der  Stelle  auflöst,  wo  das  Kernbläschen 
der  Oberfläche  am  nächsten  kommt.  Die  Auflösung  erfolgt  durch 
Sauerstoffwirkung  des  Wassers.  Mit  der  Vermischung  des  Keminhalts 
mit  dem  Cytoplasma  geht  eine  physikalische  und  chemische  Änderung 
desselben  Hand  in  Hand.  Das  reife  Ei  stirbt  in  10  Stunden,  das 
unreife  bleibt  tagelang  intakt.  Der  frühe  Tod  des  reifen  Eies  kann 
durch  Sauerstoffmangel  aufgeschoben  werden.  Es  wird  hieraus  zu 
schließen  sein,  daß  durch  die  Beifung  im  Ei  ein  Zustand  eintritt,  der 
sehr  leichte  Oxydation  durch  den  Luftsauerstoff  gestattet.  Das  Ei- 
cytoplasma  bildet  Spindeln,  wenn  das  Spermium  eintritt  und  wenn  man 
ihm  Wasser  entzieht,  aber  nur  wenn  das  Ei  reif  ist.    Das  Cyto- 
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plasma  des  reifen  Seestern-  und  Seeigeleies  bilden  nur  Spindeln,  wenn 
Sauerstoff  zngegen  ist.  Dai'aos  schließt  Verf.^  daß  das  Spermium  zur 
Bildung  einer  Spindelfigur  Cytoplasma  braucht,  das  eine  Oxydase 
enthält,  so  daß  zur  Bildung  eine  vollständige  Spindel  ndtig  wird: 
Gentriolsubstanz,  eine  Oxydase  und  freien  Sauerstoff.  Die  Centriol- 
Substanz  reduziert  wahrscheinlich  stark.  Die  chemische  Basis  der 
Zellteilung  ist  wahrscheinlich  der  Prozeß  der  Respiration,  da  die 
Eemteilungsfigur  in  bestimmter  Weise  zum  Gentrum  angeordnet  ist, 
wo  die  Beduktion  intensiv  ist  Die  Methoden  der  kunstlichen 
Parthenogenese  wirken  indirekt  und  zwar  dadurch,  daß  sie  auf  irgend- 
einem Wege  die  Bildung  vom  Gentriolsubstanz  im  Gytoplasma  ver- 
anlassen, oder  den  Kern  beeinflussen,  diese  Substanz  abzugeben.  Die 
Eemteilungsfiguren  kann  man  auf  Grund  der  von  Hartog,  LiUie  und 
Spaulding  gemachten  Annahme  das  Vorhandensein  von  elektrostatischen 
Differenzen  erklären. 

Metccif  (63,  64)  beschreibt  die  Phänomene  der  Teilung  und  die 
Gonjugation  bei  Opalina  intestinalis  und  0.  caudata,  die  sich  vermöge 
ihrer  Größe  für  solche  Beobachtungen  besser  als  0.  ranarun,  0. 
dimidiata  0.  abtrigona  und  0.  zelleri  eignen.  Er  beschreibt  dann 
Einschlußkörper  aus  dem  Protoplasma  der  Tiere  und  berichtet  zum 
Schluß  über  Infektionsversuche,  die  mit  einer  Anzahl  dieser  parasitären 
Species  an  Anuren  gemacht  wurden. 

Rogoff  (71)  legte,  um  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den 
Ursachen  der  Depression  neue  Beobachtungen  zu  bringen  und  um  die 
bisherigen  Befunde  über  den  Lebenscyclus  von  Stylonychia  mytilos 
und  Paramaecium  nachzuweisen,  Stylonychiakulturen  von  einem  iso- 
lierten Individuum  ausgehend  an.  Hierbei  zeigte  sich  innerhalb  dreier 
Monate  ein  Wechsel  von  Perioden  starker  Vermehrung  mit  solchen, 
in  denen  die  Lebensfunktionen:  Nahrungsaufnahme,  Assimilation, 
Teilung  zum  Stillstand  kommen.  Dies  sind  Depressionsperioden.  In 
diesen  letzteren  Perioden  zeigten  die  Tiere  eine  beträchtliche  Ab- 
nahme der  Körpergröße,  ein  trübes  oder  abnorm  helles  Protoplasma, 
am  auffälligsten  aber  Veränderungen  des  Kemapparates.  Der  Macro- 
nucleus  nahm  enorm  an  Größe  zu,  verlor  seine  regelmäßige  Gestalt 
und  wurde  lappig.  Bei  der  Vergrößerung  trat  oft  eine  Vacuolisation 
auf.  Die  Vergrößerung  war  mit  Erhaltung  der  Färbbarkeit  des  Eems 
verbunden  als  eine  Folge  übermäßiger  Ghromatinanhäufung.  Mit  der 
Vergi-ößerung  des  Macronucleus  war  fast  immer  eine  Vermehrung  der 
Micronuclei  verbunden.  Der  Lebenscyclus  der  Kultur  läßt  sich 
graphisch  durch  eine  Kurve  ausdrücken,  wobei  sich  zeigt,  daß  die 
Depressionen  immer  tiefer  und  tiefer  werden  und  es  schließlich  zur 
Erschöpfung  und  zum  Aussterben  der  Kultur  kommt.  Je  tiefer  die 
Depressionen,  desto  weniger  Tiere  konnten  sich  erhalten.  Bei  der 
Erholung  wurde  ein  Teil  des  Kerns  resorbiert,  teils  unter  vorauf- 
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gegangener  Zerstückelung  des  Kerns,  teils  unter  direkter  Chromatin- 
ansstoßung.  Nach  Perioden  tiefer  Depression  war  oft  eine  erhöhte 
Teilungsfähigkeit  der  Kultur  zu  beobachten.  Der  Trieb  zu  Gon- 
jngation  trat  nur  während  Perioden  starker  Depression  ein.  Die 
eben  in  Conjugation  eingetretenen  Tiere  zeigten  alle  Merkmale  der 
Depressionstiere.  Bei  den  von  Verf.  angesetzten  Stylonychiakulturen 
fahrte  der  Conjugationstrieb  nicht  zur  Bildung  echter  CJopulae.  Bei 
anderen  Kulturen  im  Laboratorium  schloß  die  Kultur  mit  Con- 
jugation. Paramaeciumkulturen,  die  durch  starke  Überernährung  in 
tiefe  Depression  gelangt  waren,  endeten  mit  Conjugation.  In  diesen 
Kulturen  war  die  Übereinstimmung  der  Depressions-  und  Conjuga- 
tionstiere  eine  vollkommene.  Im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  stellt 
Verf.  allgemeine  Betrachtungen  an  über  den  Vergleich  von  Genera- 
tionsfolgen von  Protozoen  und  Generationsfolge  bei  Metazoen  an. 
Seine  Folgerungen  faßt  er  so  zusammen:  Die  parthenogenetischen 
Eier  sind  germinative  Zellen,  welche  sich  im  Depressionsstadium  be- 
finden. Dieser  Zustand  ist  aber  noch  solcher  Natur,  daß  er  durch 
die  Selbstregulation  der  Zelle  rückgängig  gemacht  werden  kann. 
Durch  die  wiederholten  Depressionen  werden  aber  schließlich  die 
Defekte  der  Zelle  so  tief,  daß  diese  sich  durch  Selbstregulation  nicht 
mehr  erholen  kann;  sie  stirbt  ab  oder  conjugiert.  Es  besteht  ein 
großer  Parallelismus  zwii^chen  dem  Verlauf  eines  Foi1;pflanzungscyklus 
(Parthenogenese  und  geschlechtliche  Fortpflanzung)  und  einer  Proto- 
zoengenerationsfolge. Es  existiert  eine  cyclische  Fortpflanzung,  wenn 
auch  nicht  ganz  im  Sinne  Weismann's.  Die  Ursachen  dieser  Fort- 
pflanzungsart sind  diejenigen,  welche  jede  lebende  Zelle  beherrschen 
und  zu  dem  wellenförmigen  Verlauf  der  Lebensvorgänge  führen. 
Schließlich  spricht  Verf.  noch  die  Ansicht  aus,  daß  bei  der  künst- 
lichen Parthenogenese  es  Depressionszellen  sind,  die  am  Ende  einer 
Zellgenerationsfolge  stehen  und  deren  Zugrundegehen  durch  den 
künstlichen  Eeiz  verhindert  wird,  während  die  Zellen  bei  der  natür- 
lichen Parthenogenese  noch  selbst  regulationsfahig  sind. 

Bdnke  (72,  73)  erhielt  durch  mehrmalige  Äthernarkose  bei  Sala- 
manderlarven atypische  Wucherungen  des  MeduUarrohrs,  beim  er- 
wachsenen Salamander  durch  Einspritzen  von  4proz.  Ätherwasser  in 
die  Linse  Wucherungen  des  Linsenepithels.  Diese  unter  Mitose 
einhergehenden  Prozesse  konnte  er  hemmen,  wenn  er  eine  größere 
Anzahl  Linsen  mit  Äther  extrahierte,  den  Rückstand  des  Äther- 
extraktes mit  Kochsalzlösung  aufnahm  und  diese  Flüssigkeit  8  Tage 
nach  der  Ätherwasserinjektion  in  das  Auge  des  betreffenden  Sala- 
manders einspritzte.  Verf.  nimmt  an,  daß  durch  die  Ätherbehandlung 
den  Geweben  ein  Stoff  entzogen  wird,  welcher  die  Zellteilung  hemmt. 
Dieser  wird  den  Zellen  durch  die  Eochbehandlung  mit  Kochsalz- 
aufechwemmung  des  Ätherextraktrückstandes  wieder  zur  Verfügung 
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gestellt  und  dies  ist  die  Ursache  der  Hemmang  der  sonst  eintretenden 
Wnchemngen  resp.  mitotischen  Teilungen. 

Betterer  (74)  kommt  bezttglich  der  Struktur  des  Protoplasmas 
der  Enorpelzelle  zu  dem  Resultate,  daß  im  Cytoplasma  chromophile 
Körnchen  (Mitochondrien)  nachzuweisen  sind,  die  sich  stärker  als  das 
amoi*phe  Protoplasma  f&rben.  Diese  haben  die  Form  mehr  oder 
weniger  starker,  zu  einem  Netz  miteinander  verbundener  Filamente 
Chondriomiten  oder  Chondrioconten.  Dies  Netz  ist  um  den  Kern 
herum  enger  als  in  der  Bindenpartie  der  Zelle,  wo  seine  feinen 
Maschen  reich  an  Hyaloplasma  sind,  weshalb  diese  Zone  an  die  Inter- 
cellularlücken  der  Epidermis  erinnert 

Schäfer  (79)  hat  die  Spermatogenese  von  Dytiscus  untersucht 
und  ist  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen  gekommen:  In  den  Sperma- 
togonien  von  Dytiscus  finden  sich  36  normale  und  2  accessorische 
Chromosomen.  Die  Zahlenreduktion  der  Chromosomen  vollzieht  sich 
im  Synapsisstadium  der  Spermatocyten  durch  Aneinanderlegen  und 
Conjugation  je  zweier  homologen  Chromatinelemente.  In  der  Wachs- 
tumsperiode und  auch  späterhin  kommt  die  so  in  der  Synapsis  be- 
gründete Bivalenz  der  Chromosomen  durch  unvollkommene  Trennung 
der  conjugierten  Chromosomenkomponenten  wieder  deutlich  zum  Aus- 
druck. In  der  Prophase  treten  die  verschiedensten  Chromatinfignren 
auf,  wie  z.  B.  Bingbildungen  durch  Verkleben  der  Komponenten  eines 
bivalenten  Chromosoms  und  Auseinanderweichen  in  der  Mitte.  In 
den  Vorstadien  zur  Metaphase  erfolgt  durch  Verkürzung  und  Kon- 
densation der  longitudinal  aneinander  gelagerten  conjugierten  Chromo- 
somenkomponenten und  gleichzeitige  quere  Einschnürung  in  der  Mitte, 
die  den  Teilungsplan  andeutet,  Tetradenbildung.  In  der  Metaphase 
existieren  18  normale  bivalente  Chromosome  und  ein  accessorisches 
Chromosom.  Die  Centrosomen  sind  V-förmig.  Die  erste  Beifeteilung 
vollzieht  sich  durch  quere  Halbierung  der  Chromatinelemente,  der  in 
gleicher  Weise  das  accessorische  Chromosom  unterworfen  ist  Die 
conjugierten  Chromosomenkomponenten  werden  nicht  voneinander  ge- 
trennt. Sie  ist  als  Äquationsteilung  aufzufassen.  In  der  Prophase 
der  ohne  ein  eigentliches  Ruhestadium  rasch  folgenden  zweiten 
Spermatocytenteilung  treten  dieselben  charakteristischen  Chromatin- 
fignren auf,  wie  in  der  Prophase  der  ersten  Reifeteilung.  Als  Vor- 
bereitung für  die  Metaphase  findet  durch  Kontraktion  der  Chromo- 
somenkomponenten wieder  eine  Art  Tetradenbildung  statt  In  der 
Metaphase  der  zweiten  Reifeteilung  treten  ebenfalls  18  normale  biva- 
lente Chromosome  und  ein  accessorisches  Chromosom  auf.  Die  Centro- 
somen sind  einfach  stäbchenförmig.  Die  Teilung  verläuft  in  ganz 
analoger  Weise  wie  die  erste  Spermatocytenteilung  und  ist  ebenso 
als  differentielle  Äquationsteilung  zu .  deuten.  Jede  Spermatide  ent- 
hält demnach  18  bivalente  jetzt  aber  auch  quantitativ  reduzierte 
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Chromosome  and  ein  accessorisches  Chromosom.  In  der  Telophase 
und  im  ruhenden  Kern  der  Spermatide  treten  wieder  Bingbildnngen 
auf  usf.  Beide  Reifeteilnngen  verlaufen  demnach  in  prinzipiell 
gleicher  Weise  durch  Querteilung,  ohne  daß  jedoch  die  conjugierten 
Chromosomen  yoneinander  getrennt  werden.  Eine  eigentliche  ßeduk- 
tionsteilung  im  Sinne  Weismann's  findet  sonach  nicht  statt  Beide 
Reifeteilnngen  sind  demnach  als  differentielle  Äquationsteilungen  auf- 
zufassen. Der  Kern  der  Spermatide  kondensiert  sich  in  seiner 
weiteren  Entwicklung  und  nimmt  annähernd  keilfl^rmige  Gestalt  an. 
Das  Centrosoma  behält  seine  Stäbchenform  und  wandelt  sich  schließ- 
lich in  den  Achsenfaden  des  Mittelstücks  um.  Die  Mitochondrien,  die 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  somatische  Funktion  der  Zelle  ihre  höchste 
Ausbildung  in  der  Form  des  Nebenkerns  erfahren,  beteiligen  sich  am 
Aufbau  des  Mittelstücks.  Das  Spitzenstück  wird  von  der  Sphäre  ge- 
bildet, die  in  der  Gestalt  eines  kleinen,  stark  lichtbrechenden  Bläs- 
chens zuerst  in  der  Spermatide  nach  der  Pelophase  in  Erscheinung 
tritt  und  höchstwahrscheinlich  rein  cytoplasmatischen  Ursprungs  ist. 
Das  nicht  zur  Verwendung  kommende  Plasma  wird  ausgeschieden, 
degeneriert  und  wird  jedenfalls  später  resorbiert 

J..  Schreiner  und  K.  E.  Schreiner  (80)  haben  die  Reifung  der  Ge- 
schlechtszellen bei  Würmern  untersucht.  Sie  fanden,  daß  es  nicht 
möglich  ist,  die  Reifeerscheinungen  bei  diesem  einen  Tierstamm  unter 
einen  gemeinsamen  Typus  zu  ordnen.  Jedoch  glauben  sie,  den  Reifungs- 
vorgang bei  Tomopteris  als  den  Grundtypus  der  Geschlechtsreifung 
bei  Tieren  und  Pflanzen  aufstellen  zu  dürfen.  Tomopteris  onisciformis 
ist  ein  polychäter  Ringelwurm.  Es  kommen  zwei  einander  paarweise 
homologe  Serien  von  Chi*omosomen  in  den  Kernen  der  Oogonien  und 
Spermatogonien  vor  und  die  homologen  Glieder  beider  Reihen  ver- 
einigen sich  bei  der  Reife  der  Länge  nach  zu  bivalenten  bügel- 
förmigen  Chromosomen.  Die  bivalenten  Chromosomen  werden  in 
beiden  Reifeteilungen  längsgeteilt.  Die  erste  heterotypische  Teilung 
trennt  die  conjugierten  Chromosomen  voneinander  und  ist  somit 
Bednktionsteilung.  In  der  zweiten  homöotypischen  Reifeteiluug  werden 
die  Einzelchromosomen  längsgeteilt,  sie  ist  deshalb  Äquationsteilung. 

Stmdel  (84)  gibt  eine  Übersicht  über  die  Chemie  der  Nuclein- 
sänren  und  ihrer  Konstituenten. 

TeUyesnicjgky  (85,  86)  greift  die  Theorie  von  der  Individualität  der 
Chromosomen  an.  Diese  schließt  nach  ihm  die  Annahme  der  Prä- 
formation der  Chromosomen  im  ruhenden  Kern,  die  Annahmen  ge- 
wisser Strukturen  im  ruhenden  Kern  und  die  Annahme  eines  Zu- 
standekommens der  Chromosome  aus  diesen  Strukturen  durch  Zu- 
sammenziehung ein.  Was  die  erste  Annahme  betrifft,  so  ist  sie  nicht 
mit  der  bekannten  Tatsache  vereinbar,  daß  man  im  Ruhekem  keine 
Mitosen  sieht,  was  die  zweite  betrifft,  so  weist  T.  darauf  hin,  daß  es 
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ihm  nicht  gelangen  sei,  an  frischen  Kernen  entsprechende  Stroktnr^i 
zn  sehen.  Gegen  ein  unsichtbares  Vorhandensein  der  Chromosomen 
im  Ruhekem  spricht  das  Verhalten  der  Chromosomen  bei  der  Bildung 
der  Tochterkeme,  die  Fadenknänel  beim  Anfange  der  Mitose.  Das 
Dickerwerden  des  Fadens  erklärt  Verf.  nicht  durch  Zusammenziehnng, 
sondern  durch  Apposition  und  Resorption  von  Fadenteilchen  und 
Substanzteilchen  aus  der  Eemflüssigkeit  Besonders  die  ürodeleneier 
liefern  für  das  Gesagte  eine  Illustration.  T.  schließt,  daß  die  Chromo- 
somen nicht  im  Kernfaden  präformiert  sind  und  daß  Ursprung  des 
Fadens  und  weitere  Entwicklung  auf  eine  Art  epigenetische  Ent- 
stehung hinweisen. 

Vejdovsky  (87)  untersuchte  die  Reifung  und  Befruchtung  bei  den 
Oligochäten  Bhynchelmis  und  Enchytraeus  humicultor,  E.  adriaticus, 
Mesenchytraeus  setosus,  M.  flavus,  M.  moravicus  und  Fridericia 
hegemon.  Die  Chromosomenbildung  geht  bei  den  verschiedenen 
Gattungen  nach  verschiedenen  Typen  vor  sich.  Man  begegnet  sogBi 
Bildungen,  die  mit  denen  bei  Säugern  und  Menschen  übereinstimmen. 
Im  ersten,  speziellen  Teil  der  Arbeit  untersucht  Verf.  Anlage  der 
Gonaden,  Gogonien  und  Octadenbildung  bei  Enchytraeus  humicultor, 
Vorbereitung  zur  Copulation  der  Chromosomen,  Synaptocyten,  erste 
Wachstumsperiode,  vielzellige  Eigruppen,  Centriolen  und  Strahlungen, 
zweites  Wachstumsstadium  oder  die  eigentliche  Eibildung,  Schicksal 
der  Strahlungsfiguren,  Persistenz  der  Chromosomen,  Kreuzbildung  und 
Doppelstäbchen,  Centriolen  und  sekundäre  Strahlungen,  das  Faden- 
gerüst, zweiter  Typus  der  Längsspaltung  (Fiidericia  hegemon),  Bildung 
der  sekundären  Nucleolen  der  Mesenchytraeen,  Bildung  der  ersten 
Reifespindel,  erste  Reifeteilung  bei  Rhynchelmis,  zweite  Reifeteilung, 
Polzellen,  Karyomeren,  Aufbau  des  weiblichen  Vorkems  aus  den 
Karyomeren,  Bildung  der  ersten  Furchungsspindel.  Auf  die  Fülle 
der  Einzelheiten  in  diesem  speziellen  Teile  einzugehen,  muß  sich  der 
Ref.  versagen.  Im  zweiten  allgemeinen  Teil  wird  über  Beziehung 
zwischen  Chromatin  und  Linin  und  Enchylem,  über  Bedeutung  der 
Synoptocyten,  über  Synchesis  und  Symmixis  v.  Häcker's,  über  Kon- 
tinuität der  Kemsubstanzen,  über  Reduktionsfi^agen  und  über  das 
Problem  der  Centriolen  gehandelt.  Verf.  kommt  nach  seiner,  auch 
durch  Nachuntersuchung  der  einschlägigen  Verhältnisse  bei  Ascaris 
megalocephala  gestützten  Resultaten  zur  Auffassung,  daß  der  Ruhe- 
kem sich  einzig  und  allein  aus  den  Chromosomenkomplexen  aufbaut. 
Das  Linin  des  Mntterkems  wandelt  sich  durch  Aufquellen  zur  Grund- 
substanz und  zum  Kemsaft  der  Tochterkerne  um  und  das  Gerüst 
der  Tochterkeme  kommt  aus  dem  mütterlichen  Chromatin  zustande» 
Anachromasis  nennt  Verf.  den  Vorgang,  daß  Chromatin  von  neuem 
staubförmig  im  Linin  auftritt,  bis  schließlich  Chromosomen  gebildet 
sind.    Die  erste  Anachromose  tritt  während  der  Synapsis  auf,  eine 
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zweite  am  Ende  des  ersten  Wachstumsstadinms,  eine  dritte  bei  der 
Bildnng  der  geschlechtlichen  Vorkeme.  Ob  dabei  Kemsaft  znr  Bildung 
der  chromatischen  Substanz  verbraucht  wird,  läßt  sich  nach  den  Be- 
fanden an  dem  Material  des  Verf.'s  nur  vermuten;  bei  Ascaris  ließ 
sich  aber  zeigen,  daß  fliLssige  Substanz  direkt  zu  Ghromatin  verarbeiet 
wird.  Jedenfalls  bestätigt  Verf.  die  alte  Auffassung  Boveri's,  daß  die 
Chromosomen  in  den  Prophasen  der  Teilung  beinahe  oder  vollständig 
in  der  nämlichen  Stellung  wieder  erscheinen,  welche  sie  in  den  Telo- 
phasen  der  vorangehenden  Teilung  eingenommen  hatten.  Die  Nucle- 
olen  sind  zu  unterscheiden  als  primäre  und  sekundäre.  Die  primären 
großen  Nucleolen  treten  in  der  Einzahl  auf  (Enchytraeus).  Sie  ent- 
stehen durch  Abgabe  von  tlberschüssigem  Ghromatin  seitens  aller 
Chromosomen.  Die  multiplen  sekundären  Nucleolen  werden  von  den 
reifenden  Chromosomen  als  tropfenartige  Gebilde  ausgestoßen  (Fride- 
ricia,  Mesenchytraeus).  Die  Einteilung  der  Eier  nach  Hacker  be- 
züglich des  Verhaltens  der  Nucleolen  im  Echinodermentypus  mit 
einem  und  Vertebratentypus  mit  multiplen  Nucleolen  ist  hinfällig. 
Die  Nucleolen  tragen  später  nicht  zur  Bildung  der  Chromosomen  bei. 
Die  Synaptocyten  stellen  eine  neue  Entwicklungsphase  in  der  Keim- 
bahn dar.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Oogonien  und  von  den 
wachsenden  Oocyten.  Durch  die  Copulation  je  zweier  ursprünglicher 
Chromosomen  wird  die  Chromosomenzahl  auf  die  Hälfte  reduziert 
Es  ist  dies  eine  echte  Zahlenreduktion.  Syndesis  faßt  Verfc  als  früh- 
zeitiges Trennungsstadium  der  in  den  Synaptocyten  parallel  copu- 
lierten  Chromosomen  auf,  Symmixis  als  den  Ausdruck  des  Vorgangs, 
daß  durch  Längsspaltung  entstandene  Chromosomenindividuen  kreuz- 
weis verklebt  werden,  damit  sie  nicht  mit  nicht  homologen  Chromo- 
somen in  Verbindung  treten.  Bezüglich  der  Kontinuität  der  Kern- 
substanzen stellt  sich  Verf.  prinzipiell  auf  Boverfs  Standpunkt.  Was 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Substanzen  des 
Kerns  betrifft,  so  gibt  er  folgendes  Schema: 
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Die  Chromatinreduktion  erfolgt  bei  dem  Material  des  Verf's  meist 
unter  dem  Bilde  der  Nucleolenbildung.  Die  Nucleolen  lösen  sich  im 
Keimbläschen  auf  oder  werden  (Mesenchytraeus)  nach  der  ersten 
Eeifespindel  in  die  Dottersubstanz  entfernt  oder  (Enchytraeus)  es 
wird  die  Herabsetzung  der  Masse  nur  durch  unmittelbare  teilweise 
Auflösung  des  Chromatins  in  den  Chromosomen  bewirkt.  Es  gibt 
keine  Beduktionsteilung.     Die  Herabsetzung   der   Chromosomenzahl 
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erfolgt  in  den  Synaptocjrten.  Die  Centroplasmen  (Centrosomen)  mit 
Strahlungen  stellen  vergängliche  Teile  der  Centrosphären  dar.  Die 
Centriolen  haben  als  autonome  Organellen  zu  gelten.  Die  Centro- 
plasmen können  nur  durch  die  Tätigkeit  der  Centriolen  heryorgemfen 
werden.  Die  Centriolen  entwickeln  eine  fermentative  Tätigkeit  und 
beteiligen  sich  in  hervorragender  Weise  an  der  Bildung  der  zur 
Funktion  der  Gewebszellen  notwendigen  Strukturen.  Zum  Schluß 
wendet  sich  Verf.  gegen  die  von  Gk)ldschmidt  an  den  Darmzellen  von 
Ascaris  megalocephala  und  lumbricoides  gemachten  und  zugunsten 
von  dessen  Chromidialhypothese  verwendeten  Befunde. 
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I.  Allgemeines. 

Das  verflossene  Jahr  hat  uns  wiederum  den  ersten  Teil  eines 
wertvollen  Nachschlagewerkes  gebracht  in  dem  Buche  von  Heiden- 
Iwrin  (39)  „Plasma  und  Zelle'^.  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick 
Aber  die  Entwicklung  der  Zellehre  wird  die  Zelle  als  morphologisches 
und  physiologisches  Individuum  besprochen.  Der  zweite  Abschnitt 
handelt  von  den  Kernen,  ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  ihrer 
Fixierung  und  Färbung,  ihrem  Bau  und  ihrer  Bedeutung.  Die  Chromo^ 
somen  und  die  an  sie  geknüpften  Theorieen,  wie  Chromosomen- 
individualität erfahren  eine  eingehende  Behandlung.  Mit  den  Nucle- 
ölen  beschäftigt  sich  ein  besonderes  Kapitel.  Ein  weiterer  Abschnitt 
ist  den  Gentren  und  ihrer  Funktion,  der  letzte  Abschnitt  endlich  der 
Granulalehre  gewidmet.  Wertvoll  sind  die  jedem  Abschnitt  angefügten 
Literaturverzeichnisse.  Die  botanische  Literatur  wird  hier  wie  in 
dem  ganzen  Werke  eingehend  berücksichtigt. 
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Von  Küster  (56)  liegt  in  einem  Sammelreferat  ein  Entwarf  zu 
einer  Pathologie  der  pflanzlichen  Zelle  vor.  Berücksichtigt  wird  die 
ganze  bisher  erschienene  Literatur  über  Degenerationserscheinimgen 
und  Entwicklnngshemmongen  sowie  über  Hypertrophie  der  Zelle  und 
ihrer  einzelnen  Teile,  weiter  die  Angaben  über  solche  anormale  Zell- 
bilder, die  durch  Form-  und  Ortsveränderungen  der  einzelnen  Zell- 
bestandteile veranlaßt  sind. 

Oiesehhagen  (27)  gibt  uns  eine  gemeinverständliche  Darstelliing 
der  sexuellen  Fortpflanzungsverhältnisse  im  Pflanzenreiche  nnd  der 
damit  verknüpften  Vorgänge,  sowie  der  auf  Vererbung  bezüglichen 
Gesetze* und  Theorien. 

Eine  eigentümliche  Auffassung  von  dem  Wesen  der  sexuellen 
Fortpflanzung  hat  Dangeard  (13).  Sie  soll  eine  ungeschlechtliche 
Fortpflanzung  gefolgt  von  Autophagie  sein.  Hungrige  Amöbenzellen 
teilen  sich  erst,  nachdem  sie  durch  Verzehren  eines  anderen  Lebe- 
wesens ihre  EOrpersubstanz  vermehrt  haben.  Es  kommt  dabei  vor, 
da£  sich  Individuen  derselben  Art  verzehren.  Indem  diese  Autophagie 
mit  der  Fortpflanzung  in  Verbindung  trat,  entstand  die  sexuelle  Fort- 
pflanzung. Die  Gameten  haben  einen  Mangel  an  Energie  veranlaßt 
durch  Hunger.  Diese  Energie  wird  geliefert  durch  Vereinigung 
zweier  Gameten.  Die  Chromosomenreduktion  ist  nur  dazu  da,  um 
eine  Anhäufung  zu  vermeiden. 

Eine  ebenso  merkwürdige  Meinung  hat  sich  Famintsin  (17)  über 
die  Zelle  gebildet.  Sie  soll  ähnlich  wie  die  Flechten  entstanden  sein 
durch  Symbiose  eines  farblosen,  aus  Plasma  und  Kern  gebildeten 
Teils  mit  einem  farbigen  Teile,  den  Chromatophoren.  Vielleicht  sind 
diese  Teile  aber  noch  nicht  die  letzten  Einheiten,  sondern  lassen  sich 
noch  weiter  zerlegen. 

Im  Anschluß  an  ihre  früheren  Versuche  haben  W.  Magnus  und 
Ä  FriedenOuü  (67)  Untersuchungen  über  die  Verwendbarkeit  der 
Präcipitinreaktion  als  Verwandtschaftsreaktion  bei  höheren  Pflanzen 
angestellt  Es  zeigte  sich,  daß  pflanzliche  Eiweißstofle  mindestens 
ebenso  speciflsch  reagieren  wie  tierische  und  daß  darum  die 
Präcipitinreaktion  sehr  wohl  geeignet  erscheint,  in  vielen  Fällen  über 
das  Verwandtschaftsverhältnis  aufzuklären.  Die  Methode  kann  wohl 
auch  zum  Nachweis  mikroskopisch  nicht  erkennbarer  Nahmngsmittel- 
fälschnngen  dienen. 

In  einer  weiteren  Arbeit  Benähen  (68)  wird  der  Nachweis  er- 
bracht, daß  die  präcipitingebenden  Substanzen  in  allen  Zellen  der- 
selben Pflanzenart  für  die  Verwandtschaftsreaktion  gleichwertig  sind. 

Ebenfalls  mit  Hilfe  der  Präcipitinreaktion  weisen  KrauSy  v.  PoH- 
heim  und  Yamanowihi  (63)  nach,  daß  die  Pflanzen  imstande  sind, 
durch  ihr  Wurzelsystem  tierische,  präcipitierbare  Substanzen  auf- 
zunehmen. 


nia.  Botanische  Literatur  der  Zelle,   a)  Allgemeiner  TeiL  87 

Für  die  F&rbetechnik  ist  eine  Angabe  yon  TT*  van  Leeutoen  und 
J.  wxn  Leeuwm  (60)  von  Wert.  Sie  fanden,  daß  bei  jungen,  ganz 
feinen  Zellwänden  Eemschwarz  und  darauf  folgende  Färbung  mit 
Safranin  oder  Hansen'schem  Hämatoxylin  oder  Färbung  mit  Licht- 
grfinlösung  nach  Einwirkung  von  Hansen'schem  Hämatoxylin  gute 
Besultate  gibt  Bei  Anwendung  der  ersten  Methode  färben  sich  die 
Wände  dunkel,  bei  der  zweiten  dunkelviolett  oder  dunkelgrün. 

SUngl  (102)  stellte  den  Nährwert  von  artfremdem  Endosperm  für 
isolierte  Embryonen  fest.  In  Nährlösungen  konnten  normale  Pflanzen 
nicht  erzielt  werden.  Seeale-,  Triticum-  und  Hordeumembryonen 
wurden  durch  Avenaendosperm  im  allgemeinen  ungünstig  beeinflußt, 
das  Umgekehrte  ist  nicht  der  Fall.  In  einigen  Fällen  wurde  eine 
Forderung  durch  fremdes  Endosperm  beobachtet.  So  gedeihen 
Triticnmembryonen  besser  auf  Secaleendosperm,  Hordeumembryonen 
besser  auf  Triticumendosperm  als  auf  eigenem. 

n.  Chemische  und  physikalische  Zellfragen.  — 
Polarität.  —  Regeneration.  —  Sinnesorgane. 

Beed  (86)  suchte  die  Bedeutung  einiger  chemischer  Elemente  für 
die  Ernährung  der  Pflanzen  zu  bestimmen.  Er  ließ  Algen,  besonders 
Spirogyra,  in  Nährlösungen  wachsen,  in  welchen  eins  von  den 
wichtigen  Elementen  fehlte.  Die  Abwesenheit  von  Kalium  ver- 
hindert die  Stärkebildung.  Eemteilungen  sind  nicht  mehr  möglich, 
wenn  auch  der  Anfang  dazu  durch  Verlängerung  der  Zellen  gemacht 
wird.  Phosphormangel  verursacht  die  größte  Schädigung.  Der 
Stoffwechsel  ist  gestört,  es  treten  anormale  Stoffwechselprodukte, 
z.  B.  Fette,  auf.  Die  Cellulosebildung  wird  gefördert.  Eemteilungen 
können  nicht  stattfinden.  Schon  nach  kurzer  Zeit  stirbt  der  Oi;ganis- 
mus  ab.  Calcium  scheint  für  ein  noimales  Wachstum  der  Chloro- 
plasten  erforderlich  zu  sein.  Wenn  dieses  Element  fehlt,  degenerieren 
sie  bald.  Die  Eemteilungen  erfolgen  normal,  neue  Scheidewände 
werden  aber  nicht  angelegt,  wohl  weil  die  Cellulosebildung  gehemmt 
ist.  Magnesiummangel  schädigt  ebenfalls  die  Chloroplasten.  Eem- 
nnd  Zellteilung  verlaufen  normal,  nur  langsamer. 

StoTclaaa  und  seine  Schüler  Ernst  und  Chocenslcy  (103)  machen 
weitere  Angaben  über  die  von  ihnen  entdeckten  Atmungsenzyme. 
Sie  wenden  sich  insbesondere  gegen  die  Forscher,  welche  die  von 
ihnen  beobachteten  Wirkungen  auf  die  Beteiligung  von  Bacterien 
zurückführen. 

Lindemidh  (62)  berichtet  zusammenfassend  über  seine  während 
vieler  Jahre  hauptsächlich  mit  Malvaceen  angestellten  Versuche  zur 
Erforschung  der  Panaschüre  von  Laubblättern  und  ihrer  Übertrag- 
barkeit 
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Bau/r  (4)  stellte  fest,  daß  die  von  infektiös  chlorotischen  Labnmimi- 
arten  erhaltenen  Samen  alle  nichtinfizierte  Keimlinge  liefern.  Die 
Infektion  kann  bei  Labnmnm  schon  dnrch  Transplantation  kleiner 
Bindenstflckchen  erfolgen.  Sie  läßt  sich  auch  anf  Cytisos  hirsatng 
Überträgen,  dagegen  nicht  anf  C.  pnrpurens.  Anch  Labamam  alpinom 
scheint  immnn  zn  sein.  Chlorose  Infektion  konnte  weiter  beobachtet 
werden  bei  Arten  von  Frazinus,  Sorbns  nnd  Ptelea. 

Brown  (8)  fand,  daß  die  Samen  von  Hordenm,  Avena^  Triticiim 
nnd  Seeale  mit  einer  semipermeablen  Membran  umgeben  sind,  die 
Wasser  und  Jod  den  Durchgang  erlaubt,  dagegen  nicht  Lösungen 
von  Salz-  und  Schwefelsäure  und  Metallsalzen,  soweit  diese  bis  jetzt 
untersucht  wurden.  Der  Sitz  dieser  Membran  ist  im  Spermoderm  zu 
suchen.  Ihre  Wirkung  beruht  nicht  auf  der  Beteiligung  von  lebendem 
Plasma. 

Kerstan  (44)  wies  nach,  daß  bei  Pflanzenteilen,  die  in  der 
tropistischen  Reizlage  gehalten  werden,  im  allgemeinen  keine  Tnrgor- 
änderung  erfolgt.  Nur  bei  einigen  Grasknoten  tritt  eine  ziemlidie 
Steigerung  des  Druckes  anf  der  konvex  werdenden  Seite  au£  die  teils 
auf  Wachstumshemmung  beruht,  teils  geotropisch  induziert  ist  Die 
tropistischen  Variationsbewegungen  werden  durch  Turgorändemngen, 
Abnahme  anf  der  Oberseite  bei  gleichzeitiger  Zunahme  auf  der  Gegen- 
Seite,  bewirkt.  In  den  Blattgelenken  von  Phaseolus  vulgaris  war 
der  Turgordruck  in  der  Tag-  und  Nachtstellung  verschieden. 

E.  Drabble  und  H,  Drdbble  (16)  bestimmten  den  osmotischen 
Druck  des  Zellsaftes  in  solchen  Pflanzen,  die  unter  den  verschiedensten 
äußeren  Bedingungen  wuchsen.  Sie  fanden  den  Druck  am  kleinsten 
bei  submersen  Wasserpflanzen.  Je  trockener  die  Umgebung  ist,  in 
der  die  Pflanzen  wachsen,  desto  größer  ist  der  Druck.  Bei  gleicdien 
äußeren  Bedingungen  herrscht  anch  bei  den  verschiedensten  Pflanzen 
derselbe  Druck,  wenn  nicht  die  anatomischen  Einrichtungen,  die  einen 
Wasserverlust  verhindern,  verschieden  sind.  In  letzterem  Falle  hat 
die  weniger  gut  ausgerüstete  Pflanze  den  höheren  Druck.  Durch 
Temperatursteigerung  wird  auch  der  Druck  vermehrt 

Lepeschhn  (61)  fand,  daß  die  Zellwände  von  Spirogyra  unter 
normalen  Verhältnissen  stets  fast  bis  zur  Elastizitätsgrenze  gedehnt 
sind.  Eine  Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  des  Zellsaftes  um 
0,2  bis  0,6  Atmosphären,  wie  sie  auch  in  der  Natur  vorkommt,  genügt, 
um  die  Wände  über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  zu  verlängern  und 
die  Dehnung  zu  einer  bleibenden  zu  machen.  Einige  Zeit  nach  diesem 
Vorgang  gewinnen  die  Wände  die  Fähigkeit  elastisch  gedehnt  werden 
zu  können  wieder.  Durch  öftere  Wiederholung  der  Dehnung  über 
die  Elastizitätsgrenze  hinaus  soll  das  Wachstum  erfolgen 

Badborski  (86)  beobachtete  neben  dem  gewöhnlichen  Längen* 
Wachstum  beiBasidioboloszeUen  eine  eigentümliche  Art  des  Bewegungs- 
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Wachstums,  die  er  Schrittwachstam  nennt  Unter  Vergrößemng  der 
Vacuolen  wird  die  Zelle  länger,  dann  tritt  eine  Eontraktion  des 
Plasmas  nach  dem  apicalen  Ende  zu  ein,  wobei  die  Vacuolenflüssig- 
keit  anstritt.  Das  kontrahierte  Plasma  wird  durch  eine  nengebildete 
Querwand  von  dem  leeren  basalen  Teil  der  Zelle  abgegrenzt,  worauf 
wieder  das  Vacuolenwachstnm  und  die  Verlängerung  der  neuen  Zelle 
beginnt,  um  bei  einer  gewissen  Verlängerung  wieder  sich  zu  kontra- 
hieren und  wieder  eine  Scheidewand  zu  bilden.  Durch  öftere  Wieder- 
holung des  Vorgangs  wird  das  Plasma  immer  weiter  von  der  ur- 
sprünglichen Basis  entfernt.  Dieses  Schrittwachstum  dauert  auch 
ohne  Assimilation  an. 

Bierberg  (6)  zeigte,  daß  durch  die  Protoplasmarotation  der  Stoff- 
transport 3  bis  4  mal  schneller  als  durch  Diffusion  und  Osmose  vor 
sich  geht.  Hochmolekulare  Stoffe  wie  Farbstoffe  werden  dadurch 
nicht  mitgefahrt  Im  normalen  Zustande  findet  sie  sich  nur  bei 
gefäßlosen  Pflanzen  und  Pflanzenteilen  mit  Ausnahme  einiger  submerser 
Pflanzen  ohne  Gefäße. 

Guüleminot  (32)  verglich  die  Wirkungen  von  X-Strahlen  und 
Radiumstrahlen  auf  das  Wachstum  von  Pflanzen.  Gemessen  wurde 
die  Strahlungsintensität  durch  Vergleich  mit  einer  Einheit  M.  Es 
zeigte  sich,  daß  bei  genügender  Strahlungsintensität  in  beiden  Fällen 
eine  Verzögerung  eintritt.  Diese  beginnt  bei  3000  M  Radium-  und 
15000  M  X-Strahlen.  Tödlich  wirken  10000  M  Radiumstrahlen, 
während  bei  20000  M  X-Strahlen  einige  Pflanzen,  wenn  auch  ver- 
kümmert, ihre  Entwicklung  beenden  konnten.  Eine  Wachstums- 
f5rderung  schien  durch  250  bis  500  M  Radium-  und  5000  bis  7500  M 
X-Strahlen  herbeigeführt  zu  werden.  Doch  war  sie  auf  jeden  Fall 
außerordentlich  gering. 

Lesage  (63)  stellte  eine  Beschleunigung  der  Eeimung  und  des 
Wachstums  bei  Penicilium  im  Innern  eines  magnetischen  Feldes  von 
hoher  Intensität  fest,  die  aber  wahrscheinlich  auf  eine  nicht  zu  ver- 
meidende Temperatursteigerung  bei  der  Versuchsanstellung  zurück- 
zuführen ist. 

KorscheU  (49)  berücksichtigt  in  seiner  zusammenfassenden  Dar- 
stellung von  „Regeneration  und  Transplantation'^  auch  die  botanische 
Literatur  über  dieses  Gebiet.  Auch  in  der  schon  oben  erwähnten 
Schrift  von  Küster  (56)  flndet  sich  ein  Kapitel  über  Regeneration. 

Prowazek  (84)  stellte  Untersuchungen  über  die  Regenerations- 
fähigkeit der  Algen  an.  Verletzte  Spirogyrazellen  bildeten  eine  neue 
Zellwand.  Chladophorazellen  umgaben  sich  ganz  mit  einer  neuen 
Membran.  Dickere  Stengel  regenerierten  rhizoidartige  Fäden,  jüngere 
Äste  nur  Astfäden.  Alte  Bryopsisstäbchen  verschließen  nur  die 
Wunde,  die  jüngeren  Seitenfiederchen  treiben  Rhizoide.  Bei  Mou- 
geottia,  Velonia,  Vaucheria  und  Bryopsis  tritt  der  Zellinhalt  aus  und 
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bildet  einen  runden  Ballen,  der  sich  bald  mit  einer  neuen  Membran 
umgibt.  An  dieser  entsteht  ein  HGcker,  der  zu  einem  typisch» 
Algenfaden  auswftchst  Nötig  zur  Regeneration  ist  in  diesen  FftUen 
ein  bestimmtes  Verhältnis  von  Kern  und  Plasmamenge.  Einigte  Male 
wurde  überschreitende  Begeneration  beobachtet.  So  bildete  eine 
Ectocarpuszelle  zwei  Zellen  neu,  von  denen  eine  zu  einem  normalen 
Zellfaden,  die  andere  zu  einem  Ehizoid  auswuchs.  SpirogyraQLdea 
regenerierten  einmal  rhizoidartige  Auswüchse  an  ihi*en  Enden.  Hier 
wurden  auch  einmal  nach  einer  zurückgegangenen  Kernteilung  die 
für  die  Anlage  der  neuen  Scheidewand  gebildeten  Cellulosestoffe 
zur  Verdickung  der  bestehenden  Zellwände  verwandt 

Köhler  (47)  schildert  eine  ganze  Reihe  von  Segenerations- 
erscheinungen  bei  Pilzen.  Abgeschnittene  vegetative  Hyphen  von 
Mucor  stolonifer  und  Phycomyces  nitens  reproduzieren  den  ganzen 
Organismus.  Bei  ersterem  bildeten  junge  abgetrennte  Sporangien 
Hyphen,  die  sofort  Sporangien  entwickelten.  Von  Penicilium  glancnm 
und  Aspergillus  niger  regeneriert  jede  isolierte  Zelle  das  Oanze. 
Coprinus  ephemerus  und  Agraricus  campestris  besitzen  im  ganzen 
Fruchtkörper  regenerationsfähige  Zellen.  Xylaria  arbuscula  ergSsizt 
an  wachsenden  Sprossen  die  Spitze.  Wurden  die  Zellen  an  der 
Schnittfläche  durch  Ansengen  getötet,  so  erfolgte  die  Begeneration 
von  einer  unter  der  Binde  liegenden  Schicht  aus.  Auch  solche  Teil- 
stücke sind  zur  Neubildung  fähig,  die  nach  Abschluß  der  Konidien- 
und  Perithecienbildung  abgeschnitten  wurden.  Den  Polyporeen  kommt 
ebenfalls  ein  ausgedehntes  Begenerationsvermögen  zu. 

Westerdijk  (117)  untersuchte  die  Bedingungen  für  die  Begeneration 
von  Protonema  und  Bhizoiden  bei  Laubmoosen.  Beide  entstehen  nur 
dann,  wenn  bestimmte  Teile  der  Pflanze  entfernt  sind.  Das  Licht  ist 
für  ihre  normale  Ausbildung  nötig.  Bhizoiden  bilden  sich  nur  bei 
Eontakt  mit  festen  Teilen.  Organische  Substanzen  befördern  die 
Bildung.  Bei  vertikaler  Lage  entstehen  unten  an  der  Pflanze  Bhizoide, 
oben  Protonema.  Umgekehrt  gepflanzte  Stecklinge  erzeugen  am  normal 
basalen  Ende  viel  mehr  Protonema  als  richtig  eingepflanzte.  Den 
Moosen  soll  darum  keine  ausgesprochene  Polarität  zukommen.  Geotro- 
pismus scheint  keinen  entscheidenden  Einflufl  auf  die  Ausbildung  von 
Bhizoiden  oder  Protonema  auszuüben. 

Alle  von  Smäh  (100)  untersuchten  Dikotylen  bildeten  an  isolierten 
Cotyledonen  und  Hypocotylen  Adventivwurzeln,  an  letzteren  schneller 
und  leichter.  Dabei  wurde  die  Polarität  streng  gewahrt  Adventiv- 
sprosse konnten  nicht  erzielt  werden.  Allium  cepa  regenerierte  nicht 
Bei  Gräsern  bildete  das  Epicotyl  nach  Entfernung  der  Eeimwurzeln 
nur  Wurzeln,  die  aber  auch  unter  normalen  Verhältnissen  wenn  auch 
später  entstehen.  Bei  in  Dunkelheit  gewachsenen  Cucurbitakeimlingen 
war  die  Neubildung  geschwächt  oder  gehemmt^  wenn  die  Beservestoffe 
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verbraucht  waren.  Sonst  befördert  Dunkelheit  die  Bildung  von  Wurzeln. 
An  Wundstellen  entstanden  ebenfalls  Adventivwurzeln.  Isolierte  Hypo- 
cotylstficke  verlängerten  sich,  solange  Reservestoffe  vorhanden  waren. 
Isolierte  Cotyledonen  können  sich  bis  auf  das  32  fache  der  ursprOng- 
lichen  Fläche  vergrößern. 

Kuffer  (57)  stellte  sehr  ausgedehnte  Studien  über  Regeneration 
an.  Sie  fand,  daß  alle  knospenlosen  Organe,  die  als  Stecklinge  benutzt 
wurden,  regenerierten.  Wurzelstficke  bildeten  Wurzeln,  bei  ungefähr 
der  Hälfte  der  untersuchten  Pflanzen  auch  Sprosse.  Dabei  zeigte  sich, 
daß  die  Polarität  nicht  streng  bewahrt  blieb.  In  einigen  Fällen  war 
sogar  der  isolierte  Centralcylinder  und  die  isolierte  Rinde  imstande 
zu  regenerieren.  Stengelstücke,  von  denen  alle  knospenbüdenden  Teile 
entfernt  waren,  bildeten  nur  Wurzeln,  das  Dickenwachstum  unterblieb. 
Keimlinge  und  ältere  Stecklinge  von  Pinus  Laricio  bildeten  nur  eine 
einzige  Wurzel.  Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Blätter  regenerierten 
Wurzeln,  Piper  canescens  und  Solanum  tuberosum  auch  Sprosse.  Im 
gewöhnlichen  kurzlebige  Blätter  lebten  viel  länger  nach  Regeneration 
von  Wurzeln.  Blütenstände  von  Dudleya  califomica  regenerierten 
Wurzeln  und  Sprosse,  solche  von  Bryophyllum  calycinum  und  Ruellia 
rosea  nur  Wurzeln.  Bei  der  Siphonee  Penicillus  capitatus  wurde  eben- 
falls ein  weitgehendes  Regenerationsvermögen  festgestellt. 

Figdor  (21)  fand,  daß  an  der  Blattspitze  gelegene  Partien  des 
größeren  Keimblattes  von  Streptocarpus  caulescens.  St  Wendlandi 
und  Monophyllaea  Horsfieldii  nicht  regeneriert  werden.  Ebensowenig 
trat  bei  den  genannten  Streptocarpusarten  und  St  Rexii,  St  achimeni- 
florus  und  Saintpaulia  ionantha  Regeneration  ein,  wenn  die  eine  Längs- 
hälfte des  Keimblattes  ohne  Verletzung  der  Mittelrippe  abgetragen 
wurde.  An  der  Basis  stehengebliebenes  Meristem  entwickelte  sich 
nahezu  normal.  Bei  Monophyllaea  wächst  das  Assimilationsgewebe 
an  der  ganzen  Schnittwunde  nach,  aber  nicht  bis  zur  völligen  Wieder- 
herstellung des  Blattes.  Zerschneidet  man  bei  Keimblättern  von 
St.  Wendlandi  und  Monophyllaea  Horsfieldii  den  Mittelnerv  der  Länge 
nach,  so  findet  am  Blattgrunde,  wo  noch  meristematisches  Gewebe 
vorhanden  ist,  eine  teilweise  Regeneration  der  anderen  Blatthälfte 
statt  Bei  der  letztgenannten  Pfianze  traten  in  einem  Falle  an  der 
einen  Blatthälfte  3  Adventivbildungen  auf.  Aus  Stücken  der  Blätter 
von  Monophyllaea  Horsfieldii  die  gänzlich  von  der  Mittelrippe  befreit 
waren,  gelang  es,  Adventivbildungen  zu  erhalten,  welche  die  Gestalt 
der  normalen  Pflanzen  nachahmten  und  teils  junge  Infloreszenzen  er- 
zeugten. 

Oeorgmtch  (26)  fand  in  den  Columellazellen  von  Lupinus  albus 
Stärkekömer,  die  der  unteren  Zellwand  anliegen.  Der  Zellkern  nimmt 
als  specifisch  leichterer  Körper  das  obere  Ende  ein.  Bei  Lageverände- 
rung der  Organachse  folgen  die  Stärkekömer  dem  Zuge  der  Schwer- 
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kraft.  AaJBerdem  wurde  in  diesen  SMlen  eine  Plasmaansammlimg 
beobachtet,  welche  die  der  Wurzelspitze  zugekehrte  Zellwand  bedeckt^ 
wenn  die  Schwerkraft  rechtwinklig  oder  parallel  zur  Organachse 
wirkt,  die  Ecken  ausfüllt,  wenn  die  Achse  aufwärts  &ber  90®  ab- 
gelenkt wurde,  einer  Seitenwand  anliegt,  wenn  die  Achse  um  weniger 
als  90^  abgelenkt  wurde.  Auch  der  Zellkern  verändert  seine  Lage 
und  zwar  aktiv,  da  er  sich  bald  positiv  bald  negativ  geotropisch  verhält 

Linsbauer  (64)  stellte  fest,  daß  sowohl  in  den  positiv  geotro- 
pischen  Nährwurzeln,  wie  in  den  ageotropischen  Haftwurzehi  der 
Aroideen  Statolithenstärke  in  den  Zellen  der  Columella  enthalten  ist 

OauHkofer  (25)  wendet  sich  gegen  die  Angaben  Linsbauer's.  Er 
fand,  daß  bei  den  geotropisch  reagierenden  Luftwurzeln  der  Aroideen 
die  Hanben  einen  gut  ausgebildeten  Statolithenapparat  besitzen,  bei 
den  Wurzeln  dagegen,  welche  wenig  oder  gar  nicht  geotropisch  sind, 
der  Statolithenapparat  rückgebildet  ist  durch  Verminderung  der  Stato- 
Cysten  und  Verkleinerung  der  Stärkekömer. 

Haberlandt  (35)  zeigte,  daß  die  Wurzelspitze  geotropisch  sehr 
empfindlich  ist  Die  Hauptwachstumszone  ist  auch  geotropisch  reiz- 
bar, aber  nicht  so  stark  wie  die  Wurzelspitze.  Dem  entspricht  auch 
der  besser  ausgebildete  Statolithenapparat  der  Wurzelhaube. 

Dartcin  (14)  beschäftigt  sich  mit  der  flaberlandt'schen  Statolithen- 
theorie  und  mit  seiner  Auffassung,  daß  die  Epidermis  der  Laubblätter 
als  lichtperzipierendes  Organ  aufzufassen  sei 

Sperlich  (101)  wies  nach,  daß  die  Epidermis  der  Laubblätter  aller 
von  ihm  untersuchten  tropischen  Gelenkpflanzen,  meist  Lianen,  mit 
Einrichtungen  zum  Sammeln  der  Lichtstrahlen  versehen  sind,  mithin 
als  Lichtsinnesepithelien  im  Haberlandt'schen  Sinne  aufgefaßt  werden 
müssen.  Diese  Einrichtung  fehlte  dagegen  solchen  Blättern,  die  stets 
genügend  Licht  zur  Verfügung  haben  oder  für  deren  Spreiten  die 
Perzeption  der  Lichtrichtung  fraglich  erscheint. 

Seefried  (98)  fand  ebenfalls  bei  allen  von  ihm  untersuchten  ein- 
heimischen Schattenpflanzen  mit  transversalheliotropischen  Blättein^ 
daß  die  Epidermis  der  Oberseite  mit  den  von  Haberlandt  beschrie- 
benen optischen  Einrichtungen  zur  Lichtperzeption  versehen  ist. 

Darüber,  ob  diese  Einrichtungen  wirklich  der  Lichtperzeption 
dienen,  ist  neuerdings  ein  heftiger  Streit  ausgebrochen.  Kniep  (46) 
suchte  die  Linsenwirkung  der  Epidermiszellen  dadurch  aufzuheben, 
daß  er  die  Blätter  von  Tropaeolum  und  Begoniaarten  mit  reinem 
Paraffinöl  überzog,  dessen  Brechungsindex  größer  als  der  des  Zell- 
saftes ist.  Der  Haberlandt'sche  Linsenversuch  zeigte  dann,  daß  an 
Stelle  des  normalen  hellen  Mittelfeldes  ein  dunkles  mit  einem  hellen 
Rande  trat  So  präparierte  Blätter  reagierten  genau  so  wie  normale 
Eontrollblätter.  Daraus  folgert  er  die  Bedeutungslosigkeit  der  Linsen- 
wirkung für  die  phototropische  Reaktion. 
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Haberlandt  (36)  wendet  sich  gegen  die  Kniep'schen  Ergebnisse. 
Dorch  die  Benutzung  mit  Paraffinöl  wurde  die  Linsenfunktion  nicht 
aufgehoben,  sondern  nur  die  Sammellinse  in  eine  Zerstreuungslinse 
umgewandelt.  Es  komme  wieder  zu  einer  zentrischen  resp.  exzen- 
trischen Lichtintensitätsverteilung,  auf  die  das  Blatt  reagiere,  da  das 
ausschlaggebende  Moment  fär  die  Reaktion  die  Empfindlichkeit  f&r 
die  Art  der  Intensitätsverteilung  des  Lichtes  sei.  Er  wiederholte 
seine  Versuche  mit  Begoniablättem,  deren  Oberfläche  mit  Wasser 
bedeckt  wurde,  wodurch  die  Linsenwirkung  vollständig  aufgehoben 
wurde.  Eine  Beaktion  trat  auch  nach  9  Tagen  nicht  ein.  Wurden 
die  Blätter  abgetrocknet,  so  reagierten  sie  wieder,  wenn  auch  langsam. 
Tropaeolumblätter  reagierten  auch  im  benetzten  Zustande,  nur  viel 
langsamer,  fl.  führt  das  darauf  zurfick,  da6  infolge  der  sehr  starken 
Krümmung  der  Innenwände  der  Epidermiszellen  doch  Helligkeits- 
nnterschiede  wirksam  werden. 

Nardhauam  (77)  griff  zu  einem  anderen  Mittel.  Er  aberzog 
Blätter  verschiedener  Pflanzen  mit  Gelatinegallerte  in  einer  Konzen- 
tration von  5  bis  12  Proz.,  deren  Brechungsexponent  sich  dem  des  Zell- 
«aftes  noch  mehr  nähert  als  der  von  Wasser.  Dadurch  wurde  die 
Linsenwirkung  der  Epidermiszellen  vollständig  aufgehoben.  Trotz- 
dem reagierten  die  Blätter  phototropisch  und  zwar  genau  so  wie 
normale  Eontrollblätter. 


UL  Protoplasma  und  Zellkern. 

BuHSka  (92)  setzte  seine  Studien  über  „Eernorganismen^  fort 
Er  möchte  vermuten,  daß  alle  Bacterien  nur  aus  Nucleinsubstanzen 
bestehen,  also  nackte  Kerne  sind,  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
das  Zusammenwirken  von  Kern  und  Plasma  zur  Erhaltung  des  Lebens 
nicht  unbedingt  erforderlich  seL 

Chodat  (12)  sah,  daß  die  Spindel  eine  Vacuole  begrenzt,  die  durch 
Autoregulation  ihre»  osmotischen  Druckes  sich  während  der  Mitose 
verändert.  Sie  soll  dadurch  die  Bewegungen  des  Phragmoplasten  und 
vielleicht  auch  der  Chromosomen  veranlassen.  Zuweilen  flnden  sich 
solche  Vacuolen  auch  an  den  Polen  und  im  Plasma. 

Hartog  (38)  glaubt,  daß  die  Gentrosomen  nicht  die  Erzeuger  der- 
jenigen Kräfte  sind,  welche  eine  Trennung  der  Chromosomen  herbei- 
f&hren,  sondern  daß  in  ihnen,  wie  in  den  Polen  eines  Magneten,  die 
Kraftlinien  zusammenlaufen.  Daß  die  beiden  ungleichnamigen  Pole 
sich  innerhalb  der  Zelle  nicht  gegenseitig  anziehen  und  vereinigen, 
soll  durch  die  Turgeszens  des  Spindelhohlraumes  und  eine  Stoßwirkung 
des  fibrigen  Zellplasmas  verhindert  werden,  welche  die  Centrosomen 
nach  außen  treiben. 
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Howard  (42)  fand  in  Heteroderagallen  von  Cissns  discolor  yiel- 
kernige  Biesenzellen,  die  abgeänderte  Gef&ßelemente  sein  sollen.  Ihie 
Scheidewände  sind  unvollkommen  ausgebildet  Sie  besitzen  bis  zu 
40  Kernen  mit  nie  mehr  als  3  Nucleolen.  Gewöhnlich  sind  die  Kerne 
rund  und  voneinander  getrennt,  zuweilen  aber  auch  gestreckt  und 
fragmentiert  oder  zu  4  und  5  verbunden. 

GiMjJiermand  (33)  sah  in  den  Samen  von  Gramineen  während  der 
Reife  und  der  Keimung  unregelmäßig  geformte  und  in  mehrere  Lappen 
geteilte  Kerne  im  Embryo,  besonders  in  den  Ciotyledonen  und  in  der 
Proteinschicht. 

Barrate  (3)  fand  in  k&nstlich  hervorgerufenen  nicht  malignen 
Wucherungen  der  Epithelien  an  Kaninchenohren  somatische  und 
Reduktionsteilungen,  wie  sie  fdr  maligne  Wucherungen  charakte- 
ristisch sein  soDen.    Die  somatischen  Teilungen  traten  häufiger  auf 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  an  Kernen  aus  dem  Wandbelege 
von  Fritillaria  imperialis  kommt  v.  Derschau  (15)  zu  der  Anschauung, 
daß  die  Nucleolen  aus  Lininkomplexen  entstehen  durch  Umwandlung 
von  Linin  in  Ghromatin,  wobei  noch  ein  anderer  Körper,  „Chromo- 
plasma",  auftrete.  Das  Linin  regeneriere  sich  aus  dem  Cytoplasma. 
Ist  durch  Verbrauch  des  letzteren  Chromatinmangel  eingetreten,  so 
treten  die  Kerne  des  Endosperms  mit  denen  des  Nucellus  durch  ein 
Lininnetz  in  Verbindung  und  entziehen  ihnen  Chromatin.  In  der 
Nähe  der  Kerne  höherer  Pflanzen  liegen  im  Plasma  „Sphären'',  die 
eine  deutliche  Schichtung  erkennen  lassen  in  eine  äußere  Schicht, 
Plasmosphäre,  und  eine  innere,  körnige,  Granosphäre.  Letztere  soll 
aus  Linin  bestehen,  daß  durch  Umwandlang  Chromatin,  die  Centro- 
somen, erzeugen  kann.  In  vorgerückteren  Stadien  der  Prophase  ent- 
stehen aus  den  Granosphären  an  den  Polen  der  Centralspindel  den 
Sphären  ähnliche  Körper,  die  Archosomen.  Ihre  äußere  Schicht,  die 
Centrosphäre,  ist  zu  amöbenartigen  Bewegungen  befähigt.  Die  Archo- 
somen sind  von  Bedeutung  als  Ausgangspunkte  der  Centralspindel- 
fasern,  die  aus  der  Granosphäre  entstehen,  wie  auch  als  Insertions- 
stellen  der  Chromosomen  an  den  Centralspindelfasem  im  Äquator. 
Auch  die  Zugfasem  nehmen  ihren  Ursprung  aus  Archosomen,  die  an 
der  Centralspindel  verteilt  liegen.  Zugleich  mit  den  Chromosomen 
teilen  sich  die  Äquatorialarchosomen.  Die  Zagfasern  ergreifen  die 
Tochterchromosomen.  Dann  kriechen  die  Zugarchosomen  amöbenartig 
auf  den  Centralspindelfasem  nach  den  Polen  hin  und  ziehen  dabei 
die  Chromosomen  hinüber.  Pollenmutterzellen  von  Lilium  Martagon 
zeigten  dieselben  Vorgänge.  Daß  der  Nucleolus  an  der  Bildung  der 
Spindelfasem  beteiligt  sei,  hält  Verf.  nicht  fär  ausgeschlossen,  zum 
Aufbau  der  Chromosomen  tragen  sie  sicher  bei. 

Chodat  (11)  beobachtete  bei  Bildung  der  PoUenkömer  von  Lilium 
Martagon  an  allen  Spindelenden  einen  runden  centrosomenähnlichen 
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KOrper,  der  nach  der  Teilung  bestehen  bleibt  und  vielleicht  einem 
Blepharoplasten  entspricht. 

MarqueUe  (71)  fand  in  den  Blättern  von  Isoetes  lacustris  eine 
Ansammlung  von  Stärke^  die  mit  der  Kernteilung  in  Zusammenhang 
steht  Diese  Ansammlung  wird  gegen  das  umgebende  Plasma  durch 
eine  Membran  abgegrenzt.  In  den  ruhenden  Zellen  ist  nur  eine  ein- 
zige vorhanden,  die  direkt  neben  dem  Kern  liegt,  oft  sogar  in  ihn 
einschneidet  Während  der  Prophase  teilt  sie  sich  in  zwei,  die  an 
entgegengesetzte  Enden  des  Eems  wandern.  Zwischen  ihnen  und 
dem  Kern  wird  die  Spindel  angelegt.  Die  Spindelpole  der  fertigen 
Spindel  liegen  in  einer  Einbuchtung  der  sodann  fast  runden  An- 
sainmung  annähernd  in  ihrer  Mitte«  Nach  der  Zellteilung  liegen  die 
beiden  Ansammlungen  in  je  einer  Tochterzelle  noch  lange  an  der 
Stelle,  wo  die  Pole  sich  befanden.  In  den  Sporenmutterzellen  von 
Marsilia  quadrifolia  konnte  ein  ähnliches  Gebilde  während  der  Synapsis 
bemerkt  werden,  sein  Verhalten  wurde  nicht  weiter  verfolgt  Der 
Stärkegehalt  schien  während  der  Bildung  der  Spindel  abzunehmen, 
um  dann  während  der  Telophasen  wieder  zu  wachsen. 

Kunsäer  (58)  glaubt,  daß  das  Centrosom  aus  einer  gewöhnlichen 
Plasmakugel  als  erstes  primitives  Zellcentrum  entstanden  sei,  ehe 
noch  Kerne  in  der  Zelle  waren.  Jetzt  scheint  es  nur  noch  eine 
reproduktive  Rolle  zu  spielen.  Aber  wie  der  Kern  kann  es  doch 
zuweilen  die  mannigfaltigsten  Einflüsse  auf  das  umgebende  Plasma 
ausaben*  Den  mehrkernigen  Zellen  sollen  solche  mit  mehreren  Centro- 
somen entsprechen. 

Die  hierher  gehörende  Arbeit  von  Perrwae  (79)  wurde,  da  sie 
schon  an  anderem  Orte  erschienen  ist,  schon  in  diesem  Jahresbericht 
fOr  1906,  Teil  I,  Seite  97  besprochen. 

V.  Smimow  (99)  beobachtete  in  den  Zellen  junger  Wurzeln  von 
Hyacinthus  und  Pisum  sativum  mit  Hämatoxylin  sich  dunkel  färbende 
Fäden,  Mitochondrien,  in  der  Nähe  des  Kerns.  Sie  schienen  aus 
letzterem  herausgetreten  zu  sein  und  dürften  häufig  in  Reihen  von 
Einzelköi-nem  zerfallen. 

Baccarini  (1)  behandelt  die  Vorgänge  bei  der  Kernteilung  und 
der  Bednktionsteilung  sowie  den  heutigen  Stand  der  Vererbungs- 
lehre, wie  sie  sich  hauptsächlich  nach  den  Forschungen  Strasburger's, 
Gr6goire's  und  ihrer  Schüler  darstellt,  und  über  die  dagegen  erhobenen 
Einwände  und  bespricht  dann  die  Bedeutung  dieser  Fragen  für 
die  phylogenetische  Forschung.  Auch  die  „parthenogenetischen'' 
Pflanzen  und  die  angeblichen  Pfropfbastarde  zieht  er  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtungen. 

Blackman  (7)  gibt  einen  Überblick  über  die  jetzt  geltende  Auf- 
fassung über  die  Bedeutung  der  Chromosomenreduktion  und  der  Be- 
fruchtung und  weist  auf  die  Schwierigkeit  hin,   die   sich  für   die 
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Erklärung  bei  solchen  Formen  ergeben,  die  nur  über  wenige  Chromo- 
somen verfügen. 

Fiek  (19)  unterzieht  wiederum  die  bestehenden  Theorien  über 
Vererbung  usw.  einer  kritischen  Besprechung.  Er  verwirft  die  An- 
nahme, daß  nur  der  Kern  Träger  der  erblichen  Eigenschaften  sei  und 
glaubt  an  eine  Beteiligung  des  Plasmas.  Weder  die  Chromosomen 
noch  die  Microsomen  sind  die  Depots  für  die  Vererbungssubstanz, 
sondern  das  Individualplasma,  in  dem  die  Erbpotenzen  intramolekular 
eingegliedert  sind.  Die  Zahlenreduktion  der  Chromosomen  hängt  nicht 
mit  der  Übertragung  der  erblichen  Eigenschaften  zusammen,  sondern 
wird  verlangt  durch  die  Zahlenkonstanz  der  Chromosomen,  die  etwas 
Selbstverständliches,  zum  Typus  der  Zelle  gehörendes  ist  Die  Chromo- 
somen besitzen  keine  qualitativen  Erbverschiedenheiten.  Die  Indivi- 
dualitätshypothese ist  zu  verwerfen  und  an  ihre  Stelle  die  Manövrier- 
hypothese  zu  stellen. 

In  einer  weiteren  Arbeit  nimmt  Derselbe  (20)  für  jedes  Individjinni 
ein  besonderes  „Individualplasma''  an,  das  alle  Vorbedingungen  for 
seine  ganze  individuelle  Entwicklung  sowie  für  die  Entstehung  aller 
vererbten  und  erworbenen  vererbbaren  individuellen  Eigenschaften 
enthält.  Dieses  soll  zusammengesetzt  sein  aus  Individualorganplasmen, 
die  die  Bedingungen  für  die  Entwicklung  eines  einzigen  Organs  ent- 
halten. Die  Weismann'schen  Determinanten  entsprechen  vielleicht 
Atomgruppen  oder  speciflschen  Stellungen  derselben  in  den  Molekülen 
des  Individualplasmas,  sie  sind  also  intramolekular  zu  denken,  ihre 
Zahl  ist  nicht  sehr  groß.  Bei  der  Befruchtung  findet  nicht  eine 
Summation  statt,  sondern  es  entsteht  ein  neues  Individualplasma  durch 
chemische  Reaktion  der  beiden  zusammentretenden  Plasmen  auf  ein- 
ander. Dabei  können  Atomgruppierungen  auftreten,  wie  sie  bei 
den  Ahnen  vorhanden  waren,  ohne  daß  Moleküle  jener  Ahnen  vor- 
handen sind. 

In  einer  ähnlichen  Zusammenfassung  wie  die  von  Fick  kosont 
Haecker  (87)  zu  fast  entgegengesetzten  Resultaten.  Insbesondere  tritt 
er  für  die  Individualität  der  Chromosomen  und  für  ihre  große  Be- 
deutung bei  der  Vererbung  ein. 

Volle  (114)  beobachtete  wie  früher  Nämec  in  chloralisiert^ 
Wurzeln  von  Pisum  Chromosomentetraden,  deren  Entstehung  er  auf 
den  pathologischen  Zustand  der  Zelle  zurückführt  Sie  sollen  dadurch 
zustande  kommen,  daß  die  Längshälften  eines  schon  gespaltenen 
Chromosoms  sich  noch  einmal  spalten,  ehe  sie  sich  nach  den  Polen 
hin  voneinander  entfernen. 

Strasburger  (104)  stellte  im  Gegensatz  zu  Nemec  fest,  daß  eine 
Herabsetzung  der  Chromosomenzahl  in  durch  Chloralisiemng  „syn- 
diploid"^  gewordenen  Kernen  nicht  stattfindet  Bei  den  Teilungen 
solcher  Kerne  entstehen  zuweilen  überzählige  Kerne  wohl  nicht  durch 
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Abstoßnngy  sondern  dnrch  einen  Mangel  an  Anziehnng  zwischen  den 
einzelnen  Chromatinmassen.  So  kann  die  Chromosomenzahl  anormal 
werden,  besonders  wenn  einzelne  Teilkeme  degenerieren.  In  den 
Kemplatten  fiel  die  paarweise  Anordnung  der  Chromosomen  auf,  die, 
wie  Verf.  glanbt,  dadurch  yeranlaßt  ist,  daß  je  ein  väterliches  und 
mütterliches  Chromosom  zusammenliegen.  Eine  Anordnung  zu  vieren 
in  den  syndiploiden  Kemplatten  wurde  nicht  beobachtet  Oft  ver* 
mögen  sich  syndiploide  Kerne  überhaupt  nicht  mehr  zu  teilen  und 
degenerieren  mitsamt  ihrem  Zelleib.  Ver£  hält  die  Befunde  für  eine 
weitere  Stütze  der  Individualitätstheorie.  Den  Bau  der  Chromosomen 
schildert  er  so,  daß  in  den  Lininsträngen  die  Chromatinscheibchen 
eingebettet  sind.  Der  Versuch,  mit  Hilfe  der  Chloralisierung  zu  ent* 
scheiden,  ob  Cytisus  Adami  ein  Pfropfbastard  sei  oder  nicht,  verlief 
resultatlos.  Ebensowenig  konnten  Anhaltspunkte  zur  Lösung  der 
Frage  an  dem  Bronvaux'schen  Bastard  sowie  an  den  Bizarriaorangen 
erhalten  werden. 

Laibach  (69)  fand,  daß  in  den  ruhenden  Kernen  der  Cruciferen 
Ghromatinkörner  vorhanden  sind,  deren  Zahl  genau  derjenigen  der 
Chromosomen  entspricht.  Diese  Befunde  sind  von  besonderer  Wichtig- 
keit für  die  Individualitätstheorie,  da  gerade  in  dieser  Familie  sich 
außerordentlich  verschiedene  Chromosomenzahlen  fanden.  So  zählte 
Verf.  bei  Capsella  bursa  pastoris  und  Brassica  Napus  32,  bei  Sisymbium 
strictissimum,  Alyssumarten,  Iberis  pinnata  16,  bei  Stenophragma 
Vhalianum  10,  bei  Lunaria  biennis  24  in  der  diploiden  Generation 
and  doch  entsprach  stets  die  Zahl  der  Kömer  in  den  ruhenden 
£emen  der  Zahl  der  Chromosomen.  Bei  Sisymbrium  fiel  auf,  daß  die 
Körner  häufig  paarweise  zusammen  liegen. 

Schaffner  (93)  gebraucht  das  Wort  Synizesis  für  das  bis  jetzt  als 
Synapsis  bezeichnete  Stadium,  während  er  mit  letzterem  die  während 
4er  Synizesis  stattfindenden  Chromatinfosionen  bezeichnet.  Die  Kon- 
traktion findet  nicht  immer  am  Bande  des  Kerns  statt,  sondern  zu- 
weilen auch  in  der  Mitte.  Der  Knäuel  ist  nicht  immer  rund  und 
mit  dem  Nucleolus  verbunden.  Seine  Lage  wird  nicht  darcb  die  Erd- 
schwere beeinflußt 

Basenberg  (89)  tritt  für  das  Vorhandensein  von  Gamosomen  in 
den  präsynaptischen  Stadien  ein.  Er  verfolgte  ihre  Entstehung  bei 
Eieracium  venosum  und  Hieracium  auricula  und  möchte  annehmen, 
daß  sie  dort  hervorgehen  aus  den  auch  in  den  ruhenden  somatischen 
Kernen  enthaltenen  Chromatinansammlungen,  deren  Anzahl  der  Zahl 
der  Chromosomen  entspricht.  In  dem  fertigen  sporogenen  Gewebe 
liegen  diese  an  einer  Seite  des  Kerns.  Ihre  Zahl  ist  noch  gleich  der 
anreduzierten  Chromosomenzahl.  Sie  sind  in  späteren  Stadien  ungleich 
groß,  was  wahrscheinlich  mit  der  ungleichen  Länge  der  Chromosomen 
zusammenhängt.    Sie  liegen  meist  noch  getrennt,  während  sich  später 
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eine  deutliche  paarige  Anordnang  bemerkbar  macht  Während  der 
Synapsis  entspricht  ihre  Zahl  der  redozierten  Chromosomenzahl.  Für 
Tanacetum  möchte  Verf.  die  Bildung  der  Doppelchromosomen  nicht 
auf  einen  Faltnngsprozeß,  sondern  auf  eine  Aneinanderlagemng  schon 
während  der  Synapsis  zurückfuhren.  Die  reduzierte  Chromosomen- 
zahl für  Hieracium  venosum  und  H.  auricula  schwankt  zwischen  7 
und  9,  bei  ersterem  ist  7,  bei  letzterem  9  häufiger. 

MoUier  (74)  kommt  auf  Grund  seiner  Studien  an  Liliifloren  und 
Podophyllum  zu  dem  Resultat,  daß  die  nach  der  Synapsis  auftretenden 
Doppelfäden  nicht  durch  Aneinanderlegen  von  2  Fäden,  sondern  durch 
Spaltung  eines  einzigen  entstanden  sind.  Bei  der  Bildung  des 
Spirems  verschwindet  diese  Struktur  wieder.  Es  findet  eine  zweite 
Kontraktion  statt,  bei  der  es  zur  Bildung  von  Schleifen  kommt  In 
jeder  dieser  Schleifen  sollen  die  parallel  liegenden  Spiremstücke  die 
einander  entsprechenden  Chromosomen  darstellen.  Diese  wickeln  sich 
umeinander  und  dann  findet  eine  Trennung  der  Schleifen  statt,  die 
darauf  an  den  Enden  durchbrechen.  Die  bei  der  heterotypen  Teilung 
auftretende  zweite  Längsspaltung  der  Chromosomen  soll  darauf  be- 
ruhen, daß  dann  wieder  die  gleich  nach  der  Synapsis  vorhandene 
Spaltung  sichtbar  wird.  Im  Spirem  sind  also  die  homologen  Chromo- 
somen nicht  neben-  sondern  hintereinander  angeordnet. 

Gregoire  (30)  verfolgte  die  Bildung  der  Doppelchromosomen  für 
die  Reduktionsteilung.  Die  erste  Veränderung  im  Kern  besteht  in 
der  Bildung  kleiner  chromatischer  Fäden,  die  ähnlich  aus  einzelnen 
Kembezirken  entstehen  wie  die  Chromosomen  bei  den  somatischen 
Teilungen.  Jeder  Faden  entspricht  einem  Chromosom.  Je  zwei 
solcher  Fädchen  vereinigen  sich  und  nähern  sich  einander  sehr  stark, 
Eine  vollkommene  Vereinigung  der  parallelen  Fäden  findet  aber 
weder  im  Linin  noch  im  Chromatin  statt.  Bald  entfernen  sich  die 
beiden  Fäden  wieder  voneinander  und  winden  sich  dann  zuweilen 
umeinander.  Niemals  findet  eine  Verbindung  der  einzelnen  Fäden  zu 
einem  fortlaufenden  Spirem  statt.  Die  parallelen  Fäden  verkürzen 
sich  bald,  wobei  sie  zuweilen  in  Form  einer  zweiten  Synapsis  sich 
nähern  und  auch  Schlingen  bilden.  Die  fertigen  Doppelchromosomen 
der  Diakinese  sind  also  entstanden  aus  den  zwei  Fädchen,  die  sich 
gleich  im  Anfang  aneinanderlegten.  Zuweilen  wurde  in  den  Fäden 
eine  scheibenförmige  Anordnung  der  Chromatinköraer  beobachtet 
Sie  entsteht  aber  wahrscheinlich  nur  durch  größere  oder  geringere 
Dicke  des  Fadens.  Daß  die  Scheibchen  in  den  beiden  Fäden  einander 
oft  entsprechen,  kommt  daher,  daß  die  Verdünnung  durch  Streckung 
entstanden  ist  zu  einer  Zeit,  da  beide  Fäden  schon  sehr  nahe  zu- 
sammenlagen, also  für  beide  gleiche  Bedingungen  galten.  Nichts  deutet 
auf  bestimmte  achromatische  Einschlüsse  in  den  Chromosomen  hin.  Das 
Auftreten  von  Gamosomen  vor  der  Synapsis  wird  in  Abrede  gestellt 
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Tischler  (107)  setzte  seine  Bastardstudien  an  Mirabilis  Jalapa  X 
tnbiflora,  Potentilla  Tabernaemontani  X  nibens  und  Syringa  chinensis 
fort.  Bei  allen  zeigte  sich  bei  Bildung  der  Geschlechtszellen  im  all- 
gemeinen keine  Beeinträchtigung  der  Reduktionsteilung,  wohl  aber 
Störungen  im  Plasma  während  oder  gleich  nach  derselben.  Es  ergibt 
sich  daher,  daß  die  Sterilität  der  Hybriden  nicht  von  irgend  einer 
Chromatinrepulsion,  sondern  von  einer  nicht  identischen  Entwicklungs- 
tendenz der  zwei  zusammengetretenen  Sexualzellen  bedingt  ist.  Sie 
ist  etwas  relatives,  da  sie  sich  durch  Änderung  der  Außenbedingungen 
beeinflussen  läßt.  Weiter  kommt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen:  Ein 
wirkliches  Abspalten  von  Merkmalen  findet  bei  der  Reduktionsteilung 
nicht  statt,  sie  ist  aber  doch  entscheidend  für  die  Menderschen 
Spaltungen.  Das  Chromatin  ist  nicht  von  alleiniger  Bedeutung  für 
die  Vererbung.  Die  einzelnen  Merkmale  sind  nicht  an  räumlich 
getrennte  Pangene  gebunden.    Das  Chromatin  ist  zähflüssiger  Natur. 

Gola  (28)  stellte  fest,  daß,  wenn  Samen  von  Trapa  in  einem 
sauerstoffleeren  Medium  keimen,  durch  intramolekulare  Atmung 
Alkohol  gebildet  wird,  der  eine  Degeneration  des  Plasmas  und  die 
Bildung  von  Öltropfen  veranlaßt.  Die  Zellkerne  des  Radikophors 
zeigen  deutlich  die  Giftwirkung  des  Alkohols.  Teilungen  unterbleiben. 
Bei  längerer  Intoxikation  zerfallen  die  Kerne.  Gelingt  es  dem  Radi- 
kophor,  in  lichtreiches  Wasser  zu  gelangen  und  zu  ergrünen,  so  läßt 
die  Giftwirkung  nach  und  es  treten  allmählich  wieder  normale  Ver- 
hältnisse und  damit  auch  wieder  Karyokinesen  auf 

Gregoire  (31)  tritt  für  die  Individualität  der  Chromosomen  ein, 
die  während  der  ganzen  Entwicklung  beibehalten  wird,  so  daß  die 
väterlichen  und  mütterlichen  Chromosomen  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  in  die  Mutterzellen  der  Geschlechtszellen  eingeführt  werden. 
Daß  die  Doppelchromosomen  während  der  Reduktionsteilung  von  den 
homologen  väterlichen  und  mütterlichen  Chromosomen  gebildet  werden, 
erscheint  ihm  wahrscheinlich  aber  nicht  sicher  festgestellt,  ebensowenig, 
daß  ein  entsprechendes  Charakterpaar  nur  durch  ein  Paar  Chromo- 
somen dargestellt  wird.  Er  wendet  sich  gegen  die  Auffassung,  daß 
in  den  Chromosomen  bestimmte  chromatische  oder  achromatische  Ein- 
heiten vorhanden  seien,  die  Tatsachen  sprechen  gegen  ihr  Bestehen. 
Ihr  Fehlen  schließt  einen  Austausch  derselben  zwischen  den  ver- 
schiedenen Chromosomen  aus.  Ein  solcher  wäre  aber  auch  darum 
unmöglich,  weil  niemals  eine  Vereinigung  der  entsprechenden 
Chromosomen  stattfindet,  selbst  nicht  im  achromatischen  Teil. 

Farmer  (18)  gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  über  die 
Bedeutung  der  Befruchtung  und  insbesondere  der  Chromosomen  für 
die  Bildung  neuer  Formen.  Die  Individualitätshypothese  gibt  er  auf 
Die  Zahlenkonstanz  ist  ein  Ausdruck  der  organisierenden  Kräfte  der 
Zelle  selbst.    Er  neigt  dazu  eine  Individualität  für  die  Chromomeren 
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anzunehmen.  Sie  werden  bei  jeder  Teilung  anders  in  den  Chromo- 
somen angeordnet  Sie  sind  die  Träger  der  erblichen  Eigenschaften 
insofern  als  sie  etwa  wie  Fermente  chemisch  auf  die  Zelle  einwirken 
und  so  eine  bestimmte  Entwicklung  veranlassen  sollen.  Verf.  neigt 
dazu,  anzunehmen,  daß  die  väterlichen  und  mütterlichen  Chromomeren 
gesondert  gehalten  werden.  Die  Bedeutung  der  Synapsis  sieht  et 
darin,  daß  während  derselben  die  homologen  Chromomeren  in  den 
homologen  Chromosomen  zusammengebracht  werden  sollen.  Eine  voll- 
ständige Entwicklung  kann,  wie  gewisse  Farne  zeigen,  auch  mit  der 
einfachen  Chromosomenzahl  stattfinden.  Das  spricht  besonders  dafür, 
den  Zweck  der  Befruchtung  in  einer  Mischung  der  Charaktere  zn 
sehen. 

Bruschi  (9)  untersucht  die  Vitalität  der  Endospermzellen  bei 
einigen  Gramineen.  Bei  Mais  ist  das  ganze  Homgewebe  lebendig, 
die  inneren  mehligen  Gewebe  dagegen  tot  Gerste  und  Weizen  zeigen 
lebende  Zellen  nur  unmittelbar  unter  der  Kleberschicht.  Bei  Roggen 
lebt  nur  die  Eleberschicht  selbst. 

Schnee  (96)  fand,  daß  allseitig  verkorkte  Secret-  und  Endodenms- 
zellen  noch  lange  am  Leben  bleiben.  Das  ist  dagegen  nicht  der  Fall 
bei  allseitig  verkorkten  Perideimzellen,  wo  meist  nur  die  jüngste  Zell- 
reihe noch  Leben  zeigt.  Eine  Ausnahme  macht  Hakea  suaveolens,  deren 
Eorkzellen  recht  lange  lebensfähig  zu  bleiben  scheinen.  Wachstums- 
erscheinungen sind  nur  in  der  ersten  Generation  verkorkter  Zellen 
festzustellen.  Dickenwachstum  der  Membranen  ist  ebenfalls  möglicL 
Chlorophyll  kommt  in  verkorkten  Zellen  im  allgemeinen  nicht  vor. 
Es  fand  sich  nur  in  den  Peridermzellen  von  Hydrangea  hortensis. 
Zellteilungen  erfolgen  in  den  verkorkten  Endodermiszellen,  dagegen 
nicht  in  denen  des  Periderms.  Lebende  plasmolysierte  Eorkzellen 
vermögen  keine  neue  Membran  auszubilden.  Wachstumshemmung 
durch  radialen  Druck  hat  ebensowenig  wie  Luftfeuchtigkeit  und 
Lichtintensität  einen  Einfluß  auf  den  Lebenszustand  der  Eorkzellen. 


IV.   Chromatophoren  (anschließend  Assimilations- 
probleme), sonstige  Zelleinschlüsse  und  Zellmembran. 

In  den  Chloroplasten  von  Chlorophytum  elatum,  Selaginella  Mar- 
tensii,  S.  Eraussiana  liegt  nach  den  Untersuchungen  von  J.  H.  PriesÜeg 
und  Annie  A.  Irving  (83)  das  Chlorophyll  nur  an  der  Oberfläche  der 
Eörner  in  den  Maschen  eines  Netzwerks.  Der  entstandene  Zucker 
wird  im  Inneren  der  Eörner  angehäuft.  In  Wasser  oder  sehr  ver- 
dünnter Zuckerlösnng  oder  Salzlösung  bersten  die  Eörner  in  der 
Mitte,  die  beiden  Hälften  trennen  sich  aber  nicht  Das  Bersten  erfolgt 
wohl  dadurch,  daß  von  der  inneren  farblosen  Schicht  Wasser  auf- 
genommen wird,  wodurch  sie  quillt  und  die  äußere  grüne  semipermeable 
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Schicht  auseinander  treibt  Chlorofonndämpfe  machen  die  sonst 
semipermeable  äußere  Schicht  ganz  permeabel.  Sie  birst  dann  nicht 
mehr.  Experimente  schienen  darauf  hinzuweisen,  daß  die  isolierten 
Körner  imstande  sind,  weiter  zu  assimilieren. 

Lubimehko  (66)  fand,  daß  das  Helligkeitsoptimum  für  die  Chloro- 
phyllbildung unter  dem  Helligkeitsmazimum  des  natürlichen  Tages- 
lichtes liegt,  bei  verschiedenen  Pflanzen  verschieden  und  abhängig 
von  der  Temperatur  ist. 

KM  (48)  gibt  ein  Sammelreferat  über  die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Assimilation  und  Chlorophyllfunktion.  Besonders  hervor- 
gehoben werden  die  Ergebnisse  über  die  Beteiligung  des  Earotins  an 
der  Assimilation  sowie  seine  Enzym  schützende  Wirkung.  Eingehende 
Behandlung  finden  die  äußeren  Einflüsse,  die  auf  die  Assimilation 
einwirken,  sowie  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Chlorophyll- 
chemie  und  in  der  Erforschung  der  durch  das  Chlorophyll  ver- 
anlaßten  sjmthetischen  Vorgänge. 

Mit  dem  optischen  und  chemischen  Verhalten  des  Chlorophylls  be- 
fassen sich  eine  Reihe  von  Arbeiten  von  Wülstätter  und  Hocheder  (119), 
Kozniewshi  und  MarchlewsU  (50,  61),  MarchiewsU  (69,  70),  Wülstätter 
und  Mieg  (120),  Manteverde  (73),  MüUermeister  (75),  TsweU  (108  bis 
112)  und  Wiüstätter  (118).  Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle 
näher  auf  sie  einzugehen. 

Rulf  (90)  gibt  eine  Zusammenfassung  der  Experimente  W.  LöVs 
(siehe  auch  Nr.  65),  dem  es  mit  Hilfe  stiller  elektrischer  Entladungen 
gelang,  aus  COg  und  H^O  Zucker  herzustellen,  und  weist  auf  die 
•  Wichtigkeit  dieser  Ergebnisse  in  Verbindung  mit  den  gleich  zu  be* 
sprechenden  Resultaten  Fischer's  für  die  Synthese  der  Eiweißkörper  in 
der  Pflanze  und  damit  für  das  Problem  der  Urzeugung  hin. 

E.  Fischer  (22)  gelang  es  auf  chemischem  Wege  durch  Ver- 
kuppelung der  Aminosäuren  Substanzen  herzustellen,  die  zuerst  den 
Peptonen  und  bei  weiterer  Synthese  den  Proteinen  sehr  ähnlich  sind. 

PoUacci  (82)  stellte  wiederum  fest,  daß  in  grünen  Pflanzenteilen, 
die  dem  Lichte  ausgesetzt  waren,  Formaldehyd  sich  findet,  wenn  auch 
in  sehr  geringen  Mengen. 

Kimpßin  (45)  kam  zu  demselben  Ergebnis  für  assimilierende 
Blätter  von  Agave  mexicana. 

Richter  (88)  zeigte  daß  die  Anthocyanbildung  bei  Keimlingen 
and  Blüten  durch  Narkotika  gehemmt  oder  ganz  verhindert  wird. 
Besonders  stark  wirken  Naphthalin  und  Terpentin.  Die  gleiche 
Wirkung  hat  der  Duft  von  Sägespänen,  frischen  Blüten,  Blättern, 
Stengeln  und  Früchten  wie  auch  die  Laboratoriumsluft.  Erhöhung 
der  Temperatur  und  Verdunkelung  steigern  die  Wirkung.  Die 
Hemmung  hält  noch  an  nach  Entfernung  des  Narkotikums.  Verf. 
vermutet,  daß  die  Narkotika  eine  gesteigerte  Atmung  und  dadurch 
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0-MaDgel  verursachen,  wodurch  die  Anthocyanbildang  unmöglich  ge- 
macht wird. 

Jentys  (43)  stellte  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Kartoffel- 
stärke an.  Die  Römer  sind  nicht  homogen,  sondern  stellen  eine 
kolloidale  Mischung  wahrscheinlich  von  Zucker  und  mehreren  dem 
Tannin  ähnlichen  aromatischen  Substanzen  dar.  Die  Jodfarbung  ist 
auf  letztere  zurückzuführen,  von  denen  die  eine  sich  blau,  die  andere 
rot,  die  dritte  gelb  färbt.  Die  Schichtung  des  Kornes  wird  durch  ab- 
wechselnde Ablagerung  der  beiden  Komponenten  bei  seiner  Bildung 
veranlaßt.  Die  rote  Stärke  enthält  mehr  von  der  sich  rotfärbenden 
aromatischen  Substanz,  ist  sonst  aber  der  blauen  vollkommen  ähnlicL 

Beauverie  (5)  beobachtete  die  Entstehung  der  Aleuronkömer  bei 
dem  Samen  von  Ricinus  und  Kürbis.  Sehr  früh  erscheinen  zuerst 
die  schon  früher  beschriebenen  metachromatischen  Körperchen  nicht 
allein  in  den  Zellen,  die  später  Aleuron  enthalten  werden,  sondern 
auch  in  anderen  wie  in  den  Integumenten.  Sie  entstehen  als  kleine 
Körnchen  in  Vacuolen.  Erst  kurz  vor  der  Reife  treten  die  Kristalloide 
auf,  zuletzt  die  amorphe  Substanz  der  Körner.  Globoide  können  auch 
außerhalb  der  Kömer  entstehen. 

Nach  Guiliiermond  (33)  erscheinen  die  chromatischen  Körperchen 
in  den  Samen  der  Gramineen  ziemlich  spät  als  kleine  Körnchen  mn 
Rande  von  Alveolen  in  den  Zellen  der  Proteinlage.  Die  Zellen  des 
Endosperms  füllen  sich  zur  selben  Zeit  mit  Stärke  und  Proteinkömem. 
Im  Embiyo  bilden  sich  die  metachromatischen  Körperchen  erst  später 
am  Ende  der  Samenentwicklung  auf  dieselbe  Weise.  Die  Zellen  d^ 
Epidermis  des  Cotyledo  verhalten  sich  wie  seine  parenchymatischen 
Zellen.  Jede  Plasmaalveole  enthält  ein  metachromatisches  Körperchen. 
Diese  widerstehen  bei  der  Keimung  am  längsten  den  Fermenten. 

Über  den  Bau  der  Aleuronkömer  bei  den  Gramineen  macht  Der- 
selbe  (34)  in  einer  weiteren  Arbeit  Angaben.  Sie  bestehen  aus  einer 
Gmndmasse  von  Proteinnatur  und  zahlreichen  kleinen  metachromatischen 
Kömchen,  die  den  Globoiden  gleichen.  Sie  unterscheiden  sich  von 
denen  der  Lupine  durch  den  geringeren  Reichtum  an  Protein,  daß 
nur  als  leichte  Decke  die  Globoide  umgibt,  weiter  durch  die  geringere 
Zahl  und  die  größere  Masse  der  Globoide. 

MerJcelbach  (72)  untersuchte  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Zellwände  von  Lycopodiumr  und  Equisetumarten. 

Krieg  (54)  beschäftigt  sich  mit  der  bei  den  Coniferen  weit  ver- 
breiteten Streifung  der  Tracheidenmembran.  Sie  beruht  auf  einer 
inneren  Differenzierung  der  Membran  in  wasserarme  und  wasser- 
reiche Lamellen,  verbunden  mit  den  Vorspringen  der  ersteren  in  das 
Zelllumen.  Die  Spaltenbildung  ist  nicht  mit  der  Streifenbildung 
identisch,  aber  davon  abhängig.  An  den  Hof  tüpfeln  bilden  sich 
keine  Risse,  sondem  Rinnen.    Die  „Spiralverdickung"  entsteht  durch 
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lokale  Verdickung.  Alle  drei  Bildungen  sind  Produkte  des  lebenden 
Plasmas. 

Sirigl  (105)  beobachtete  in  der  Rindenlage  von  Balanophora- 
knollen  zapfen-  oder  balkenartige  Auswüchse  der  Zellwände,  die  bald 
frei  im  Zellumen  endigten,  bald  die  ganze  Zelle  durchsetzten.  Zu- 
weilen sind  sie  verzweigt  oder  miteinander  verwachsen.  Ihre  Ober- 
fläche ist  glatt  oder  zeigt  gekreuzte  Streifung  oder  spiralige  Drehung. 

Schellenberg  (94)  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Ursprunges,  daß 
bei  Sambucns  nigra  ein  nachträgliches  Wachstum  des  Markes  und 
infolgedessen  der  verholzten  Membranen  der  Gefäße  eintrete. 

Ursprung  (113)  gibt  daraufhin  zu,  daß  er  sich  bei  seinen  früheren 
Angaben  geirrt  habe.  Der  MarkteU  wird  gleich  in  seiner  späteren 
Weite  angelegt.    Nachträgliches  Wachstum  findet  nicht  statt 

Küster  (55)  wendet  sich  gegen  flaberlandt's  Auffassung,  daß  der 
Zellkern  sich  meist  in  der  Nähe  stark  wachsender  Membranen  be- 
finde. In  einer  Reihe  von  lebhaft  wachsenden  Wurzelhaaren  lag  er 
an  der  Basis  der  Zellen  oder  in  der  Mitte.  In  oberirdischen  Haar- 
gebilden konnte  allerdings  kein  Fall  beobachtet  werden,  der  der 
Haberlandt'schen  Auffassung  widersprach,  ebensowenig  in  den  Neben- 
zellen der  Spaltöffnungen.  Bei  letzteren  führt  Verf.  die  Lagerung 
des  Kerns  auf  die  Form  dieser  Zellen  zurück.  Bei  lokaler  starker 
Wandverdickung  war  die  Haberlandt'sche  Forderung  oft  erfüllt,  oft 
aber  auch  nicht. 

Schom  (97)  wies  das  Vorhandensein  von  Schleimzellen  bei  ver- 
schiedenen Urticaceen  nach.  Sie  liegen  bald  in  den  Enospenschuppen, 
bald  im  Grundgewebe  des  Stengels  und  Blattstiels  oder  in  den 
stärkeren  Rippen  der  Blattspreite.  Bei  Girardinia  palmata  liegen 
sie  außerdem  noch  in  der  Wurzel.  Hier  erscheint  der  Schleim  in 
Form  von  geschichtetem  nicht  mit  Kalk  imprägniertem  Schleim- 
cystolithen.  Der  Schleim  entsteht  aus  den  Verdickungsschichten  der 
Zellmembran,  die  verschieden  schnell  verschleimen. 

Ruhland  (91)  untersuchte  die  Ursache  der  Gummibildung  bei 
Prunusarten.  In  den  Gummikanälen  fanden  sich  zweikemige  Zellen, 
karyokinetische  Vorgänge  waren  niemals  nachzuweisen.  Er  schließt 
daraus,  daß  embryonale  Zellen  den  Beginn  der  Gummibildung  dadurch 
andeuten,  daß  sie  die  Zellteilung  einstellen,  während  die  zur  Quer- 
wandbildung bestimmten  Pektinstoffe  unter  dem  Einfluß  von  hinzu- 
tretendem Luftsauerstoff  in  Gummi  verwandelt  werden.  Daß  der  Zu- 
tritt von  Sauerstoff  zur  Gummibildung  nötig  ist,  wurde  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  bewiesen.  Die  embryonalen  Gewebe  der  Mark- 
strahlen und  des  Vegetationspunktes  sollen  gegen  die  verderbliche 
Wirkung  des  Sauerstoffs  geschützt  sein  durch  stark  reduzierende 
Stoffe,  die  sich  in  ihnen  finden,  wie  Gerbstoffe  und  verwandte 
Glncoside. 
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In  dem  Werk  von  Lotay  (114)  haben  wir  ein  sehr  wichtiges  lite«* 
rarisches  Hilfsmittel,  da  in  ihm  die  entwicklongsgeschichtlichen  Ar- 
beiten über  pflanzliche  Protisten,  Algen  nnd  Pilze,  namentlich  soweit 
in  ihnen  die  cytologische  Methodik  angewendet  wurde,  geschickt  nnd 
tibersichtlich  zusammengebracht  sind.  Vielfach  hat  Verf.  auch  eigene 
Gedanken  Aber  theoretische  Fragen  in  die  Darstellung  hineingewoben. 
Sin  ausführliches  Bef.  gab  Ref.  im  Botanischen  Gentralblatt,  Band  106, 
Seite  481  ff.  Hier  sei  nur  so  viel  gesagt,  daß  die  Pilze  als  einheitliche 
Gruppe  gestrichen  und  vielmehr  im  Anschluß  an  die  chlorophyllhaltigen 
Algen  an  verschiedenen  Stellen  eingereiht  sind.  Auf  die  Bedeutung 
der  haploiden  und  diploiden  Phase,  oder  wie  Verf.  sagt:  x-  oder  2x- 
Generation  und  ihre  Verwendbarkeit  für  eine  natürliche  Klassifikation 
ist  überall  aufmerksam  gemacht. 


1.  Myxomyceten,  Bacterien  und  Cyanophyceen. 

Jahn  (81)  und  Helene  Kränelm  (93)  berichten  über  die  Entwick- 
lung der  Fruchtkörper  von  Trichien  und  Arcyrien.  Das  Plasma  zeigt 
in  den  alleijüngsten  Sporangienanlagen  zwiefache  Beschaffenheit,  in- 
dem die  peripherischen  Teile  dichter,  die  inneren  lockerer,  vacuoliger 
sind.  In  den  Kernen  ist  eine  besondere  Struktur  kaum  zu  erkennen. 
Sie  rücken  in  die  Bandregion  des  Plasmas  und  zwar  so  aneinander,  daß 
kemreichere  und  -ärmere  Partien  entstehen.  Dann  findet  sich  eine 
Fusion  von  je  2  Kernen  und  darauf  eine  Synapsis  und  Diakinese,  welche 
8  Doppelchromosomen  hervortreten  läßt.  Die  erste  Teilung  Soll  nun 
eine  Äquations-,  die  zweite  eine  Beduktionsteilung  sein.  Nach  der 
ersten  tritt  ein  Ruhezustand  ein  und  jeder  Nacleus  wird  schon  jetzt 
zum  Kern  der  ruhenden  Spore,  bei  deren  Auskeimen  erst  die  zweite 
Teilung  erfolgt.  Diese  Trennung  der  heterohomöotypeu  Mitosen  durch 
ein  längeres  Kuhestadium  wäre  theoretisch  von  großem  Interesse.  Die 
nicht  copulierenden  Kerne  sind  inzwischen  degeneriert.  —  Die  Ela- 
terenbüdung  wurde  an  der  Trichiacee  Olignonema  nitens  näher  unter- 
sucht. Es  scheint,  als  ob  dazu  ein  Teil  der  fusionierten  Nuclei  ver- 
braucht wird,  die  zu  diesem  Zwecke  eine  heteropole  Karyokinese 
durchmachen  („Eine  kernendogene  Entstehung  von  Elateren  ist 
schlechthin  neu'').  Der  Elateroplast  entsteht  dann  aus  dem  Centrosom 
einer  solchen  Spindel;  der  Kern  kommt  ganz  in  Wegfall  und  die 
Chromosomen  vergehen  völlig  im  Plasma.  Der  Kemappai*at  wird  also 
hier  nur  wegen  des  Centrosoms  in  Tätigkeit  gesetzt.  —  Bei  Geratio- 
myxa  liegen  nach  den  Beobachtungen  der  Autoren  beide  Mitosen, 
Äquations-  wie  Beduktionsteilung  vor  der  Sporenruhe.  Statt  des 
großen  Kerns  befinden  sich  in  den  Plasmateilen  somit  4  sehr  kleine, 
von  denen  mindestens  die  Hälfte  degeneriert.  Die  restierenden  werden 
zu  Sporenkemen,  die  sich  darauf  noch  zweimal  teilen,  so  daß  die  reife 
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Spore  4  kleine  Nadei  hat  Bei  der  Eeimnng  erfolgt  eine  weitere 
Mitose,  so  daß  aus  den  4  kernigen  AmOben,  die  die  Sporenhallen  ver- 
lassen, 8  einkernige  Schwärmer  werden.  —  Ceratiomyxa  hat  also  5 
Earyokinesen,  wo  die  anderen  studierten  Formen  mit  2  auskommen. 
—  Während  des  ganzen  Lebens  sind  die  Myxomyceten  haploid,  nur 
während  der  Fruchtkörperbildung  vorübergehend  diploid. 

OUve  (132, 133)  untersuchte  gleichfalls  Ceratiomyxa,  doch  stimmt 
seine  Darstellung  nicht  in  allem  mit  der  der  beiden  vorigen  Autoren 
überein.  Das  Plasma  der  jungen  Sporogone  spaltet  sich  allmählich 
in  einzelne  Portionen,  die  sich  immer  mehr  am  Bande  verteilen,  so 
dafi  sie  schließlich  als  ganz  dünnes  Häutchen  an  der  Peripherie 
liegen,  während  in  der  Mitte  sich  der  Schleim  ansammelt  Es  wurde 
nur  die  Fusion  der  Kerne  zu  einem  gesehen  und  darauf  die  Synapsis 
und  heterohomöotype  Teilung.  Dies  soll  aber  in  einer  viel  späteren 
Phase  eintreten,  als  die  vorigen  Autoren  wollen.  Die  unmittelbar 
darnach  entstehenden  reifen  Sporen  sind  vierkemig. 

Einen  neuen  parasitischen  Myxomyceten  beschreibt  Leger  (108): 
Sporomyxa  Scauri,  die  in  einem  Käfer  schmarotzt  Verf.  glaubt  dall 
diese  Gattung  eine  Art  Übergang  zwischen  den  Phytomyxinen  (Plas- 
modiophora)  und  den  niederen  Acrasieen  darstelle.  Während  der 
jüngsten  Stadien,  in  denen  die  Zellen  kugelig  oder  eiförmig  sind, 
wurden  oft  so  wenig  scharfe  Grenzen  gesehen,  daß  der  Parasit  sicli 
mit  dem  Plasma  der  Wirtszelle  zu  vermischen  schien.  Die  Kerne  sind 
sphärisch  mit  typischen  Nucleolen  und  netzförmig  angeordnetem  Chro- 
matin am  Rande.  Die  Teilung  erfolgt  durch  normale  Mitose,  bis  wir 
vielkernige  Plasmodien  vor  uns  haben.  Darauf  zerfällt  der  Plasfma- 
körper  in  kleinere  Elemente:  die  jungen  Sporen.  Sie  sind  ein-,  seltener 
vielkernig. 

Kusano  (99)  läßt  der  japanisch  geschriebenen  Abhandlung  vom  Vor- 
jahr (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  110)  eine  aus- 
führliche Arbeit  in  englischer  Sprache  folgen.  Er  sah,  daß  die  Schwärm- 
sporen von  Aethalium  septicum,  Stemonitis  fusca  und  Comatricha  longa 
phobochemotaktisch  reizbar  sind  und  zwar  durch  eine  sehr  große  An- 
zahl von  Säuren  angezogen,  von  Basen  abgestoßen  werden,  oder  wie 
Verf.  sagt,  daß  sie  Attraktion  zum  Ion  -H,  Repulsion  vom  Ion  -OH 
zeigen.  Die  Anziehung  durch  mineralische  Säuren  ist  grCßer  als  die 
durch  organische  von  gleicher  äquimolekularer  Konzentration.  In 
ausführlichen  Tabellen  lernen  wir  die  Einzelheiten  näher  kennen.  — 
Wurden  die  Säuren  in  zu  konzentrierter  Form  zugesetzt,  trat  auch 
Repulsion  ein,  wobei  sich  eine  eigenartige  „Ring"bildung  zeigte.  Verf 
glaubt,  daß  der  Grund  ftir  die  Abstoßung  darin  zu  suchen  sei,  daß 
die  Säure-Molekel  undissoziert  geworden  sind. 

Pinoy  (141)  verfolgt  in  seiner  Dissertation  die  schon  seit  langem 
aufgeworfene  Frage,  ob  gewisse  Myxomycetensporen  wirklich  nur  bei 
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G^enwart  bestimmter  Bacterien  zu  keimen  vermögen.  In  der  Natnr 
findet  man  nämlich  beide  immer  vergesellschaftet;  es  gelang  Verf. 
aber  sie  künstlich  za  trennen  nnd  dann  das  Eeimangsnnvermögen  der 
Myzomyceten  zu  beobachten.  Von  Acrasieen  warden  besonders  ans- 
führlich  Dictyostelinm  mncoroides,  daneben  auch  D.  purpureum  und 
Polysphondylium  yiolaceum  studiert.  Das  erstere  braucht  einen  Ba- 
cillus, den  Verf.  als  B.  fluorescens  liquefaciens  identifizierte,  während 
die  beiden  anderen  eine  ganz  ähnliche,  nur  nicht  verflüssigende  Form 
verlangen.  Doch  können  auch  gewisse  andere  Bacterien,  die  künst- 
lich zugesetzt  werden,  Ersatz  leisten.  —  Bald  nach  der  Sporenkeimung 
treten  in  den  jungen  Amöben  die  ersten  Vacuolen  auf  und  das  Plasma 
diffierenziert  sich  in  ein  kömiges  Endo-  und  ein  hyalines  Ectoplasma, 
zu  letzterem  stellen  sich  die  Bacterien  senkrecht  oder  in  sternförmiger 
Anordnung.  Bald  werden  sie  in  die  Vacuolen  hineingezogen  und  dort 
verdaut.  Dies  war  gut  mit  Neutralrot  zu  verfolgen,  welches  zwar  die 
abgestorbenen  Plasmapartien  färbt,  alle  lebenden  aber  untingiert  läßt. 
Die  Verdauung  wird  mit  Hilfe  eines  vom  Verf.  isolierten,  wohl  dem 
Trypsin  nahestehenden  Enzymes  vorgenommen,  welches  Verf.  „Acra- 
sidiastase^  nennt,  das  bei  55^  C  bereits  zerstört  wird  und  koaguliertes 
Eiweiß  nicht  angreift.  —  Es  folgen  Angaben  über  den  Einfluß  des 
Sauerstoffe,  der  Feuchtigkeit  und  des  Lichtes  auf  die  Keimung,  die 
nicht  in  unser  Referat  gehören.  Zu  erwähnen  ist  indessen,  daß  Ver£ 
in  gewissen  Bacterienpigmenten  ein  vorzügliches  Mittel  fand,  die 
Myxomyceten  in  vivo  different  zu  färben.  Dadurch  konnte  genauere 
Einsicht  in  die  feinen  Strukturen  gewonnen  werden.  Wurde  Poly- 
sphondylium violaceum  mit  chromogenen  Bacterien  zusammen  kulti- 
viert, so  zeigte  sich  merkwürdigerweise  eine  Entfärbung,  da  die 
beiderseitigen  Pigmente  sich  gegenseitig  vernichten.  Auch  wurde 
durch  diese  künstliche  Symbiose  die  Sporangienbildung  sehr  beein- 
einflußt  So  bekam  D.  purpureum  anstatt  der  normalen  ca.  300  fi 
großen  nur  solche  von  60  bis  80  ju  Durchmesser  und  der  Sporangien- 
stiel,  der  für  gewöhnlich  mehr  wie  1  cm  hoch  wird,  blieb  bei  2  bis 
5  mm  Länge  stehen.  Noch  größere  Veränderungen  zeigte  Polysphon- 
dylium. —  In  der  gerade  auskeimenden  Spore  der  Acrasieen  sah  Verf. 
einen  Kern  mit  großem  Binnenkörper,  der  darauf  in  chromatische 
Körperchen  zerfiel,  welche  sich  im  Plasma  zerstreuten,  manchmal  sich 
in  „Spiralform''  anordneten.  Aus  ihnen  bildeten  sich  2  Chromo- 
somen und  diese  erfuhren  eine  Spaltung  in  2  Tochterhälften.  Darauf 
wichen  letztere  an  zwei  entgegengesetzte  Pole  auseinander  und  die 
Tochterkeme  wurden  fertig  gestellt.  Die  Kernteilung  ist  demnach 
eine  sehr  vereinfachte  Mitose,  kann  aber  zuweilen  selbst  zur  Amitose 
werden.  —  Von  der  Gruppe  der  Myxogasteres  untersuchte  Verf. 
gleichfalls  einige  Arten,  besonders  eingehend  Didymium  difforme  und 
diffusum.    Die  hier  zur  Keimung  der  Sporen  notwendigen  Bacterien 
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entsprachen  Bacillns  Intens.  Es  wnrden  anch  kflnstlich  Plasmodiei 
gezogen,  doch  kamen  sie  nie  znr  Frnchtbildnng.  Verf.  fra^  sich,  oi 
tielleicht  ^-Individuen  wie  bei  den  Mncorineen  dazu  nötig  sein  soUteiL 
—  Für  Plasmodiophora  brassicae  endlieh  wies  Verf.  einige  aerobe 
Bacterien  nach,  die  in  einer  wirklichen  Symbiose  mit  dem  Myzo- 
myceten  leben,  insofern  als  beide  Teile  gegenseitig  Nutzen  voneinajider 
haben.  Letztere  bringen  die  Bacterien  in  die  Eohlpflanze  hinein 
wo  sie  sich  rapide  vermehren  und  dabei  das  Gfewebe  zerstören.  Eist 
dadurch  gelangen  die  Plasmodiophorasporen  wieder  in  Freiheit.  Es 
ist  möglich,  daB  die  Bakterien  w&hrend  des  eztracellulären  Lebens 
der  Myzomyceten  noch  eine  besondere  Rolle  spielen. 

H.  Sehrader  (166)  findet  in  den  zur  Fmchtkörperbildung^  sich 
anschickenden  Plasmodien  von  Fuligo  varians  ein  proteolytisches 
Enzym,  das  nur  in  saurer  Lösung  schwach  wirksam  ist,  femer  reich- 
lich Katalase,  Tyrosinase  und  eine  Oxydase,  die  Guajakol  blänt  und 
flydrochinon  bräunt. 

Nur  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  zu  den  Myxomyceten  zn 
rechnen  ist  ein  von  Chatton  (31)  beschriebener  neuer  Organismus: 
Pansporella  perplexa,  der  in  Daphnieen  parasitiert  Es  handelt  sich 
hier  um  amöboide  Gebilde,  die  etwa  bis  zu  80  ju  im  Durchmesser 
groß  werden  können  und  einen  Kern  von  ca.  20  fi  Diameter  aufweisen. 
Die  Schmarotzer  sind  fttr  gewöhnlich  an  einem  großen  besonders 
diflferenzierten  Pseudopodium  im  Innern  des  Wirtes  aufgehängt  und 
vermögen  nur  gelöste  Stoffe  in  sich  aufzunehmen.  Erst  außerhalb 
ihres  Wirtes  bilden  sie  Cysten  in  den  Sporen,  welche  zunächst  8-, 
später  nur  2  kernig  sind,  weil  6  Nuclei  hah  degenerieren.  Es  üitt 
eine  Plasmotomie  auch  zwischen  den  beiden  letzten  Kernen  noch  ein. 
Irgendwelche  Karyogamie  war  nicht  zu  beobachten. 

Mend  (122)  bemüht  sich  im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  (siehe 
diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  I,  Seite  95)  nachzuweisen,  daß  ge- 
wissen Bacterien  echte  Zellkerne  zukommen.  Solche  sah  er  beiBacterium 
gammari,  das  im  Verdauungstractns  von  Periplaneta  vegetiert,  mit 
deutlicher  Kemmembran  und  4  oder  mehr  Nucleolen,  die  die  Chromatin- 
eubstanz  enthalten.  Wenn  sich  ein  Kern  zur  Teilung  anschickt, 
bilden  sich  aus  diesem  2  größere  „Chromosomen^,  und  an  der  Kem- 
membran ein  centriolähnliches  „Centralkom^,  welches  gewöhnlich  von 
den  „Chromosomen"  gleichweit  entfernt  ist  und  die  Kernteilung  ein- 
leitet. Die  Kemwand  geht  bald  verloren,  die  „achromatische"  Sub- 
stanz des  Keines  färbt  sich  intensiver  mit  Hämatoxylin  als  gewöhn- 
lich und  es  entsteht  eine  dreieckige  einpolige  Spindel.  Ein  paar  Male 
sah  Verf.  auch  bipolare  Spindeln  mit  je  einem  Centralkom  an  beiden 
Enden,  manchmal  auch  noch  charakteristische  „Achsenfäden",  die 
zwischen  den  Chromosomen  nach  dem  Centralkom  hingingen.  —  Außer 
dem  Kern  werden  sodann  charakteristische  Körnelungen  in  den  Zellen 


ina.  Botauflche  literatitr  der  Zelle,    b)  Spezieller  Teil.  117 

l>e8chrieben,  yon  denen  die  einen  im  Plasma  liegen  („Mikrosomen^), 
die  anderen  in  kleinen  Vacnolen  oder  Waben  wohl  nur  Assimilations- 
prodokte  darstellen. 

GuäUermond  (73)  stellte  fest,  daß  bei  Bacillns  radicosns,  mycoides, 
megaterinm,  limosns,  alvei,  asterosporos  im  Zellinnem  oft  sicher  keine 
Differenzierong  in  Plasma  nnd  Kern  vorkommt  (siehe  diesen  Jabresr 
Bericht  f&r  1906,  Teil  I,  Seite  111).  Allmählich  vacnolisiert  sich  da« 
Plasma  und  es  finden  sich  Strukturen  ein,  wie  sie  Bütschli  und  Schau? 
dinn  beschrieben  haben.  Gewisse  Granula  können  sich  dabei  in  der 
Mitte  der  Zellen  so  lokalisieren,  daß  echte  Nuclei  vorgetäuscht  werden« 
Vor  der  Sporulation  sondert  sich  an  einem  Pole  eine  stark  farbbare 
Masse  ab,  die  eine  ovale  Form  annimmt,  sich  vergrößert  und  schließ- 
lich zur  Spore  umformt.  Hat  diese  eine  gewisse  Größe  erreicht,  sq 
umgibt  sie  sich  mit  einer  hyalinen  Zone,  der  neuen  Membran,  welche 
nun  keine  Farbstoffe  mehr  durchläßt  —  Bei  B.  alvei  sind  auch  am 
Anfang  der  Entwicklung  die  Körner  meist  sehr  zahlreich,  doch  ver- 
größert sich  auch  hier  ihre  Zahl  und  Dimension  in  der  Folgezeit; 
sie  werden  oft  so  groß,  daß  die  Zellen  dadurch  stellenweise  wie  an- 
geschwollen erscheinen.  In  alten  Kulturen  verschwinden  sie  oft. 
Alle  diese  Granula  faßt  Verf.  als  Chromidialsubstanz  auf. 

SweOengrebel  (181)  untersuchte  Bacterium  binucleatum  genauer. 
^  ist  ein  kurzes,  plumpes,  immer  gekrümmtes  Stäbchen,  das  an  den 
Enden  abgerundet  und  ohne  Eigenbewegung  ist  Das  Plasma  der 
ruhenden  Zelle  ist  ohne  wahrnehmbare  feinere  Struktur,  insbesondere 
sind  keine  Vaeuolen  zu  sehen.  Nur  fallen  2  große  kugel-  oder  scheiben- 
f&rmige  Kömer  auf,  die  weder  Yolutin-  noch  Fett-,  sondern  nur  Chro? 
matin-Beaktionen  geben,  wenn  auch  nicht  alle  von  den  Kernen  der 
höheren  Organismen  her  bekannten.  Bei  ihrer  Teilung  sammelt  sich 
die  chromatische  Masse  gegen  eine  Zellwand  und  die  chromatischen 
trennen  sich  von  bisher  verborgenen  achromatischen  Teilen,  wobei 
erstere  den  letzteren  seitlich  auMtzen.  Der  chromatische  Komplex 
teilt  sich  weiter  in  2  Tochtergranula,  die  auseinander  rücken  und 
dabei  die  achromatische  Scheibe  zu  einer  geknickten  Linie  ausziehen. 
Nach  Durchbrechen  dieser  in  der  Mitte  haben  wir  so  2  achromatische 
Fäden  mit  je  einem  Kömchen  an  den  Enden.  Nun  fangen  diese  an^ 
sich  wieder  gleichmäßig  Aber  die  achromatische  Partie  auszubreiten 
nnd  schließlich  runden  sich  beide  Tochterstäbchen  wieder  zu  2  Kernen 
ab.  —  Neb^  dieser  typischen  Teilung  sah  Verf.  auch  atypische  Fälle, 
und  zwar  Übergänge  nach  der  Richtung  der  „Spiralkeme^  von  B. 
maximus  buccajis  hin  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I, 
Seite  111).  —  Die  von  Schaudinn  und  GuiUiermond  beschriebenen 
Strukturen  in  Bacterienzellen  dürften  nach  Verf.  die  niedrigsten  Aus- 
bUdungsfbrmen  darstellen,  die  von  ihm  selbst  beobachteten  wären 
dann  schon  höher  organisiert  und  die  von  Mencl  und  Yejdovsky 
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studierten    könnten    die    allerhöchste    Entwicklnngsstnfe    reprSsen- 
tieren. 

Ruücka  (156)  bringt  von  neuem  seine  alte  Ansicht  vor,  dafi 
gewisse  Bacterien,  wie  z.  B.  Bacterium  anthracis,  sich  durchgehends 
aus  Nncleinstoffen  zusammensetzen.  Er  folgert  aus  einer  Reihe  von 
Reaktionen,  daß  die  färbbare  Substanz  aus  Chromatin,  die  .Sporen 
aus  Linin  bestehen,  welche  aus  ersterem  durch  chemische  Umwandlung 
hervorgehen.  Mit  dem  Auskeimen  der  Spore  beginnt  auch  das  Chro- 
matin  wieder  aufzutreten,  und  zwar  zueilst  in  Form  feiner  Pünktchen. 
—  Ein  zweiter  Abschnitt  der  Arbeit  handelt  über  die  Differenzen 
im  Wachstum  und  in  der  Entwicklung  des  Bac.  anthracis  auf  gewöhn- 
lichen und  glycerinhaltigen  Agarnährböden.  Bei  letzteren  treten 
eigenartige  „sporoide^  Körper  im  Innern  auf;  normale  Sporen,  wie  auf 
gewöhnlichem  Agar,  werden  nicht  gebildet  Die  sporoiden  Eörperchen 
werden  im  Verlauf  der  Kultur  zu  bizarren,  kokarden-  oder  rosetten- 
förmigen  Gebilden,  welche  den  Beginn  der  Degeneration  für  die  Zelle 
bedeuten.  Die  intranucleare  Relation  ist  gestört,  da  die  Lininsnbstanz. 
aus  der  die  Sporoidkörper  bestehen,  zu  sehr  auf  Kosten  der  Chromatm- 
substanz anwächst. 

GarhowsU  (64)  berichtet  über  einen  Bacillus  mit  stark  yerkarztem 
Entwicklungsgang.  Wurde  Bacillus  tumefaciens  auf  Dextroseagar 
bei  28^  C  kultiviert,  so  keimten  die  Sporen  rasch  aus,  aber  kaum 
ehe  sie  sich  von  der  Sporenmembran  losgelöst  haben,  begannen  bereits 
wieder  neue  Sporenanlagen  im  Innern  der  Zellen  aufzutreten.  Das 
Keimstäbchen  wurde  so  direkt  zu  einem  Sporangium  und  dabei  oft 
so  völlig  von  der  neuen  Spore  ausgefüllt,  da£  man  glauben  könnte, 
die  neue  Spore  trete  direkt  aus  der  alten  Sporenhaut  Bei  Bac 
asterosporns  wurden  die  gleichen  Keimsporangien  gesehen.  Eine 
Folge  dieser  sekundären  Sporenbildung  war  die  allmähliche  Abnahme 
der  Sporengröße  beim  Älterwerden  der  entsprechenden  Kulturen. 
Vielleicht  ist  diese  abnorme  Entwicklung  durch  den  Überfluß  an 
Nährstoffen  hervorgerufen. 

Hamm  (75)  sah,  daß  die  im  Tierkörper  gebildeten  „Bacterien- 
kapseln^  nicht,  wie  vermutet  war,  aus  Mucin,  also  einer  Schleim- 
substanz, sondern  aus  „Nucleoalbumin"  bzw.  „Nucleoproteid"  bestehen. 
Zwischen  solchen  Kapseln  und  gewöhnlichen  „Zellhüllen"  bestehen 
bloß  quantitative  Unterschiede. 

Huß  (80)  konstatiert,  daß  bei  Bacillus  esterificans  die  jungen 
Individuen  homogenes  Plasma  besitzen,  welches  später  auffallend 
kömig,  volutinhaltig  wird.  Die  Spore  legt  sich  an  einem  Ende  der 
Zelle  als  stark  lichtbrechendes  Körperchen  an  und  das  Plasma  hat 
sich  oft  so  stark  von  ihr  zurückgezogen,  daß  dazwischen  eine  helle 
ungefärbte  Spalte  entsteht.  —  Die  physiologischen  Angaben  gehören 
nicht  hierher,  nur  sei  erwähnt,  daß  in  bestimmten  Kulturen  (z.  B. 
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auf  Kartoffeln)  ein  stärke&linliclier  Reservestoff  flogen''  nachzuweisen 
war.  Volutin  ist  immer  vorhanden,  Glykogen  fehlte  stets.  —  Ver£ 
beschreibt  sodann  einen  neuen  Organismus:  Pseudomonas  trifolii,  die 
ein  gelbes  Pigment  erzeugt  Sie  wurde  aus  Eleeheu  isoliert  und  ist 
polar  begeißelt.  Sporenbildung  konnte  nicht  aufgedeckt  werden; 
cytologische  Angaben  werden  nicht  gemacht. 

EJUS  (47)  untersuchte  zwei  Formen  von  Pseudomonas,  die  im 
Verlaufe  der  Kultur  eine  immer  größere  Beweglichkeit  aufwiesen. 
Eine  Vermehrung  der  Geißeln,  wie  dies  Verf.  vermutet  hatte,  war 
aber  dabei  doch  nicht  eingetreten:  nach  8 monatlicher  Kultur  zeigten 
sich  vielmehr  immer  nur  noch  die  anfänglichen  polaren  Cilien. 

Gcurbomki  (63)  legt  seine  ausf&hrliche  Arbeit  Über  Plasmoptyse  dar, 
über  die  wir  bereits  im  Vorjahre  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906, 
Teil  I,  Seite  112)  eine  „Vorläufige  Mitteilung"  brachten.  A.  Fischer's 
Ansicht  ließ  sich  nicht  bestätigen.  Eine  neue  Membran  wurde  jeden- 
falls nie  um  das  unter  gewissen  abnormen  Bedingungen  austretende 
Plasma  ausgeschieden;  es  scheint  sich  vielmehr  hierbei  um  den  Beginn 
einer  Degeneration  zu  handeln.  Zwischen  einem  „Aufblähen"  von 
Bacterien,  wie  es  A.  Meyer  für  Bacillus  cylindricus  und  Verf.  für 
Vibrio  proteus  beschrieben,  und  einer  „Plasmoptyse"  ist  scharf  zu 
scheiden. 

Caminüi  (23)  sah  bei  einer  Streptothrixart  ein  Variieren  des 
Pigments,  wenn  dem  Nährboden  Glycerin  zugesetzt  wurde.  Die 
Kulturen  färbten  sich  nämlich  dabei  braun  oder  schwarz,  während 
sie  auf  einfachem  oder  zuckerhaltigem  Agar,  in  Fleischbrühe,  Serum- 
extrakt und  Gelatine  ohne  Glycerin  untingiert  blieben.  Bückversetzen 
der  Bacterien  auf  glycerinfreie  Nährböden  ließ  auch  den  Farbstoff 
wieder  verschwinden. 

Pefu  und  Bajat  (137)  stellten  fest,  daß  Bacillus  prodigiosus  und 
Bac.  ruber  Indiens,  welche  normal  ein  rotes  Pigment  ausscheiden, 
auf  alkalischen  Böden  sich  nur  gelb  färben.  Je  nach  dem  Grad  der 
Basicität  konnten  alle  Übergänge  zwischen  Bot  und  Gelb  gesehen 
werden.    Die  Reaktion  war  immer  sehr  diffizil. 

Wölff  (198)  beschreibt  einen  neuen  Organismus,  den  er  als  echte 
Monere  im  Sinne  Haeckers  anspricht:  Pedioplana  Haeckelii.  An  jedem 
Einzelcoccus  befindet  sich  eine  Geißel  von  riesiger  Länge  (27  ju!), 
die  den  Zellleib  um  das  50  fache  übertrifft  Vermöge  der  starken 
Begeißelung  ist  die  Fortbewegung  der  Kolonien  eine  außerordentlich 
kräftige.  Eine  Struktur  ließ  sich  nach  Verf.  in  den  Zellen  nicht 
wahrnehmen  und  er  glaubt,  daß  sie  einer  mäßig  großen  Plasmawabe 
entspreche.  Die  Mehrzahl  der  Individuen  erreicht  das  266-Zellen- 
stadium;  die  Zellvermehrung  ist  insofern  besonders  interessant,  als 
zunächst  Tetraden  gebildet  werden,  die  dritte  Teilung  auch  in  der 
dritten  Bichtung  des  Baumes  erfolgt,  von  der  vierten  an  aber  ganz 
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biologische  Gruppe.  Leptothrix  ochracea  besitsst  lange  FSden  von 
1^/^  bis  2  fi  Breite  und  bis  zu  200  /u  Länge.  Bei  Weglösung  des  Eisens 
sieht  man  das  klare  Plasma  ohne  irgendwelche  Kerne  oder  Chromidien. 
Schon  Migula  bemerkte  seinerzeit,  daß  diese  Bacterien  „Conidien*' 
erzeugen  kOnnen.  Dies  geht  so  vor  sich,  daß  außen  zunächst  runde 
Flecke  auftreten,  die  darauf  protuberanzenähnlich  weiter  wachseo 
und  sich  schließlich  ablösen.  Ihre  „Keimung"  kann  fibrigens  am 
Faden  selbst  erfolgen.  Die  bisher  noch  nicht  studierte  Zellteilung 
verfolgte  Verf.  nach  Behandlung  der  Individuen  mit  sehr  verdünnter 
Salzsäure:  die  erste  Anlage  besteht  in  einem  etwas  verdickten  Ringe, 
der  um  die  ganze  Zelle  herumläuft  und  zwischen  dem  sich  schließlich 
die  ganze  Wand  ausbreitet.  —  Gallionella  ferruginea  stellt  sehr 
sonderbare  lange  Fäden  dar,  die  spiralig  gewunden  sind;  die  Anzahl 
der  Windungen  ist  nach  dem  Alter  verschieden.  Conidienbildung 
tritt  wie  bei  voriger  Art  auf,  doch  niemals  so  häufig,  und  in  den 
Kulturen  des  Verf.  wenigstens  keimten  sie  nie  aus.  —  Spirophyllum 
ferrugineum  endlich  ist  ein  neues  vom  Verf.  beschriebenes  blattartig 
flaches  Eisenbacterium,  dessen  Maximallänge  bis  200  fi,  Dicke  V«  ^ 
und  Breite  bis  6  fi  (!)  geht.  Eine  besondere  Zellwand  ließ  sich  nicht 
nachweisen.  Die  Zellenden  sind  unsymmetrisch  und  eckig.  Conidien- 
bildung ist  sehr  häufig;  sie  wurde  oft  vielmals  hintereinander  ab- 
geschnürt. Nur  die  ganz  jungen  Spirophyllen  sind  beweglich,  doch 
wurden  auch  hier  keine  Cilien  gesehen. 

Molisch  (125)  schenkt  uns  eine  sehr  schöne  Monographie  über  die 
Purpurbacterien,  auf  deren  Inhalt  Ref.  leider  nicht  näher  eingehen 
kann.  Aus  dem  biologischen  Teile  sei6n  die  Beziehungen  der  Organismen 
zum  Licht  angeführt  Die  behauptete  Phototazis  existiert  nicht,  die 
beobachtete  Schreckbewegung  ist  vielmehr  vom  Sauerstoff  hervor- 
gerufen. Die  meisten  Purpurbacterien  haben  eine  Vorliebe  für  Ultra^ 
rot,  während  Violett  und  Blau  z.  B.  gar  nicht  aufgesucht  werden. 
Echte  Eohlensäureassimilation  wie  bei  den  grünen  Pflanzen  fehlt;  zur 
Ernährung  sind  immer  organische  Substanzen  nötig,  die  aber  nur  im 
Licht  verwertet  werden.  Die  beiden  Farbstoffe  Bäcteriopurpurin  und 
Bacteriochlorin  dttrften  dem  Chlorophyll  und  Carotin  bei  der  Photo- 
synthese entsprechen. 

LmUerhom  (104)  entdeckte  im  Untersee  (Bodensee)  einen  neuen 
Typus  von  Schwefelbacterien :  Thioplaca  SchmidleL  Die  Fäden  gleichen 
ganz  denen  von  Beggiatoa  archnoidea,  nur  sind  sie  in  dicke  farblose 
Gallertschläuche  eingebettet.  Diese  zeigen  stellenweise  außen  Ein- 
schnitte, so  daß  die  Fäden  wurmförmig  aussehen.  Die  Dicke  variiert 
zwischen  50  bis  160  fi,  die  Länge  reicht  bis  zu  4  cm.  Während  die 
dünnen  Schläuche  nur  wenige  (1  biso)  Bacterienfäden  enthalten,  kommen 
auf  die  dickeren  mehrere  Dutzend,  welche  zueinander  parallel  oder 
gewunden  orientiert  sein  können.     Innerhalb  der  Gallerthüllen   ist 
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ein  Verschieben  der  Bacterien  möglich.  —  Das  Zellplasma  ist  schein- 
bar  homogen  nnd  schwach  bläulich  geförbt;  eine  starke  Ablagernng 
von  Schwefelkömchen  macht  sich  in  ihm  bemerkbar. 

Das  von  Smith  und  Townsend  (174)  beschriebene  Bacterium  tume- 
faciens  will  Ref.  nur  deshalb  auffuhren,  weil  es  zu  den  wenigen 
Bakterien  gehört,  die  Tumoren  (und  zwar  hier  bei  Bellis  perennis) 
erzengen  können.  Es  wird  im  einzelnen  näher  geschildert.  Verf. 
wendet  sich  in  seiner  Arbeit  auch  gegen  die  Realität  des  von  Toumey 
geschilderten  Crown-gall-Erregers. 

Van  CcUcar  (21)  hat  in  dem  Progressus  rei  botanicae  eine  treff- 
liche Zusammenfassung  über  die  Fortschritte  der  Immunität  und 
Specifitätslehre  seit  1870  vom  botanischen  Standpunkt  aus  gegeben. 
Wir  finden  folgende  Abschnitte:  1.  Toxine  —  Antitoxine  —  Fermente; 
2.  Agglutination;  3.  Präzipitation;  4.  Hämolysine  — Bacteriolysine — 
Hämoglutinine  —  Cytolysine;  5.  Specifität  und  Verwandtschaft  der 
Infektionserreger,  besonders  der  Tuberkelbacillen.  Auf  diese  für  die 
Kenntnis  der  Physiologie  der  Bacterienzellen  so  überaus  wichtige 
Publikation  sei  hier  wenigstens  hingewiesen. 

Von  Arbeiten  über  die  Organisation  der  Cyanophyceenzelle  ist 
im  Jahre  1907  eigentlich  nur  ein  Sammelreferat  von  Zacharias  (209) 
erschienen,  in  dem  Verf.  zu  dem  Resultate  kommt,  daß  wir  trotz  der 
großen  Menge  von  Autoren,  die  diese  Protistenklasse  studierten,  doch 
eigentlich  noch  sehr  wenig  wissen.  Die  meisten  Forscher  gingen 
nicht  objektiv  genug  an  ihre  Arbeit.  Weder  ist  eine  Einigung  über 
die  Natur  des  peripheren  Plasmas,  noch  über  den  Centralkörper  er- 
zielt. Auch  die  Angaben  über  „Kern"-  und  Zellteilung  differieren 
beträchtlich  untereinander.  (Siehe  übrigens  diesen  Jahresbericht  für 
1906,  Teil  I,  Seite  98  und  für  1906,  Teil  I,  Seite  119  bis  120.) 

Sonst  wäre  nur  noch  auf  eine  Notiz  bei  Scherffd  (162)  aufmerksam 
zu  machen,  der  eine  echte  Gyanophycee:  Chamaesiphon  hyalinus  be- 
schreibt, die  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  absolut  farblos  ist. 

2.  Algen. 

Sassi  (158)  hat  Untersuchungen  an  Polytoma  uvella  und  einigen 
Euglenen  angestellt  Es  wurden  überall  oberflächlich  gelagerte 
Volutin-  sowie  Paramylonkömer  gefunden.  Was  die  Chromatophoren 
anlangt,  so  scheint  bei  Euglena  sanguinea  nur  ein  einziges  centrales 
vorhanden  zu  sein,  während  E.  viridis  zwei  unregelmäßige  stern- 
förmige Farbstoffkörper  besitzt,  von  denen  der  eine  vor,  der  andere 
hinter  dem  Kern  gelagert  ist.  Euglena  acus  weist  sehr  viele  kleine 
scheibenförmige  Chromatophoren  auf  und  bei  E.  velata  var.  granu- 
lata  liegen  8  bis  10  plattenförmige  Gebilde,  die  das  Cytoplasma  wie 
einen  Mantel  umgeben.  —  Die  Geißeln  zeigten  eine  deutliche  Fort- 


124  Exrter  Teil.    Allgemeine  Anatoiaie. 

setznng  darch  dep  sogenannten  „Sdünnd"  in  das  Innere  der  Stelle  nnd 
waren  bis  zum  Stigma  zn  yerfolgen.  Sie  entlialten  einen  eiBseitäg 
verlaufenden  Achsenfaden  and  besitzen  im  ftbrigen  wabige  Struktar. 

Mangin  (120)  maeht  einige  Angaben  Aber  die  chemische  Zosammen* 
Setzung  der  Peridineen-Membran.  Sind  die  Organismen  im  aktiven 
Zustande,  d.  h.  bewegen  sie  sich  mit  Cilien  fort,  so  besteht  ihr  Panz»' 
aus  fast  reiner  Cellulose,  der  Pektine  entweder  gar  nicht  (Ceratinm 
corautum)  oder  nur  in  geringer  Menge  (Peridinium  tabulatnm)  bei- 
gemischt sind.  In  den  Suturlinien,  die  die  einzehien  Platten  von- 
einander trennen,  wird  die  Cellulose  allmählich  aufgel5rt.  Mit  der 
Zeit  tritt  eine  Differenzierung  der  Membran  ein;  bemerkenswert 
bleibt  an  der  Innenseite  ein  feines  Häutchen,  das  sich  mit  keinem 
Reagens  färben  läßt.  —  Ganz  anders  verhalten  sich  die  Wände  der 
für  den  \^nter  gebildeten  „Cysten.^  Sie  bestehen  aus  Celliilose^ 
Pektin  und  Callose,  sind  s^ir  dicht  und  besitzen  keine  Differeaziennig 
oder  äußere  Verzierung. 

Oiattan  (29)  entdeckte  eine  eigenartige  parasitisdie  leb^ide 
Peridinee:  Blastodinium  Pruvoti  in  pelagischen  Gopepoden.  Die  Zellea 
sind  mit  ^er  sehr  feinen  Cuticula  bekleidet,  die  ein  mit  Stacheln 
versehenes  Band  trägt,  das  zweimal  in  Schneckenwindung  um  d^ 
Zellkörper  herumgeht  Im  Inneren  erblickt  man  zwei  volamdnos^ 
Kerne,  deren  jeder  eine  Menge  Chromosomen  enthält.  Die  Reproduktion 
beginnt  mit  der  Teilung  der  beiden  Nudei,  und  kurze  Zeit  darauf 
zerfällt  auch  das  Plasma  in  zwei  homodyname  Blastocyten.  Der  eine 
von  ihnen  bleibt  nun  in  Ruhe,  der  andere  geht  eine  Reihe  von 
weiteren  Teilungen  ein  und  bringt  schließlich  eine  Menge  von 
„Mikrocyten^  hervor.  Ersterer  umgibt  sich  dann  mit  neuer  Caticuia 
und  wiederholt  die  Segmentierung  in  eine  Makro-  und  viele  Mikrocyten. 
Jetzt  erst  reißt  die  äußerste  Haut  und  die  erstgebildeten  Mikrocyten 
werden  frei.    Sie  nehmen  dann  die  typische  Peridineen-Form  an. 

Derselbe  (30)  beschreibt  einen  weiteren  zur  Gruppe  der  Blasto>- 
dinen  gehörenden  Organismus,  der  an  Appendicularien  schmarotzt: 
Apodinium  mycetoides.  Die  jungen  Individuen  sehen  pilzsporenähnlich 
aus  und  haben  an  einem  Ende  einen  langen  Stiel  mit  plasmatisch^ 
Achse  und  schleimiger  Scheide,  mit  dem  sie  ihrem  Wirt  au&itzen. 
Der  anfangs  kugelige  Vegetationskörper  wird  später  bimf&rmig,  in 
seinem  Innern  findet  man  einen  lappigen  Kern,  welcher  sich  bald 
durch  Spaltung  der  Chromatinmasse  in  zwei  teilt.  Alles  weit^e  ist 
wie  vorhin  bei  Blastodinium;  es  bilden  sich  zwei  Zellen,  von  denen 
die  eine  als  „Makrocyt^  funktioniert,  die  andere  in  viele  „Mikrocyten^ 
zerfällt,  welche  sich  schließlich  frei  machen  und  zu  den  normalen 
Peridineen-Formen  heranwachsen. 

Auf  die  umfassende  Bearbeitung  der  deutschen  Diatomeen  vo« 
t^.  Schönfddt  (165)  sei  wenigstens  kurz  verwiesen,  weil  ein  Abschnitt 
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des  Buches  sich  sehr  eingehend  mit  Ban  nnd  Lehen  der  Diatomeen- 
feelle  hefaßt  Nach  einem  Referat  von  Heering  im  Botanischen  Central- 
blatt^  Band  105,  Seite  572  finden  wir  hier  nacheinander  abgehandelt: 
Ban  der  Diatomeenzelle,  Zell  wand,  Raphe,  Symmetrie  der  Schalen, 
Inhalt  der  Zelle,  Gallertansscheidnngen,  Bewegungen  der  Diatomeen, 
Fortpflanzung,  Austreten  der  neuen  Individuen  aus  dem  Perizonium, 
Buhesporen  und  Dauersporen,  Sporenbildung  und  Mikrosporen,  Lebens* 
f&higkeit  der  Diatomeen. 

Mobius  (124)  fand  in  den  Schläuchen  von  Schizonema  GrevUlei 
an  Material  aus  Lappland  noch  eine  zweite  Diatomee  auf,  die  sehr 
Ahnlich  der  Nitzschia  dissipata  var.  media  oder  auch  Homoeocladia 
flliformis  war.  Vereinzelt  wurden  noch  kleinere  Zellen  eines  anderen 
Tiel  kleineren  Schizonema  (?)  in  den  nämlichen  Schläuchen  aufgedeckt 
Sodann  sah  Verf^  daß  die  Schläuche  selbst  nahe  verwandter  Arten 
fiich  diflerent  tingieren  kOnnen,  wenn  man  das  Algengemisch  in 
Methylenblaul&sung  bringt  und  diese  mit  einem  schwachen  Alkali,  z.B. 
essigsaurem  Kali,  versetzt  Diese  Erfahrung  ließe  sich  vielleicht  auch 
systematisch  verwerten. 

Bmard  (139)  beschäftigte  sich  mit  dem  Bau  von  Pinnularia 
iiobilis  und  Pleurosigma  attenuatum.  Der  Autor  glaubt,  dass  der 
Lauterbom'sche  „Propeller^^- Apparat  zur  Lokomotion  ganz  unnfltz  sei. 
Auch  fiber  die  Form  des  heraustretenden  Schleimstromes  macht  er 
etwas  andere  Angaben  als  die  bisherigen  üntersucher. 

Bergim  (8)  studierte  detailliert  die  Mikrosporenbildung  bei 
Biddulphia  mobiliensis.  Der  Zellkern  ist  in  der  normalen  Zelle  im 
Ruhezustände  central  gelagert;  die  kleinen  plattenf5rmigen  Endochrom" 
körper  haben  periphere  Anordnung.  Kurz  vor  der  Mitose  begibt  der 
Nncleus  sich  an  eine  der  beiden  Seitenwände  und  teilt  sich  dort. 
Zwischen  den  beiden  Tochterkemen  bildet  sich  dann  ein  klarer 
Raum,  der  anfangs  noch  durch  wenige  Plasmastränge  durchsetzt  ist, 
bis  auch  diese  völlig  schwinden.  Darauf  bewegen  sich  die  beiden 
Kerne  in  der  Mitte  der  Halbzellen,  die  nun  zu  „Sporangien"  werden 
und  nehmen  im  Normalfalle  6  aufeinanderfolgende  Teilungsschritte 
vor,  so  daß  f&r  jede  Halbzelle  32,  im  ganzen  also  64  Kerne  zu  sehen 
sind.  Diese  grenzen  sich  mit  dem  zugehörigen  Plasma  ab  und  werden 
zu  Mikrosporen.  Während  deren  Kerne  allmählich  die  Größe  der 
Mutterkerne  wieder  annehmen,  vermehren  sich  die  Chromatophoren 
nicht,  so  daß  von  ihnen  schließlich  nur  ganz  wenige  in  jeder  Spore 
bleiben.  Diese  erhalten  nun  2  Geißeln  und  schwimmen  als  flagellaten- 
ähnliche  Gebilde  fort.  Nicht  immer  werden  im  ganzen  64  Mikro- 
sporen gebildet,  auch  können  Teilungen  eintreten,  wenn  bereits  die 
Bewegung  begonnen  hat  —  Zwischen  Sporulation  und  Auxosporen- 
bildung  besteht  keine  Korrelation.  Irgend  welcher  Sezualitätsvorgang 
ist  bei  der  Herausdifferenzierung  dieser  Zellen  hier  übrigens  aus- 


126  Enter  Teil.    AJIgememe  ABAtomie. 

geschlossen,  da  jede  normale  Diatomee  dnrch  einfache  Teflang  2 
Auxosporen  erzengt^  die  die  alten  Schalen  abwerfen  nnd  besonders 
stark  anschwellen  (z.  B.  wenn  die  Länge  der  Halbzellen  56  bis  153  ^ 
beträgt,  so  mafien  die  Anxosporen  zwischen  182  nnd  237  fil).  —  Von 
anderen  Diatomeen,  bei  denen  Mikrosporenbfldnng  bekannt  gewordoi 
ist,  untersuchte  Verf.  noch  Bacteriastrum  yarians.  Es  entwickelt  nur 
8  Sporen  in  jeder  Halbzelle,  also  16  im  ganzen.  Eigenartig  war 
ein  Zusammenliegen  von  je  2  und  2,  so  daß  4  Gruppen  yon  Sporen 
sich  bemerkbar  machten. 

Aus  dem  Schlußhefte  des  jEar^^'schen  (88)  Werkes  ftber  das 
Valdivia-Plankton,  das  wir  bereits  im  Jahresbericht  f&r  1905,  Teil  I, 
Seite  100  anzeigten,  sind  auch  dieses  Mal  einige  in  unser  Referat 
fallende  Angaben  zu  erwähnen.  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der 
Mikrosporen  wird  eingehend  erörtert  und  wir  hören  wieder  von  der 
Möglichkeit,  daß  bei  Corethron  diese  als  Gameten  funktionieren 
können.  Es  dürfte  systematisch  von  Wichtigkeit  sein,  daß  nnr  bei 
der  Gruppe  der  „Centricae"  bisher  Mikrosporen  aufgefunden  sind, 
niemals  bei  den  „Pinnatae^.  Bei  ersteren  ist  die  Auxosporenbildung 
immer  unabhängig  von  Sexualerscheinungen,  bei  letzteren  dagegen 
nicht  Es  wäre  möglich,  daß  an  Stelle  der  Kernfusionen  vor  der 
Auxosporendifferenzierung  hier  solche  der  Mikrosporen  getreten  sind. 
Aus  diesen  und  anderen  Gründen  hält  Verf.  die  beiden  großen  oben 
genannten  Gruppen  der  Diatomeen  für  nicht  so  nahe  verwandt^  wie 
man  allgemein  glaubt.  —  Sodann  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafi 
Verf.  für  das  Zustandekommen  der  ersten  Anlage  des  Fingelringes 
yon  Planktoniella  und  wahrscheinlich  auch  von  Valdiyiella,  sodann 
für  Anlage  und  Wachstum  des  Stachelkranzes  yon  Gossleriella  das 
yiel  umstrittene  „extramembranöse  Plasma"  nun  wirklich  nachwies. 
Er  leugnet  indes  nach  wie  yor  dessen  allgemeine  Verbreitung. 

Escoyess  (51)  kommt  bei  dem  Studium  des  Eems  und  d^ 
Eiryokinese  yon  Zygnema  zu  beträchtlich  anderen  Besultaten  als 
Miss  Merriman  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  121). 
Der  ruhende  Kern  besitzt  nach  ihm  einen  Nucleolus,  ein  Chromatin- 
netz  und  eine  deutliche  Membran.  Die  Chromosomen  entstehen  aber 
ganz  normal  aus  dem  Chromatin  und  nicht  aus  dem  Nucleolus,  wie 
Miss  M.  dies  angab.  Diese  lösen  sich  yielmehr  bei  den  Mitosen  yöllig 
auf,  ganz  wie  wir  dies  yon  den  höheren  Pflanzen  her  kennen.  Die 
Längsspaltung  der  Chromosomen  erfolgt  typisch  in  der  Metaphase,  ist 
aber  yielleicht  schon  früher  angedeutet.  Pyrenoide  und  Chromato- 
phoren  teilen  sich  unabhängig  yom  Nucleus  einfach  dnrch  Ein- 
schnürung. 

Tröndle  (191)  sah,  daß  sowohl  in  männlichen  wie  in  weiblichen 
Fäden  yon  Spirogyra  neglecta  einzelne  Zellen  yon  der  Copulation  aus- 
geschlossen bleiben;  irgendwelche  Regelmäßigkeiten  ließen  sich  dabei 
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aber  nicht  nachweisen.  Bei  den  Zellfosionen  von  Sp.  Spröeiana,  die 
bekanntlich  innerhalb  eines  Fadens  erfolgen,  verschmolzen  znerst  die 
entfernter-,  nachher  die  näherverwandten,  niemals  die  SchwesterzeUen. 
Die  Sexnalkeme  vereinigten  sich  erst  in  der  etwa  2\  bis  3  Wochen 
alten  Zygote.  Die  Membran  der  letzteren  besteht  ans  3  Hänten, 
von  denen  die  äuBerste  nnd  innerste  ans  Cellolose  zusammengesetzt 
ist,  die  mittlere  noch  dazu  eine  Imprägnation  mit  einer  unbekannten 
Snbstanz  erfahren  hat,  die  dem  Kork  nahe  zu  stehen  scheint.  Von 
den  Chromatophoren  bleiben  allein  die  weiblichen  erhalten,  die  männ- 
lichen werden  zerstört.  Es  findet  somit  eine  Reduktion  der  Farbstoff- 
körper auf  die  Hälfte  statt,  durch  die  die  Zahlenkonstanz  erhalten 
bleibt.  Verf.  bringt  diesen  Vorgang  mit  der  Chromosomenreduktion 
in  Parallele. 

Wiyckhi  (205)  fand,  daß  die  schon  bekannten  unter  bestimmten 
&nßeren  Bedingungen  in  Kulturen  von  Spirogyra-  und  Mougeotia- Arten 
anftretenden  sonderbaren  Auswttchse  der  Zellen  unter  dem  Einfluß 
des  Leuchtgases  entstehen. 

Frewnd  (59)  macht  detaillierte  Angaben  über  die  Wirkungen 
&nßerer  Agentien  auf  die  Schwärmsporenbildung  bei  einigen  Chloro- 
phyceen.  Bei  Oedogonium  pluviale  und  Haematococcus  pluvialis  sind 
die  vorhergängigen  Wachstumsbedingungen  von  großem  Einfluß.  — 
Die  Bedeutung  der  anorganischen  Nährsalze  für  die  Zoosporen- 
Produktion  beruht  in  erster  Linie  auf  ihren  chemischen  Eigenschaften. 
—  Nach  Aufenthalt  in  Knop'scher  Nährlösung  bildet  Oedogonium 
pluviale  Zoosporen,  wenn  der  Alge  die  Nitrate  und  Phosphate 
entzogen  sind,  dagegen  nicht  nach  Verdunkelung.  Wurden  die 
Individuen  dagegen  in  destilliertem  Wasser  gezogen,  so  wirkte  schon 
Verdunkelung,  aber  auch  z.  B.  Versetzen  in  verdünnte  Nährlösungen 
zoosporenbildend.  Die  Wirkung  der  Salze  beruht  auf  ihrem  Gehalt 
an  MgS04 ,  K  und  Ca.  —  Bei  Kulturen  in  destilliertem  Wasser 
speichern  die  Oedogonium-Fäden  enorm  viel  ßeservestoffe,  die  nach 
Verdunkelung  und  Überfuhrung  der  Fäden  in  Nährlösung  wieder 
aufgelöst  werden.  —  Dauercysten  von  Haematococcus  pluvialis,  die  im 
Hellen  in  ausgefaultem  alten  Wasser  lebten,  entwickeln  Schwärm- 
sporen, wenn  sie  in  destilliertes  Wasser  übergeführt  werden  oder 
ihnen  geeignete  N-Salze  zur  Verfügung  stehen.  Licht  ist  dabei  zwar 
nicht  notwendig,  aber  erwünscht.  —  Cysten  von  H.  pL,  die  längere 
Zeit  verdunkelt  waren,  schreiten  zur  Schwärmerbildung,  wenn  sie 
wieder  beleuchtet  werden  oder  wenn  ihnen  Zucker  geboten  wird. 

Kedile  und  Gamble  (89)  studierten  die  eigenartigen  mit  Convoluta 
roscoffensis  in  Symbiose  lebenden  Algenzellen.  Diese  gehören 
unzweifelhaft  zu  Chlamydomonas- Verwandten  und  sind  übrigens,  so- 
lange sie  frei  leben,  ungefärbt  und  vegetieren  saprophytisch;  in  ihrem 
Wirte  ergrfinen   sie   dann   erst.    Sie   besitzen   zunächst  4  gleiche 


128  Enter  Teil.    AUgememe  AiiAtomiB. 

Geißeln  and  lassen  zweierlei  Arten  von  Formen,  grössere  nnd  kleioerep 
unterscheiden.  Doch  scheinen  keine  yon  beiden  obligate  Gameten  zk 
sein.  Nur  einmal  sahen  die  Verf.  ein  Stadium,  das  höchst  wahr- 
scheinlich einer  Fusion  entspracL  —  Die  Algen,  welche  Yon  den 
Eikapseln  der  Convoluta  chemotaktisch  angezogen  werden,  besitzen 
einen  großen  Kern  mit  ausgeprägtem  „Binnenkörper**,  der  bei  der 
Teilung  in  eine  diffuse  Gruppe  yon  Körnchen  zerfällt  Sie  nehm^i 
einen  kreisförmigen  oder  o?alen  Raum  im  Plasma  ein,  bild^i  dann 
2  Gruppen  und  wandern  nach  den  entgegengesetzten  Polen,  dann 
formen  sie  sich  wieder  zu  Tochterkemen  um.  Sonderbarer  Weise 
degenmert  bei  einem  großen  Teil  der  grünen  Zellen  schließlich  i& 
Kern  unter  vorheriger  Hypertrophie  völlig,  während  die  Chromato- 
phoren  unverändert  bleiben.  Ob  daneben  liegende  kernhaltige  Zellen 
oder  gar  die  Kerne  des  Tieres  (?  Kef.)  das  Leben  aufrecht  ertialten 
können,  ist  nach  Verffl  nicht  zu  entscheiden.  Das  Tier  benutzt  die 
Alge  nur,  um  von  der  CO^-Assimilaton  zu  profitieren;  umgekdut 
scheint  die  Alge  die  Produkte  des  tierischen  Stoffwechsels  xa  ge- 
nießen, durch  den  ihre  rapide  Vermehrung  angeregt  wird.  Fast 
könnte  man  daher  sagen,  daß  die  Algen  schließlich  allein  der  ver- 
lierende Teil  sind  oder  daß  Convoluta  auf  ihnen  schmarotzt! 

Cavara  (27)  gibt  einige  biologische  Daten  über  die  optunaleo 
Lebensbedingungen  von  Dunaliella,  außerdem  erwähnt  er,  daß  die 
Vermehrung  der  Zoosporen  durch  Längsteilung  geschieht  Der  Zdl- 
kern  läßt  bei  den  Mitosen  eine  bestimmte  Chromosomenzahl  erkenneo; 
darauf  teilen  sich  Nucleolen  und  Pyrenoide.  Zygoten  vermögen  sicfc 
durch  Fusion  der  Individuen  zu  bilden,  welche  sich  entweder  seitlich 
oder  mit  ihren  vorderen  Enden  aneinander  anlegen.  Auch  Cysten- 
bildnng  wird  beschrieben. 

WoUenweber  (200)  meint  im  Gegensatz  zu  allen  bisherigen  Autoren 
nachweisen  zu  können,  daß  die  Haematococcus-Arten  „in  allen  be- 
weglichen Entwicklnuj^satadien  ein  Stigma  besitzen^.  Die  Form  des 
Augenfleckes  ist  sehr  verschieden;  bei  jüngeren  Individuen  sieht  er 
mehr  aus  wie  ein  spitzwinkliges  Dreieck,  bei  älteren  mehr  wie  eine 
Eeule.  Die  Funktion  der  Stigmata  ist  nach  wie  vor  fraglich. 
Schließlich  beschreibt  Verf.  eine  neue  Species:  H.  droebakensis;  er 
mutmaßt  hier  eine  gegenseitige  Beziehung  zwischen  Stigma  und 
Kern. 

Scherffel  (162)  sah  an  einer  Pandorina-Eolonie,  daß  die  an  einem 
Pole  gelegenen  Zellen  auffallend  große  Stigmata  besaßen,  während 
diese  an  den  Zellen  des  entgegengesetzten  Endes  gänzlich  fehlten. 
Ähnliches  ist  schon  von  Yolvox  bekannt  Diese  Polarität  könnte  mit 
der  Lichtperception  in  Verbindung  gebracht  werden.  —  An  einer 
Sulbochaeten-Zoospore  fand  Verf.  einmal  4,  an  einer  Chlomydomonaden- 
Zelle  einmal  2  Stigmata. 
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Sauüogeau  (160)  deckte  bei  Halopteris  scoparia,  f&r  die  bisher 
nur  die  nngeschlechtlichen  Schwärmsporen  bekannt;  waren,  ein 
einziges  Exemplar  auf,  das  Gameten  produzierte.  Die  „Antheridien^ 
und  „Oogonien**  hatten  die  gleiche  Stellung  wie  die  ^Sporangien". 

Derselbe  (159)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  bei  der  Keimung 
von  Gladostephus  aus  dem  Primärzellkörper  zunächst  einige  lange 
Fäden  hervorsprossen,  die  denen  von  Sphacelaria  gleichen,  während 
die  spätem  an  Halopteris  erinnern  und  erst  zum  Schluß  sich  typische 
Gladostephus -Filamente  zeigen.  Diese  Tatsache  ist  von  phylo- 
genetischem Interesse. 

Pascher  (136)  läßt  auf  seine  in  den  Yoijahren  (siehe  diesen 
Jahresbericht  fftr  1906,  Teil  I,  Seite  101  und  fttr  1906,  Teil  I,  Seite  123) 
publizierten  Arbeiten  über  die  Schwärmer  einiger  Ulotrichales- Arten 
jetzt  eine  zusammenfassende  Monographie  folgen.  Das  Wichtigste 
hierin  sind  seine  sehr  genauen  variationsstatistischeu  Untersuchungen 
Aber  die  Länge  und  Größe  der  verschiedenen  „Makro^'-  und  „Mikron- 
Sporen,  sowie  über  Stigmata  und  Geißeln.  Es  ergab  sich,  daß  hier  viel 
weniger  fixierte  Verhältnisse  vorliegen,  als  man  meistens  glaubt  ~ 
Nur  bei  Ulothriz  zonata  und  Stigeoclonium  longipilum  existieren  2- 
geißelige  Gametozoosporen;  bei  St.  tenue,  fasciculare  und  nudiusculum 
sowie  bei  Drapamaldia  glomerata  kommen  nur  noch  4  geißelige 
Makro-  und  Mikrozoosporen  vor,  von  denen  letztere  als  Sexualzellen 
fungieren.  Auf  Grund  seiner  Funde  nimmt  Verf.  eine  Umgestaltung 
des  Systems  der  Ulotrichales  vor. 

Die  Zusammenstellung  von  Htm  (79)  über  die  neuere  Oedogonien- 
Literatur  ist  nach  Wille's  Urteil  im  Botanischen  Centralblatt,  Band 
104,  Seite  676  sehr  brauchbar,  übersichtlich  und  kritisch.  Hier  sei 
nur  auf  sie  verwiesen. 

Pascher  (Viö)  berichtet  über  die  „Zwergmännchen"  der  Oedogonia- 
ceen.  Sie  sind  den  Zwergkeimlingen  der  Chaetophoriden  analoge  Ge- 
bilde, ihre  spezielle  sexuelle  Charakterisierung  steht  mit  der  hohen 
sexuellen  Differenzierung  der  Oedogoniaceen  in  Zusammenhang. 
Weiter  als  die  mit  Zwergmännchen  ausgestatteten  „nanandrischen" 
Formen  der  Gattung  haben  sich  die  „gynandrischen''  und  „makrandrisch- 
diöcischen"  entwickelt.  —  Die  Androzoosporen  repräsentieren  eine 
Mittelstellung  zwischen  Zoosporen  und  Spormatozoiden,  die  Eizellen 
sind  modifizierte  Zoosporen. 

Aus  der  Arbeit  von  Kuckuck  (95)  dürfte  für  uns  folgendes  in 
Betracht  kommen.  Halicystis  ist  ein  nicht -cellulärer  Organismus, 
in  dem  doch  für  die  verschiedenen  Funktionen  scharf  abgegrenzte 
Teile  des  Zellkörpers  reserviert  sind.  Die  Zoosporen  werden  nur  aus 
dem  obersten  Teil  der  Blase  gebildet,  während  der  mittlere  und 
unterste  dem  Stoffwechsel  und  der  Ernährung  dienen.  Die  Haft- 
organe dienen  schließlich  noch  wegen   ihrer  Stärkeablagerung  der 
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Speiehenmg.  --  Valonia  besitst  dann  schon  im  Lmerii  durch  Zell- 
wände abgegrenzte  Partien.  Zur  Zoosporenbüdong  werden  immer 
die  ganzen  Blasen  verwendet^  nach  Ansstoßong  der  ersteren  gehen 
sie  im  Gegensatz  zu  denen  Ton  Halicystis  zngnmde.  —  Die  Chromate- 
phoren  von  Halicystis  ovalis  entbehren  der  Pyrenoide,  w&hrend  die 
Ton  Valonia  macrophysa,  ntricnlaris  nnd  aegagropila  solche  aof- 
weisen« 

Freuitd  (58)  konstatierte,  daß  bei  Bryopsis  plomnla  nnd  moscosa 
sowohl  hypo-  wie  hypertonische  SalzlOsongen  in  gleicher  Weise  an- 
regend aof  die  Bildnng  von  Gameten  wirken.  Parthenogenesis 
konnte  kttnstlich  nie  ausgelöst  werden. 

Miss  MaeNieol  (119)  sah,  daß  die  knolligen  Rhizoid-An- 
schwellnngen  der  Charaeee:  Lamprothamnus  alopecnroides  räien 
Nndeos  in  dichtem  Plasma  besitzen,  der  dann  in  gleicher  Weise  wie 
in  den  Intemodialzellen  sich  amitotisch  teilt  Im  Scheitel  der 
Endlichen  liegen  die  als  Statolithen  angesehenen  „Glanzkörperchen*. 
Alles  weitere  gehört  nicht  in  nnser  Referat 

Kniep  (91)  suchte  festzasteUen,  wie  verschieden  konzentriert« 
NaCl-Lösnngen  auf  die  Befrachtung  und  Keimung  yon  Fncas  ein* 
wirken.  Am  empfindlichsten  gegen  niederen  Salzgehalt  war,  was  die 
Befruchtung  anlangt,  F.  spiralis;  F.  serratus  und  noch  mehr  F. 
yesiculosus  zeigten  sich  yiel  widerstandsfllhiger.  Die  bei  zu  niederem 
Salzgehalt  befrachteten  Eier  sind  aber  durchaus  nicht  alle  entwicklungs- 
fähig. —  Eier,  welche  in  SOproz.  Seewasser  befruchtet  waren  und  dann 
allmählich  in  niedere  Konzentrationen  tibertragen  wurden,  blieben 
noch  in  Losungen  keimfähig,  deren  geringer  Salzgehalt  eine  Be- 
fruchtung nicht  mehr  zuließ.  Verf.  meint,  daß  die  Eizelle  durch  die 
Befruchtung  eine  derartige  Veränderung  erfährt,  daß  sie  gegen  die 
Ungunst  der  äußeren  Bedingungen  viel  weniger  empfindlich  reagiert 
— *  Hypertonische  Salzlösungen  vermögen  die  Keimung  der  Eier  be- 
deutend zu  hemmen,  bzw.  ganz  zu  verhindern.  —  Was  die  Temperatur 
anlangt,  so  leidet  die  Befrnchtungsfähigkeit  der  Eier  schnell  in  einer 
solchen  von  90®,  dagegen  macht  sich  der  ungünstige  Einfiuß  bei  be- 
reits befruchteten  Eiern  erst  viel  später  bemerkbar.  Hohe 
Temparaturen  und  hypotonische  Salzlösungen  haben  auch  fonnative 
Wirkungen.  Bekanntlich  wird  die  Polarität  des  Fucus-Eies  durch 
Lichtwirknng  induciert.  Verf.  sab,  daß  dazu  eine  Mindestbeleuchtung 
von  2  Stunden,  um  eine  Stabilität  zu  erzielen,  sogar  von  15  Standen 
erforderlich  ist  Zwischen  der  Anlage  eines  Keimschlanches  nnd  der 
Bichtung  der  Kemspindel  besteht  eine  korrelative  Beziehung.  Wahr- 
scheinlich bestimmt  die  „Polarität^  des  Plasmas  die  Teilungsrichtniig 
des  Kernes  auch  dann,  wenn  z.  B.  das  Hervorsprossen  von  Bhizoiden 
unterdrückt  ist  Unter  gewissen  Umständen  können  auch  andere  ab 
die  normal  daffir  bestinmiten  Zellen  zur  Rhizoidenl»ldung  gezwungen 
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werden.  Hänflg  sproAten  selbst  mehrere  Bhizoiden  hervor,  wie  dies 
schon  Efister  ^iehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  91) 
in  hypotonischen  LOsnngen  sah. 


8.  Pilze,    i 

VuUlemin  (194)  gibt  ein  ganz  ausgezeichnetes  Sammelreferat 
über  die  neuere  Pilzforschung  mit  besonders  ausgedehnter  Be- 
rücksichtigung der  Cytologie.  Eine  eingehende  Inhaltsangabe  machte 
Ref.  im  Botanischen  Centralblatt,  Band  107,  Seite  25  ff.  Bei  der  Ver- 
arbeitung des  ganzen  Stoffes  wird  für  die  höheren  Pilze  besonderes 
Gewicht  auf  die  beiden  Nuclear-Fusionen,  die  „fusion  Harp6rienne'^ 
und  die  ,,fusion  Dangeardienne^'  gelegt,  von  denen  solche  rein  vege- 
tativen Eernverschmelzungen,  wie  sie  uns  z.  B.  in  den  Cystiden  von 
Coprinus  oder  den  Sekretionsgefäßen  von  Stropharia  entgegentreten, 
streng  zu  trennen  sind.  Die  Kenntnis  der  haploiden  und  diploiden 
Phase  bei  den  einzelnen  Gattungen  und  Gruppen  dürfte  für  den  Aus- 
bau der  Systematik  von  großer  Wichtigkeit  werden.  —  Aus  dem  reichen 
Inhalt  sei  noch  erwähnt,  daß  Verf.  nach  wie  vor  die  Sacchai^omyceten 
mit  Viala  und  Pacotet  als  Nebenformen  verschiedener  Pilzklassen  an- 
sieht. Zum  Schluß  sei  eine  eigenartige  bislang  nicht  publizierte  An- 
gabe des  Verf.  über  einige  Mucorineen  angeführt.  Spinellus  rhombo- 
sporus  ist  zuweilen  apogam,  während  S.  macrocarpus  und  chalybeus  für 
sich  allein  agam  sind;  aber  durch  gegenseitige  Erregung  konnte  letztere 
noch  sexuell  gemacht  werden.  Die  dabei  gebildeten  Zygosporen  hält 
Verf.  jedoch  nicht  far  hybride,  sondern  für  echte  Sporen  von  S. 
chalybeus,  die  als  „Azygosporen''  unter  dem  Einfluß  von  S.  macro- 
carpus gebildet  wurden.  Es  wäre  dies  somit  eine  Form  der  „Pseudo- 
gamie^ 

Groüaud  (62)  bringt  in  der  Bevue  g6n6rale  de  Botanique  eine 
gute  Übersicht  der  in  den  Jahren  1898  bis  1906  erschienenen  Publika- 
tionen von  Phyco-  und  Basidiomyceten,  in  erster  Linie  soweit  sie 
cytologischer  Natur  sind. 

Blakeslee  (13)  wendet  sich  gegen  Hamaker  und  namentlich  gegen 
Namyslowski  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  128), 
die  das  Vorhandensein  von  besonderen  + -Bässen  bei  den  Mucoraceen 
leugnen.  Wahrscheinlich  hat  der  Krakauer  Autor  nicht  mit  reinem 
Material  gearbeitet. 

Blackman  (11)  referiert  Blakeslee's  Besultate  über  die  Zygo- 
sporenentwicklung  der  heterothallischen  Formen  v<m  Mucorineen. 
In  den  Fällen,  bei  denen  die  einzige  Differ^Diz  zwischen  zwei  Ge- 
schlechtem nur  eine  physiologische  ist  und  sich  morphologisch  nicht 
bemerkbar  macht,  spricht  Verf.  von  „Syngametie^. 

9* 
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le  Boy  (109)  beobachtete  einmal  als  Aosnahme  bei  Rhizopos 
nigricans  ein  Sporangiophor  mit  3,  ein  anderes  Mal  ein  solches  mit 
2  anstatt  mit  1  Sporangien. 

Rüter  (150)  sachte  Genaueres  ttber  die  unter  gewissen  Kultur- 
bedingongen  auftretende  Biesenzellbildung  bei  den  Mucorineen  za 
ermitteln.  Während  die  Individuen  normal  nicht  cellul&r  sind,  können 
sie,  wie  zuerst  Elebs  entdeckte,  durch  bestimmtere  Agentien  septiert 
gemacht  werden  (,,Eugelhefe^ ;  ihre  Glieder  vermögen  dabei  bis  su 
500  fi  Durchmesser  anzuschwellen.  Wir  haben  es  dabei  sicher  mit 
Chemomorphosen  zu  tun.  Verl  fand,  daß  sich  ganz  besonders  schöne 
Riesenzellen  in  zuckerhaltigen  Lösungen  mit  anorganischen  Ammon* 
salzen  als  N-Quelle  und  geringen  Mengen  organischer  Säuren  erzeugen 
lassen.  Die  Zellen  sind  dann  ganz  von  Zellsaft  erf&llt  und  weisen 
nur  einen  dünnen  vielkemigen  plasmatischen  Wandbelag  au^  in  dem 
man  eine  ganz  schwache  netzförmige  Struktur  sieht.  Sich  selbst  über- 
lassen, sterben  die  Biesenzellen  ab,  unter  geeigneten  Außenbedingnngen 
können  sie  noch  zum  Austreiben  gelangen,  produzieren  dann  aber 
normale  Hyphen.  —  Alle  physiologischen  Details  gehören  nicht 
hierher. 

Olive  (131)  stellte  fest,  daß  bei  Basidiobolus  in  den  gewöhnlichen 
vegetativen  wie  in  den  eigenartigen  Schnabelzellen  Zell-  und  Kern- 
teilung in  gleicher  Weise  vor  sich  gehen,  nur  beginnt  in  letzteren 
die  Bildung  einer  Zellplatte,  bevor  sich  die  Spindelfasem  ganz  auf- 
gelöst haben,  während  in  ersteren  keine  Spur  mehr  von  solchen  zu 
sehen  ist.  Außerdem  befindet  sich  in  diesen  gegenäber  den  Schnabd- 
zellen  eine  dicke  Eappe  von  Archoplasma  an  beiden  Polen.  —  Die 
Zellteilung  erfolgt  durch  Einschnürung  von  der  Peripherie  aus,  nm 
nach  Innen  fortzuschreiten.  Die  in  den  Schnabelzellen  gelegene 
doppelte  Eeihe  von  Körnern,  welche  vielleicht  aus  der  Substanz  der 
Spindel  herstammen,  hat  jedenfalls  nichts  mit  der  Wandbildnng  zu 
tun.  Die  Zahl  der  Chromosomen  ist  sehr  groß;  genau  ließ  sie  sich 
nicht  festeteilen,  sie  betrug  wohl  mehr  als  60.  Während  der 
Telophasen  erscheint  in  der  Spindelmitte  ein  heller  Baum,  der 
Timberlake's  „Kohlehydratzone"  entepricht.  Seine  wahre  Bedeutung 
ist  fraglich. 

KiAsano  (96,  97)  studierte  das  auf  Pueraria  Thunbergiana 
schmarotzende  Synchytrium  Puerariae  genauer.  Der  Kern  der 
Schwärmsporen  enthält  2  bis  3  kleine  Chromatingranula  und  einen 
kleinen  an  der  Oberfläche  der  Kemmembran  etwas  angedr&ckt 
liegenden  Nucleolus.  Kurze  Zeit,  nachdem  die  Spore  in  die  Wirts- 
zelle gelangt  ist,  vergrößert  sich  der  Nucleus,  vor  allem  aber  der 
Nucleolus.  Später  vermehren  sich  auch  die  Chromatinkügelchen  und 
verschmelzen  darauf  zu  unregelmäßigen  Haufen,  welche  sich  um  den 
Nucleolus  legen.    Dieser  vacuolisiert  sich   und  läßt  viele  kleinere 
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Nudeoli  anstreten.  Bald  darauf  scheiden  sie  sich  in  Linin  oder 
Achromatin,  das  während  der  nun  beginnenden  Mitose  pseudopodien- 
ähnliche  Ausläufer  bekommt  und  wohl  zur  Spindelanlage  verbraucht 
wird,  und  in  Chromatin.  Aus  diesen  bilden  sich  die  5  Chromosomen, 
die  eine  sehr  oblonge  Form  aufweisen.  In  den  Telophasen  vereinigt 
sich  Chromatin  und  Linin  wieder  zu  Zwischenkörpern  und  bildet 
,,Nucleolen''.  Am  Ende  der  Teilung  erscheint  plötzlich  nahe  der 
Masse  der  Tochterchromosomen  ein  centrosomengleicher  Körper,  der 
znr  Bildung  der  Kemmembran  in  ähnlicher  Beziehung  zu  stehen 
scheint,  wie  die  „Centrosomen''  der  Ascikerne  zur  Bildung  des 
Plasmoderma  der  Sporen.  Nach  Fertigstellung  der  Kemmembran 
sind  die  Körperchen  verschwunden. 

Derselbe  (98)  untersuchte  weiter,  wie  Synchytrium  Puerariae  auf 
das  Plasma  der  von  ihm  befallenen  Wirtszellen  wirke.  Merkwürdiger- 
weise greift  der  Pilz  nie  die  Epidermis  an,  sondern  nur  farblose 
Parenchymzellen;  er  muß  daher  wohl  durch  die  Stomata  eindringen. 
Der  Parasit  wächst  stärker  als  die  Wirtszellen  und  bald  wird  das 
Nachbargewebe  derart  angegriffen,  daß  die  Wände  sich  auflösen, 
ohne  daß  das  Plasma  mit  den  Kernen  degeneriert;  dies  umgibt  den 
Eindringling  vielmehr  als  „Symplasten^  Nach  einiger  Zeit  hört  die 
„absorbierende''  Kraft  des  Pilzes  auf  und  infolge  des  Weiterwachsens 
des  letzteren  werden  dann  die  Nachbarzellen  nur  zusammengepreßt,  aber 
nicht  mehr  angegriffen.  Dann  erst  scheidet  der  Pilz  eine  hyaline 
Membran  um  sich  aus  und  seine  ganze  Körpermasse  verwandelt  sich 
in  einen  Sporenhaufen.  —  Ganz  ähnlich  wie  Synchytrium  Puerariae 
scheint  sich  S.  decipiens  zu  verhalten. 

Byte  (166)  bringt  in  seiner  Dissertation  neben  anderen  Angaben 
auch  eine  Beihe  cytologischer  Daten.  Synchytrium  aureum  auf 
Lysimachia  nummularia  enthält  zunächst  nur  einen  Kern,  der  sich  in 
eine  Menge  Tochtemuclei  teilt,  worauf  Zerklüftung  des  Plasmas  in 
8  bis  15  Portionen  erfolgt.  Die  Kernteilungen  gehen  weiter,  bis 
schließlich  Zoosporen  von  3  bis  4fi  Diameter  resultieren,  deren  Haupt- 
inhalt der  große  Kern  ist.  —  Von  den  übrigen  untersuchten  Syn- 
chytrien  macht  Verf.  nur  noch  für  S.  Succisae  cytologische  Notizen. 
Die  Nährzelle  wird  hier  vom  erwachsenen  Pilz  nicht  ausgefüllt,  da 
durch  eine  Öffnung  der  Spore  der  Inhalt  nur  in  die  obere  Hälfte 
der  Wirtszelle  eintritt.  Der  Kern  verändert  dabei  übrigens  seine 
Grestalt,  da  die  Austrittsstelle  nur  dünn  ist  und  eine  starke  Zu- 
sammenpressung des  Nucleus  stattfindet.  Nach  einer  Phase  rasch 
aufeinanderfolgender  Mitosen  liegen  im  Plasma  30  bis  40  chromatin- 
arme  und  schwer  zu  tingierende  Nuclei  Die  Zerklüftung  des  Plasmas 
geht  zunächst  ohne  alle  Rücksicht  auf  letztere  vor  sich;  schließlich 
sind  aber  alle  Einzelportionen  nur  einkernig.  —  Das  Wirtszellplasma 
wird  zwar  zumeist  nicht  angegriffen,  degeneriert  aber  später  doch.  — 
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Die  scbon  von  Schröter  geschilderten  ^^Daaersporen^  sehen  den  Initial- 
zellen gleich,  nnr  ist  das  Exospor  dicker,  anch  sind  die  Kerne  nur 
etwa  halb  so  groß  wie  die  orsprOnglichen. 

Stevena  (177)  beschreibt  bei  S.  decipiens,  aber  auch  bei  S.  folgens 
nnd  S.  papillatam  eine  Menge  anormaler  Strukturen,  die  alle  auf- 
zufahren kaum  von  Interesse  wäre.  So  haben  entweder  die  Eeme 
keine  Membranen,  oder  grofie  homogene  Nncleolen,  oft  mit  Chromatii 
zusammen,  finden  sich  zeratreut  im  Plasma,  desgleichen  sehr  sonder- 
bare „manlbeerartige'^  Ansammlungen  yon  mehreren  NucleL  Ganx 
isoliert  können  auch  Asterstrahlen  auftreten,  während  diese  eii 
anderes  Mal  mit  den  Kernen  in  unmittelbarer  Berfihrung  sind,  ja 
letztere  dadurch  in  der  Form  beeinflussen.  In  einen  normal» 
Entwicklungsgang  vermochte  Verf.  diese  nnd  viele  andere  sonderbar 
anmutende  Strukturen  nicht  einzuordnen. 

Butler  (20)  schenkt  uns  eine  sehr  schöne  monographische  Be- 
arbeitung des  Saprolegniaceen-Genus  Pjrthium.  Die  bei  dieser  G&ttoBf 
vorkommenden  „Conidien^  leitet  Verf.  von  den  Zoosporangien  ah. 
Das  meiste  ist  systematisch  von  hohem  Interesse.  —  Der  zweite  TeD 
der  Abhandlung  ist  den  Chjrtridineen  gewidmet,  deren  Lebensgeschichte: 
Verhalten  der  Zoosporen,  Eindringen  in  die  Wirtszellen,  Bfldong  von 
Zoosporangien  und  Dauersporen  zusammenfassend  dargestellt  wM 
Von  einem  Sexualvorgang  ist  nur  bei  der  Gattung  Polyphagxts  etwa« 
bekannt.  —  Bei  den  Pleolpidien  findet  eine  völlige  Mischnng  des 
Plasmas  von  Wirt  und  Gast  wie  bei  Comu's  Rozella  statt;  wenigstens 
ist  mit  unseren  Tinktionsmitteln  die  beiderseitige  Grenze  nicht  an- 
zugeben. Ein  merkwürdiges  Phänomen  beobachtete  Ver£  bei  der 
Keimung  der  Zoosporen  von  Pseudoolpidinm  Pythii  und  P.  aphar 
nomyces.  Nach  dem  Verschwinden  der  Cllien  erschien  nämlich  eine 
pseudopodienartige  Geisel  am  Insertionspunkte  der  Stimcilie;  diese 
wurde  nach  20  Minuten  eingezogen  und  die  Gilien  bildeten  sieh 
nochmals  aus.  Ob  es  sich  hierbei  um  einen  konstanten  Yorgasiig 
handelt,  ist  ungewiß. 

Bangeard  (44)  bemüht  sich  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Studien 
über  die  Phylogenie  der  Ascomjceten  (siehe  diesen  Jahresbericht  für 
1906,  Teil  I,  Seite  126  bis  127)  ins  klare  zu  kommen.  Am  monophy- 
letischen  Ursprung  der  gesamten  Pilze  wird  festgehalten  und  Formen 
wie  Dipodascus  spricht  Verf.  direkt  als  Übergänge  zwischen  Phyco- 
und  Ascomyceten  an.  —  Die  Copulationsglieder  bei  den  Erysiphe^ 
seien  auf  umgewandelte  C!onidiophoren  zurückzuführen,  während  die 
^Oogone^  und  „Antheridien^  sonst  den  Gametangien  der  Siphomycetea 
entsprächen.  Die  Ascomyceten  mit  vielkemigen  Zellen  zeigen  primi- 
tivere Verhältnisse  als  die  einkernigen;  in  seltenen  Fällen  erstrecke 
sich  die  Vielkemigkeit  sogar  noch  auf  die  Gonidien  (Eurotium  im 
Gegensatz   zu   Aspergillus).     Das   Fehlen   der   Querwände   in  den 
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Hyphen  der  Pbycomyceten  wird  auf  einen  Mangel  an  den  notwendigen 
Kohlehydraten  zorttckgefOhrt,  die  erst  nach  und  nach  durch  Parasitis- 
mos  und  Saprophytismus  von  den  höheren  Pilzen  erworben  seien.  — 
Die  Ascomyceten  teilt  Verf.  in  2  sehr  ungleich  große  Gruppen  ein: 
die  Gametangieen  (hierher  nur  Dipodascus  und  Eremascus)  und  die 
Gametophoreen,  welche  wieder  in  Choristo-  und  Diplogameteen  gegliedert 
werden.  Bei  den  Choristogameteen  ist  das  Mycel  :=  Gametanginm 
zur  einkernigen  Gamete  geworden^  die  oft  parthenogenetisch  aus^ 
wachsen  kann  (Saccharomyceten).  Die  Diplogameteen  sind  dagegen 
vielzellig  geblieben  und  haben  als  Charakteristikum,  daß  an  be- 
stimmten Stellen  zweikemige  Zellen  auftreten,  welche  2  innerhalb 
einer  Zelle  miteinander  copulierenden  Gameten  entsprächen.  Die 
Diplogameten  würden  niemals  aus  den  Gametangien  direkt  gebildet, 
sondern  erst  aus  deren  Verzweigungen.  Harper  gibt  Verf.  jetzt 
endlich  insofern  ßecht,  als  Perforationen  zwischen  Antheridien  und 
Oogonien  (für  die  die  Worte:  Ascogon  und  Trophogon  gesetzt  wurden) 
anerkannt  werden,  aber  einmal  sollen  sie  nicht  überall  nachzuweisen 
sein  und  dann  sollen  niemals  Kerne  aus  dem  einen  in  den  anderen 
Ast  hinüberwandem.  —  Ein  Trophogon  fehle  zuweilen,  so  bei  den 
AsGoboleen.  Je  nachdem  die  Diplogameten  am  Ende  einer  geraden 
Beihe  oder  einer  „en  crochet^'  gekrümmten  auftreten,  werden  Bectas^ 
ceen  und  Curvasceen  gesondert  Erstere  decken  sich  im  allgemeinen 
mit  den  Perisporiaceen,  letztere  mit  den  Pjrreno-  und  Diskomyceten. 
Auf  den  reichen  Inhalt  dieser  Arbeit  kann  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Es  sei  dieserhalb  auf  das  Original  sowie  auf  eine  aus- 
führliche Inhaltsangabe  von  Vuillemin  im  Botanischen  Centralblatt, 
Band  107,  Seite  684  bis  691  verwiesen.  —  Nur  die  Namen  der  cyto- 
logisch  untersuchten  Species  mögen  noch  genannt  sein.  Gametangieen: 
Dipodascus  albidus,  Eremascus  albus.  —  Gametophoreen:  Choristo- 
gameen:  Endomyces  Magnusü,  E.  decipiens,  Saccharomyces  Anguillulae. 
—  Diplogameteen:  Perisporiaceen:  Ctenomyces  serratus,  Amauroascus 
verrucosus,  Aphanoascus  cinnabarinus,  Penicillium  crustaceum,  P.  ver- 
miculatum,  Eurotium  herbariorum,  Aspergillus  flavus,  A.  fumigatus, 
A.  clavatus,  Sterigmatocystis  ochracea,  St.  nidulans,  St.  nigra,  Monas- 
cns  Barken,  M.  purpureus,  Erysiphe  Martii,  E.  Cichoracearum,  E.  com- 
munis. —  Pyrenomyceten:  Chaetomium  spirale,  Sordaria  fimicola, 
8.  macrospora,  Hypocopra  merdaria,  Podospora  hirsuta,  Sporormia 
intermedia,  Epichloe  typhina,  Fumago  salicina.  —  Discomyceteu: 
Ascodesmis  nigricans  («  Boudiera  Clausseni),  Pyronema  conflnens, 
Ascophanus  ochracens,  Thelebolus  stercoreus,  Bhyparobius  brunneus, 
Bh.  Cookei,  Ascobolus  furfuraceus,  A  glaber,  A.  mirabilis,  Saccobolus 
yiolascens. 

OuHUermand  (74)  bringt  eine  kritische  Bearbeitung  der  Frage, 
inwieweit  die  Resultate  von  Viala  und  Pacottet,  ob  die  Hefen  Neben- 
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formen  verschiedener  Ascomyceten  seien  (siehe  diesen  Jahresbericht  ftr 
1906,  Teil  I,  Seite  130),  sich  mit  der  herrschenden  Ansicht  yereinigen 
lasse.  Nach  einer  gaten  kritischen  Znsammenfassang  meint  er  aber, 
es  sei  doch  das  Wahrscheinlichste  anzunehmen,  da£  irgendwelche 
Beobachtungsfehler  (unreines  Material  usw.)  den  beiden  Autoren  unUst- 
gelaufen  wären. 

KM  (92)  f&hrt  aus,  daß  das  Glycogen  bei  der  Hefe  nicht  nur 
als  Reservestoff  anzusehen  sei,  sondern  auch  ein  wichtiges  Zwischen- 
produkt im  Prozeß  der  Alkoholgärung  darstelle.    Wenn  in  einer  Hefe- 
zelle   mehrere   Yacuolen   Yorhanden    sind,    so    kann   übrigens    die 
Glycogenspeichemng    häufig   auf  eine    beschränkt    bleiben.   —  im 
Plasma  der  Hefezelle  finden  sich  in  wechselnder  Zahl  Eiweißkrystalloide^ 
die  bisher  übersehen  waren.  —  Vor  der  Sporulation  ist  der  Fett-  und 
Glycogengehalt  der  Zelle  sehr  groß;  zum  großen  Teil  werden   diese 
Stoffe    zur    Sporenbildnng     aufgebraucht.      Die    Eiweißkristalloide 
sammeln  sich  dabei  an  der  Peripherie  der  jungen  noch  membranlosen 
Sporen  an  und  verschwinden  in  dem  Maße  als  die  Membran  in  die 
Dicke  wächst    Letztere  ist  zunächst  äußerst  zart,  wii*d  dann  rasdi 
dicker,  später  aber  —  wohl  infolge  von  Dehnung  —  dünner.     Die 
Eemteilung  soll  eine  direkte  sein  (mit  „Hantelformen^  als  Zwischen- 
stadien).  Es  werden  an  der  Hand  von  schematischen  Zeichnungen  die 
einzelnen  Modi  der  Kernteilung  bei  der  Sporulation  näher  erläutert 
Dabei  kann  auch  ein  Mutterkem  übrig  bleiben,  der  nicht  zum  Mittel- 
punkt einer  keimenden  Spore  wird. 

Purvis  und  WaruHck  (146)  fanden,  daß  rote  Strahlen  die  Sporen- 
bildung der  Hefe  gegenüber  dem  weißen  Licht  beschleunigten,  während 
grüne  und  vor  allem  blaue  und  violette  retardierend,  ultraviolette 
sogar  direkt  tödlich  wirkten. 

Claußen  (34)  schenkt  uns  eine  recht  gute,  von  eigenen  Be- 
obachtungen durchsetzte  Zusammenfassung  über  die  in  den  letzten 
10  Jahren  erlangten  Resultate  der  cytologischen  Ascomycetenforschnng. 
Es  werden  im  Gegensatz  zu  ähnlichen  Publikationen  nicht  die 
einzelnen  Species  nacheinander  besprochen,  sondern  jedesmal  die 
gleichen  Entwicklungsphasen  für  alle  untersuchten  Pilze  miteinander 
verglichen.  Neue  Angaben  finden  sich  speziell  über  die  ersten  An- 
lagen der  Ascusfrucht  von  Pyronema,  die  genau  denen  von  Boudiera 
gleichen.  —  Auf  die  neuerdings  entdeckten  apogamen  Formen 
(Thelebolus,  Humaria  usw.)  wird  besonderes  Gewicht  gelegt  —  Ver£ 
unterscheidet  unter  den  Ascomyceten  mehrere  Typen,  je  nachdem  der 
Ascus  aus  der  End-  oder  der  vorletzten  Zelle  der  askogenen  Hyphen 
gebildet  wird.  Diese  können  in  letzterem  Falle  entweder  gerade 
oder  gekrümmt  sein.  Harper's  und  Dangeard's  Kern-Fusionen,  sowie 
die  Frage  der  Reduktionsteilung  werden  gleichfalls  eingehend 
erörtert. 
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Fräulein  Stoppel  (179)  gelang  es  einen  nenen  Vertreter  des 
phylogenetisch  anscheinend  sehr  tiefstehenden  Ascomycetengenns  Ere- 
mascns  anfsnflnden.  Aus  der  keimenden  Spore  geht  hier  ein  Mycel 
hervor,  das  paarige  Anordnung  der  Nuclei  aufweist.  Der  junge 
Ascus  bildet  sich  ohne  askogene  Hyphen  unmittelbar  aus  der  Ver- 
schmelzung zweier  einkerniger  „Copulationshyphen^  Die  beiden 
Nuclei  liegen  zuerst  noch  nebeneinander,  um  schließlich  die  Dangeard'sche 
Fusion  vorzunehmen.  Der  Entwicklungsgang  ist  also  ungemein  ver- 
einfacht 

FVaaer  (56)  untersuchte  im  Anschluß  an  die  im  Vorjahr  studierte 
Humaria  granulata  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  131) 
nunmehr  H.  rutilans.  Die  Reduktion  in  der  Sexualität  geht  hier 
noch  weiter  als  bei  ersterer  insofern  als  Sexualorgane  überhaupt  nicht 
mehr  differenziert  werden.  Man  unterscheidet  vielmehr  nur  in  den 
jungen  Hypothecieu  von  einer  gewissen  Zeit  an  zweierlei  Hyphen, 
die  in  ihrer  Eemgröße  differieren  und  zwar  sind  die  in  der  einen 
Seite  gelegenen  Nuclei  doppelt  so  groß  als  die  in  der  anderen. 
Erstere  sind  als  Fusionskeme  („sporophytische^^y  letztere  als  einfach 
gebliebene  („gametophytische^O  aufzufassen.  Die  Asci  entstehen  aus 
den  mit  den  Fusionskemen  versehenen  askogenen  Hyphen;  die  vor- 
letzte Zelle  ist  die  Mutterzelle  des  jungen  Ascus,  in  ihr  findet  sich 
die  Dangeard'sche  Fusion  und  es  folgt  darauf  die  heterotjrpe  Teilung. 
Die  haploide  Zahl  der  Chromosomen  beträgt  8,  die  diploide  16. 

In  Lachnea  stercorea  entdeckte  Derselbe  (56)  einen  Ascomyceten, 
der  eine  Art  von  Apogamie  erreicht  hat  Ascogone  sind  hier  typisch 
yielkemig  entwickelt;  sie  besitzen  sogar  einen  Seitenzweig,  der  der 
Trichogyne  von  Pyronema  entsprechen  durfte,  in  der  Lage  indes  sehr 
wechselt  Die  Antheridien  werden  meist  noch  angelegt,  erfahren 
aber  vor  der  definitiven  Ausbildung  eine  Hemmung:  ihre  Kerne 
bleiben  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  gehen  bestenfalls  in  die 
Terminalzelle  der  Trichogyne,  um  dort,  bevor  sie  die  Befruchtung 
ausführen  könnten,  zu  degenerieren.  Wie  bei  Humaria  granulata 
copulieren  die  Nuclei  dafür  paarweise  im  Ascogon.  Ihre  Zahl  ist 
hier  übrigens  beträchtlich,  in  jungen  zählte  Verf.  267,  in  älteren  536 
gegenüber  ca.  20  Nuclei  im  Antheridium.  Die  Entwicklung  der 
ascogenen  Hyphen  und  der  Asci  aus  deren  vorletzter  Zelle  ist  normal. 
Wdsfard  (195)  fand,  daß  bei  Ascobolus  furfuraceus  wohl  ein 
Ascogon,  aber  kein  Antheridium  vorhanden  ist  und  daß  als  Ersatz 
für  die  fehlenden  männlichen  Kerne  vegetative  Nuclei  in  erstere  ein- 
wandern, die  dann  paarweise  mit  den  weiblichen  fusionieren.  Das 
Weitere  ist  normal. 

Fräser  und  Chambers  (57)  sahen,  daß  die  Conidienträger  von 
Aspergillus  vielkemig  sind  und  die  (üonidien  selbst  noch  4  Nuclei 
emschließen.    Die  Sexualität  ist  auch  bei  dieser  Gattung  ruckgebildet 
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Das  weibliche  Copulationsorgan  besteht  aus  einem  einzelligen  Asoogon, 
einer  einzelligen  Trichogyne  nnd  einem  vielzelligen  Stiele.  —  Anch  du 
yielkernige  m&nnliche  Organ  ist  langgestielt.  Während  nnn  in  ^nigen 
Fällen  eine  normale  Befrachtung  vorzukommen  scheint,  degeneriert  du 
Antheridinm  in  anderen  und  als  Ersatz  sehen  wir  paarweise  Fosion 
der  weiblichen  Kerne  im  Ascogon.  Von  den  weiteren  Schicksalen  da 
Pilzes  wäre  nnr  etwa  zu  erwähnen,  daß  die  zunächst  einkernigen 
Ascosporen  sekundär  vielkemig  werden.  —  Verf.  stellt  im  Anschlnt 
an  alle  seine  Ascomycetenuntersuchungen  die  bisher  entdeckten  FäDe 
von  Apogamie  zusammen.  BIr  unterscheidet:  1.  Fusion  von  2  Sexusl- 
kernen  der  gleichen  Art  =  Homoiogamie:  Lachnea  steroorea,  Hamarii 
granulata  (von  Uredineen:  Phragmidium  speciosum);  2.  Fusion  eines 
Sexualkems  mit  einem  vegetativen  =  Hylogamie:  Ascobolus  furfun- 
ceus  (von  uredineen:  Phragmidium  violaceum);  3.  Fusion  von  2 
vegetativen  Nuclei  =  Pseudogamie:  Humana  rutilans  (von  Uredineen: 
Puccinia  Malvacearum). 

Schürhoff  (167)  weist  im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  von 
Aspergillus  darauf  hin,  daß  die  Conidien  von  PenidlUum  cmstaceam 
einkernig  sind.  Sie  schwellen  vor  der  Keimung  bis  zum  dreifachen 
Durchmesser  an;  dabei  wird  der  anfangs  dichte  Inhalt  sehr  vacuolen- 
reich.  Bei  den  Mitosen  sollen  nur  2  kommafOrmig  gekrümmte  Chromo- 
somen vorhanden  sein.  —  Die  abgeschnttrten  Conidien  sind  nicht  alle 
von  gleicher  Größe.  Entgegen  Brefeld's  Ansicht  lassen  sie  immer 
noch  die  Nabelstelle  auch  nach  dem  Abfallen  erkennen. 

Cavara  und  MolHca  (28)  bemerkten  bei  der  Sclerotienbildnng  von 
Pleospora  zwei  spiralig  gewundene  Hyphen,  die  sich  zusammenlasen 
und  ihre  Endzellen  fusionieren  lassen.  Der  Übertritt  eines  Kernes 
von  einer  in  die  andere  Zelle  wurde  zwar  nicht  gesehen,  aber  anfangs 
waren  beide  einkernig  und  kurze  Zeit  darauf  war  der  Inhalt  der 
einen  ohne  Kern  und  in  Degeneration,  während  in  der  anderen  Zelle 
sich  2  Kerne  befanden.  Das  Ascogon  wird  nun  von  Hyphen  um- 
sponnen und  aus  der  befruchteten  Zelle  entstehen  durch  Teilung 
mehrere,  welche  sich  aber  durch  ihren  Plasmareichtum  vor  den  vege* 
tativen  auszeichnen.  Letztere  werden  immer  mehr  von  den  Alh 
kömmlingen  der  ersteren  verdrängt,  so  daß  im  reifen  Sclerotium  nnr 
diese  und  außerdem  einige  vegetative  Corticalhjphen  vorhanden  sind. 
Zu  einer  bestimmten  Zeit  ordnen  sich  im  Innern  bestimmte  Reihen 
von  Zellen  an:  „Initialen  der  Paraphysen^,  um  die  sich  an  der  Peri- 
pherie ein  pseudoparenchymatisches  Gewebe  ausbreitet  Die  Asd 
gehen  nicht  aus  besonders  differenzierten,  sondern  aus  bestimmten 
zweikemigen  Zellen  der  auch  die  Paraphysen  erzeugenden  Hyphen 
hervor.  Wie  diese  Binuclearität  zuerst  auftritt,  wurde  noch  nicht 
festgestellt  Jedenfalls  entsteht  der  Ascus  normalerweise  infolge  dar 
Fusion  dieser  beiden  Kerne. 
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Samda  (157)  studierte  die  Sporenbildung  bei  der  auf  Syringa 
parasitierenden  Microsphaera  Alni.  Die  ascogenen  Hyphen  sind 
anfangs  viel-,  später  infolge  des  Auftretens  von  Querwänden  ein- 
kernig, auBer  an  bestimmten  Zellen,  an  denen  eine  Zweikemigkeit 
erhalten  bleibt.  Aus  diesen  entstehen  später  die  Asci.  Vorher  zeigt 
noch  das  Perithecium  starke  Differenzierungen  in  seinem  Bau.  Es 
hat  ein  äußeres  aus  dickwandigen  und  ein  inneres  aus  dünnwandigen 
Zellen  bestehendes  Lager,  yon  dem  namentlich  die  innerste  Schicht 
viele  Zweige  zwischen  die  ascogenen  Hyphen  entsendet  Dadurch 
werden  die  sich  inzwischen  entwickelnden  Asci  in  ihrer  Form  be- 
einflußt. Die  beiden  Primämuclei  dieser  zeigen  zunächst  noch  nicht 
die  Tendenz,  miteinander  zu  verschmelzen;  sie  tun  dies  erst,  wenn 
der  junge  Ascus  beträchtlich  gewachsen  ist.  Synapsis,  Spirem,  hetero- 
homöotype  Teilung  werden  des  näheren  geschildert;  die  reduzierte 
Chromosomenzahl  beträgt  8.  Die  Sporenbildung  selbst  entspricht 
ganz  Harper's  Angaben  für  Erysiphe  und  Phyllactinia.  Die  „Central- 
körper^  stellen  übrigens  permanente  Strukturen  dar,  sie  sind  immer 
eztranuclear  und  das  Chromatin  ist  mit  ihnen  in  bestimmter  Weise 
verknüpft. 

Auf  die  Schwierigkeiten,  wie  die  beiden  aufeinanderfolgenden 
Fusionen  von  Kernen  („Harper's  und  Dangeard's  Fusion^)  zu  deuten 
seien,  geht  Lotsy  (114)  in  seinem  großen  Buche  ein.  Er  stellt  die 
Hypothese  auf,  daß  nach  der  ersten  Verschmelzung  sich  der  Doppel- 
kern wieder  in  die  beiden  einfachen  auflöse,  welche  darauf  neben- 
einander lägen  und  ein  Syncarion  bildeten.  Beide  Kerne  würden 
sich  nochmals  teilen  und  von  den  so  entstandenen  könnten  nun  der 
oberste  und  der  unterste  durch  eine  Zellwand  abgeschieden  werden, 
während  in  der  mittleren  Zelle  2  Nuclei  blieben.  Diese  verschmölzen 
darauf;  die  so  zustande  gekommene  zweite  Fusion  wäre  erst  die 
definitive. 

Claußen  (35)  gelang  es  indes,  die  überraschende  Tatsache  auf- 
zufinden, daß  bei  Pyronema  die  erste  Fusion  überhaupt  nur  eine 
scheinbare  ist.  Die  Kerne  pressen  sich  nämlich  hier  nur  gegeneinander 
und  trennen  sich  während  der  folgenden  Mitose  wieder  völlig.  Die 
ascogenen  Hyphen  sind  alle  zweikemig  und  die  im  jungen  Ascus  vor 
sich  gehende  Fusion  ist  die  einzige  tatsächlich  vorhandene.  Verf. 
glaubt,  daß  auch  bei  den  anderen  Ascomyceten  sich  die  gleichen  Ver- 
hältnisse nachweisen  lassen  werden. 

Ducomd  (45)  beschäftigte  sich  in  seiner  Dissertation  mit  einer 
Reihe  von  Ascomyceten  resp.  „Fungi  imperfecti",  die  subcuticular 
parasitieren.  Sie  gehören  zu  verschiedenen  Klassen:  Exoasceen, 
Sphaeriaceen,  Melanconieen,  Hyphomyceten.  Nicht  immer  ist  der 
Hyphenverlauf  konstant^  so  z.  B.  wachsen  Fusicladium  pyrinum  und 
dendriticum  in  den  Blättern  subcuticular,  in  den  Früchten  intercellular. 
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Die  Thallosentwicklang  geht  in  3  Phasen  vor  sich,  die  sich  durch 
die  Schlagworte:  Exploration,  Besitzergreifling  des  Terrains  nnd  all- 
gemeine Besiedlung  wiedei^eben  lassen.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Epidermis  wirkt  beeinflussend  auf  den  Hyphenverlanf 
ein  und  umgekehrt  betätigt  sich  das  Mycel  durch  chemische  und 
mechanische  Veränderung  des  Substrates.  Selbst  die  Färbbarkeit  der 
Membran  kann  dadurch  eine  andere  werden,  vor  allem  infolge  von 
Auflösung  der  Cutin-  und  Pektinsubstanzen.  —  Trotz  der  sabcati- 
cularen  Lage  kann  das  Mycel  mitunter  die  Wirtszellen  zur  Hyper- 
trophie veranlassen.  Eine  allmähliche  Degeneration  ihres  Inhalts  ruft 
zuweilen  „Pseudocommis"-ähnliche  Gebilde  hervor.  —  Auf  den  übrigen 
reichen  Inhalt  der  Arbeit  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Lindner  (111)  deckte  in  Endomyces  fibuliger  einen  Ascomyceten 
auf,  bei  dem  reichliche  Schnallenbildung  vorkommt,  was  man  bish^ 
nur  von  den  Basidiomyceten  kannte.  Das  Mycel  erzeugt  viele 
Conidien,  die  in  Hefesprossung  übergehen. 

Miehe  (123)  beschreibt  einen  neuen  thermophilen  Pilz  als  Ther- 
moidium  sulfureum.  Er  bewohnt  heiße  Pflanzenhaufen;  die  untere 
Grenze  seines  normalen  Wachstums  liegt  bei  30^,  sein  Optimum 
zwischen  35  und  46®,  sein  Maximum  bei  53^  Die  Farbe  des  Pilzes 
ist  anfangs  schwefelgelb,  später  braun.  Die  sporenf&hrenden  Hyphen 
sind  eng  septieit,  die  kurzen  cylindrischen  Zellen  bilden  sich  dann 
zu  Sporen  um,  welche  sich  mit  derber  Membran  umgeben.  Die  Foim 
der  Sporen  ist  unregelmäßig. 

Potdmia  (145)  beobachtete  bei  einigen  Sphaeropsideen  starke 
Plasmaströmung,  bei  anderen  dagegen  nicht.  Sehr  häufig  waren  in 
ersterem  Falle  nur  die  Randpartien  in  Bewegung,  während  der  cen- 
trale Teil  des  Hyphenplasmas  in  Ruhe  blieb.  An  den  Lofthyphen 
wurde  unter  dem  Einfluß  äußerer  Faktoren  (Wärme-  und  Fenchtig- 
keitsschwankungen)  eine  Veränderung  in  der  Strömung  konstatiert 
—  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  behandelt  systematische  Fragen. 

Auf  die  Publikation  von  0.  Busse  (19)  sei  hier  nur  kurz  hin- 
gewiesen, weil  sie  eine  gute  Zusammenfassung  über  pathogene  Hefen 
und  Schimmelpilze  bringt.  Beziehungen  zu  den  menschlichen  Car- 
cinomen,  wie  manche  vermutet  haben,  existieren  wohl  sicher  nicht. 

CA.  Temetß  (184)  wies  nach,  daß  Pilze  aus  der  Wurzd- 
epidermis  der  Ericaceen  (Phoma  spec.)  freien  N  aus  der  Luft  assimilieren 
können,  ebenso  vermögen  dies  in  geringer  Menge  Penicillium  glaucum 
und  Aspergillus  niger  zu  tun,  wenn  ihnen  andere  Stickstoffnahrung 
fehlt. 

Das  gleiche  fand  Fröhlich  (60)  f&r  Penicillium  und  Aspergillus, 
sodann  noch  für  Alternaria  tenuis,  Macrosporium  commune,  Hormo- 
dendron  cladosporioides  und  Gladosporium  herbarum.  Die  Pilze  ver- 
mögen außerdem  aus  den  toten  Cellulosegerüsten  Kohlenstoff  aufini- 
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nehmen  and  in  CO,  zn  verwandeln.  Dieser  Prozeß  liefert  dabei  die 
Energie  zur  Überfuhrong  von  elementarem  Stickstoff  in  lebende 
Substanz. 

Hannig  (76)  zeigte,  daß  pilzfreie  Lolinmfrfichte  nicht  so  selten 
auftreten,  wie  man  früher  geglaubt  hatte,  und  daß  sie  im  Gegensatz 
zu  den  pilzhaltigen  nicht  giftig  sind.  Die  Giftigkeit  beruht  somit 
sicher  auf  dem  Vorhandensein  des  merkwürdigen  Pilzes  in  der  Samen- 
schale. 

Nienburg  (129)  bringt  im  Anschluß  an  die  entwicklungsgeschicht- 
lichen Untersuchungen  von  Baur,  Gertrud  Wolff-Tobler  usw.  detaillierte 
Angaben  über  Anlage  einiger  weiterer  Flechtenapothecien.  Davon 
interessiert  näher,  daß  die  ersten  Anfänge  bei  Usnea  in  der  Binden- 
schicht, bei  Baeomyces  und  Sphyridium  in  der  Markschicht  unter  der 
Algenzone  liegen,  während  bei  Icmadophila  die  unteren  Partien  der 
„Gonidien^-Zone  selbst  herangezogen  werden.  Usnea  hat  an  den 
Carpogonen  lange,  fast  querwandlose  Trychogynen,  und  ebenso  sind 
diese  Organe  bei  Icmadophila  ausgebildet,  ja  hier  kleben  zuweilen 
Spermatien  an  den  äußersten  Enden.  Dagegen  stellen  Baeomyces 
und  Sphyridium  sicher  apogame  Flechten  dar,  speziell  bei  letzteren 
haben  die  Carpogone  gar  nicht  mehr  die  typische,  schraubenförmig 
gewundene  Gestalt.  Die  Asci  werden  aus  den  ascogenen  Hyphen  in 
normaler  Weise  gebildet,  bei  Usnea  und  Icmadophila  aus  den  vor- 
letzten Zellen  der  Traghyphen,  bei  den  beiden  anderen  Gattungen 
aus  den  letzten  Zellen.  Leider  kann  auf  die  zahlreichen  Details  hier 
nur  verwiesen  werden. 

Bachmann  (3)  korrigiert  die  Funde  von  Stahlecker  (siehe  diesen 
Jahresbericht  für  1905,  Teil  I,  Seite  107)  über  Kieselflechten  in  manchen 
Punkten.  Zum  Unterschiede  von  den  Ealkflechten  ist  nur  der  Rhi- 
zoidenteil  in  den  Stein  versenkt.  Die  Hyphen  vermögen  dabei  0,2  bis 
0,4  mm  tief  in  den  Glimmer  des  Granits  zu  wachsen,  und  zwar  gehen 
sie  nicht  nur  entlang  den  Spalten,  sondern  sie  scheiden  auch  glimmer- 
lösende Stoffe  aus  und  zersetzen  das  Mineral.  Der  charakteristische 
Bhizoidenteil  besteht  aus:  1.  zarten,  farblosen,  langgliedrigen,  meist 
reichverzweigten  Hyphen;  2.  kurzgliedrigen,  dickwandigen,  grünen, 
-  braungrünen  oder  braunen  Hjrphen,  die  bei  einigen  perlschnurförmig 
gestaltet  sind  und  dem  sogenannten  „Prothallus''  angehören,  und 
3.  den  „Eugelzellen^,  die  in  ausgewachsenem  Zustande  fettes  Ol  be- 
sitzen. Also  sind  diese  fetthaltigen  Zellen  durchaus  nicht  nui*  auf 
Kalkflechten  beschränkt;  nur  verwachsen  sie  bei  den  Kieselflechten 
zu  zusammenhängenden  Platten. 

Beckmann  (4)  untersuchte  die  Yerbreitungsmittel  von  einer  Menge 
Gesteinsflechten.  Er  sah,  daß  damit  bei  vielen  die  eigenartige 
„Thallusfelderung^  zusammenhängt,  während  bei  anderen  die  Areoli- 
siemng  sicher  davon  unabhängig  ist,  wie  bei  den  Bhizocarpon- Arten, 
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und  hier  allein  die  Sporen  an  die  Stelle  der  vegetativen  Yermehmiig 
treten.  —  Junge  Tlialli  hat  Verl  allerdings  anch  bei  eisteren  noch 
nicht  aus  angeflogenen  Thallusareolen  entstehen  gesehen,  aber  bei 
Placodium  und  Gasparinia  bildeten  doch  wenigstens  an  den  Stella 
an  denen  Thallusareolen  ausgebrochen  waren,  die  darum  befindlichen 
Areolen  neue  Lappen,  die  in  den  leeren  Baum  hineinwucherten. 

Senft  (169)  fand  bei  Physma  dalmaticum  gewisse  Lnhaltakdiper, 
die  Gystolithen  nicht  unähnlich  waren.  Einige  Hyphen  dieser  Grallert- 
flechte  haben  n&mlich  perlschnurartige  kopffSrmige  Yerdieknngezi,  die 
besonders  an  den  Hyphenenden  ganz  unregelmäßig  keilförmige  oder 
gelappte  Gestalt  annehmen.  Durch  Kochen  der  Schnitte  in  lOproL 
Kalilauge  waren  die  InhaltskOrper  zu  isolieren.  Sie  zeigten  sieh 
optisch  isotrop,  ergaben  keine  Gellulosereaktion,  besaßen  minimale 
Quellbarkeit  und  waren  deutlich  elastisch.  Verf.  hält  sie  am  erstea 
für  feste  Gallerten,  die  aus  eiuer  Membranumwandlung  entstanden  sind. 

Guristman  (82)  verfolgte  die  Entwicklung  von  Phragmidium 
Potentillae  canadensis,  dem  ein  Aecidium  fehlt  Die  primären  Uredo- 
Sporen  gehen  aus  einer  Sporidieninfektion  hervor  und  die  aus  diesen 
ansti*etenden  Hyphen  vermögen  allein  noch  Spermatien  zu  produzieren. 
Bei  der  Bildung  der  primären  Uredosporen  wird  von  den  Hyphoi 
nach  oben  eine  kleiuere  Zelle  abgeschnürt,  deren  Kern  aber  unvoll- 
kommen ist.  Die  unter  ihr  befindliche  große  Zelle  wächst  etwas  und 
kommt  in  Berührung  mit  einer  Nachbarzelle.  Darauf  löst  sich  die 
Wand  zwischen  den  beiden  und  es  erfolgt  eine  Fusion  der  beiden 
„äqualen  Gameten^.  Die  „Zygospore"  wird  dann  die  Basalzelle  für 
eine  Serie  von  Uredosporen,  nachdem  die  oberste,  früher  abgeschnürte 
kleine  Zelle  völlig  verschwunden  ist.  Die  Verschmelzung  geht  also 
auch  bei  fehlendem  Aecidium  ganz  wie  bei  Phragmidium  speciosnm 
vor  sich  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  I,  Seite  109),  nur 
daß  der  ganze  Entwicklungsgang  abgekürzt  ist  Die  FusionszeUe 
bekommt  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Knospe,  in  die  nach  einer  con- 
jugierten  Kernteilung  2  Tochterkerne  hineinwandem.  Eine  Querwand 
schließt  diese  „Uredosporen -Mutterzelle^  nach  unten  ab  und  die 
Uredospore  kann  sich  aus  ihr  bilden.  Von  der  Basalzelle  ist  in- 
zwischen eine  zweite  Knospe  ausgesproßt  und  nach  einiger  Zeit  gar 
noch  eine  dritte,  die  alle  in  gleicher  Weise  nach  Bildung  eiuer  Inter- 
mediär- und  einer  Endzelle  zu  primären  Uredosporen  hinführen.  Die 
Copulation  der  Kerne  geht  erst  ganz  normal  in  den  Teleutosporen 
vor  sich. 

Derselbe  (33)  sah,  daß  die  sekundären  Uredosporen  sich  wie  die 
primären  bilden,  mit  dem  Unterschied,  daß  das  Mycel  schon  von 
vornherein  zweikemig  ist  —  Bei  Puccinia  Podophylli  fehlen  die 
Uredosporen;  die  Entwicklung  der  Teleutosporen  gleicht  ganz  der 
der  sekundären  Uredosporen  bei  Phragm.  Pot  can.,  d.  h.  das  Mycel 
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war  schon  zweikernig.  Gelegentliche  dreikernige  Zellen  ließen  arg- 
wOhnen,  daß  Eemwandemngen  durch  die  Membranen  hindurch  yor- 
kommen.  An  der  Basis  der  Sporen  und  den  Sorosrändern  wurden 
diese  dann  genauer  yerfolgt  —  Nach  unyeröffentlichten  Beobachtungen 
yon  Oliye  entspricht  die  Entwicklung  der  Teleutosporen  yon  Puccinia 
transformans  yöUig  der  der  primären  Uredosporen  des  oben  behandelten 
Pbragmidium,  insofern  als  hier  die  Basalzellen  durch  Copulation  zweier 
yegetatiyer  nebeneinanderliegender  einkerniger  Zellen  entstehen. 
Phylogenetische  Betrachtungen  beschließen  die  Arbeit. 

Evans  (52)  bringt  eine  genaue  cytologische  Schilderung  des  yege- 
tatiyen  Lebens  der  Getreideroste.  Verf.  sah,  daß  der  „Substomatal- 
schlauch'^  für  jede  Species  eine  bestimmte  Form  hat;  er  kann  dabei 
gar  nicht,  einfach  oder  yielfach  septiert  sein  und  läßt  1,  2  oder 
mehr  Hyphen  heryorgehen.  Bei  manchen  Arten  ist  ein  gut  be- 
grenztes Appressorium  yorhanden,  das  anderen  wieder  fehlt  —  Die 
yegetatiyen  Hyphen  gleichen  sich  im  übrigen  einander  sehr,  da  sie 
alle  ca.  3  bis  5  jM  dick  sind  und  ähnlichen  Inhalt  haben.  Nur  Puccinia 
glumarum  macht  eine  Ausnahme:  sie  hat  Hyphen  yon  10  bis  19  ju  Dicke 
und  besonders  reichliche  Kerne.  Die  Form  der  Haustorien  ist  zuweilen 
charakteristisch  für  die  Species;  so  sind  sie  bei  P.  glumarum,  nament- 
lich in  der  Nähe  der  Gefäßbündel,  sehr  yerzweigt,  bei  P.  Symphyti- 
Bromorum  einem  Hammerkopf  ähnlich. 

Aus  der  Arbeit  yon  Ifcana/f  (87)  sei  nur  berichtet,  daß  die  Peridien- 
Zellen  der  Aeddien  yon  Pncc  graminis  an  sonnigen  Standorten  dick-^ 
wandiger  als  an  schattigen  sind,  und  daß  diese  Verschiedenheit  auch 
eiuer  solchen  in  der  Ausbildung  der  Blätter  parallel  geht  An  der 
Soone  entwickeln  sich  die  Aecidien  rascher  als  im  Schatten.  —  Verf. 
fand  ganz  allgemein,  daß  die  Wand  der  Peridienzellen  bei  Pflanzen 
mit  xerophiler  Blattstruktur  im  Verhältnis  zum  Durchmesser  der 
Zelle  dick  ist,  während  bei  Hygrophilie  sich  das  Gegenteil  zeigt. 
Doch  sah  er  selbst  Ausnahmen  yon  dieser  Regel. 

RiMand  (154)  prüfte  die  Frage,  wie  man  an  einzelnen  Hyphen 
entscheiden  könne,  ob  man  echten  oder  falschen  Hausschwamm  yor 
sich  habe.  Er  entdeckte  ein  sehr  gutes  cytologisches  Unterscheidungs- 
mittel. Der  echte  Hausschwamm:  Memlyus  lacrimans  hat  nämlich 
sehr  yiele  Kerne  in  seinen  Hyphen  (in  jüngeren  5  bis  12,  in  älteren 
bis  zu  47),  welche  spärliche  Chromatinbrocken  und  keine  sicheren 
Nudeolen  besitzen.  Auch  Meruljnis  aureus  schließt  sich  dieser  Speciea 
sehr  nahe  an;  dieser  Pilz  ist  noch  besonders  bemerkenswert,  weil  hier  an. 
einer  Querwand  nicht  nur  eine  Schnalle  wie  gewöhnlich,  sondern  bis 
zu  8  gebildet  werden.  Mit  irgendwelchen  Copulationszuständen  hängt 
dies  übrigens  nicht  zusammen.  Der  „falsche  Hausschwamm":  Poria^ 
yaporaria  und  Coniophora  cerebeUa  besitzen  nie  mehr  als  zweikemige 
Hyphenzellen,  außerdem  weisen  die  Nuclei  deutliche  Nudeolen  auf» 
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Aus  der  Publikation  von  Ldkan  (101)  will  Be£  nur  erwAhneu, 
daß  f&r  die  Fruchtkörperbildung  von  Coprinus  plicatiüs  eine  der 
wichtigsten  Bedingungen  die  Transpiration  ist.  Das  Licht  hat  nur 
insofern  Bedeutung,  als  es  zur  Steigerung  derselben  beiträgst  Dordi 
einen  kontinuierlichen  Luftstrom  geking  es,  selbst  im  Dunkeln  Hüte 
zu  erzeugen. 

Schließlich  sei  auch  in  diesem  Jahre  noch  ganz  kurz  das  Werk 
von  Lafar  (100)  „Handbuch  der  technischen  Mykologie'^  genannt,  das 
nunmehr  in  der  Schlufiliefemng  vorliegt 

4.  Bryophyten  und  Pteridophyten. 

Eseayeg  (50)  sah,  daß  entgegen  Miyake  bei  der  letzten  spermato- 
genen  Teilung  von  Marchantia  Eörpei*chen  auftreten,  die  Gentrosomen 
gleichen  und  entgegen  Ikeno,  daß  die  Torhergehenden  Mitosen  nichts 
davon  erkennen  lassen.  Verf.  spricht  die  Corpuscula  als  Blepharo- 
plasten  an,  die  mit  wahren  Centrosomen  nichts  zu  tun  hättet 
Fegatella,  von  der  nur  die  ersten  spermatogenen  Teilungen  studiert 
wurden,  verhält  sich  genau  wie  Marchantia. 

Dachnowski  (43)  macht  eine  Beihe  Angaben  Qber  die  Entwicklnngs- 
physiologie  von  Marchantia.  Daraus  sei  in  unserem  Befl  nnr  er- 
wähnt, daß  die  Wurzelhaarbildung  der  Brutkörper  speziell  dordi 
Feuchtigkeit  hervorgerufen  wird,  während  Schwerkraft  und  Licht 
ohne  Einfluß  sind,  femer,  daß  die  Dorsiventralität  etwa  10  bis  20 
Stunden  nach  der  Aussaat  fixiert  ist  und  weiterhin,  daß  sich  die 
Pflanze  unter  gewöhnlichen  Treibhausbedingungen  allein  ungeschlecht- 
lich durch  Brutkörper  vermehrt,  während  durch  Steigerung  der  Licht- 
intensität die  Produktion  von  Fortpflanzungsorganen  ausgelöst  wird. 
—  Jede  Geschlechtsform  bringt  Brutkörper  mit  der  ihr  eigenen  Ge- 
schlechtstendenz hervor.  —  Die  Befruchtung  erfolgt  meist  während 
eines  Begens  durch  Verspritzen  des  auf  den  männlichen  Liflorescenz^ 
befindlichen  Wassers. 

Campbell  (24)  vereinigt  diejenigen  Arten  von  Anthoceros,  deren 
Sporogone  keine  Stomata  besitzen  und  welche  Spiralelateren  aufweisen, 
in  die  Gattung  Megaceros.  Neu  werden  M.  Tjibodensis  und  ML  Sala- 
kensis  von  Java  beschrieben.  Sie  zeichnen  sich  durch  großen  Beichtum 
an  Chromatophoren  aus,  ihre  Archegonien  gleichen  ganz  denen  von 
Anthoceros,  ihre  großen  solitären  Antheridien  denen  von  Dendroceros. 
Zwischen  der  Verteilung  der  fertilen  und  sterilen  Zellen  bei  den 
ersten  Teilungen  im  sporogenen  Gewebe  findet  sich  keine  scharfe 
Begrenzung.  Die  Sporen  sind  klein,  d&nnwandig,  mit  feinen  Papillen 
auf  der  Oberseite  und  enthalten  einen  großen  Chloroplasten.  Die 
Elateren  sind  wie  bei  Dendroceros  vielzellig,  bei  M.  Salakensis  ver- 
zweigt, bei  M.  Tjibodensis  unverzweigt.    Der  „Fuß**  des  Sporogons 
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ist  sehr  groß,  geine  Oberflächenzellen  treiben  außerordentlich  ver- 
zweigte rhizoidgleiche  Auswflchse. 

Lang  (103)  konstatierte,  daß  die  Embryogenie  von  Notothylas 
^nz  der  von  Anthoceros  entspricht,  nur  bildet  das  Endothecinm 
w&hrend  des  größeren  Teiles  des  Interkalarwachstums  des  Sporogons 
sporogenes  Oewebe,  anstatt  zur  Bildung  einer  sterilen  Columella  auf- 
fl^ebrancht  zu  werden.  Oft  produziert  es  dann  gegen  das  Ende  der 
Ontogenese  auch  noch  sterile  Zellen.  Die  ganze  Gattung  ist  nach 
Yerf.  vielleicht  eine  kfinstliche. 

Oobd  (70)  beharrt  entgegen  Solms-Laubach  auf  seiner  Meinung, 
daß  junge  Riellasprosse  einen  interkalaren  Vegetationspunkt  besitzen. 
Sonst  sei  aus  der  Arbeit  des  Verf.  hier  noch  angeführt,  daß  bei 
Sphaerocarpus  die  ölkörper  fehlen  und  daß  die  Archegonhftlse  sich 
fiberans  stark  nach  abwärts  krümmen,  was  f&r  die  Befruchtung  vorteil- 
haft ist    Das  übrige  gehört  nicht  in  unser  Bef. 

Buch  (17)  gibt  eine  gründliche  Studie  über  die  beiden  Arten  der 
Tegetativen  Vermehrung  von  Blasia  pusilla,  der  Brutkörper  und  der 
Brutknospen.  Erstere  werden  in  den  flaschenförmigen  Beceptakeln 
gebildet  und  enthalten  viel  aufgespeicherte  Stärke  und  Öl.  Sie  ent- 
stehen an  männlichen  wie  an  weiblichen  Pflanzen,  sind  an  letzteren 
aber  seltener,  wenn  Embryonen  vorhanden  sind;  sie  überwintern  und 
keimen  im  Frühling.  Die  Vermehrung  während  des  Sommei*8  besorgen 
die  anderen  eben  genannten  Vegetationsorgane,  die  Brutknospen. 

Jmgmanng  (84)  macht  ausführliche  Angaben  über  Brutkörper 
produzierende  Laubmoose.  Er  behandelt  Oedipodium  Grifftthianum, 
Georgia  pelludda,  Aulacomniam  androgynum,  Tayloria  Moritziana 
und  Splachnobryum  spec,  von  Oedipodium  gibt  Verf.  auch  anatomische 
Details.  Die  Seta  fehlt  hier  ganz,  auf  dem  Halse  sind  viele  Stomata 
Torhanden.  Die  Brutkörper  können  überall  auf  Protonemabildungen 
zurückgeführt  werden. 

Arens  (1)  studierte  die  Spermatogenese  der  Laubmoose  und  zwar 
bei  Polytrichum  juniperinum  und  Mnium  homum.  Der  ruhende 
Kern  der  Tesseralzellen  hat  einen  großen  Nucleolus,  aber  anscheinend 
wenig  Chromatin;  zur  Zeit  der  Mitose  wachsen  die  Chromosomen  auf 
Kosten  der  Nucleolar-Substanz.  Centrosomen  fehlen,  dagegen  treten 
w&hrend  der  letzten  Teilung,  die  die  beiden  Spermatiden  liefert,  an 
den  beiden  Spindelenden  Blepharoplasten  auf.  Die  Chromosomenzahl 
beträgt  bei  Polytrichum  6  (nicht  8,  wie  irrtümlich  im  Text  steht).  — 
Mnium  homum  zeigte  sehr  charakteristische  „Nebenkörper",  wie  sie 
für  die  Spermatozoidenentwicklung  der  Lebermoose  beschrieben  sind, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie  sich  nicht  mehr  an  der  Bildung 
der  männlichen  Zellen  beteiligen,  sondern  vorher  zugrunde  gehen. 

van  Leemoen  vaA  van  Leemoen^Bßynvaan  (107)  geben  eine  so 
^merkwürdige''   Entwicklungsgeschichte    der  Geschlechtsorgane   von 
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Polytrichum  an,  daß  Ref.  bis  auf  weiteres  dringend  eine  möglichst 
große  Dosis  von  Skepsis  bei  der  Lektüre  empfehlen  möchte.      Die 
Verff.  untersuchten  Polytrichum  piliferum,  juniperinum  und  formosum. 
Sie  glauben,  daß  aus  den  Kernen  der  Antheridienzellen  kleine  „Sphären^ 
austreten,  die  sich  an  zwei  entgegengesetzten  Polen  des  Nucleos  an- 
ordnen, von  einem  lichten  Hof  umgeben  sind  und  während  der  Mitose 
als  Gentrosomen  fungieren.   Weiterhin  soUen  bei  der  letzten  Teilung, 
welche  unmittelbar  die  Spermatozoiden  liefert,  die  Chromosomen  eine 
nochmalige  Reduktion  erfahren,  und  so  die  Zahl  auf  die  Hälfte  d» 
haploiden  gebracht  werden.  Von  den  6  vorhandenen  sollen  nämlich  3  an 
den  einen,  3  an  den  anderen  Pol  wandern.   Darauf  sollen  die  Nadeolen 
einen  chromatoiden  „Nebenkörper**  ausstoßen,  der  außerhalb  des  Eems 
eine  Formveränderung  eingeht    Noch  Sonderbareres  „entdeckten^  die 
Verff.  bei  der   Archegonienbildung.     Die  Mutterzelle  des  Eies  hat 
noch  die  normalen  6  Chromosomen,  bei  der  Teilung  in  Ei-  und  Bauch- 
kanalzelle  tritt  wieder  die  mystische  zweite  Reduktion  zuta^,  die 
die  Chromosomenzahl  auf  3  normiert.   Es  erfolgt  aber  sogleich  wieder 
eine  Fusion  der  beiden  eben  getrennten  Kerne,  so  daß  das  befruchtmigs- 
fähige  Ei  doch  wieder  seine  6  Chromosomen  hat    Wir  würden  also 
vor  der  Tatsache  stehen,  daß  die  weibliche  Geschlechtszelle  doppelt 
soviel  Chromosomen  wie  die  männliche  besitzt,  um  die  Normalzahl  (12) 
im  jungen  Embryo  wieder  herzustellen,  lassen  die  Verf.  einfach  zwei 
Spermatozoiden  die  Eizelle  befruchten!! 

M.  Marchai  und  Em.  Marchai  (121)  arbeiteten  Aber  Aposporie 
bei  Bryum  caespiticium  und  argenteum  sowie  Mnium  homum.  Sie 
sahen,  daß  das  apospore  Protonema,  das  bei  der  Regeneration  des  Sporo* 
phyten  entsteht,  morphologisch  durchaus  mit  dem  normalen  haploiden 
identisch  ist  und  unter  Umständen  sogar  Geschlechtsorgane  hervor- 
bringt. Diese  „Gonophyten"  sind  aber  ebenso  wie  die  Sporogone, 
von  denen  sie  entspringen,  bisexuell,  was  sich  durch  die  Produktion 
von  „synöcischen^  Bifiten  verrät  Daneben  finden  sich  allerdings 
solche  Exemplare  ein,  die  nur  männlich,  und  seltener  solche,  die  nur 
weiblich  sind.  Nichtsdestoweniger  sind  auch  diese  Pflänzchen  virtuell 
bisexuell,  wie  sich  wieder  an  ihren  Begenerationsprodukten  verrät 
Sehr  interessant  ist,  daß  solche  bisexuelle  Formen  normal  nicht 
existieren,  sie  sind  auf  die  Derivate  der  allein  in  der  normalen  Onto- 
genese bisexuellen  Sporogone  beschränkt,  während  ja  die  gametophyte 
Generation  getrenntgeschlechtlich  ist 

Göbel  (71)  berichtet  ober  künstlich  hervorgerufene  Aposporie  bei 
Famen.  An  bestimmten  Teilen  der  Unterseite  des  Bandes  oder  des 
Blattstieles  bei  den  Farnwedeln  gelang  es  ihm,  bei  einer  Beihe  von 
Arten,  wie  bei  Aneimia  Drageana,  Alsophila  van  Geertii,  Gymno- 
gramme  chrysophylla  usw.  Prothallien,  ja  selbst  Gebilde,  die  in  der 
Form  zwischen  Sporo-  und  Gametophyten  stehen,  zu  erzeugen.    Eine 
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scharfe  Grenze  zwischen  haploider  und  diploider  Phase  kann  hier 
somit  nicht  existieren. 

Frau  Woramn-Wesselawska  (196,  202)  arbeitete  im  Anschluß  an 
die  eben  erwähnten  Untersuchungen  ihres  Lehrers  Göbel.  —  Die 
Prothallien  von  Trichomanes  Eraussii  sind  apogam,  da  die  Archegonien 
gänzlich  fehlen  und  die  Antheridien  sich  nie  bis  zur  Reife  entwickeln. 
Die  Pflanze  konnte  aber  auch  künstlich  apospor  gemacht  werden^  wenn 
abgeschnittene  Wedel  auf  Lehm  kultiviert  wurden.  Manchmal  wuchsen 
aus  den  Randzellen  des  Blattes  selbst  direkt  Antheridien  aus.  — 
Pellaea  niyea,  tenera  und  flayens,  sowie  Notochlaena  Eckloniana  und 
N.  sinuata  besitzen  ebenfalls  keine  Archegonien  und  sind  infolge- 
dessen apogam.  Es  wird  sodann  genauer  geschildert,  wie  die  jungen 
Pflänzchen  entstehen  und  wie  unter  abnormen  Eulturbedingungen 
(z.  B.  Verdunkelung)  anstatt  einer  apogamen  Pflanze  viele  Blätter 
auftreten,  welche  alle  möglichen  Übergänge  zwischen  Sporo-  und 
Qametophyten  aufweisen.  —  Auch  einige  Regenerationsversuche  führte 
Verf.  aus.  Diese  zeigten,  daß  entweder  ein  Versuch  zur  Bildung 
eines  neuen  Blattes  gemacht  werden  kann  oder  daß  ein  Prothallium 
(eventuell  mit  Antheridien)  produziert  wird. 

Yamanouchi  (206)  studierte  die  Erscheinung  der  Apogamie  bei 
Nephrodium  molle  cytologisch.  Die  Prothallien  haben  die  haploide 
Chromosomenzahl  (64  oder  66)  und  diese  bleibt  auch  erhalten,  wenn 
die  Zellen  zu  Famwedeln  apogam  auswachsen,  welche  sonst  bekannter- 
weise diploid  sind.  Die  Entscheidung,  ob  die  Gamete-  oder  die  Sporo- 
phjtgeneration  auftreten  soll,  kann  somit  nicht  bei  der  Chromosomen- 
zahl liegen. 

Farmer  und  Miß  Dighy  (53)  geben  dann  die  Resultate  jahrelanger 
Studien  über  die  Cytologie  apogamer  und  aposporer  Farne.  Wir 
finden  hier  eine  von  vornherein  nicht  geahnte  Mannigfaltigkeit 
1.  Athyrium  fllix  femina  var.  clarissima  Jones  produziert  auf  Sporan- 
gien,  die  aber  niemals  reif  werden,  apospore  Prothallien.  Die  Chi'omo- 
somenzahl  blieb  überall  gleichmäßig  90;  Wanderungen  von  Kernen 
einer  vegetativen  Zelle  in  die  andere  existieren  nicht.  Merkwürdiger- 
weise sind  die  Prothallienzellen  und  -kerne  dieser  Varietät  so  ver- 
schieden von  denen  der  Hauptform,  daß  man  an  ihrem  Aussehen  sogar 
die  Reinheit  der  Kulturen  kontrollieren  kann.  Die  Archegonien  üben 
auf  die  Spermatozoiden  zwar  noch  einen  chemotaktischen  Einfluß  aus, 
aber  normale  Befruchtung  existiert  nie  und  der  Embryo  entsteht  als 
vegetative  Knospe  am  Prothallium.  —  2.  Athyrium  fllix  femina  var. 
clarissima  Bolton.  Auch  hier  werden  die  Sexualorgane  zwar  gebildet 
und  die  Spermatozoiden  sind  sogar  beweglich,  aber  zur  Befruchtung 
kommt  es  gleichfalls  wieder  nicht  Das  Ei  entwickelt  sich  jedoch 
hier  apogam  im  Inneren  der  Archegonien,  die  Chromosomenzahl  be- 
trägt 84.    Die  Zellen  sind  durchgängig  größer  als  bei  der  typischen 
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Form,  kleiner  als  bei  der  vorigen  Variet&t  —  3.  Athyrimn  filii 
femina  var.  onco-glomeratum  ähnelt  ganz  der  vorigen;    die   Form 
ist  apogam  und  apospor,  die  Embryoentwicklang  durfte  ^meder  in 
Innern  des  Archegons  vor  sich  gehen.   Die  Chromosomenzahl  wurde  aif 
gegen  100  normiert.   Zellen  nnd  Kerne  waren  die  größten,  weldie  die 
Verff.  bei  Athyrinm  sahen.  —  4.  Scolopendrinm  vulgare  var.  crL^im. 
Die  aposporen  Prothallien  erheben  sich  vom  Blattrande    ans,  der 
Embryo  entspringt  apogam  der  unbefruchteten  Eizelle.    Die  Chromo- 
somenzahl  wechselt  stark:  im  Embryo  zählten  die  Ver£  95  bis  100, 
im  Prothallium  gegen  70,  in  den  Kernen  der  Archegonien  80  bis  83| 
in  denen  der  Antheridien  70  bis  82.    Die  typische  Form  von  Scolo- 
pendrinm vulgare  hat  64   (resp.  32)  Chromosomen.    —    5.    Lasti«« 
pseudo-mas  var.  polydactyla  Wills.    Aposporie  fehlt,   Apogamie  ist 
dagegen  vorhanden.    Hier  allein  tritt,  um  die  diploide  Chromosomeii- 
zahl  in  den  Farnwedeln  zu  erreichen,  eine  Kemwanderung  ans  einer 
vegetativen  Zelle  in  die  Nachbarzelle  ein,  die  darauf  apog-am  zui 
jungen  Embryo  auswächst.    Während  der  Haupttypus  als  sporophjte 
Chromosomenzahl  72  hat,  fanden  die  Verff.  bei  der  Varietät  nur  64 
bis  66;  es  waren  auch  die  Zellen  und  Kerne  der  letzteren  etwas 
kleiner  als  die  der  ersteren.  —  6.  Lastrea  pseudo-mas  var.  polydactyla 
Dadds.   Trotzdem  Prothallien,  Antheridien,  Spermatozoiden  und  Ardie- 
gonien  völlig  normal  erscheinen,  kommt  es  nie  zur  Befruchtung;  der 
Embryo  entsteht  vielmehr  apogam.     Kemwandemngen  fanden  sid 
nur  in  relativ  wenigen  Fällen.    Die  Chromosomenzahl  betrug  90  bis  96. 
Alles  Genauere  ist  noch  unbekannt  —  7.  Lastrea  pseudo-mas  var. 
cristata  apospora.    Die  Pflanze  ist  apogam  und  apospor;  Arch^onieB 
fehlen  völlig.    Die  Zahl  der  Chromosomen  variiert  in  bescheidenem 
Umfange;  im  Prothallium  wurden  gegen  60,  im  Embryo  bis  zu  78 
gezählt.    Wandernde  Prothalliumkeme  fehlen.  —  In  einer  General- 
diskussion  suchen  die  Verff.  ihre  hochinteressanten  Besnltate  für  all- 
gemeinere Gesichtspunkte  zu  verwerten.    Sie  unterscheiden:  A.  Bei 
Vorhandensein    einer  Beduktiousteilung:    1.    Normale    Befruchtung. 
2.  Pseudapogamie  (Fusion  von  nicht  sexuell  differenzierten  Kernen: 
Lastrea  pseudo-mas  var.  polydactyla.    üredineen).    3.   Euapogamie 
(Auswachsen  von   rein  vegetativen  Zellen  ohne  weiteres:    Lastrea 
pseudo-mas   var.   cristata   apospora).     4.  Parthenogenesis   (vorläufig 
kein  Fall  bekannt).  —  B.  Bei  fehlender  Reduktionsteilung:  1.  Parthea- 
apogamie  (der  Sporophyt  wächst  aus  der  Eizelle  aus:  Alchimilla 
Thalictrum  purpurescens,   Antennaria    alpina  usw.;    verbunden  mit 
Aposporie:  Athyrium  filix  femina  var.  clarissima  Bolton,  Scolopendiium 
vulgare  var.  crispum.    Hieracium  ezcellens  usw.).    2.  Euapogamie  (der 
Sporophyt  wächst  aus   gametophytem  Gewebe  aus:  mdglicherweise 
Lastrea  pseudo-mas  var.  cristata  apospora;  verbunden  mit  Aposporie: 
Athjrrium   fllix  femina  var.  clarissima  Jones).  —  Der  Generations- 
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Wechsel  hängt  sicher  nicht  von  der  haplo-  oder  diploidea  Zahl  der 
Chromosomen  ab.  Übrigens  geht  die  Zell-  und  KemgrOße  durchaus 
nicht  genau  der  Chromosomenzahl  parallel. 

Woodbum  (201)  fand  zweimal  Mehrfachbefruchtung  bei  Onoclea 
Stmthiopteris,  einmal  lagen  sogar  in  dem  Eikem  eines  Archegons 
nicht  weniger  als  7  Spermatozoiden;  die  Zelle  sah  dabei  ganz 
normal  aus. 

Binfard  (10)  studierte  die  Sporangiumentwicklung  von  Lygodium. 
Das  Tapetum  besteht  aus  zwei  Zellreihen,  von  denen  sich  kurz  vor 
dem  Mutterzellstadium  des  sporogenen  Gewebes  die  innere  stark  ver- 
grQüert  Die  weiteren  Schicksale  sind  die  normalen.  Es  finden  sich 
ca.  64  Ärchesporzellen,  demnach  256  Sporen  im  Sporangium.  In  ein- 
seinen Fiedem  blieben  die  Sporangien  wegen  ungenflgender  Ernährung 
steril;  hier  ragten  die  Tapetenzellen  haustorienähnlich  in  das  sporogene 
Gewebe  hinein,  das  in  seinen  Zellen  vor  allem  Plasmamangel  aufwies. 

Sfyrad>urger  (180)  zeigte,  daß  die  Angabe  Nathanson's,  durch 
böhere  Temperaturen  könne  Marsilia  vestita  zur  Parthenogenesis  ge- 
zwungen werden,  unrichtig  ist.  Es  waren  vielmehr  nur  Wucherungen 
des  Prothalliums  zu  beobachten,  während  die  Eizelle  allmählich  ab- 
starb. Dagegen  wissen  wir  seit  Shaw  (1896),  daß  M.  Drummondii 
normal  Parthenogenesis  aufweist.  Verf.  konstatierte,  daß  hier  eine 
Chromosomenreduktion  bei  der  Makrosporenbildung  unterbleibt.  Daraus, 
daß  oft  noch  normale  oder  unregelmäßige  heterotype  Spindeln  anzu- 
treffen waren,  wird  gefolgert,  daß  die  Apogamie  erst  sekundär  er- 
worben ist  Die  Mikrosporenbildung  ließ  häufig  Entwicklungsstörungen 
erkennen,  mitunter  trat  Neigung  zur  Diploidie  auf;  schließlich 
schrumpften  die  Tetradenabkömmlinge  unter  Verquelleu  ihrer  Wände 
immer  ein.  Die  Chromosomenzahl  betrug  16  (resp.  32).  Die  diploiden 
Prothallien  von  M.  Drummondii  hatten  erheblich  größere  Zellen  und 
Kerne  als  die  haploiden  von  M.  vestita.  —  Der  Polymorphismus  der 
Marsilien  wird  vom  Verf.  mit  dem  Auftreten  der  Apogamie  in  Ver- 
bindung gebracht 

Miß  Pfeiffer  (140)  sah  bei  ihrer  cytologischen  Untersuchung  von 
Azolla,  daß  die  Anfangsstadien  der  Mega-  und  Mikrosporokarpe 
TöUig  gleich  sind,  denn  jedes  beginnt  mit  der  Anlage  eines  Mega- 
sporangiums.  Wenn  dessen  Archesporzellen  in  Synapsis  sind,  wächst 
von  seinem  Stiele  eine  Knospe  aus,  die  sich  zum  Mikrosporangium 
differenziert.  Bei  einem  Teil  der  Sporokarpien  verkümmern  nun  die 
Megasporangien,  nachdem  ihre  8  Mutterzellen  noch  die  Tetradenteilung 
durchlaufen  haben,  bei  einem  anderen  die  Mikrosporangien,  so  daß 
sich  bei  ersteren  schließlich  nur  die  Mikrosporen  entwickeln,  bei 
letzteren  nur  1  Megaspore  (denn  die  übrigen  31  kollabieren). 

CampbeU  (26)  machte  künstliche  Kulturversuche  mit  einigen  tropi- 
schen Ophioglossumarten.   Bei  0.  moluccanum  gelang  es  ihm  zwar,  die 
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Sporen  auskeimen  zn  lassen,  aber  im  4-Zellenstadiiim  blieb  die  Ent- 
wicklung stehen,  vermutlich  weil  der  zugehörige  Hykorrhizapilz 
fehlte.  0.  pendulum,  das  mit  dem  Pilz  zusammengebracht  werda 
konnte,  kam  denn  auch  bis  zu  einem  Prothallium  von  12  bis  13  Zellen. 
—  Von  beiden  Species  fand  Verf.  jedoch  erwachsene  Prothallien  wild; 
sie  leben  unterirdisch  und  sind  ohne  Chlorophyll.  Antheridien  und 
Archegonien  bieten  nichts  Besonderes,  die  Spermatozoiden  fielen  durdi 
ihre  Größe  auf.  Der  Embiyo  war  bei  der  wechselnden  Lage  des 
Archegons  verschieden  orientiert  und  bei  0.  moluccanum  besonders 
primitiv  ausgebildet  —  Gamete-  und  Sporophyten  haben  den  gleichen 
endophyten  Pilz;  die  Infektion  des  Sporophyten  geht  in  erster  Linie 
vom  Prothallium  aus. 

BurUngame  (18)  schildert  genauer  die  Sporangienentwicklong  tod 
Ophioglossum  reticulatum.  Das  Tapetum  scheint  sich  hier  von  iet 
Wand  und  nicht  vom  sporogenen  Gewebe  abzuleiten.  Die  jongea 
Wandzellen  besitzen  viel  Stärke,  die  später  ganz  verschwindet,  sich 
dafür  aber  im  Tapetenplasmodium  wiederfindet.  Die  Auflösung  der 
Tapetenzellwände  beginnt  schon  zu  der  Zeit,  da  das  Archespor  nock 
im  Ruhezustand  ist.  Die  Nuclei  zeigen  beim  Einwandern  zwischen 
die  Sporenmutterzellen  zwar  starke  Formveränderungen,  aber  keine 
Teilungsfiguren.  —  Das  sporogene  Gewebe  trennt  sich  entgegen 
Botrychium  in  unregelmäßige  Blocks.  Die  Chromosomenzahl  nach  der 
Keduktion  beträgt  immer  noch  100  bis  120.  Eine  Wandbildung  nach 
der  heterotypen  Mitose  kann  vorkommen  oder  fehlen;  die  Tetraden 
bleiben  noch  fui-  längere  Zeit  in  der  Sporenmutterzellmembran  ein- 
geschlossen. Es  scheint  Verf.  nach  einigen  abnormen  Bildern  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Teilungen  auch  nach  Vollendung  der  homSo- 
typen  noch  weiter  gehen  können. 

Hawking  (77)  gibt  an,  daß  von  den  durch  die  erste  Teilung  ent- 
standenen 2  Zellen  einer  Sporangiuminitiale  bei  Equisetum  hiemale 
die  innere  steril  bleibt,  während  aus  der  äußeren  nach  Abtrennung 
einer  Wandschicht  das  sporogene  Gewebe  hervorgeht 

Miß  Benson  (7)  deckte  eine  sehr  interessante  krautige  paläozoische 
Lycopodiacee  auf,  die  mit  Selaginella  verwandt  zu  sein  scheint,  nadi 
der  Struktur  der  Laubblattbasen  aber  auch  den  Lepidodendren  nahe 
steht  (Miadesmia  membranacea).  Um  das  Mikrosporangium  fand  sich 
keine  Spur  einer  Umhüllung;  das  Megasporangium  entwickelte  eine 
einzige  dünnwandige  Spore,  die  in  ihrer  Struktur  einem  Embryosack 
glich  und  an  Ort  und  Stelle  auskeimte.  Es  war  von  einem  Integoment 
mit  kurzer  Mikropyle  umgeben,  welche  zahlreiche  Fortsätze  des 
ersteren  überragten.  So  ließ  sich  hier  schon  eine  Art  von  „Pollen- 
kammer^  beobachten. 
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6.  Siphonogamem 

Scott  und  Maslen  (168)  bringen  eine  eingehende  Beschreibung  des 
Samens  einer  Pteridospermee,  nämlich  der  fossilen  Oattung  Trigo- 
nocarpns.  Hier  sei  davon  nur  erwähnt,  daß  der  Nucellos  eine  große 
Megaspore,  leider  ohne  Inhalt,  aufwies.  Zwischen  Nucellus  und  Samen- 
schale befand  sich  ein  Hohlraum,  welcher  yielleicht  von  fleischigem 
Gewebe  ausgefällt  war  und  in  den  Auswüchse  yom  Nucellus  her 
ragten.  Ein  zartes  Tracheidensystem  umkleidete  im  übrigen  die 
Megaspore;  es  ging  von  der  Basis  bis  zur  Pollenkammer.  Diese  ist 
sehr  charakteristisch  und  gleicht  der  der  ebenfalls  fossilen  Cordaiten. 

F.  G,  Smüh  (175)  gibt  an,  daß  bei  den  untersuchten  Cycadeen 
die  Mikrosporangien  zu  2  bis  6  in  einem  Sorus  orientiert  wären, 
welche  auf  einem  besonderen  Gtewebekissen  lägen.  Bei  Zamia  flori- 
dana  wird  die  Wand  der  reifen  Mikrosporangien  aus  4  bis  7  Lagen 
Yon  Zellen  gebildet;  das  Tapetum  leitet  sich  vom  sporogenen  Gewebe 
ab.  Es  bleibt  bis  zur  Beendigung  der  Archespor-Tetradenteilung 
erhalten.  Gelegentlich  zeigten  sich  einzelne  Teile  im  sporogenen 
Gewebe  steril.  Die  Chromosomenzahl  bei  Ceratozamia  und  Zamia  be- 
trägt 12  (24).  Zur  Zeit  der  Bestäubung  besteht  das  Pollenkorn  aus 
Prothallium,  generativer  und  Schlauchzelle. 

Miß  Cdldwell  (22)  entdeckte  in  Microcycas  Galocoma  die  bisher 
merkwürdigste  aller  Cycadeen.  Im  Pollenschlauch  liegen  hier  nämlich 
außer  einer  gut  entwickelten  und  einigen  Reihen  von  degenerierten 
Prothalliumzellen  und  der  „Stielzelle^  anstatt  der  normalen  einen, 
ganze  8  „Bodycells^.  So  bilden  sich  schließlich  nicht  2,  sondern  16 
Spermatozoiden  heraus.  Die  Embryosäcke  besitzen  besonders  viele 
Archegonien:  Verf.  zählte  einmal  169,  die  meist  am  Mikropylarende 
lagen.  Jedes  Archegon  hat  2  Halszellen,  die  aber  nicht  besonders 
hervorragen,  so  daß  dde  Centralzelle  an  die  Oberfläche  zu  liegen  kommt 
In  einigen  dieser  befanden  sich  übrigens  2  bis  3  Kerne,  über  deren 
Herkunft  nur  Vermutungen  angestellt  werden.  Die  Bauchkanalzelle 
fehlte  ein  paar  Male.  —  Die  Embryoentwicklung  scheint  normal  zu 
verlaufen;  der  Suspensor  ist  sehr  lang  und  spiralig  gedreht.  —  Micro- 
cycas ist  somit  nach  allem  die  primitivste  Cycadee,  die  wir  kennen. 

Shibata  und  Miyake  (172,  173)  suchten  herauszubekommen,  in 
welcher  Weise  die  Spermatozoiden  von  Cycas  revoluta  chemotaktisch 
beeinflußt  werden  können.  Trotzdem  eine  Menge  von  Stoffen  durch- 
probiert wurde,  gelang  dies  aber  niemals.  Wohl  ließen  sich  jedoch 
einige  Pteridophytenspermatozoiden  durch  den  Archegoninhalt  von 
Cycas  anlocken  und  daraus  schließen  die  Verff.,  daß  entweder  den  männ- 
lichen Geschlechtszellen  der  Cycadeen  die  chemotaktische  Reizbarkeit 
ganz  verloren  gegangen  ist,  oder  daß  sie  dieselbe  nur  unter  besonderen 
Umständen  offenbaren  können.    Interessant  ist,   daß  die  Spermato- 
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zoiden  sich  selbst  in  doppelt  so  stark  konzentrierter  Zuckerlösung  als 
dem  normalen  osmotischen  Dmck  entspricht,  noch  bewegen  können: 
die  Plasmamembran  muß  also  f&r  Dextrose  bis  zu  gewissem  Orade 
durchgängig  sein. 

Miß  Caraäiers  (26)  verfolgte  die  Entwicklung  der  Samenanlagen 
von  Gingko  biloba.  Das  sporogene  Gewebe  liegt  hier  tief  im 
Nncellus;  meist  findet  sich  nur  eine  ESM.-Zelle.  Die  erste  Spindel, 
bei  der  sich  die  reduzierte  Zahl  von  8  Chromosomen  zeigte,  ist  schrSg 
orientiert  Die  unterste  Zelle  der  Tetrade  wird  zum  Embryoaack. 
In  ihm  bildet  sich  ein  normales  Prothallium,  dessen  nach  Innen  ge- 
l^ene  Zellen  bis  zur  BerfLhrung  mit  den  von  der  entgegengesetzten 
Seite  kommenden  offen  bleiben.  Anfangs  sah  Verf.  zwei  vielkemige 
Zellen,  später  nur  noch  einkernige.  Die  Archegonien  sind  bereits 
völlig  reif,  wenn  noch  eine  weite  Höhlung  in  der  Mitte  des 
Prothalliums  ist.  Phylogenetisch  interessant  ist  die  Tatsache,  daß 
letzteres  noch  wie  die  Farne  ChlorophyU  zu  bilden  vermag,  üra 
den  Embryosack  ist  eine  Art  Tapetum  ausgebreitet,  welches  das  nm* 
gebende  Gewebe  zu  absorbieren  vermag,  später  aber  selbst  absorbiert 
wird.    Zuvor  wird  es  vacuolig  und  vielkemig. 

Jeffreif  und  Chrysler  (82)  wandten  sich  dem  Studium  der  Pollen- 
entwicklnng  bei  den  Podocarpeen  zu.  Sie  fanden  bei  Podocarpvs 
polystachya  zwei  Prothalliumzellen  und  eine  generative.  E^rstere 
degenerieren  aber  nicht  wie  z.  B.  bei  den  Abietineen,  sondern  gehen 
jede  eine  neue  Teilung  ein,  sodafl  wir  deren  4  haben.  Die  generative 
Zelle  soll  ungeteilt  bleiben.  Bald  darauf  verlieren  die  Prothallinm- 
zellen  ihre  Wände  und  ihre  Nuclei  treten  frei  in  den  Pollenschlauch. 
—  Podocarpus  ferruginea  verhält  sich  in  allem  wie  vorige,  nur  gehen 
die  Teilungen  im  Prothallium  noch  weiter.  Die  generative  Zelle 
erfuhr  einmal  ausnahmsweise  zwei  seitliche  Abschnürungen.  Aach 
Podocarpus  dacryoides  folgt  dem  Haupttypus.  Ebenso  weisen 
Dacrydium  Bidwillii  und  die  zum  Vergleich  herangezogene  Araucariee 
Agathis  australis  eine  Vermehrung  der  normalen  ProthalliumzeUzahl 
auf.  Die  VerflT.  halten  eine  engere  Verwandtschaft  zwischen  diesen 
beiden  Coniferengruppen  nicht  für  unmöglich. 

Miß  Yaung  (207)  sah,  wie  vorige  Verff.,  bei  einigen  Dacrydium- Arten 
die  Abschnürung  von  2  Prothalliumzellen  und  ihre  nachherige  Teilung. 
Die  „Antheridiumzelle^^  halbierte  sich  quer.  Da  die  Wände  der 
Prothalliumzellen  sich  später  auflösen,  liegen  im  auskeimenden  Pollen- 
schlauch 5  bis  6  freie  Nuclei  und  die  allein  intaktbleibende  eine 
generative  Zelle.  Verf.  meint,  daß  auch  Lopriore's  Eesultate  bei 
Araucarieen  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  I,  Seite  116) 
in  der  gleichen  Weise  zu  deuten  seien  und  daß  es  sich  bei  den  ftber- 
zähligen  Kernen  auch  hier  um  solche  des  Prothalliums  und  nicht  um 
generative  handele. 
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Coker  (36)  fand,  daß  der  im  Nncellns  überwinternde  PoUenschlanch 
Yon  CephalotaxQS  Fortnnei  sich  an  einer  Stelle  sackartig  erweitert 
und  da£  dort  die  ^BodycelP  and  die  2  vegetativen  Kerne  liegen. 
Die  Befmchtnng  erfolgt  erst  ca.  14  Monate  später  als  die  Bestänbnng. 
Knrz  Yor  ersterer  teilt  sich  die  Bodycell  in  2  Spermazellen  von  an- 
gleicher Größe.  Die  Zahl  der  Archegonien  variiert  von  2  bis  5,  sie 
liegen  immer  im  Mikropylarende  and  haben  gewöhnlich  nnr  2  Hals- 
kanalzellen. Der  Banchkanalkem  bleibt  ohne  eigenes  scharf  nm- 
grenztes  Plasma.  Yon  den  2  generativen  Zellen  gelangt  nar  die 
größere  zam  Eikem,  doch  sah  Verf.  anch  einige  Male  noch  die 
kleinere  neben  dem  Fasionskem  liegen.  Die  Embryoentwicklnng  ist 
normal;  die  Zellwftnde  im  Proembryo  bilden  sich  nie  vor  dem  16- 
Eemstadiam. 

LawMn  (106)  stadierte  Cephalotazas  drapacea.  Im  Pollenschlanch 
liegen  Schlaach-  and  Stielzellkeme,  sowie  die  „Bodycell^,  die  sich 
karz  vor  der  Bestäabang  in  2  gleichgroße  Spermazellen  teilt,  zwischen 
denen  aber  keine  Wandbildnng  anftritt.  In  der  einzigen  keimenden 
Megaspore  sind  gewöhnlich  4  Archegonien  vorhanden,  nmgeben  von 
einem  Tapetam.  Der  Baachkanalkem  wird  zwar  gebildet,  degeneriert 
aber  vor  der  Befrnchtang.  Nor  ein  Spermakem  scheint  zn  dieser 
taaglich  za  sein.    Alles  weitere  ist  wie  bei  G.  Fortnnei. 

Thompson  (186)  entdeckte  bei  der  Arancariacee  Agathis  im  Pollen- 
schlanch bis  13  nnd  bei  Arancaria  30  bis  40  Kerne,  die  er  wie 
Lopriore  als  generative  dentet  Verf.  glaabt  hier  besonders  primitive 
Verhältnisse  vor  sich  zn  haben. 

Nicolosi-Boncati  (128)  wies  bei  Dammara  robnsta  in  der  noch 
nicht  völlig  reifen  Mikrospore  anßer  vielen  StärkekOmem  mehrere 
Kerne  nach,  nnter  denen  einer  etwas  großer  war  als  die  übrigen  nnd 
sich  meistens  in  der  Mitte  des  Korns  befand.  Diesen  sieht  Verf.  als 
vegetativen,  die  anderen  als  generative  an. 

Miß  KüdcM  (90)  verfolgte  die  Wandbildnng  im  Proembryo  von 
Pinns  Laricio.  Die  Qnerwände  entwickeln  sich  normal,  die  Vertikal- 
wände  jedes  Stockwerkes  entstehen  infolge  des  Auftretens  sekundärer 
quer  zn  den  ersteren  verlaufenden  „Verbindungsfasem^^  Das  Einzelne 
ist  nur  von  speziellem  Interesse.    Der  Proembryo  besteht  zuletzt  aus 

3  völlig  geschlossenen  und  einem  oberen  offenen  Stockwerke  von  je 

4  Zellen. 

HoMwr  (149)  polemisiert  gegen  Kubart  (siehe  diesen  Jahresbericht 
fttr  1905,  Teil  I,  Seite  116)  welcher  die  Samenanlagen  von  Juniperus 
communis  als  reduzierte  Sporophylle  aufgefaßt  wissen  wollte.  Verf. 
weist  unter  Berücksichtigung  der  Verwandten  des  Wachholders  darauf 
hin,  daß  Hemmnngserscheinungen  in  einer  Sterilisierung  und  nicht  in 
einer  Reduktion  zum  Ausdruck  kommen  dürften.  Weiterhin  beschreibt 
er  abnorme  Blflten  mit  einem  zweiten  fertilen  Fmchtblattkreis  im 
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nächst  unteren  Wirbel.    Hier  standen  die  Samenanlagen  deutlich  ii 
den  Achsen  der  Blätter. 

Narin  (130)  sah,  daß  die  Bestäubung  bei  Junipems  commanis  in 
üppsala  Mitte  Juni  vor  sich  ging,  daß  der  Pollenschlauch  im  Nocellus 
aber  bis  zum  nächsten  Frühjahr  ohne  Veränderung  uberwiBtert 
Dann  erst  teilt  sich  die  Antheridiumzelle  in  Stiel  und  ,,BodyeelI'' 
und  Anfang  Juli  produziert  letztere  die  2  funktionstüchtigen  Sp^ma- 
zellen.  —  Ln  weiblichen  Archespor  bildet  sich  nur  eine  Embrjosaek- 
mutterzelle  fertig  aus,  die  übrigen  formen  sich  zu  einer  Nährtapete 
um.  Die  Tetradenteilung  ließ  die  reduzierte  Ghromosomenzahl  =  11 
erkennen.  In  der  Regel  existieren  nur  3  Zellen  in  der  ^Tetrade^ 
von  denen  die  unterste  zum  Embryosack  wird.  Die  Zahl  der  Arche- 
gone schwankte  zwischen  4  und  10;  sie  bilden  meist  einen  ge- 
schlossenen Komplex.  In  den  großen  Plasmaanhäufungen  des  Arcbe- 
gous  traten  Strahlungscentren  auf,  die  nach  der  Befruchtung  wieda 
verschwanden.  Die  Spermazelle  scheint  durch  einen  Saugprozeß  id 
das  Archegon  hineingepreßt  zu  werden,  wobei  die  Membran  platzt 
Es  erfolgt  nun  Copulation  des  männlichen  und  weiblichen  Nucleiu^ 
doch  sind  die  beiderseitigen  Eerngrenzen  stets  für  einige  Zeit  zu  ?er- 
folgen.  Noch  länger  bleiben  die  Ghromatine  getrennt;  erst  im  Spirea 
werden  die  Grenzen  unscharf.    Die  Embryoentwicklung  ist  normal 

Lawson  (106)  untersuchte  eine  andere  Cupressinee:  Libocedms 
decurreus.  Prothalliumreste  fehlten  im  entwickelten  Pollenkoni 
Kurz  Yor  der  Bestäubung  teilt  sich  die  Antheridiumzelle  in  „Stalk-" 
und  „Bodyceir^,  letztere  normal  in  2  gleichgroße  Spermazellen.  Das 
von  Juel  geschilderte  andersartige  Verhalten  von  Gupressus  Goweniana 
sieht  Verf.  als  Abnormität  an.  Von  den  gewöhnlich  in  Zweizahl  vor- 
handenen Embryosackmutterzellen  bildet  jede  4  Megasporen,  doch  mir 
eine  von  den  8  gelangt  zur  Reife.  Die  Zahl  der  Archegonien  variiert 
bei  ihr  zwischen  10  bis  15;  sie  sind  von  einer  geschlossen  bleibendes 
Schicht  von  Tapetenzellen  umkleidet  und  haben  über  sich  im  Nncellus 
eine  tiefe  Pollenkammer.  Alles  weitere  stimmt  ganz  mit  der  von 
Land  studierten  Thuya  überein;  vielleicht  wäre  nur  zu  erwähnen,  daS 
die  männlichen  und  weiblichen  C!opulationskeme  starke  Großeo- 
differenzen  zeigen. 

Land  (102)  wandte  sich  der  cytologisch  lange  vemachlässigteD 
Gattung  Ephedra  zu.  Im  Pollenkom  teilt  sich  bei  Ephedra  trifiirca 
die  „Bodycell^',  bevor  der  Schlauch  auskeimt,  in  2  vGllig  gleich  aas- 
sehende Sexualzellen.  Der  weibliche  Gametophyt  setzt  sich  aus  einer 
mit  den  Archegonien  versehenen  lockeren  Mikropylar-  und  einer 
dichteren  Chalazalpartie  zusammen,  von  welcher  sich  nach  unten  Aus- 
wüchse eratrecken,  die  wie  Haustorien  funktionieren.  Die  Archegonien 
sind  von  Tapetenzellen  umgeben,  die  ungefähr  zur  Zeit  der  Be- 
fruchtung zerbrechen  und  ihren  Inhalt  mit  dem  Eiplasma  misdieD. 
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An  der  Spitze  des  Nacellos  befindet  sich  eine  typische  Pollenkammer. 
—  Beide  männlichen  Kerne  treten  ins  Ei  ein;  der  eine  fusioniert  ganz 
normal  mit  dem  weiblichen  Nuclens,  während  der  andere  mit  einem  Kern 
des  Tapetnms  zn  verschmelzen  scheint.  Aus  dieser  Copulation  geht  eine 
Art  kurzlebiges  „physiologisches  Endosperm"  hervor.  Von  den 
Proembryonen  wird  nur  einer  reif. 

Miß  Berridge  und  Miß  Sanday  (9)  beschreiben  bei  E.  distachya 
außer  der  normalen  Entwicklung  des  Embryo  noch  eine  abnorme. 
Sie  glauben,  daß  die  Kerne  der  zerbrechenden  Tapetenzellen  sich 
amitotisch  teilen,  aus  den  Zellen  entschlüpfen,  innerhalb  einer  Zelle 
zu  Paaren  fusionieren  und  daß  aus  den  so  diploid  gewordenen  Zellen 
Proembryonen  entstehen.  Diese  Angaben  werden  von  Land  in  einem 
Ref.  der  Bot.  Gaz.  bestritten. 

i;.  Wettstein  (197)  weist  darauf  hin,  daß  Ephedra  campylopoda 
entweder  in  rein  weiblichen  Exemplaren  vorkommt  oder  in  männ- 
lichen, die  oben  noch  weibliche  Blüten  besitzen.  Hier  sind  zwar 
noch  normale  Archegonien  vorhanden,  aber  eine  Befruchtung  fehlt 
stets.  Verf.  hält  es  nicht  für  unmöglich,  daß  die  Einzelblüten  der 
Angiospermen  aus  solchen  Blütenständen  der  Gymnospermen  abzu- 
leiten seien. 

Forsch  (142,  143)  bemüht  sich  nach  gründlicher  Durcharbeitung 
der  vorliegenden  Literatur  sowie  nach  eigenem  Studium  von  Ephedra 
distachya,  eine  Theorie  aufzustellen,  die  die  unzweifelhaft  vorhandene 
Lücke  zwischen  Gymno-  und  Angiospermen  überbrückt.  Charakte- 
ristisch erscheinen  ihm  bei  dem  Weiterschreiten  in  der  Organisations- 
hOhe  der  ersteren  folgende  Veränderungen  zu  sein:  1.  Die  allgemeine 
Bückbildung  des  Prothalliums;  2.  die  Verminderung  in  der  Zahl  der 
Archegonien;  3.  die  Absorption  von  Schwesterarchegonien  zugunsten 
der  Ernährung  der  fertil  bleibenden;  4.  die  Bildung  nackter  Zellen 
im  Embryosack.  Er  meint  nun,  man  könne  letzteres  bei  den  Angio- 
spermen so  verstehen,  daß  man  annimmt,  das  Prothallium  wäre  hier 
ganz  verschwunden  und  es  haben  sich  nur  noch  2  Archegonien  er- 
halten, welche  sich  dann  polar  gegenüberständen.  Sowohl  Eizell-  wie 
Antipodenkomplex  entsprächen  je  einer  Eizelle  und  2  Halskanalzellen 
eines  Gymnospermenarchegons.  Die  daneben  liegenden  „Polkerne^ 
repräsentierten  die  Bauchkanalkerne,  welche  sich  ja  zuweilen  teilen 
und  nach  Land  bei  Thuya  sogar  infolge  Befruchtung  durch  den  zweiten 
männlichen  Kern  ein  ganzes  Gewebe  bilden  könnten.  Hier  wäre  der  erste 
Ursprung  des  Angiospermenendosperms  zu  suchen.  Phylogenetisch 
3ondem  sich  nach  Verf.  2  Hauptreiheu  bei  den  Gymnospermen  heraus: 
1.  Cycadeen  —  Gingkoaceen  —  Cephalotaxus  —  Taxaceen  —  Podo- 
carpeen  —  Pinaceen  —  Abietineen,  und  2.  Sequoia  —  Taxodium  — 
Cupressineen  sowie  dem  seitlichen  Endglied  der  Ephedraceen  mit  den 
stark  abgeleiteten  Typen  von  Welwitschia  und  Gnetum.  —  Während 


166  Erster  Teü.    Allgemeine  Anatomie. 

die  Cycadeen  noch  sehr  viele  und  h&ufi^  nicht  in  einem  Komplex 
befindliche  Archegonien  mit  eigener  Deckschicht  anfweisen,  ist  bei 
Sequoia  nnd  noch  besser  bei  Tazodinm  bereits  eine  Yereinigrang'  dieser 
am  Mikropylarende  erreicht  und  allmählich  tritt  anch  eine  einheit- 
liche Deckschicht  auf.  —  Ephedra  distachya»  die  Verf.  ja  selbst  ge- 
nauer kennen  lernte,  läßt  von  vielen  ursprünglich  gleichwertigen 
Archegonien  nur  noch  4  sich  zu  fertilen  entwickeln,  die  fibrigen 
steril  werden  und  als  Umhüllung  der  anderen  funktionieren.  —  Inter- 
essant ist  übrigens,  daß  gewisse  Angiospermen,  wie  Helosis  nnd  Cypri- 
pedilum,  nur  noch  1  „Archegon^  haben,  und  daß  das  antipodiale  gar 
nicht  mehr  zur  Ausbildung  kommt  —  Die  Erscheinung  der  Chalazo- 
gamie  (Casuarina,  manche  Cupuliferen)  dürfte  andererseits  for  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Antipoden  als  eines  dem  Eäapparat 
gleichwertigen  Zellkomplexes  sprechen. 

Derselbe  (144)  gibt  noch  eine  kritische  Zusammenstellungr   der 
neueren  cytologischen  Gymnospermenliteratur;  er  weist  dabei  besond^is 
auf  die  Wichtigkeit  der  Untersuchungen  von  Miß  Caldwell  an  Micro- 
cycas,  der  von  Miß  Garothers  an  Gingko,  der  Erfahrungen  über  die 
Yielkemigkeit  in  den  Pollenschläuchen  der  Podocarpeen  und  Arao- 
carieen  und  der  zuletzt  referierten  Ephedra-Publikationen  hin.     Die 
Funde  von  Miß  Sanday  und  Miß  Berridge,  daß  aus  den  Deckschicht- 
zellen  der  Archegonien    selbst  Proembryonen  hervorgehen   können, 
lassen  sich  für  des  Verf.'s  Ansicht  verwerten,  wonach  erstere  sich 
aus   sterilen   Archegonien   entwickelt  hätten.   —   Endlich  sei  Wel- 
witschia  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  143)  em 
viel  besseres  Bindeglied  zwischen  Ephedra  und  Gnetum,  als  der  Er- 
forscher dieser  Gattung,  Pearson,  glaubte.  —  Alles  Nähere  muß  im 
Original    eingesehen    werden.     Jedenfalls    werden   P.'s   geistreiche 
Spekulationen  sehr  anregend  wirken. 

Jost  (85)  arbeitete  über  die  Frage  der  Selbststerilität  einiger 
Angiospermenblüten.  Es  sind  jedenfalls  dafür  verschiedene  Gründe 
vorhanden.  So  kann  der  Pollen  von  Cytisus  Labumum  einfach  ohne 
mechanische  Verletzung  der  Narbe  nicht  keimen.  Bei  Corydalis  cava 
muß  auch  erst  die  Narbe  zerdrückt  werden,  ehe  der  Pollenschlauch 
auswächst.  Bei  Seeale  keimt  fremder  und  eigener  Pollen  nebenein- 
ander, ersterer  wächst  aber  sehr  viel  rascher  und  letzterer  gelangt 
gar  nicht  bis  zur  Eizelle.  Ebenso  vermögen  bei  Lilium  bulbiferum 
die  eigenen  Pollenschläuche  gewöhnlich  nicht  bis  zum  Fruchtknoten 
hinzuwachsen.  —  Keimung  und  Wachstum  des  Pollenschlauches  bis 
zur  Eizelle  müssen  überhaupt  stets  auseinandergehalten  werden. 
Erstere  gelingt  relativ  leicht  auch  vielfach  da,  wo  letzteres  nicht 
mehr  möglich  ist  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  bei  Objektträger- 
auskeimungen überhaupt  nie  die  Pollenschläuche  die  notwendige  Länge 
erreichen.    Wir  kennen  nur  noch  nicht  die  Stoffe,  die  dies  ermög- 
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liehen  würden.  Sie  mttssen  vom  Leitgewebe  des  Griffels  ausgeschieden 
werden,  können  aber  auch  nicht  ein  spezifisches  Plasma  sein,  da  dieses 
durch  die  Membranen  nicht  diffundieren  wfirde.  Diese  theoretisch 
zu  erschließenden  ,,IndiYidnalstoffe''  setzen  das  ganze  Problem  der 
„Selbststerilität^  in  besonders  interessantes  Licht 

Caupin  (42)  beschreibt  und  bildet  ab  eine  große  Menge  von  Un- 
regelmäßigkeiten, die  sich  bei  dem  Auskeimen  von  Pollenkörnem 
zeigten.  Es  sei  auf  die  Arbeit  hier  nur  verwiesen,  da  es  sich  schließ- 
lich im  einzelnen  nur  um  „Curiosa"  handelt. 

Fräulein  BUaerow  (151)  fand,  daß  alle  kleistogamen  Blüten 
Hemmungsbildungen  der  chasmogamen  Formen  darstellen.  Bei  den 
einzelnen  Species,  ja  oft  innerhalb  derselben  Art  tritt  die  Hemmung 
auf  ganz  verschiedenem  Entwicklungsstadium  ein.  Es  folgt  eine  Auf- 
zählung von  Fällen,  bei  denen  die  verachiedenen  Teile  der  Blüte  be- 
sonders afflziert  sind.  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  die  Angaben 
über  teilweise  Reduktion  der  Pollensäcke. 

Cook  (41)  sah,  daß  aus  der  Keimung  eines  einzigen  Samens 
bisweilen  bei  Mangifera  indica  und  Engenia  Jambosa  bis  zu 
8  Embryonen  hervorgehen  können.  Angaben  über  die  Embryologie 
fehlen« 

Derselbe  (38)  entdeckte,  daß  die  Embryologie  von  Sagittaria  lancifolia 
ganz  der  schon  bekannten  von  S.  variabilis  gleicht,  trotzdem  die  beiden 
Arten  sich  nicht  sonderlich  nahe  stehen.  Dagegen  hatte  er  früher 
gefunden,  daß  zwei  systematisch  sehr  ähnliche  Nymphaeaceen  sich 
bezüglich  der  Embryoentwicklung  verschieden  verhalten  können.  Yert 
ist  geneigt,  daher  die  Bedeutung  solcher  cytologischer  Arbeiten  für 
systematische  Fragen  relativ  gering  anzuschlagen. 

Sergueeff  (171)  bringt  eine  sehr  ausführliche  Monographie  der 
Morphologie  und  Biologie  der  Apogetonaceen.  Uns  interessieren  hier 
nnr  die  Angaben  über  die  Entwicklung  der  Stamina  und  Samen- 
anlagen. Das  männliche  Archespor  teilt  sich  ganz  regelmäßig;  die 
Chromosomenzahl  nach  der  Redaktion  beträgt  8.  In  der  Interkinese 
traten  die  Nucleolen  bereits  wieder  auf.  Das  Ende  der  Tetraden- 
bildung  und  die  Pollenentwicklung  sind  normal;  die  Trennung  in 
vegetative  und  generative  Zelle  wird  früh  vorgenommen.  —  Von  den 
4  Tetradenzellen  der  Embryosackmutterzelle  wächst  die  unterste  zum 
Smbryosack  aus,  die  Polkeme  fusionieren  vor  der  Befruchtung,  die 
Synergiden  desorganisieren  sich  im  Moment,  in  dem  die  männlichen 
Kerne  in  den  Embryosack  treten.  Bei  der  Embryoentwicklung  fallt 
die  mächtige  SuspensorzeUe  in  die  Augen;  hier  hypertrophiert  der 
Kern  schließlich  und  die  Chromatinsubstanzen  wandern  chromidien- 
artig  in  das  Plasma.  Vorher  hatte  die  Zelle  wohl  als  Haustorium 
gewirkt  —  Das  Endosperm  wird  nur  sehr  unvollständig  ausgebildet 
und  frühzeitig  völlig  aufgezehrt. 
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Stmgl  (178)  arbeitete  aber  Gramineen-Embryonen.  Er  sah,  dal 
isolierte  Keimlinge  von  Seeale,  Triticnm,  Hordenm  nnd  Avena  zwar 
nicht  zn  normalen  Pflanzen  heranwachsen  konnten,  daß  sie  aber  kfinst- 
lieh  mit  andersartigen  Endospermen  sich  aufziehen  lassen.  Artgrleiclte 
und  artfremde  wirken  dabei  verschieden.  Dies  wird  im  einzelnen 
ansgef&hrt. 

6^011^(72)  konstatierte,  daß  jedes  Antherenfach  der  Aracee  Spathyema 
zn  Anfang  15  bis  20  Archesporzellen  enthält,  die  sich  später  noch  stark 
vermehren.  Pollen-  nnd  Embryosackentwicklung  waren  ganz  normal 
Nach  der  Befruchtung  wird  ein  vierzelliger  Proembryo  gebildet.  Seine 
Endzelle  teilt  sich  dann  durch  zwei  aufeinander  senkrecht  stehende 
Wände  in  4  Zellen,  von  denen  jede  noch  eine  Querteilung  eingeht 

Coker  (37)  gibt  die  Resultate  über  seine  Untersuchungen  an  einer 
Reihe  von  Pontederiaceen-Samenanlagen.  Die  Tetradenteilung  Terlirf 
stets  normal,  die  unterste  Zelle  wird  zum  Embryosack,  der  sich  auch 
anfänglich  ganz  nach  der  Regel  verhält  Nach  der  Befruchtung^  wird 
das  Antipodalende  durch  eine  Querwand  abgetrennt;  es  liegen  hier 
zunächst  nur  wenige  Endospermkeme  in  dichtem  Plasma,  doch  ver- 
mehren sie  sich  sehr  stark.  Dann  treten  Wände  auf,  welche  aber 
immer  unregelmäßiger  als  im  oberen  Stock  angelegt  werden  und 
häufig  vielkemige  Zellen  einschließen.  Vielfach  zeigen  sich  zwischen 
den  Nuclei  Fusionstendenzen.  Schließlich  degeneriert  diese  gan^ 
Partie,  nachdem  sie  wohl  eine  Zeitlang  haustorial  gewirkt  hat  — 
Der  ganze  obere  Teil  des  Endosperms  hat  sich  währenddes  völlig 
normal  entwickelt  und  mit  Stärke  angefüllt 

Miß  Ferguson  (54)  beobachtete  einmal  2  Embryosackmutterzellen 
bei  Lilium  longiflorum;  sie  waren  durch  somatische  Zellen  getrennt 
und  sahen  beide  normal  aus. 

Gatin  (67)  berichtet  über  einen  abnormen  Samen  von  Mnsa 
Amoldiana,  dem  das  Nährgewebe  fehlte.  Dafür  war  der  sonst  klein 
bleibende  Cotyledo  des  Embryo  außerordentlich  stark  entwickelt  und 
speicherte  die  für  das  junge  Pflänzchen  nötigen  ReservestofFe. 

Miß  Face  (134)  entdeckte,  daß  bei  Cypripedilum  aus  der  Embryo- 
sackmutterzelle  nicht  4,  sondern  nur  2  Zellen  gebildet  werden,  die 
homöotype  Teilung  also  bereits  innerhalb  des  Embryosackes  fallen 
muß.  Nur  am  Mikropylarende  war  der  Eizellkomplex  vorhanden, 
am  Antipodenende  fehlten  die  entsprechenden  3  Zellen.  Der  primäre 
Endospermnucleus  wird  durch  Fusion  des  einzigen  Polkemes  mit 
einem  Synergiden-  und  dem  zweiten  männlichen  Kern  gebildet  Eine 
schwache  Endospermentwicklung  bis  zu  4  Kernen  ist  entgegen  der 
allgemeinen  Annahme  vorhanden.  Die  Chromosomenzahl  beträgt  11  (22); 
die  Chromatinanteile  des  männlichen  und  weiblichen  Sexoalkemes 
bleiben  trotz  der  Verschmelzung  relativ  lange  unabhängig  neben- 
einander liegen. 
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Von  Tieghem  (188)  stellt  einige  Fälle  znsammen,  in  denen  sich 
Dikotylenantheren  heterogen  and  asymmetrisch  entwickeln  insofern, 
als  die  Pollensäcke  der  einen  Hälfte  viel  kleiner  als  die  der  anderen 
sind  und  oft  ganz  abortieren  (so  bei  Scrofulariaceen,  Acanthaceen, 
X«abiaten);  ja  in  einigen  Fällen  existieren  nur  noch  Halbantheren 
(so  bei  Selagaceen  und  Utriculariaceen).  Diesen  Beispielen  stehen 
andere  gegenüber,  in  denen  zwar  die  beiderseitigen  Hälften  spiegel- 
bildlich gleich  bleiben,  aber  die  Pollensäcke  innerhalb  einer  Hälfte 
ungleiche  Ausbildung  erfahren  haben  (so  bei  Berberidaceen  und 
Hamamelidaceen),  was  sich  namentlich  in  der  Art  ihrer  Öfhung  zu 
erkennen  gibt 

Johnson  (83)  sah,  daß  bei  Peperomia  hispidula  sich  die  £mbryosack- 
mattei^zelle  direkt  znm  Embryosack  entwickelt  In  diesem  zeigt  sich 
dann  eine  sonderbare  Anordnung  der  Kerne;  es  lagern  sich  zunächst 
4  ans  Mikropylar-,  12  ans  Antipodalende,  dann  bilden  sich  nur  um  2, 
nämlich  nm  die  Eizelle  und  eine  Synergide  Zellen  aas,  und  die  übrigen 
14  Nuclei  fusionieren  im  Centrum  zu  einem  riesigen  Kern.  Nach  der 
Befruchtung  zeigt  sich  hier  ein  normales  Endosperm  von  ungefähr 
40  Zellen. 

Miß  Armowr  (2)  fand  im  Ovulum  von  Chloranthus  ein  vielzelliges 
Archespor,  von  dem  sich  allein  die  „centrale  Zellsäule^  weiter  ent* 
wickelt  Die  unterste  Zelle  wird  zur  Embryosackmutterzelle,  die  nun 
ganz  normal  den  Embryosack  entstehen  läßt.  Der  Embryo  bleibt 
klein  und  undifferenziert. 

7afn  Tieghem  (189)  referiert  in  seiner  zusammenfassenden  Arbeit 
aber  die  Balanophorales  auch  über  die  eigenartige  Ausbildung  des 
weiblichen  Gametophyten,  der  bekanntlich  hier  nicht  in  einem  be- 
sonderen Ovulum  eingeschlossen  ist  Genauer  sind  die  Verhältnisse 
nur  bei  Balanophora  und  Balaniella  bekannt;  far  die  übrigen  Gattungen 
wissen  wir  seit  Hofmeister  (1859)  eigentlich  nicht  viel  Neues. 

BaOt  (153)  entdeckte,  daß  in  der  Gattung  Bumez:  Sektion  Acetosa 
Apogamie  vorhanden  ist,-  während  diese  bei  der  Sektion  Lapathum 
völlig  zu  fehlen  scheint  Von  ersterer  setzen  sowohl  R.  Acetosa  wie 
auch  R.  hispanicus,  arifolius,  nivalis  und  Acetosella  trotz  Isolierung 
rein  weiblicher  Stöcke  Samen  an,  allerdings  immer  nur  zu  einem  sehr 
kleinen  Teile  in  jeder  Infloreszenz.  —  Der  Pollen  entwickelte  sich 
überall  normal  nach  dem  hetero-homöo typen  Schema;  Bumex  Acetosa 
hatte  8,  R.  Acetosella  16,  R.  scutatus  12  Doppelchromosomen.  Eine 
beträchtlich  größere  Zahl  war  bei  den  Arten  der  Sektion  Lapathum  zu 
finden,  z.  B.  bei  ft  cordifolius  gegen  40.  —  Für  die  völlige  Klarlegung 
der  entsprechenden  Phasen  beim  weiblichen  Gametophyten  erhielt  Verf. 
leider  nicht  alle  Stadien.  Indes  vermochte  er  auch  bei  den  apogamen 
Arten  in  der  Embryosackmntterzelle  eine  typische  Diakinese  mit  8 
Doppelchromosomen  aufzufinden.      Neben  solchen   auf   normale  Be- 
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frachtnng  angepaßten  Blüten  mftssen  aber  wohl  noch  andere  existiera. 
welche  eine  Bedaktionsteilong  nicht  mehr  dorchmachen.  Mit  zin- 
lieh  hoher  Gewißheit  wichst  in  jedem  Falle  der  Embryo  ans  der 
Eizelle  hervor. 

Oibbs  (69)  studierte  die  Samenentwicklnng  bei  den  Alsinoideea, 
die  bei  den  einzelnen  Gattungen  ziemlich  übereinstimmend  reiüel 
Als  gemeinsames  Charakteristikum  darf  u.  a.  der  f&dige  Sospensor 
betrachtet  werden,  dessen  unterste  Zelle  eine  beträchtliche  Gr^ftlc 
und  Haustorienfunktion  besitzt  Die  als  Beispiel  gew&hlte  Stellaria 
media  ließ  ihre  Embryosackmutterzelle  direkt  zum  Embrjosack  am* 
wachsen.  Das  Weitere  ist  normal;  die  Antipoden  sind  sehr  ephemer. 
Die  Polkeme  fusionieren  vor  der  Befruchtung.  —  Nach  dieser  teOc 
sich  der  primäre  Endospermkem  zunächst  dorch  3  Mitosen.  Die 
daraus  resultierenden  8  Kerne  häufen  sich  am  Antipodenende  aa. 
welches  auf  das  umliegende  Gewebe  ^verdauende"  Eigenschaften  aus- 
übt Die  Zellwandbildung  beginnt  erst  zu  einer  Zeit,  da  am  joi^ei 
Embryo  die  Gotyledonen  sichtbar  werden.  Die  Samenschalenentwick- 
lung interessiert  uns  hier  nicht  Als  Abnoimität  sah  Verf.  einntl 
2  Megasporen  bei  Stellaria  holostea  und  2  Nucelli  mit  vollständigen 
Embryosack  in  einem  Ovulum  bei  Cerastium  glomeratum.  Bei  Sagina 
procumbens  war  der  Nucellus  einmal  aus  der  Mikropyle  heraus- 
gewachsen, ohne  daß  ein  Embryosack  sich  gebildet  hatte.  —  Es  folges 
Angaben  über  die  physiologische  Rolle  des  Peri-  und  Endospenns. 

Lubimenko  und  Maige  (115,  116,  117)  haben  eine  sehr  gründlicke 
Untersuchung  über  die  Pollenentwicklung  von  Nymphaea  alba  und 
Nuphar  luteum  vorgenommen.  Die  Arbeit  unterscheidet  sich  von  anderen 
sehr  vorteilhaft  durch  die  genauen  Messungen  über  die  OrOfiea- 
Verhältnisse  der  Kerne  und  Zellen  in  den  verschiedensten  Phasen 
und  die  Bemühungen,  die  so  erhaltenen  Resultate  an  der  Hand  von 
Eurvenzeichnungen  für  allgemeinere  Fragen  zu  verwerten.  In  der 
„Prosynapsis^  wachsen  zunächst  die  Kerne  des  Archespors  beträcht- 
lich, jedenfalls  viel  stärker  als  die  zugehörigen  Zellen.  E^  scheint 
als  ob  bei  ersteren  eine  Hemmung  überwunden  ist  Die  Ken- 
vergrößerung  dauert  noch  während  der  Synapsis  fort,  doch  nicht 
gleichwertig  für  alle  Teile.  Während  des  Spirems  tritt  dann  eine 
sichtbare  Verminderung  in  der  Größe  ein  und  es  kommt  zu  einer 
Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  in  bezug  auf  die  einzelnen 
Kemkonstitnenten  untereinander.  —  Die  Chromosomen  bilden  sick 
früh  durch  Konzentrierung  des  Chromatins  an  verschiedenen  Punkten. 
Sie  besitzen  verschiedene  Formen  und  scheinen  durch  Anlagerung 
kleiner  Körperchen  gebildet  zu  sein,  deren  Zahl  von  einem  Chromo- 
som zum  anderen  variiert  —  Die  Spindel  nimmt  ihr  Material  nack 
den  Verff.  wahrscheinlich  ganz  von  Nucleolar-  und  Lininsubetau, 
ohne  daß  das  Cytoplasma  sich  beteiligt    Die  Trennung  der  bivalenten 
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Chromosomen  in  der  1.  Spindel  yollzieht  sich  in  der  Äqnatorialplatte 
als  Qaerteilnng.  Während  der  Anaphasen  sind  bei  Naphar  die 
Spindelenden  über  den  Diastem  nicht  mehr  zu  verfolgen,  während 
sie  bei  Nymphaea  noch  far  einige  Zeit  sichtbar  bleiben.  —  Für  die 
Interkinese  wird  nahezu  der  Ruhezustand  erreicht  und  das  Eernnetz 
bildet  sich  außen.  Nucleolen  treten  wieder  auf.  Das  Volum  der 
£eme  ist  zweimal  geringer  als  im  alten  Kern.  —  Während  der 
zweiten  Teilung  gleichen  die  einzelnen  Stadien  denen  in  der  ersten 
Spindel  Zum  Schluß  bilden  sich  bei  Nymphaea  transitorische  Zell- 
platten, die  bei  Nuphar  meist  fehlen.  Die  homöotype  Mitose  yer- 
mindert  die  Größe  der  Kerne  noch  beträchtlich,  bald  nach  Fertig- 
stellung der  Tetraden  setzt  aber  ei-neutes  starkes  Wachstum  ein, 
wobei  vor  allem  das  Zellvolum  zunimmt.  Während  der  letzten  Kern- 
teilung endlich,  die  den  generativen  vom  vegetativen  Kern  trennt^ 
vermehrt  sich  die  Chromatinmenge  hauptsächlich  bei  ersterem.  Die 
beiden  Nuclei  sind  von  sehr  ungleicher  Größe.  —  Als  eines  der 
wichtigsten  theoretischen  Resultate  sehen  die  VerffL  an,  daß  in  keinem 
Stadium  der  Pollenentwicklung  eine  absolute  quantitative  Reduktion 
der  Chromatinmassen  gegenüber  denen  der  vegetativen  Kerne  statthat 

Jud  (86)  verfolgte  die  Entwicklung  der  Samenanlagen  von  Saxi- 
firaga  granulata.  Der  Kern  der  Embryosackmutterzelle  hat  in  der 
Synapsis,  ebenso  noch  im  Dolichonema  (Spirem)  einen  einfachen  homo- 
genen Ghromatinfaden;  erst  am  Ende  dieser  Phase  legen  sich  die 
Fäden  doppelt.  Die  Zahl  der  bivalenten  Chromosomen  wurde  auf  30 
normiert.  Die  Pollenschläuche  wachsen  im  Gewebe  der  Narbe  und 
dem  oberen  Griffelteile  endotroph,  im  unteren  dagegen  an  der  Ober- 
fläche des  inneren  Hohlraumes  wie  auch  an  der  der  Placenta  ekto- 
tropL  Eine  eigene  Plasmahülle  fehlt  den  beiden  Spermakemen  im 
Pollenschlauch;  im  Embryosack  dagegen  sieht  man  sie  von  dünnen 
blasenförmigen  Plasmahäuten  eingehüllt,  die  bald  verschwinden.  Nach 
der  Befrachtung  wird  vom  Embryosack  eine  kleine  an  die  Antipoden 
grenzende  Zelle  abgeschieden,  die  wohl  an  Stelle  der  ephemeren 
Antipoden  als  „Speicherorgan^  fungiert,  bevor  das  Endosperm  ent* 
li^ickelt  ist.  Saxifraga  hat  transitorisches  Perisperm,  das  im  reifen 
Samen  verschwunden  ist.  Vor  der  Samenreife  vergrößern  sich  die 
Zellen  des  Funiculus  an  der  Basis  lebhaft,  so  daß  hier  ein  warzen- 
förmiger großzelliger  Gewebskörper  entsteht.  Dieser  wirkt  als  „Dis- 
junktor"  bei  der  Samenabschleuderung.  Physiologisch  ist  er  wohl 
gleich  der  Euphorbiaceen-Caruncula. 

Eichinger  (46)  suchte  durch  das  Studium  der  Entwicklungs- 
geschichte von  Adoxa  und  Chrysosplenium  herauszubekommen,  ob 
zwischen  diesen  beiden  Gattungen  die  früher  oft  angenommene  Ver- 
wandtschaft wirklich  besteht  Beide  verhalten  sich  aber  total  diffe- 
rent   Chrysosplenium  hat  2  Integumente  an  den  Samenanlagen,  einen 
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lange  Zeit  sich  erhaltenden  Nacellns  und  besondere  „Schichtedlm'. 
Der  Eiapparat  besitzt  auffallend  große  S3rnergiden  und  normale  Anti- 
poden. Die  Endospermbildung  erfolgt  centripetal,  die  des  Embryo 
setzt  sofort  nach  der  Befmchtnng  ein.  Dagegen  ist  Adoxa  yöUig 
anders  gebaut  Wir  haben  hier  nur  ein  dickes  Integument,  einen 
bald  yerschwindenden  Nucellus,  keine  „Schichtzellen^  und  ein,  wenn 
auch  nicht  typisch  ausgebildetes,  Tapetum.  Synergiden  und  Antipoden 
werden  nicht  angelegt  Das  befruchtete  Ei  bleibt  l&ngere  Zeit  un- 
geteilt; die  Kerne  des  Endosperms  verteilen  sich  gleich  zu  Anfang 
durch  die  ganze  Embryosackhöhlung. 

Saxkm  (161)  stellte  fest,  daß  von  den  durch  Tetradenteilung  ge- 
bildeten Abkömmlingen  der  einzigen  weiblichen  Archesporzeile  bei 
€assia  tomentosa  nicht  die  unterste,  sondern  die  nächst  obere  fiink- 
tioniert  Der  Embryosack  entwickelt  eine  schlauchförmige  Yerlängermg 
am  Chalazalende,  das  wie  bei  manchen  Compositen  mit  einer  größeren 
Anzahl  von  Antipoden  erfällt  ist  Die  Chromosomenzahl  bei  den 
sporophyten  Kernen  wurde  auf  12  bestimmt 

Toung  (208)  sah,  daß  bei  Melilotus  alba  das  Archespor  sich  spät 
differenziert  und  daß  die  Embryosackmutterzelle  sich  direkt  zun 
Embryosack  entwickelt  Dieser  selbst  ist  normal,  die  Antipoden  yer- 
schwinden  sehr  Mh,  die  Polkeme  fusionieren  kurz  yor  der  Be- 
fruchtung. Zu  dieser  Zeit  ist  der  Embryosack  so  groß  gewordeo, 
daß  das  gesamte  Nucellusgewebe  bis  an  die  Integumente  aufgezehrt 
ist.  Das  befruchtete  Ei  teilt  sich  erst  relatiy  spät  —  Die  erstea 
Stadien  beim  jungen  Embryo  gleichen  denen  des  Capsellatypns,  nnr 
fehlt  die  Hypophyse.  Die  Endospermmasse  in  der  Chalazalr^on 
wirkt  einige  Zeit  als  Haustorium.  Sonst  wird  der  Embryo  yon  doi 
Tapetum  aus  ernährt,  das  sich  aus  dem  inneren  Integument  heraus- 
gebildet hat. 

Tugsan  (192)  beobachtete  an  einigen  Exemplaren  yon  Robinia 
Pseud-Acacia  mit  kleistogamen  Blüten  ein  Herauswachsen  des  Nacellns 
aus  der  Mikropyle.  Der  Eiapparat  kam  dabei  immer  mit  nach  außen 
zu  liegen.  Diese  eigenartige  Vergrößerung  kommt  nicht  durch  Ye^ 
mehrung,  sondern  nur  durch  Streckung  der  Zellen  zustande.  Em 
Embryo  hatte  bei  den  kleistogamen  Blüten  immer  nur  in  seltene 
Fällen  angesetzt.  Die  ganze  Entwicklungshemmung  ist  yielldcht 
durch  das  zu  frühe  Reifen  der  Geschlechtszellen  bedingt 

Wöydcki  (204)  fand,  daß  im  Embryosack  yon  Tropaeolum  majns 
die  Antipoden  zu  dreien  übereinandergelagert  sind  und  große  sich 
schwach  färbende  Kerne  mit  sehr  entwickelten  Nucleolen  besitzen. 
Später  yerschmilzt  der  ganze  Komplex  in  eine  plasmatische,  blasig 
erscheinende  Masse.  Der  Keminhalt  wird  hyperchromatisch  und 
schließlich  yerschwindet  alles  noch  lange  yor  der  Befruchtung.  Die 
Synergiden  sollen  besondere  Substanzen  ausscheiden,  um  den  Pollen- 
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.schlanch  heranznleiten,  sie  zerfließen  völlig  nach  d^n  Eintritt  der 
mftnnlichen  Kerne.  Der  Embryosack  dringt  aktiv  in  das  Nncellns- 
gewebe  vor:  an  den  bedrängten  Stellen  lösen  sich  zuerst  die  Mem- 
branen nnd  die  Kerne  pflegen  dann  aufeinander  zuzuwandern  um  zu 
fusionieren. 

Derselbe  (203)  verfolgte  das  Schicksal  der  merkwürdigen  Suspensor- 
fortsätze  von  Tropaeolum.  Der  dorsale  Schenkel  setzt  sich  aus  sehr 
langen  prosenchymatischen  Zellen  zusammen,  von  denen  die  am  Ende 
.gelegenen  stark  amöboide  Kerne  aufweisen.  Die  dadurch  erreichte 
Oberflächenvergrößerung  spricht  nach  Verf.  ftlr  starke  Wechselwirkung 
zwischen  Plasma  und  Kern.  Auch  die  Zusammenballungen  des  Chro- 
matins,  wie  sie  an  „gereizten'*  Nuclei  sich  einstellen,  fielen  hier  auf. 
Es  handelt  sich  dabei  nur  um  eine  besondere  Form  der  Hyper- 
chromasie,  nicht  um  Bildung  echter  Chromosomen. 

Longo  (113)  sah  bei  Impatiens- Arten  typische  Endospermhaustorien, 
wie  sie  von  so  vielen  Sympetalen  bekannt  sind.  Der  Nucellus  wird 
.vom  wachsenden  Embryosack  früh  aufgebraucht,  so  daß  dieser  in 
befruchtungs&higem  Zustande  an  die  Integumente  stößt.  Nach  der 
Befruchtung  differenziert  sich  bald  eine  Zelle  in  der  Nähe  des  Eies, 
wächst  in  den  Mikropylarkanal  hinein,  gelangt  aus  diesem  heraus 
und  sendet  ihre  Auszweigung  in  Funiculus  und  Integumente.  Der 
Kern  wird  zu  dieser  Zeit  amöboid.  Etwas  später  bildet  sich  auch 
«ein  ChalazaJhaustorium,  das  ebenfalls  den  Embryosack  ernährt  Es 
ist  das  um  so  nötiger,  als  er  mit  Ausnahme  der  Stellen,  an  denen  die 
Haustorien  entspringen,  ringsherum  völlig  cutinisiert  ist. 

Usteri  (193)  glaubt,  daß  Garica  Papaya  ohne  Bestäubung  Früchte 
ansetzen  kann.  Es  gelang  dem  Verf.  aber  nicht,  dies  experimentell 
zu  beweisen.  Das  weibliche  Archespor  soll  sich  in  mehrere  Zellen 
teilen,  von  denen  die  der  Mikropyle  zunächst  gelegene  (?  Ref.)  zum 
Embryosack  wird.  Dieser  sieht  normal  aus;  die  Antipoden  degene- 
rieren früh.  Häufig  ist  in  scheinbar  normalen  Früchten  mit  eben 
solchen  Samen  der  Embryosack  abortiert:  Embryo  und  Endosperm 
haben  sich  nicht  entwickelt.  Pollenschläuche  wurden  niemals  im 
Nncellus  gefunden. 

Cooi  (40)  konstatierte  bei  Ehizophora  Mangle,  daß  von  4  Ovulis 
nur  eines  das  Stadium  der  Samenreife  erlangt.  Die  Embiyosack- 
mutterzelle  teilt  sich  in  eine  Lineartetrade.  Die  Embryoentwicklung 
entspricht  wahrscheinlich  dem  Capsellatypus,  währenddes  wird  der 
^ößere  Teil  des  Endosperms  sowie  ein  Drittel  des  Embryos  aus  dem 
Embryosack  herausgedrängt  und  liegt  nun  frei  in  der  Fruchtknot^n- 
höhlung. 

Gates  (66)  korrigierte  eine  alte  Angabe  von  Pohl:  die  Tapeten- 
zellen bei  der  sterilen  Oenothera  lata  dringen  nämlich  nicht  gegen 
die  PollenzeUen  aktiv  vor,  sondern  degenerieren  zusammen  mit  diesen 
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und  das  angrenzende  Parenchym  occnpiert  den  ganzen  Bamn.  — 
Bei  der  Tetradenbildnng  setzt  eine  Degeneration  häufig  schon  bei  dei 
Mtttterzellen  oder  in  den  Prophasen  der  ersten  Mitose  ein.  Eigen- 
artig sind  die  „Heterochromosomen^,  die  Verf.  außerhalb  des  aUg^ 
meinen  Spirems  zu  sehen  glaubt  Sie  sollen  sich  nicht  teilen,  sonden 
werden  nur  kleiner  und  scheinen  am  Ende  der  ersten  Teilung  zu  rer- 
schwinden.  Die  gleichen  Körper  fanden  sich  bei  dem  Bastard  O.  lata  X 
Lamarckiana.  —  Für  0.  kta  wurden  14  (7),  für  den  Bastard  und 
wahrscheinlich  Lamarckiana  20  (10)  Chromosomen  gezählt  Vezl 
sucht  die  Mutationen  der  0.  Lamarckiana  mit  seinen  cytolog^ischoi 
Funden  in  Parallele  zu  setzen,  doch  ist  hier  noch  in  keiner  Weist 
klar  zu  sehen. 

Geerts  (68)  fand  daraufhin  bei  0.  Lamarckiana  auch  14  (7)  und 
nicht  20  (10)  Chromosomen. 

Gates  (66)  bestätigt  nach  erneuter  Zählung  das  Resultat  von 
Geertz,  bleibt  aber  dabei,  daß  wenigstens  der  Bastard  20  (10)  Chromo- 
somen aufweist  Die  Existenz  von  Heterochromosomen  ist  dem  YerL 
inzwischen  fraglich  geworden.  —  In  den  Telophasen  der  heterotypei 
Mitose  haben  beim  Hybriden  die  Chromosomen  häufig  Tetradenfoim, 
in  den  homöotypen  sind  sie  dagegen  zweilappig;  letzteres  zeigt  sich 
indes  auch  bei  somatischen  Teilungen. 

Mi£  Ltda  (118)  sah  bei  0.  Lamarckiana  gleichfalls  14  als  nn- 
reduzierte  Chromosomenzahl,  bei  dem  als  „gigas^  bezeichneten  Mutanten 
indes  die  doppelte  Zahl  von  28. 

Beer  (5)  fand  unsere  Warmhausfuchsien  häufig  mit  6,  8  nnd  10^ 
anstatt  mit  den  normalen  4  PollenkOmem  in  einer  Tetrade.  Die  bei 
den  Mitosen  vorkommenden  Unregelmäßigkeiten  in  der  Chromatin- 
Verteilung  glichen  ganz  den  von  Juel  für  Hemerocallis  beschiiebtoen. 
Die  zweite  Teilung  war  immer  regelmäßiger  als  die  erste;  spezidl 
fanden  sich  hier  nicht  die  vielen  überzähligen  und  versprengten 
Chromosomen.  Zwischen  Chromosomenzahl,  Kern-  und  Zellgröße  be- 
stehen bestimmte  Relationen. 

Marse  (126)  bemerkte,  daß  bei  Cornus  fiorida  im  September  d» 
Vorjahres  die  Pollenentwicklung  völlig  fertiggestellt  war  und  höchst- 
wahrscheinlich noch  im  Verlauf  des  Herbstes  auch  die  des  Embryo- 
Sackes  beendet  wird.  Zwischen  den  4  weiblichen  Megasporen  bilden  sieb 
niemals  Wände  aus.  Die  Befruchtung  wurde  zwischen  dem  21.  und 
27.  Mai  des  nächsten  Jahres  konstatiert,  die  ersten  Endospermkeme 
folgten  darauf  am  12.  Juni,  die  ersten  Teilungen  der  jungen  Embryonen 
am  9.  Juli. 

Aus  Soueges'  (176)  Arbeit  ist  das  meiste  eigentlich  nicht  an- 
zuführen, da  sie  speziell  die  Veränderungen  des  Integuments,  d.  h.  die 
Bildung  der  Samenschale  behandelt.  —  Schon  die  Embryosack- 
mutterzelle verzehrt  alle  Nucelluszellen,  so  daß  sie  bald  unmittelbar 
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den  Integnmenten  anlieget  Während  einer  gewissen  Zeit  fiben  die 
Antipoden  lösende  Wirkung  auf  das  darunterliegende  Gewebe  aus; 
claher  entsteht  bei  vielen  ein  Hohlraum  unter  dem  Embryosack.  Die 
innerste  Integumentschicht  vermag  gleichfalls  für  einige  Zeit  digestiv 
Jinf  die  nach  außen  liegenden  Zellen  einzuwirken. 

Cook  (39)  bemerkte,  da£  bei  der  Gesneriacee  Rhytidophyllum 
gleich  die  Embryosackmutterzelle  als  Megaspore  funktioniert.  Die 
JBmbryoentwicklung  folgt  dem  Capsellatypus;  der  (übrigens  nicht 
gleichmäßig  wachsende)  Keimling  zehrt  Endosperm  und  Nucellus 
nröllig  während  der  Samenreife  auf. 

Lemgo  (113)  stellte  fest,  daß  im  reifen  Samen  der  Cucurbitacee 
Sechium  sich  das  äußere  Integument  sehr  vergrößert:  es  bleibt  rein 
parenchymatisch  und  ist  reich  an  Stärke,  die  dem  jungen  Embryo  zu- 
gute kommt  Die  anderen  Nährgewebe  werden  frühzeitig  aufgezehrt. 
Die  Keimung  beginnt  im  Inneren  der  Frucht 

SckiOer  (163)  sah  durch  Kastrationsversuche,  daß  Gnaphalium 
^snpinum,  sllvaticum  und  uliginosum)  nicht  wie  die  nahverwandte 
Antennaria  alpina  Apogamie  aufweist  Die  Embryosackmutterzelle 
bildet  sich  normal  zum  Embryosack  aus,  der  sich  nur  durch  seinen 
f^ößeren  Antipodenkomplex  vor  vielen  andern  unterscheidet  Die 
Fusion  der  Polkeme  geschieht  vor  der  Befruchtung;  die  Spermakeme 
sind  wurmförmig.  Die  jungen  Embryonen  besitzen  einen  langen 
Suspensor,  ihre  Entwicklung  ist  ganz  normal 

Basenberg  (152)  läßt  seiner  „vorläufigen  Mitteilung"  vom  Voijahr 
(siehe  diesen  Jahresbericht  f&r  1906,  Teil  I,  Seite  150)  nun  außer  den 
detaillierten  Angaben  noch  die  Resultate  weiterer  Forschungen  folgen. 
—  Hieracium  Auricula  hat  in  den  Pollenmutterzellen  deutliche  Prochro- 
mosomen  (9),  die  aus  2  Elementen  zusammengesetzt  erscheinen;  darauf 
zerbrechen  sie  in  viele  kleine  Körperchen,  die  sich  längs  der  Linin- 
f&den  ausziehen.  Die  Synapsis  scheint  nur  kurze  Zeit  zu  dauern;  es 
beginnen  sich  nach  ihr  immer  häufiger  2  parallele  Fäden  zu  zeigen. 
In  der  Diakinese  zählte  Verf.  9,  aber  ein  paar  Male  auch  ,,absolut 
sicher**  nur  7  oder  8  Doppelchromosomen.  Sie  waren  von  sehr  ver- 
schiedener Länge  und  zeigten  neben  5  langen  4  kurze.  Die  Embryo- 
sackentwicklung war  völlig  normal.  —  Hieracium  venosum  ließ 
während  der  PoUentetradenbildung  7,  doch  auch  8  oder  9  bivalente 
Chromosomen  erkennen;  im  normalen  Falle  waren  1  außerordentlich 
langes^  2  sehr  lange,  3  von  mittlerer  Größe  und  1  sehr  kurzes  vor- 
handen. Insgesamt  waren  sie  größer  als  die  von  H.  Auricula.  PoUen- 
und  Embryosackentwicklung  waren  beide  normal.  —  Was  des  Verf. 
Eesultate  aber  die  apogamen  Hieracien:  H.  excellens  und  H.  fiagellare 
angeht  so  sei  für  die  Embryosackausbildung  auf  den  Bericht  vom 
Vorjahr  verwiesen.  Hinzuzufügen  ist,  daß  auch  bei  H.  aurantiacum 
sich  der  Embryosack  fast  stets  apospor  entwickelt  und  lebhaft  aktiv 
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gegen  den  anderen  normalen  Embiyosaek  vordringt  Als  Atmormität 
wnrde  hier  einmal  gesehen,  daß  nach  der  zweiten  Teilang  der  nr- 
sprftnglichen  Embrjosackmntterzelle  eine  Fusion  von  2  Toehternndei 
vorkam,  demnach  gelegentlich  selbst  echte  Parthenogenesis  anüzntreteii 
scheint  —  Der  Pollen  der  aposporen  oder  apogamen  Arten  ist  meist 
verkflmmerty  trotzdem  sind  die  Mutterzellen  noch  normaL  Bei  H. 
excellens  wurden  während  der  Teilungen  14  oder  15  bival^ite  und 
6  bis  7  Univalente,  in  anderen  Fällen  17  bivalente  Chromosomen  gesehen 
(die  somatische  Zahl  ist  wahrscheinlich  35);  es  dürfte  eine  Art 
Zwischenstadium  zwischen  Beduktions-  und  somatischer  Teilung  vor- 
liegen. Die  Univalenten  Chromosomen  blieben  im  Plasma  verstreut, 
um  .besonders  kleine  später  zum  größten  Teile  verschwindende  Nudei 
zu  bilden.  Bald  nach  der  zweiten  Teilung  setzte  die  allgemeine 
Desorganisation  ein:  die  Tetraden  trennten  sich  nicht  mehr  von- 
einander, ja  manchmal  konnten  sich  sogar  die  Wände  nicht  mehr  an- 
legen, so  daß  4  kernige  Zellen  zustande  kamen.  —  Verf.  gedenkt 
seine  sehr  interessanten  Studien  an  Hieracien  fortzusetzen. 
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^)  Anf  die  Arbeiten,  wekhe  sich  nicht  mit  der  Morphologie  des  Blutes,  sond« 
mit  seiner  chemischen  Zusammensetzung  oder  mit  der  Bedeutung  des  Blutes  md 
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schlüsse  über  die  Beteiligung  der  Blutkörperchen  an  der  Erzeugung  der  Imaras- 
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1.  Rote  Blutkörperchen. 

Marchiomd  (342)  weist  darauf  hin,  wie  wenig  geeignet  für  die  Kon- 
Tvierung  feiner  histologischer  Strukturen  die  gewöhnliche  Methode 
)r  Antrocknung  der  Blutpräparate  mit  nachträglicher  Fixierung  ist. 
m  empfindlichsten  scheinen  die  Lymphocytenkeme  zu  sein;  sie  er- 
iheinen  bei  dieser  Methode  als  homogene,  mehr  oder  weniger  hell- 
Bfärbte  Scheiben,  an  denen  Einzelheiten  kaum  erkennbar  sind.  Ihre 
Töße  schwankt  dabei  erheblich,  was  bekanntlich  zur  Aufstellung  der 
leinen  und  großen  Lymphocyten  geführt  hat.  Die  Größendiflferenzen 
ommen  tatsächlich  vor,  aber  teilweise  sind  sie  sicher  Kunstprodukte 
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infolge  der  Fixienmgsmethoda  —  Auch  werden  kleinere  Abschi 
runden,  Sprossen  des  Protoplasma  beschrieben  und  abgebildet^  i 
wahrscheinlich  nur  Kunstprodukte  sind.  M.  fixiert,  um  solche  Feh] 
zu  vermeiden,  schon  seit  Jahren  die  Blutpräparate  wie  die  Gewet 
die  Ausstrichpräparate  werden  in  die  Fixierungsflüssigkeit  geworfi 
{Fleraming'sche  Lösung,  Formol,  Alkohol,  Zenker'sche  Lösung:).  Bei 
Vergleich  mit  Schnittpräparaten  zeigt  sich  vollständige  Übereinstü 
mang  der  Kerne  der  Leukocyten  und  besonders  der  Lymphocyte 
Die  Kerne  der  letzteren  sind  erheblich  kleiner  als  an  Trockenpräpi 
raten ;  die  Größendifferenzen  entprechen  den  auch  in  Schnittpräparate 
vorkommenden.  —  Gewebsabstriche  lassen  sich  mit  gutem  Erfd 
ebeoso  behandeln. 

Cesaris-Demel  (103)  weist  nachdrücklich  auf  die  Wichtigkeit  de 
Untersuchungen  des  Bluts  in  frischem  Zustand  hin  und  zwar  ante 
Anwendung  der  verschiedensten  Farbstoffe.  Verf.  bediente  sich  be 
sonders  des  Brillantcresylblau  und  Cresyl violett,  bei  denen  er  dii 
besten  Resultate  hatte.  Nach  seinen  Untersuchungen  sind  gleidi 
zeitig  mit  dem  Kern  und  unabhängig  von  der  Anwesenheit  desselbei 
in  einigen  roten  Blutkörperchen  drei  durch  Form  und  Färbbarkdl 
deutlich  differenzierbare  Substanzen  vorhanden:  erstens  die  Substanz  A 
die  normalerweise  in  größerer  Menge  vorhanden  ist  und  zwar  in 
Form  wellenförmiger  oder  ineinandergeschlungener  Fäden  oder  Streifet 
(je  nach  der  angewendeten  Farblösung),  die  hier  und  da  durch  eine 
knotenartige  Verdickung  unterbrochen  werden.  Zweitens  unterscheidet 
Vert  die  Substanz  B,  unter  normalen  Verhältnissen  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden;  sie  stellt  sich  dar  in  Form  meist  kleiner  Eömcho^ 
deren  Dimensionen  jedoch  schwanken;  die  größeren  entstehen  durch 
Verschmelzung  der  kleineren.  Die  Kömchen  zeigen  bei  Brillantcresyl- 
blaufärbung  Metachromasie  und  erscheinen  rotviolett,  während  A  sidi 
blau  färbt.  Als  C  bezeichnet  Verf.  endlich  eine  besonders  bei  nen- 
geborenen  Katzen  deutliches  Körperchen,  exzentrisch  im  Protoplasma 
gelegen,  das  mit  dem  von  Schnitze,  Schmauch,  Heinz  und  Weiden- 
reich beobachtetem  Gebilde  wohl  identisch  ist  —  Das  Vorhandensein 
von  Ä,  B  und  C  deutet  immer  auf  das  jugendliche  Alter  der  be- 
treffenden Erythrocyten  hin.  Ist  eine  Veränderung  in  ihrer  Form, 
ihrer  Färbbarkeit  und  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  eingetreten, 
so  spricht  dies  für  einen  wirklichen,  in  neugebildeten  Elementen  sich 
einstellenden  Degenerationsprozeß.  Als  Zeichen  degenerativer  Prozesse 
ist  bei  der  Färbung  des  frischen  Bluts  eine  starke  Zunahme  von  B 
bei  gleichzeitiger  Abnahme  von  A  anzusehen;  bei  Fixierung  und 
nachtblgender  Färbung  von  Trockenpräparaten  ist  die  Degeneration 
charakterisiert  durch  das  Erscheinen  und  die  nachfolgende  Zunahme 
der  basophilen  Granulationen  in  den  jungen  Erythrocyten,  vielleicht 
auch  durch  das  Auftreten  der  Polychromasie. 
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Ashmazy  (26)  teilt  nach  einem  Überblick  über  die  verschiedenen  An- 
cht«n  über  die  Körnung  der  roten  Blutkörperchen  das  Ergebnis  eigener 
Untersuchungen  mit.  Am  besten  sind  die  Granulationen  darstellbar  nach 
'ixation  in  absolutem  Alkohol  mit  Löffler'schem  Methylenblau.  Meist 
elingt  die  Färbung  auch  mit  Giemsa-Lösung,  dagegen  nicht  immer  mit 
enner'schem  Farbstoff.  Die  Metbylgrfln-Pyroninmischung  f&rbt  bei 
iTärmefixation  die  Kömchen  rot,  während  bekanntlich  die  Kerne  gr&n 
rscheinen.  Besonders  wichtig  ist  nach  Verf.  die  Tatsache,  daß  die 
lömchen  weit  häufiger  in  polychromatophilen  Erythrocyten  nachweisbar 
ind  als  in  den  normalen.  Meist  sind  in  den  ersteren  die  Kömchen  um 
[>  reichlicher  und  feiner  und  auch  dichter  gestellt,  je  stärker  die 
Polychromasie  ausgeprägt  ist.  Auch  in  Normo-  und  Megaloblasten 
ind  sie  nachweisbar.  —  Die  Granulierung  findet  sich  bei  allen  ein- 
ichen  und  schweren  primären  und  sekundären  Anämien,  besonders 
ächtig  ist  sie  aber  als  Frühsymptom  bei  Bleivergiftung.  Hier  hat 
ie  Erscheinung  auch  prognostischen  Wert  iusofem,  als  die  Stärke 
ires  Auftretens  parallel  der  Schwere  der  Intoxikation  geht.  —  Bei 
esunden  Individuen  ist  die  Körnelung  nicht  nachweisbar.  Die 
^ranuliemng  entsteht  nicht  durch  Kemzerfall  (gleichzeitig  vor- 
andene  intakte  Kernkonturen!),  sondern  aus  dem  Protoplasma.  Verf. 
leht  darin  nicht  einen  degenerativen,  sondem  einen  regenerativen 
^organg.  Im  Prinzip  sieht  A.  in  der  Polychromasie  denselben  Vor- 
ang,  nur  ist  bei  dieser  die  basophile  Substanz  diffus  verteilt,  während 
le  bei  der  Granulierung  in  Form  von  Kömchen  erscheint.  —  Bei 
'ieren,  bei  denen  Polychromasie  physiologisch  ist,  erscheint  auch  die 
^ranulierang  normal.  Bei  experimenteller  Blei-  und  Phenylhydrazin- 
ergiftnng  des  Kaninchens  tritt  ebenfalls  Granulierung  im  Blut  ein, 
während  bemerkenswerterweise  im  Knochenmark  nur  ganz  vereinzelte 
ekömte  Erythrocyten  vorkommen,  eine  Stütze  für  die  Meinung  des 
^erf.'s,  daß  Graniüiemng  aus  der  Polychromatophilie  erst  unter  dem 
Sinfluß  des  Blutplasmas  zustande  kommt. 

Gwtig  (209)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  des  Schweineblutes 
urz  zu  folgendem  Ergebnis:  Bei  Ferkeln  und  jungen  Schweinen 
inden  sich  hinsichtlich  der  Blutzusammensetzung  zwei  Gmppen.  Die 
rste  zeichnet  sich  durch  hohe  Zahl  der  Erythrocyten  aus  (rund 
\  Millionen),  im  kreisenden  Blut  sind  nur  spärlich  oder  gar  keine 
lormoblasten  nachweisbar;  die  Leukocytenzahl  ist  relativ  hoch  (rund 
18000),  darunter  verhältnismäßig  viel  Blutmastzellen  und  Eosinophile. 
-  In  der  zweiten  Gmppe  finden  sich  meist  reichliche  Normoblasten ; 
lie  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  ist  mehr  oder  weniger  herabgesetzt; 
lie  Leukocytenzahl  ist  meist  niedriger,  Mastzellen  und  Eosinophile 
ind  vielfach  nur  spärlich,  so  daß  sie  nicht  nur  absolut,  sondern  auch 
■elativ  wesentlich  vermindert  sind.  (Die  erste  Gruppe  stellt  wohl 
lie  hinsichtlich  des  Blutes  gesündere  dar,  die  zweite  zeigt  eine  bei 
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Schweinen  überaus  häufige  leichte  Anämie.)  Normalerweis^tkoiiiiii 
im  Schweineblut  folgende  Zellen  vor:  Normocyten,  Normoblast 
polymorphkernige  und  polynucleäre  Neutrophile,  Eosinophile  und  Ma 
Zellen,  kleine  und  mittel^ße  Lymphocyten,  große  einkernig  Zell 
Ehrlich's  und  Übergangsformen  (vereinzelte  Beizungsfoimen).  I 
Eiythrocyten  weisen  oft  beträchtliche  GröBenschwankongen  anf^  1 
sonders  auffallend  bei  der  zweiten  Gruppe.  Durchschnittsgrofie  6^ 
Im  normalen  Blut  färben  sie  sich  orthochromatisch.  Niemals  zeig 
sie  Rollenbildung.  Die  polymorphkernigen  Neutrophilen  bilden  me 
die  Hauptkeme  der  Leukocyten.  Durchschnittsgröße  12  fi.  Die  nent] 
pbilen  Granula  sind  zarter  als  die  menschlichen  und  färben  sich  me 
rötlich.  Der  Kern  ist  meist  stark  gelappt  oder  es  sind  mehrere  Ker 
vorhanden.  Das  Protoplasma  färbt  sich  mit  Eosin  diffus,  bleibt  n 
gefärbt  bei  Methylenblaufärbung.  Eosinophile  sind  meist  nur 
wenigen  Prozenten  vorhanden,  die  Granula  sind  etwa  gleichgroß  w 
beim  Menschen.  Die  Granula  der  Mastzellen  sind  etwas  kleiner  i 
die  Eosinophilen;  bei  Hitzefixation  und  Färbung  mit  Methylenblau  od 
Methylenblau-Jod  (Türk)  sind  sie  ebenso  distinkt  darstellbar  w 
andere  Granulationen.  Die  Mehrzahl  der  Lymphocyten  ist  etm 
größer  als  die  Erythrocyten  (8  ^),  häufig  sind  aber  auch  größere  F(»inei 
große  Lymphocyten,  häufig  in  Geweben,  sind  im  kreisenden  Blnt  eii 
Seltenheit.  Die  Granulocyten  des  Bluts  entstehen  im  E^nochenmarj 
wo  sich  die  Entwicklungsreihe  zurückverfolgen  läßt  bis  zn  eine 
großen  Zelle,  die  G.  als  Stammzelle  der  Granulocyten  bezeichne 
(=  große  Lymphocyten  Pappenheim's,  lymphoide  Stammzelle  Turf 
Myeloblast  Nägelfs);  sie  zeichnet  sich  aus  durch  bläschenförmige 
großen  Kern  und  stark  basophiles  Protoplasma  Die  Granuloeytei 
Stammzelle  steht  der  Lymphocytenstammzelle  (großer  Lymphoevi 
tißktoriell  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  stärker  bak 
pbiles  Protoplasma  und  dunkleren  Kern,  was  bei  Triacidfärbung-  bessc 
zutage  tritt,  als  bei  einfacher  Methylenblaufärbung.  Auch  im  TriacU 
bilde  ist  eine  scharfe  Unterscheidung  oft  nicht  möglich,  doch  wi 
Yerf  trotzdem  die  beiden  Stammformen  auseinanderhalten  und  zwi 
wegen  ihrer  genetischen  Beziehungen:  nie  sieht  man  in  Lymphknote 
aus  großen  Lymphocyten  granulierte  Formen  entstehen,  sondern  immc 
nur  kleine  Lymphocyten.  Im  Knochenmark  überwiegt  das  Granulc 
cytensystem,  hier  entstehen  die  verschiedenen  Myelocyten  aus  de 
Stammformen;  außerdem  aber  scheint  nach  G.  auch  noch  eine  wen 
auch  geringe  Lymphocytenbildung  stattzufinden.  Unter  Abnahme  de 
Basophilie  des  Protoplasmas  kommt  es  im  Knochenmark  in  der  Granulc 
cytenstammzelle  zum  Auftreten  von  Kömchen;  so  entsteht  je  natä 
der  Farbenaffinität  der  neutro-,  eosino-  oder  basophile  Myelocyl 
Durch  Teilung  entstehen  aus  diesen  Tochtermyelocyten,  aus  denei 
dann  unter  Lappung  des  Kerns  die  neutrophilen  bzw.  eosinophil 
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olymorphkemigen  und  die  Mastzellen.  Daneben  gibt  es  im  Enochen- 
ark,  wie  schon  erwähnt,  ein  wenn  anch  weniger  ausgebildetes 
ymphocytensystem.  Dieses  besteht  aus  großen  Lymphocytenstamm- 
sUen  und  den  kleinen  Lymphocyten  und  bildet  die  Grundlage  der 
3rmphknoten  und  der  anderen  Ijrmphadenoiden  Gewebsansammlungen 
1  Körper.  —  In  der  Milz  finden  sich  wie  im  Knochenmark  beide 
irsteme  nebeneinander;  hier  prävaliert  das  der  Lymphocyten  über 
n  verkümmertes  Granulocytensystem.  Die  Stammzellen  der  Granulo- 
rten  bilden  sich  zu  sp&rlichen  neutrophilen  der  Milz  weiter  oder  es 
itstehen  unter  Abnahme  der  Basophilie  und  Breitenzunahme  des 
rotoplasmas  die  einkernigen  Zellen  der  Milz.  In  den  adenoiden  Ge- 
eben,  besonders  den  Hämolymphknoten,  den  gewöhnlichen  Lymph- 
loten,  in  Milz  und  Leber  finden  sich  neben  den  Eosinophilen  und 
astzellen,  wie  sie  im  Blut  kreisen,  auch  noch  Zellen,  die  als  in 
esen  Geweben  entstandene,  „histiogene"  angesehen  werden  wegen 
rer  Einkemigkeit  und  ihrer  Unabhängigkeit  von  der  Anzahl  so  ge- 
^mter  Zellen  im  Blut;  wahrscheinlich  werden  diese  Zellen  auch  nicht 
s  Blut  eingeschwemmt.  —  An  den  Eosinophilen  des  Knochenmarks, 
cht  aber  an  denen  des  Bluts,  beobachtete  G.  fast  regelmäßig  Poly- 
iromatophilie  der  Granula;  in  einzelnen  Zellen  fanden  sich  zweierlei 
ranulationen  nebeneinander.  Im  Vergleich  mit  anderen  Lymph- 
loten  fanden  sich  in  den  Hämolymphknoten  bedeutend  mehr  Erythro- 
1;en  und  weit  bedeutendere  Zerfallserscheinungen;  auch  die  Menge 
T  einkernigen  Eosinophilen  und  Mastzellen  scheint  größer  zn  sein. 
-  Bei  3  Tieren  fanden  sich  aber  Hämolymphknoten,  in  denen  un- 
ireifelhaft  germinative  Centren  für  rote  und  neutrophile  weiße  Blut- 
^rperchen  nachzuweisen  waren,  so  daß  der  Satz:  „Hämolymphknoten 
enen  ausschließlich  dem  Untergang  von  Erythrocyten^  in  seiner 
llgemeinheit  nicht  Geltung  hat.  Die  prozentuelle  Zusammensetzung 
tr  Zellen  im  Schweineblut,  die  sonst  ziemlich  konstant  ist  bei  den 
nzelnen  Tieren,  läßt  sich  leicht  aus  dem  Gleichgewicht  bringen,  be- 
nders  die  Neutrophilen.  Nach  längerem  Fasten  und  nachfolgender 
isgiebiger  Fütterung  vorwiegend  mit  Kohlehydraten  erfolgt  beträcht- 
5he  Vermehrung  der  Neutrophilen  ohne  wesentliche  Erhöhung  der 
>soluten  LeukocytenzahL  —  Nach  nicht  zu  starker  Blutung  stieg 
e  Zahl  der  Neutrophilen  gewaltig  und  Normoblasten  traten  auf.  — 
ach  Verfütterung  von  größeren  Mengen  Bacterien  Preiß-Fadyean 
at  rasch  schwere  Veränderung  des  Blutbilds  auf:  Hypoleukocytose 
id  Myelocytose. 

[Onodera  (405)  hat  die  farbigen  Blutzellen  von  Grundel,  Wels, 
arausche  und  Goldfisch  mittels  verschiedener  Färbungsmethoden 
itersucht  Die  farbigen  Blntzellen  sind  bei  den  genannten  Süß- 
asserfischen  fast  gleich  gestaltet  und  ihre  Größe  stimmt  bei  allen 
st  überein.     Sie  sind  rund  oder  elliptisch,  kernhaltig  und  meist 
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bikonkav.  Sie  sind  9,0  bis  15,0  ju  lang  und  7,5  bis  9,0  /^  brei 
Nach  dem  tinktoriellen  Verhalten  werden  eine  infantile,  matore  nn 
senile  Form  unterschieden,  zwischen  welchen  viele  Überg&nge  bc 
stehen.  G.  Osawa.] 

JoUff^  (262)  Untersuchungen  an  Ratten,  Ziegen  und  Katzen  a 
gaben  eine  progressive  Abnahme  des  Durchmessers  der  kernlose 
roten  Blutkörperchen.  Diese  Abnahme  läßt  sich  lange  nach  der  Gf 
burt  verfolgen,  so  z.  B.  bei  der  weißen  Batte  (durchschnittlich)  ai 
1.  Tage  8  ju  38,  am  15.  Tage  7  ii  98,  nach  3  Monaten  6  f<  3i 
(Autoreferat  in  Folia  haematologica,  Supplementband  IV.) 

Derselbe  (263)  unterscheidet  bei  der  Entwicklung  der  rot^i  Blut 
körperchen  zwei  Generationen.  Die  erste  bilden  die  „primordialen 
roten  Blutkörperchen,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  Atrophie  de 
Kerns  zeigen  und  sich  nicht  mehr  vermehren.  Auf  diese  folgei 
kleinere  kernhaltige  hämoglobinhaltige  Zellen,  die  „sekundären'^  rot« 
Blutkörperchen.  Ihr  Auftreten  steht  in  Beziehung  zur  aktiven  BoU( 
der  hämatopoetischen  Organe.  Als  Stammzelle  haben  sie  eine  ziemlid 
große  Zelle  mit  großem  chromatinarmem  Kern  und  wenig  hämoglobin 
haltigem  Protoplasma;  aus  diesen  Zellen  gehen  kleinere  Element« 
hervor,  deren  Hämoglobingehalt  immer  größer  wird.  Mitosen  sind  in 
allen  Stadien  dieser  Entwicklung  nachweisbar.  —  Später  sistiert  die 
Teilung,  es  erfolgt  eine  progressive  Atrophie  des  Kerns,  charakterisiäi 
durch  Volumabnahme,  Verschwinden  des  Chromatinnetzes,  Anflösung 
des  Chromatins  im  Eemsaft  (Homogenisierung,  Pyknose);  schließlicii 
erscheint  der  Kern  als  kleines  chromatisches  Eögelchen,  das  basische 
Farbstoffe  stark  annimmt.  In  Wirklichkeit  bildet  aber  das  mit  basi- 
schen Farbstoffen  tingierbare  Chromatin  nur  eine  periphere  Rinden- 
schiebt,  während  das  Centrum  acidophil  ist;  der  Kern  ist  also  nicht 
nur  morphologisch,  sondern  auch  chemisch  verändert.  —  Jetzt  wird 
der  Kern  ausgestoßen  und  zwar  nicht  auf  einmal,  sondern  mehrere 
Partikelchen  nacheinander.  Am  besten  ist  dieser  Vorgang  an  gut 
fixierten  Präparaten  der  blutbildenden  Organe  zu  beobachten,  im  Blut 
selbst  scheint  er  nur  ausnahmsweise  vorzukommen.  —  Bei  Hammel- 
embryonen von  18  bis  35  cm  Länge  findet  man  Gruppen  freier  atro- 
phischer Kerne;  sie  werden  z.  T.  durch  Phagocytose  in  andere  Zellen 
aufgenommen.  Der  Kern  verschwindet  also  normalerweise  nicht  dnrdi 
Karyorrhexis  (diese  ist  immer  ein  pathologischer  Vorgang  und  wird 
begleitet  vom  Absterben  der  ganzen  Zelle),  sondern  auf  die  geschil- 
derte Weise.  —  Die  sog.  basophilen  Granulationen  der  Erythrocytöi 
geben  nicht  die  Reaktionen  von  Eemresten,  ihre  Abstammung  vom 
Kern  ist  weder  erwiesen  noch  überhaupt  wahrscheinlich.  Dagegen 
ist  es  bei  manchen  Objekten  möglich,  die  Umwandlung  des  Baso- 
chromatins  in  Oxychromatiu  zu  beweisen.  —  Zum  Schluß  zieht  J. 
eine  Parallele  zwischen  den  roten  Blutkörperchen  und  anderen  Ele 
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enten,  die  eine  ähnliche  Entwicklung  darchmachen  wie  die  ver- 
»rnten  Zellen  und  die  Linsenfasem.  (Referiert  nach  dem  Autoreferat 
Folia  haematologica,  Supplementband  IV.) 

Die  Arbeit  von  Dantschakoff  (132)  ist  in  zwei  Abschnitte  ge- 
ledert. Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  erste  Auftreten  der  Blut- 
emente  in  der  Area  vafeculosa  beim  Hühnerembryo.  Verf  findet, 
kß  alle  Blutbestandteile  in  letzter  Instanz  von  einer  Zellart  —  den 
esoblast-  bzw.  Mesenchymzellen  —  stammen.  Die  Mesoblastzellen 
ehalten  sich  etwas  verschiedenartig  im  vorderen  und  hinteren  Teile 
\T  Area  vasculosa.  Vom  bildet  der  Mesoblast  leere  GefäjBräume 
id  selbständige  runde  amöboide  histiogene  Wanderzellen  zwischen 
in  letzteren.  In  den  seitlichen  und  hinteren  Partien  bildet  er  dichte 
iUgruppen,  die  bald  größer,  bald  kleiner  sind;  es  ist  sicher,  daß  auch 
Teinzelte  Zellen  zwischen  den  Gruppen  liegen  bleiben.  Die  Zellen 
jr  Blutinseln,  die  „primitiven  Blutzellen"  gleichen  im  ganzen  den 
ymphocyten.  Im  folgenden  wird  die  Entwicklung  der  Zellen,  je- 
ichdem  sie  außerhalb  oder  innerhalb  der  Gefäße  liegen,  eine  ver- 
hiedene.  Die  sich  außerhalb  der  Gefäße  befindenden  Lymphocyten 
irwandeln  sich  in  granulierte  Leukocyten,  die  innerhalb  der  Gefäße 
Agenden  Zellen  werden  Lymphocyten  oder  Erjrthroblasten.  —  Der 
^eite  Abschnitt  behandelt  das  erste  Auftreten  der  Blutelemente  im 
örper  des  Hühnerembryos.  Die  ei*ste  Blutbildung  außerhalb  und 
nerhalb  des  embryonalen  Körpers  ist  völlig  analog.  —  Verf.  hält 
iher  die  Lymphocyten  für  die  Stammzellen  aller  Blutelemente. 

Schridde  (506)  gibt  in  der  Zeitschrift  für  ärztliche  Fortbildung 
nen  Überblick  über  die  Herkunft  und  die  Entstehung  der  mensch- 
chen Blutzellen.  Er  behandelt  zuerst  das  Knochenmark.  Hier  werden 
schildert:  Die  Knochenmarksriesenzellen,  die  Zellen  der  leukocytären 
eihe,  die  Zellen  der  erythrocytären  Reihe,  Lymphocyten  im  Knochen- 
ark.  Hervorheben  will  ich,  daß  Seh.  sich  jetzt  der  Lehre  Gustav 
chwalbe's  und  Weidenreich's  von  der  Napfform  der  Erythrocyten 
ickhaltslos  anschließt  —  Nach  dem  Knochenmark  wird  das  lympha- 
sche  Gewebe  abgehandelt  und  die  Frage  aufgeworfen:  „Wie  ge- 
ingen  die  Parenchymzellen  der  blutzellenbereitenden  Organe  in  das 
Int?"  Zum  Schluß  wird  das  Problem  der  gemeinsamen  Stammzelle 
bgehandelt.  Die  Anschauungen,  die  Verf.  entwickelt,  beruhen  auf 
igenen  Untersuchungen  und  sind  in  besonderen  Abhandlungen  früher 
iedergelegt  und  auch  hier  referiert  worden. 

Derselbe  (510)  untersuchte  die  Blutbildung  junger  menschlicher 
Embryonen.  Bei  einem  Embryo  von  1  mm  Länge  fanden  sich  Blut- 
lüme  aliein  im  Bauchstiel  und  besonders  im  Dottersack.  Von  den 
fefäßwandzellen  aus  geht  die  Bildung  der  primären  Erythroblasten 
or  sich.  Diese  primären  Erythroblasten  gehen  als  solche  zugrunde 
Embryo  von  4  mm),  sie  werden  nicht  zu  Erythrocyten.  —  Bei  älteren 
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Embryonen  von  12  bis  13  mm  Länge  findet  man  Zellenherde  in 
Leber  zwischen  Leberzellen  nnd  Gef&ßwandzellen.  Diese  bestel 
ans  sekundären  Erythroblasten,  daneben  findet  man  Myeloblasten  i 
Kiesenzellen.  Die  Gefäßwandzellen  kOnnen  sich  also  nach  verscl 
dener  Richtung  differenzieren.  Denn  die  Gefäßwandzellen  müssen 
die  Stammzellen  angesehen  werden.  Seh.  unterscheidet  also  z 
Stadien  der  embryonalen  Blutzellenbildung,  die  vor  allem  in  der  € 
lichkeit  der  Blutzellbildung  verschieden  sind.  Im  zweiten  Stadi 
ist  die  Leber  ausschließlich  das  Blutbildungsorgan. 

Derselbe  (507)  gibt  in  den  Folia  haematologica  eine  knnse  Üt 
Sicht  über  seine  auch  auf  dem  Pathologentag  zu  Dresden  vorgetragei 
Resultate. 

Betterer  (464)  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  das  rote  Blutkörperd 
der  erwachsenen  Säugetiere  das  Äquivident  eines  Zellkerns  darste 
der  Kern  allein  verwandle  sich  in  das  kernlose  Blutkörperchen. 
den  Lymphknoten  verwandle  sich  der  Lymphocytenkem  direkt  in  ( 
kernloses  rotes  Blutkörperchen. 

Löhner  (326)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Eryth 
eytenmembran  bei  Säugetieren  zu  folgenden  Schlüssen:  An  der  galle 
artigen,  sehr  elastischen  Substanz  der  roten  Blutkörperchen  ist  ei 
schmale,  etwas  festere  Außenschichte  und  eine  breitere,  weniger  f« 
lanenschichte  zu  unterscheiden  (vergleichbar  dem  Eio-  bzw.  Edc 
plasma  der  Protozoen);  eine  echte  „histologische''  Membran  ist  nie 
nachweisbar.  Verf.  unterscheidet  „physikalische''  Membranen,  die  nie 
wahrnehmbar,  auch  nicht  darstellbar  oder  isolierbai*  sind,  nnd  „hisl 
logische",  die  sowohl  wahrnehmbar,  als  isolierbar  und  darstellbar  sin 
bei  letzteren  macht  er  die  Unterabteilungen:  „Grusta"  (un vollkomm 
isolierbar)  und  „echte  Zellmembran"  (vollkommen  isolierbar).  Da  i 
äußere  Lage  der  Außenschichte  keine  solche  Differenziemng  m 
Festigkeit  besitzt,  die  die  Bezeichnung  „Crusta"  rechtfertigen  wftn 
so  schlägt  Verf.  für  die  Außenschichte  die  Bezeichnung:  Exoplaao 
vor,  für  die  äußerste  Begrenzung:  Plasmahaut  Demnach  besitz 
die  Säugetiererythrocyten  keine  histologische  Membran,  sondern  n 
eine  physikalische  in  Form  dieser  Plasmahaut  (bei  den  physikalisch! 
Membranen  unterscheidet  er  die  Plasmahaut  mit  elektiven  Fähigkeit 
und  das  Oberflächenhäutchen  ohne  solche). 

V.  David  (130)  ist  nach  seinen  darauf  gerichteten  Untersuchung^ 
der  Meinung,  daß  die  von  Weidenreich  u.  a.  beschriebenen  Eonve 
Konkaven  (Glocken-  oder  Napfformen)  nur  optische  Einstellungsbild 
sind.  Die  normalen  Erythrocyten  des  Menschen  sind  nach  Vei 
bikonkav,  um  seine  Ansicht  zu  stützen,  hat  v.  D.  Glasmodelle  a 
fertigen  lassen,  die,  mit  dunner  Aurantialösung  gefttUt,  in  verschi 
denen  Stellungen  gegen  die  optische  Achse  auf  der  beigegeben< 
Tafel  abgebildet  sind. 
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Nißle  (401)  hat  die  von  Weidenreich  in  den  roten  Blutkörperchen 
der  Sängetiere  nnd  des  normalen  Menschen  beschriebenen  Körnchen 
schon  froher  gesehen  bei  seinen  Trjrpanosomenstndien,  doch  sieht  er 
sie  f&r  Gentrosomen  an  im  Gegensatz  zu  Weidenreich  (siehe  diesen 
Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  190),  der  sie  als  Chromatin- 
stäubchen  anspricht  —  Die  Randreifen,  die  von  Dehler  und  von 
Meves  (siehe  diesen  Jahresbericht  fiir  1906,  Teil  I,  Seite  192)  bei 
Fröschen  und  Salamandern  beobachtet  wurden,  fand  Verf  auch  in 
den  Erythrocyten  bei  Meerschweinchen,  die  durch  Trypanosomen- 
infektion  anämisch  gemacht  waren.  Bei  diesen  Reifen  beobachtete 
Verf.  einen  degenerativen  Zerfall  in  Körnchen,  die  zunächst  kreis- 
förmige Anordnung  erkennen  ließen,  später  unregelmäßig  zerstreut 
sind.  Nach  N.  besteht  eine  enge  Beziehung  dieses  Vorgangs  zu  dem 
Auftreten  der  basophilen  Granulationen  der  Erythrocyten. 

Weidenreieh  (586)  nimmt  im  Archiv  fUr  Hygiene  zu  einer  Deutung 
der  chromatischen  Kömchen  in  kernlosen  Erjrthrocyten  durch  A.  Nißle 
Stellung  (vgl.  Nißle,  Archiv  für  Hygiene,  Band  61).  Nißle  deutete 
die  Kömchen  als  Centrosomen,  Weidenreich  hält  seine  Deutung  der 
Körnchen  als  Kemreste  (Chromatinstäubchen)  aufrecht 

JoUy  und  VaUee  (264)  sind  der  Ansicht,  daß  die  basophilen 
Granulationen  der  Erythrocjrten  beim  normalen  Meerschweinchen  vor- 
kommen, sie  erscheinen  zahlreicher  bei  Bleiintoxikation.  Die  Granula 
geben  nicht  die  Farbreaktionen  des  Chromatins,  sind  absolut  ver- 
schieden von  Kemresten.  Sie  sind  auch  in  kernhaltigen  Erythrocjrten 
nachweisbar.  Im  Knochenmark  sind  sie  selten  oder  fehlen.  Über- 
gangsbilder zwischen  dem  Kern  der  kernhaltigen  Erythrocyten  und 
den  Granulationen  sind  nicht  zu  finden.  Verf.  halten  die  nucleäre 
Abstammung  der  Granula  fOr  unwahrscheinlich,  sehen  sie  vielmehr 
als  Modifikation  des  Protoplasmas  an.  (Referiert  nach  Folia  haemato- 
logica,  Supplementband  IV.) 

Sdbraees  (485)  berichtet  über  seine  Veröffentlichungen  über  die 
basophilen  Granula  der  Erythrocyten  beim  Meerschweinchen,  das  be- 
sonders günstig  ist  für  solche  Untersuchungen.  Bei  Laboratorium- 
tieren finden  sich  einzelne  Blutkörperchen  mit  Granulationen,  schlechter 
Emähmngszustand  z.  B.  prädisponiert  zum  Auftreten  der  Granula. 
Bei  Bleivergiftung  steigt  die  Zahl  der  granulierten  Erythrocyten, 
während  sie  beim  Aussetzen  der  Bleigabe  wieder  sinkt,  um  bei  fort- 
gesetzter Bleiintoxikation  von  neuem  zu  steigen  (Untersuchungen  zu- 
sammen mit  Bousset).  Weitere  Untersuchungen  mit  Bousset  und 
L^er  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  verschiedenen  Wege  der 
Einverleibung  des  Bleis  in  den  Tierkörper  zu  demselben  Resultat 
führen.  Am  besten  war  die  Reaktion  bei  täglichen  kleinen  Gaben, 
während  zu  große  Gaben  auf  einmal  keinen  Erfolg  hatten;  im  Augen- 
blick des  Todes  und  nach  demselben  verschwinden  die  granulierten 
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Eiythrocyten.  Ans  dem  gleichzeitigen  Auftreten  von  kemhaltigei 
und  kernlosen  Erythrocyten,  von  starker  Polychromasie,  von  Granii 
lationen  verschiedener  Größe  in  den  Elrythrocyten  schließt  Verf.  ai 
eüien  pathologischen  Regenerationsvorgang.  Der  nucleare  Uraprai^ 
der  Granulationen  erscheint  Verf.  am  wahrscheinlichsten.  (Referia 
nach  Folia  haematologica,  Supplementband  IV.) 

Sabrcufes  und  Muratet  (490)  untersuchten  das  Blut  neo^eborenc 
grauer  Mäuse;  sie  fanden  polychromatische  Erythrocyten  (1 :  10)  un 
solche  mit  basophilen  Granulis  (1:5).  Der  besonders  von  J.  JoD 
studierte  Kemrest  fand  sich  ungefähr  in  demselben  Verhältnis.  I 
ein  und  demselben  Blutkörperchen  finden  sich  Kemrest  and  Granul 
oft  nebeneinander;  es  besteht  zwischen  dem  regelmäßig  sphärische 
Kemrest  und  der  unregelmäßigen  Foim  der  basophilen  Granula  ei 
deutlicher  Unterschied.  Bei  der  Färbung  mit  Pappenheim's  Methyl 
grim-Pyronin  erscheinen  sowohl  Kemrest  wie  basophile  Grannlatione] 
rubinrot,  während  sich  die  intakten  Kerne  der  Normoblasten  gröi 
färben.  Einzelne  Kernreste,  größer  als  die  anderen,  fanden  Verf.  be 
sehr  langem  Suchen  in  einem  grünlichen  Farbenton  tingiert.  —  Dem- 
nach verhält  sich  der  Kemrest  nicht  mehr  wie  das  normale  Chromatin 
Da  man  von  anderen  Zellen  z.  B.  den  Plasmazellen  weiß,  daß  ihre 
Kerne  bei  Degenerationszuständen  sich  ebenfalls  bei  Methjlgrün- 
Pyroninfärbung  rot  färben,  so  erscheint  es  nicht  angezeigt,  aas  dieser 
Farbreaktion  sichere  Schlüsse  auf  nucleären  bzw.  protoplasmatischeai 
ürsprang  der  Granulationen  zu  ziehen.  —  Weitere  Untersnchongefi 
sollen  zeigen,  ob  beim  Embryo  oder  in  späteren  Stadien  nach  der 
Geburt  bei  der  grauen  Maus  färberische  Differenzen  zwischen  des 
verschiedenen  Einschlüssen  nachweisbar  sind,  wie  sie  JoUy  im  Blnt 
des  jungen  Rehs  von  8  Tagen  bis  3  Wochen  nachwies.  (Ref.  nach 
Folia  haematologica,  Supplementband  IV.) 

Schmidt  (502)  betont  besonders  den  Wert  der  Blutuntersuchnngen 
für  die  Frühdiagnose  des  Saturnismus.  Zur  Lösung  der  Frage, 
welches  die  Minimaldosis  sei,  bei  der  zuerst  das  Auftreten  der  be- 
kannten basophilen  Eörnelung  der  Erythrocyten  zu  beobachten  ist, 
experimentierte  Verf.  an  Kaninchen  und  fand  als  Minimaldosis  per  os 
die  Gabe  von  5  mg  Blei  pro  kg  Tier  14  Tage  lang,  subcutan  die 
von  2,5  mg  pro  kg  Tier  10  Tage  lang.  —  Bezüglich  der  Grenese  der 
basophilen  Kömer  steht  Seh.  auf  dem  Standpunkt,  daß  es  sich  mn 
nucleogene  Gebilde  handelt.  —  Bei  ultramikroskopischer  Untersuchung 
zeigt  sich,  daß  auch  die  Polychromatophilie  eine  feinste  Kömelung 
ist  Verf.  nimmt  an,  daß  es  sich  bei  der  Polychromatophilie  um  ein 
weiteres  Auf lösungsstadium  der  basophilen  Granula  handelt  —  Schließ- 
lich berichtet  Seh.  noch  über  die  Untersuchungen  von  Arbeitern  aus 
Bleibetrieben;  die  klinisch  sicheren  Fälle  haben  sämtlich  mehr  als 
100  granulierte  Erythrocyten  in  der  Million.    Erst  eine  Menge  über 
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>  in  der  Million  ist  diagnostisch  verwertbar.  Unter  301  Symptom- 
en Bleiarbeitern  fanden  sich  ö9  Proz.  mit  dieser  Menge. 

Hirschfeld  (232)  fand  anßer  den  bekannten  Veränderungen  an  den 
yl^hrocyten  bemerkenswerte  Veränderungen  an  den  Leukocyten: 
agocytose  von  Erythrocytentrümmem  seitens  der  Polymorphkernigen 
3  der  großen  Mononucleären,  Quellnng,  Verklumpung  und  ferner 
.abf5rmigen  Zerfall  der  neutrophilen  Granula  mancher  Zellen,  zahl- 
ch  Eugelkernleukocyten  (bisher  nur  im  Eiter  bekannt,  außerdem 
ilreiche  neutrophile  Pseudolymphocyten  durch  Zerfall  von  Kugel- 
mleukocyten  entstanden.  Schließlich  beobachtete  H.  eine  oder 
ihrere  große  Vacuolen  bzw.  kreisrunde  ungefärbte  Stellen  in  Poly- 
^rphkemigen,  wie  in  großen  Mononucleären.  In  einzelnen  dieser 
icnolen  (die  bei  vitaler  Färbung  mit  Brillantkresylblau  sich  intensiv 
rben)  waren  Reste  gefressener  Blutkörperchentrfimmer  nachweisbar, 
vermutet,  daß  diese  Leukocytenveränderungen  weniger  auf  Qift- 
rknng  des  Kali  chloricum  zurückzuführen  sind,  als  auf  die  lebhafte 
lagocytose  im  strömenden  Blut  (Referiert  nach  dem  Eigenbericht  H.'s 
Folia  haematologica,  Jahrgang  6,  Nr.  5.) 

Esser  (160)  untersuchte  das  Blut  von  zwei  Myxödemkranken 
ines  Erwachsenen  und  eines  Kindes);  es  fand  sich  Verminderung 
»9  Hämoglobingehaltes  und  der  Erjrthrocyten,  daneben  Vermehrung 
ir  Leukocyten,  namentlich  der  mononucleären,  außerdem  aber  un- 
fferenzierte  oder  mangelhaft  differenzierte  Xnochenmarkszellen 
[yeloblasten  Nägeli's,  lymphoide  Markzellen  Türk's).  Analoge  Bilder 
)t  auch  das  Blut  thyreoektomierter  Hunde  und  Kaninchen  dar;  das 
nochenmark  derselben  erschien  dunkelrot  und  weicher  als  das  der 
ontroUtiere,  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  auch  hier  ein 
berwiegen  der  als  lymphoide  Markzellen  beschriebenen  Elemente 
l>er  die  normalen  Myelocyten. 

Pfeiffer  (436)  hat  IV2  Jahre  lang  einen  Fall  von  Polycythämie 
1  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Die  Erythrocytenzahl  war  stark 
armehrt:  6  bis  10  Millionen;  die  roten  Blutkörperchen  zeigten  relativ 
eringen  Hämoglobingehalt,  vielleicht  hängt  dies  zusammen  mit  ihrer 
eringeren  Größe.  Niemals  war  eine  Vergrößerung  der  Milz  nach- 
weisbar, dagegen  erschien  die  Leber  stets  deutlich  vergrößert.  —  Am 
offallendsten  war  die  bläulichrote  Farbe  des  Gesichts  besonders  der 
lippen,  außerdem  der  Ohren  und  Hände;  außerdem  bestand  ein 
i&ßiger  Grad  von  Stauungspapille,  Albuminurie,  Überfüllung  der 
flutgeföße,  vorübergehend  auch  Gelenk-  und  Hautschwellung.  —  Die 
Ätiologie  blieb  unklar  im  vorliegenden  Fall. 

Browcusek  (451)  fand  in  zahlreichen  roten  Blutkörperchen  bei 
Ichlangen  und  Gteckos  keinen  ovalen  Kern,  seine  Oberfläche  ist  viel- 
lehr  zerklüftet,  etwa  wie  die  Epithelkerne  der  AxolotUarven.  Bei 
[enauerer  Untersuchung  zeigt  sich,  daß  die  lappenartigen  zentri- 
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fagalen  Aussackungen  sich  immer  mehr  von  der  Eemoberflficlie  i 
heben  und  schließlich  in  Tropfenform  abgeschnürt  werden.  Dann  i 
folgt  Wanderung  zur  Peripherie  der  Zelle,  die  Tropfen  nehmen 
Färbbarkeit  ab,  werden  kleiner  und  schließlich  unsichtbar.  Demni 
stüBt  der  Erythrocytenkem  beständig  Teile  seiner  Substanz  in  d 
Zelleib  ab  und  es  besteht  die  Vermutung,  daß  das  Chromatin  dur 
weitere  metabolische  Veränderungen  die  lipoidartigen  Eomponent 
für  die  Zellmembran  liefert.  —  In  den  Leukocyten  des  Gecko  find 
man  in  Giemsa-Ausstrichpräparaten  in  der  Nähe  des  Kerns  eine  i 
gefärbte  Stelle  von  sphärischer  Gestalt  mit  einer  nach  Art  der  Cenü 
Sphären  gegen  einen  centralen  Punkt  gerichteten,  zarten,  strahle 
artigen  Struktur,  offenbar  zurftckzuführen  auf  die  Gegenwart  m 
Ct^ntrosoms.  Die  in  der  Zelle  vorkommenden  derberen,  dankler  sii 
färbenden  Einlagerungen  weichen  den  Strahlenzügen  aus  und  Heg« 
gleich  Pigmentkömem  in  der  Peripherie.  —  Bei  vitaler  Beobachtu 
sieht  man  diese  Centrosphären  Botationen  ausfuhren  unabhängig  v< 
den  Gesamtbewegungen  der  Zelle,  durch  die  peripher  die  Starahk 
wirbelartig  umgebogen  werden,  etwa  wie  die  primären  Strahlen  i 
den  befruchteten  Eiern  vieler  Tiere  vor  der  ersten  Spindelbildusj 
Diese  Beobachtung  spricht  auch  gegen  die  Annahme  von  irgeo< 
welchen  festen  Strahlenzügen,  die  die  Centrosphären  an  die  Zel 
membran  fixieren  sollten. 


2.   Weiße  Blutkörperchen. 

Arnold  (20)  gibt  im  Anschluß  an  die  neueren  Mitteilnngen  übe 
das  Vorkommen,  die  Anordnung  und  Bedeutung  der  Plasmosomei 
Granula  usw.  eine  kurze  Übersicht  über  die  von  ihm  erhobenen  fie 
funde  in  dieser  Hinsicht  mit  einem  Verzeichnis  der  darauf  bezügliche 
Arbeiten  von  ihm  und  seinen  Schülern.  Für  unser  Kapitel  ist  be 
süDders  wichtig  sein  Standpunkt  bezüglich  der  Morphologie  m 
Deutung  der  in  Bede  stehenden  Gebilde.  A.  ist  überzeugt,  dt 
morphologische  Beziehungen  bestehen  zwischen  Plasmosomen,  Granoli 
und  Granulaketten  einerseits  und  Mitochondrien  und  Chondriomit« 
andererseits.  Aus  dem  verschiedenen  tinktoriellen  Verhalten  de 
(jranulaarten  (incl.  Mitochondrien)  darf  nur  auf  einen  verschiedene! 
Gehalt  an  Substanzen,  der  lediglich  die  Folge  oder  der  Ausdrod 
eines  Funktions-  bzw.  Entwicklungszustandes  sein  kann,  geschlossei 
werden.  Natürlich  geben  Granula,  je  nachdem  sie  der  Assimilation  toi 
Eisen,  Fett  oder  Glycogen  dienen,  verschiedene  Reaktionen.  Man  isi 
aber  nicht  berechtigt,  daraus  zu  schließen,  daß  solche  Prozesse  nu 
durch  „specifische"  Granulaarten  besorgt  werden  könnten  und  dal 
man  specifische  Fett-,  Eisen-,  Glycogengranula  unterscheiden  müsse 
Die  Tatsache,  daß  durch  eosinophile  Granula  Fett  und  Eisen  nm- 
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\etzt  werden  kann,  spricht  yielmehr  daf&r,  da£  die  ans  primären 
ksmosomen  hervorgegangenen  Granula  möglicherweise  yerschiedenen 
nktionen  dienen.  Diese  Erwägungen  haben  Verf.  auch  bestimmt, 
\  Berechtigung  der  auf  das  tinktorielle  Verhalten  der  Granula  der 
ukocyten  begrOndeten  Einteilung  und  der  daraus  abgeleiteten 
ecifitätslehre  in  Frage  zu  stellen«  A.  hofift  noch  eine  ausführliche 
1  zusammenfassende  Darstellung  seiner  Beobachtungen  ttber  Plasmo- 
nen und  Granula,  sowie  seiner  Anschauungen  über  ihre  morpho- 
:i9che  und  biologische  Bedeutung  geben  zu  können. 

Ferrata  (169)  fand  im  Säugetierblut  in  den  uninudeären  Zellen 
lL  Lymphocyten,  ebenso  in  der  Milz,  den  Lymphdrüsen  und  im 
LOchenmark  bei  vitaler  Färbung  mit  Brillantkresylblau  und  Neutral- 
t;  von  ihm  sogenannte  „plasmosomische  Eörper**.  Außerdem  sah  er 
einigen  Uninudeären  der  Milz  und  des  Bluts  bei  Eresylblaufärbung 
itachromasie  von  Tropfen  im  Protoplasma  (rotviolette  Färbung), 
ich  Verf.  handelt  es  sich  dabei  um  den  Ausdruck  einer  regressiven 
^tamorphose.  —  Auf  Grund  seiner  Befunde  im  Blut  und  in  den 
utbildenden  Organen  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  daß  die  Uni- 
icleären  als  eine  Einheit  aufzufassen  sind,  histologisch  wie  funktioneil 
Ld  daß  „ihre  morphologische  Verschiedenheit  der  Ausdruck  ihres 
iters  und  ihrer  Funktion  ist''. 

Nach  Kranherger  (291)  ist  es  bei  Malachitgrünfärbung  (konzen- 
ierte  neutrale  Lösung  \  bis  1  Minute)  möglich,  verschiedenen  Farben- 
n  bei  Leukocyten  und  Lymphocyten  zu  bekommen;  die  Kerne  der 
tzteren  erscheinen  smaragdgrün,  während  die  der  Leukocyten 
mmelblau  gefärbt  sind.  Nach  K  ist  der  Farbeuunterschied  so 
arkant,  daß  man  schon  bei  Betrachtung  des  Präparates  mit 
hwacher  Vergrößerung  einen  umfassenden  Überblick  über  das 
engenverhältnis  der  beiden  Zellelemente  zueinander  gewinnen  kann. 

Loewit  (328)  untersuchte  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen  und 
atzen  das  Blut  der  Milzvene,  des  rechten  und  des  linken  Ventrikels 
nd  der  Lungenvene.  Da  die  Zufuhr  leukocytärer  Elemente  aus  den 
nmphatischen  Organen  ins  Blut  vorwiegend  in  das  Blut  der  erwähnten 
efäße  erfolgt,  so  erschienen  Untersuchungen  des  Inhalts  dieser  Ge- 
iße  besonders  geeignet  zur  Lösung  der  Frage,  ob  die  Umwandlung 
1  granulierte  polynucleäre  Leukocyten  aus  ihren  Vorstufen  aus- 
chließlich  im  Knochenmark  erfolgt  oder  auch  an  anderen  Stellen.  — 
)ie  Zahl  der  großen  mononucleären  Leukocyten,  die  im  peripheren 
flut  in  der  Regel  gering  ist,  erwies  sich  in  den  oben  erwähnten  Gefäßen 
elativ  vermehrt,  bei  manchen  Tieren  sogar  sehr  viel  größer.  Außer- 
iem  fanden  sich  vereinzelte  typische  Myelocyten  hier,  die  normaler- 
weise in  der  Peripherie  nicht  vorhanden  sind.  —  Aus  den  vorliegen- 
len  Beobachtungen  des  vermehrten  Gehalts  an  Zellen,  die  als  Vor- 
itufen  an  polynucleären  Leukocyten  anzusehen  sind,  in  den  erwähnten 
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Gefäßen  schließt  Verf.,  daß  die  polynncleären  Leukocyten  nicht  i 
im  XDOchenmarkf  sondern  anch  sonst  in  lymphatischen  Orgsnen  \ 
bildet  werden.  Gegen  die  Auffassung  der  Vorstufen  als  regressiv 
Metamorphosen  der  Großlymphocyten  und  als  Zellart  für  sich,  weiw 
sich  L.  mit  dem  Hinweis  auf  den  Widerspruch,  der  darin  liegt,  i 
man  bei  Annahme  dieser  beiden  Anschauungen  die  fraglichen  Zell 
innerhalb  des  Knochenmarks  als  Vorstufen  zu  den  polynacleäi 
Leukocyten  anerkennt,  außeriialb  desselben  aber  nicht 

Maximow  (350)  berichtet  über  die  hauptsächlichsten  Resnlts 
seiner  Untersuchungen  Aber  Entstehung  und  Schicksale  der  BInt-  ui 
Bindegewebszellen  beim  Säugetierembryo.  Bisher  nahm  man  a 
gemein  an,  daß  die  ersten  in  der  Area  opaca  sich  bildenden  BIi 
körperchen  alle  zu  kernhaltigen  Erythrocyten  werden,  während  d 
Leukocyten  viel  später  außerhalb  der  Gefäße  im  embryonalen  Bind 
gewebe  entstehen  und  nachträglich  in  die  Gefaßbahn  gelangen.  1 
kommt  dagegen  auf  Grund  seiner  ausgedehnten  üntersnchnngen  i 
dem  Resultat;  daß  die  ersten  Leukocyten  zu  gleicher  Zeit  und  ai 
denselben  Zellen  entstehen  wie  die  ersten  Erythrocyten  und  zwi 
ebenfalls  intravasculär,  in  den  Gefässen  der  Area  yasculosa,  anßerhal 
des  Körpers.  Fftr  die  geroeinsamen  Mutterzellen  der  Leuko-  os 
Erythrocyten  schlägt  Verf.  den  Namen  „primitive  Blutzellen"  va 
Aus  diesen  entwickeln  sich  primordiale  Erythrocyten  einerseits,  groß 
Lymphocyten  andererseits;  aus  letzteren  gehen  sowohl  Megaloblastei 
(und  aus  diesen  Normoblasten),  als  auch  andererseits  kleine  Lympbo 
cyten,  Myelocyten  und  die  anderen  Leukocyten  hervor.  —  Anch  aa 
Eodothelzellen  (Dottersackarterien,  ventrale  Aortenwand,  Herzendo 
thel)  entwickeln  sich  echte  große  Lymphocyten.  —  Das  erste  Wut 
bildende  Organ  ist  die  Dottersackwand,  das  zweite  die  Leber;  in  de 
letzteren  entstehen  die  Blutzellen  aus  Mesenchymzellen,  ebenso  in 
Knochenmark,  nicht  etwa  aus  mit  dem  Blutstrom  zugeftLhrten  Lympho 
cyten.  Zuerst  treten  große  Lymphocyten  auf  in  beiden  Organen;  ii 
der  Leber  geht  die  Entwicklung  weiter  bis  zu  den  granuliert« 
Leukocyten  (spezialgekömte  Myelocyten,  fertige  poljanorphkemigr 
Leukocyten,  später  eosinophile  Myelocyten,  auch  Mastmyelocyten  un4 
Mastleukocyten).  Im  Knochenmark  kommen  zu  den  eben  erwähntet 
Zellen  und  den  Erythrocyten  auch  Megakaryocyten  und  typische  kleine 
Lymphocyten  hinzu.  Zu  einer  Zeit,  wo  im  Blut  schon  typische 
Lymphocyten  aufgetreten  sind,  entwickeln  sich  aus  den  fixen  Mesen- 
chymzellen „histiogene  Wanderzellen".  Genetisch  sind  sie  mit  doi 
Lymphocyten  durchaus  gleichwertig  (beide  entstehen  in  letzter  Linie 
aus  Mesenchymzellen),  wenn  sie  auch  manchmal  (bei  Katzen  und 
Kaninchen)  zuerst  starke  morphologische  Differenzen  zeigen.  In  ihrem 
typischen,  ausgebildeten  Zustand  unterscheiden  sie  sich  von  den 
Lymphocyten  durch  relativ  reichlicheres,  amöboides,  stark  yacuoläres 
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otoplasma  und  relativ  kleinen  unregelmäßigen  Kern.  Mit  der  Zeit 
langen  aber  viele  von  ihnen  bzw.  ihre  Nachkommen  den  morpho- 
^schen  Charakter  von  kleineren  oder  größeren  Lymphocyten. 
stiogene  Wanderzellen  und  Lymphocyten  sind  also  ein  und  dieselbe 
Hart.  —  In  späteren  Stadien  werden  die  Wanderzellen  zu  „ruhen- 
Q  Wanderzellen^  und  nehmen  allmählich  den  Charakter  echter 
broblasten  an.  Diese  Wanderzellen  im  Bindegewebe  können  sich 
eh  umwandeln  in  Mastzellen;  unabhängig  davon  entstehen  später 
^  Blutmastzellen  in  den  blutbildenden  Organen.  —  PlasmazeUen 
^ten  meist  erst  nach  der  Geburt  auf  im  Bindegewebe  und  auch  in 
n  blutbildenden  Organen.  Bei  der  Verfolgung  der  Entwicklung  der 
^phknoten  läßt  sich  unzweideutig  nachweisen,  daß  es  unmöglich 
[.,  eine  Trennung  der  sog.  großen  und  kleinen  Lymphocyten  von- 
[lander  als  zweier  gesonderter  Zellreihen  vorzunehmen;  die  großen 
id  die  kleinen  Lymphocyten  sind  nur  verschiedene  Entwicklungs- 
iStände  einer  einzigen  Zellart. 

Schridde  (511)  hat  seine  Untersuchungen  an  Schnittpräparaten 
it  verschiedenen  Färbemethoden,  namentlich  mit  der  Pappenheim'schen 
pronin-Methylgrün-Methode,  sowie  -mit  der  Färbung  nach  Giemsa 
Lzur  II-Eosin)  angestellt  Er  berücksichtigt  eingehend  die  Kern- 
irhältnisse  der  untersuchten  Zellen.  Der  Zweck  der  Arbeit  war,  zu 
weisen,  welche  morphologischen  Unterschiede  besonders  zwischen 
jn  Zellen  der  lymphocytären  und  der  leukocytären  Gruppe  bestehen, 
lese  Unterschiede  ließen  sich  sehr  präzis  nachweisen,  Myeloblasten 
id  Lymphoblasten  zeigen  eine  ganze  Reihe  von  Unterschieden, 
lese  präzisiert  der  Verf.  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  wie  folgt:  Bei 
m  Myeloblasten  ist  die  indirekte  Kernteilung  nur  in  ganz  enorm 
iltenem  Maße  zu  beobachten,  während  dieser  Vorgang  gerade  bei 
m  Lymphoblasten  ein  ganz  vulgärer  ist.  —  Das  Protoplasma  der 
Myeloblasten  ist  massiger  als  das  der  Lymphoblasten  und  zeigt  be- 
hütend stärkere  Basophilie  als  das  Plasma  dieser  Zellen.  Ferner 
eist  es  bei  den  Knochenmarkszellen  eine  deutliche,  feinwabige  Struk- 
ir  auf,  welche  bei  den  Lymphoblasten  vollkommen  fehlt.  Der  Zell- 
Dutur  ist  bei  den  Myeloblasten  immer  sehr  präzise  ausgeprägt.  Bei 
sn  Zellen  des  Keimcentrums  ist  wohl  hauptsächlich  wegen  der 
jhwachen  Tinktion  ihres  Protoplasmas  oft  eine  Zellgrenze  nur  mit 
rößter  Mähe  zu  erkennen.  —  Der  Kern  bietet  folgende  Unter- 
^heidungsmerkmale:  Beim  Myeloblastenkern  haben  wir  eine  zarte 
[embran  und  ein  zierlich  angeordnetes,  aus  zarten  Chromatinfäden 
ch  zusammensetzendes  Chromatinnetz.  Der  Kern  der  Lymphoblasten 
ingegen  weist  eine  ziemlich  dicke  Membran,  plumpere  Chromatin- 
iden  und  eine  sehr  unregelmäßige  Anordnung  des  Chromatins  auf. 
de  Kernkörperchen  bei  den  Myeloblasten  sind  bei  der  Färbung  mit 
[ethylgrttn-Pyronin   matt  karmoisinrot,   während    die  Nucleoli    der 
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Lymphoblasten  viel  deutlicher  durch  ihre  inteusiy  rote  Farbe  heiTei 
treten.  —  Bei  der  Anwendung  der  Altmann-Schridde'schen  Hetfaod 
zeigen  die  Myeloblasten  nie,  die  Lymphoblasten  stets  GraooIiauBi 

—  Lymphocyten  und  Myelocyten  sind  ganz  getrennte  Zellarten,  dafn 
sprechen  eindringlich  diese  neuen  Schridde'schen  Untersuchungen. 

Derselbe  (508)  konnte  an  einem  Fall  von  gonorrhoischer  SalpingiÜi 
interessante  Beobachtungen  anstellen.  Er  fand  einen  gemischtzeUigei 
Eiter,  der  außer  nentrophilen  Leukocyten,  auch  Plasmazellen,  Lympho 
blasten  und  Lymphocyten  euthielt.  Die  Untersuchungen  zeigten,  dal 
auch  aus  den  im  Bindegewebe  sessilen  Lymphocyten  sich  Lympho 
blasten  herausbilden  kOnnen,  und  dafi  diese  Zellen  auch  hier,  wie  du 
Mit.03en  in  ihnen  beweisen,  die  Produktion  neuer  Lymphocyten  be 
sorgen.  Lymphocyten  und  Plasmazellen,  aber  auch  Lymphoblastd 
sind  wanderungsfähig. 

Poüüzer  (444)  tritt  Ameth  entgegen,  der  die  Eembilder  da 
Leiikocyten  als  verschiedenen  Entwicklungsstadien  entsprechend  be- 
trachtet und  aus  dem  Zahlenverhältnis  der  verschiedenen  Elasses 
(siehe  auch  Paulicek)  klinisch  wichtige  Schlösse  zieht,  z.  B.  bd 
Infektionskrankheiten.  Verf.  ist  der  Meinung,  dafi  die  Kembildei 
keine  aufsteigende  Entwicklung  darstellen,  alle  Myelocyten  nod 
Leukocyten  sind  von  Anfang  an  polymorphkernig.  Die  Ameth'sebe 
Deutung  des  Kembildes  beruht  nach  Verf.  z.  T.  auf  ungeeigneter 
Färbung  (Triacid),  z.  T.  auch  auf  dem  zufallig  auf  dem  Objektträger 
gerade  fiziei-ten  Kembildem.  P.  sieht  in  der  allmählichen  Strok- 
tiii  ierung  des  Chromatins  und  der  Abnahme  der  Blaufärbung  des 
Protoplasmas  b  ei  der  Leishmann-Romanowsky-Methode  die  Entwicklungs- 
linie  des  Myelocytenstamms.  —  Die  Granula  der  Leukocyten  sind 
nach  P.  nicht  Protoplasmaeinschlüsse,  sondern  eine  zusammenhängende 
Masse  von  wabenartigem  Bau,  die  zwischen  Kein  und  Protoplasma 
eingeschaltet  ist.  P.  nimmt  mit  älteren  Autoren  eine  Teilungsfäh^- 
keit  der  reifen  Leukocyten  im  Blut  an. 

Paulicek  (427)  hat  die  Ameth'sche  Differenzierungsmethode  der 
polynucleären  neutrophilen  Leukocyten  bei  einem  sehr  großen  Material 
angewandt.  Ameth  unterscheidet  5  Klassen  von  poljmacleären 
Neutrophilen  nach  ihrem  Gehalt  von  Kemteilen  und  -schlingen;  die 
5  Klassen  entsprechen  verschiedenen  Reifegraden.  Das  normale  Blot 
zeigt  eine  konstante  Zusammensetzung  aus  diesen  Klassen,  die  jedoch 
nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  von  den  Angaben  Ameth's  ab- 
weicht Auch  P.  konnte  bei  verschiedenen  pathologischen  Prozessen 
eine  Verschiebung  des  Blutbilds  konstatieren  wie  Ameth,  dock 
ergaben  sich  auch  Unterschiede  gegenüber  den  Resultaten  Ameths. 

—  Bezüglich  der  diagnostischen  und  prognostischen  Verwertung  hall; 
Verf.  die  Methode  nicht  für  vollständig  sicher,  da  gleiche  Krankheits- 
bilder  mit   verschiedenem   Ameth'schem    Blutbild    und    umgekehrt 
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nches  Blutbild  bei  yerschiedenen  Erankheitsbildern  yon  P.  be- 
achtet werden;  einen  fUl  sah  Verf^  bei  dem  es  trotz  Verschiebung 
B  Blutbilds  zur  Norm  zum  Exitus  letalis  kam. 

Afjuih  (16,  17,  18)  tritt  den  gegen  ihn  gerichteten  Angriffen 
n  Seiten  der  Wiener  Kliniken  entgegen.  In  Paulicek's  Ausführungen 
M  er  vielmehr  eine  Übereinstimmung  mit  seinen  eigenen  Befunden, 
i  einen  Gegensatz  zu  denselben. 

Baurmoff  und  Brugsch  (72)  haben  die  Ergebnisse  Ameth's  tlber 
s  neutrophile  Blutbild  und  seine  Veränderungen  bei  Infektions- 
ankheiten  nachgepr&ft  und  zwar  mit  der  Färbung  nach  Boma- 
wsky-Ziemann.  Aus  der  Anwendung  dieser  Methode  ist  es  auch 
rständlich,  daß  sie  andere  Werte  erhielten  för  die  einzelnen  Leuko- 
tenklassen; doch  war  auch  hier  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  im 
iUtrophilen  Blutbild  zu  konstatieren.  Auch  wurde  von  dem  Verf. 
i  yerschiedenen  Infektionskrankheiten  eine  Verschiebung  des  Blut- 
Ids  nach  links  im  Sinne  Ameth's  gefunden.  Weiterhin  fanden  B. 
id  B.,  daß  diese  Veränderung  nicht  immer  parallel  geht  mit  der 
^hwere  der  Erkrankung,  also  auch  in  diesem  Punkte  Übereinstimmung 
Lt  Ameth.  Dagegen  sind  die  Verf.  nicht  damit  einverstanden,  daß 
e  yerschiedenen  Klassen  der  Leukocyten  stets  yerschiedenen  Alters- 
ufen  derselben  entsprechen;  aus  dem  Grade  der  Fragmentation  läßt 
ßh  nach  den  Verf.  nicht  ein  sicherer  Schluß  auf  das  Alter  der  betr. 
eukocyten  ziehen.  Unter  Berufung  auf  die  Untersuchungen  yon 
rawitz  und  Grfineberg  mit  ultraviolettem  Licht  sind  die  Verf.  der 
Dsicht,  daß  die  Kernfragmentierungen  Kunstprodokte  infolge  der 
ixation  sind. 

Schon  auf  der  Versammlung  in  Stuttgart  hatte  RößJe  (478)  einen 
all  von  Eisenleber  mit  massiger  Aufnahme  an  Erythrocyten  in  die 
arenchymzellen  erwähnt.  —  Dieser  Fall  wird  in  der  vorliegenden 
bhandlung  genauer  beschrieben,  an  ihn  anknüpfend  gibt  R. 
khst  bedeutungsvolle  Ausführungen  über  allgemein  pathologische 
ragen,  sowie  insbesondere  über  den  Bronzediabetes.  —  Von  großem 
iteresse  für  die  allgemeine  Pathologie  scheint  mir  insbesondere  die 
tellungnahme  R's  zu  der  Weigert'schen  Theorie  der  primären 
arenchymschädigung  bei  der  Entzündung.  Es  ist  ja  auch  für  die 
irrhose  versucht  die  Eichtigkeit  der  Weigert'schen  Theorie  nach- 
aweisen.  R  bestreitet  die  Allgemeingültigkeit  der  Theorie,  für 
lanche  Cirrhosen  mag  sie  zutreffen,  aber  nicht  für  alle.  —  Von  nicht 
linderem  aUgemeinen  Interesse  ist  die  Phagocytose  der  roten  Blut- 
örperchen  durch  ParenchymzelleU;  die  sich  in  exquisiter  Weise  in 
er  Leber,  aber  auch  in  anderen  Organen,  z.  B.  im  Pankreas  nach- 
reisen ließ.  Offenbar  muß  eine  Beeinflussung,  Schädigung  der  roten 
tlutkörperchen  vorangehen,  um  eine  Aufnahme  derselben  in  Paren- 
hymzeUen  zu  ermöglichen.    In  Zertrümmerungsherden  der  Leber,  wo 
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sicher  Blutkörperchen  und  Leberzellen  in  Eontakt  kommen,  findi 
man  z.  B.  keine  Phagocytose.  Der  Fall,  von  dem  Sössle  anageb 
wird  von  ihm  f&r  einen  Fall  von  Bronzediabetes  erklärt,  diese  Diagnm 
wird  ausführlich  begrfindet  Der  Diabetes  ließ  sich  in  diesem  Fal 
in  dem  die  Diagnose  aus  der  histologischen  Untersuchang:  gestel 
wurde,  nicht  nachweisen,  wohl  aber  Lebercirrhose  und  Hämochronu 
tose.  Ätiologisch  kommt  Yor  allem  im  vorliegenden  Fall  eine  Dipk 
cüccen-Infektion  (Diplococcus  bzw.  Streptococcus  lanceolatus)  in  Bc 
tracht  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Erkrankung  in  bestimmte 
Weise  zunächst  auf  die  Capillaren  wirkt,  es  kommt  zu  einem  Untei 
gang  der  Gapillarwände,  wie  sich  z.  B.  in  der  Leber  gut  nachweise 
lleä  (Capillaritis).  Diese  Capillaritis,  die  mit  hämorrhagischem  Öden 
einhergeht,  ist  nach  R.  höchstwahrscheinlich  der  Prozeß,  der  zi 
Hämochromatose  führt  Die  Hämochromatose  ist  von  der  Siderosis  zi 
unterscheiden.  Bei  der  Hämochromatose  findet  eine  Verarbeituig  de 
Blutkörperchen  direkt  in  den  Drüsenzellen  statt. 

Bappenheim  (411)  gibt  zunächst  eine  historische  Übersicht  übet 
die  Plasmazellfrage  und  präzisiert  dann  seinen  Standpunkt,  nadi 
dem  die  Marschalko'schen  („eigentlichen'^)  Plasmazellen,  wo  aie  auch 
entstehen  mögen,  stets  lymphocytogen  sind.  Die  Lymphocyten,  aoi 
denen  sich  diese  Plasmazellen  bilden,  sind  teils  hämatogen  (ad  hoe 
emigriert),  vorwiegend  aber  extravasculär  präformiert,  z.  T.  dnrcb 
frühere  Emigration  an  die  betr.  Stelle  gelangt  oder  auch  Abkönmüinge 
der  Amold-Ribbert'schen  Follikel  Außerdem  können  sie  sich  an  Ort 
und  Stelle  aus  Marchand'schen  Perithelzellen  bilden.  —  Die  Unna'sch^ 
(n uneigentlichen'')  Plasmazellen  können  sowohl  bindegewebiger  wie 
lymphocytischer  Abkunft  sein.  Die  eigentlichen  Plasmazellen  sind 
entzündliche  Derivate  der  Lymphocyten;  ihr  Auftreten  im  Entzündnngs* 
Produkt  ist  in  seinem  Werte  gleichbedeutend  mit  dem  Auftreten  voa 
kleinen  Rnndzellen  oder  Lymphocyten,  von  denen  sie  nu^  eine  weitere 
Ausbildung  und  Modifikation  sind. 

Pappenheim  (Prag)  (410)  gibt  an,  daß  jede  Cerebrospinalflüssig^eit 
auf  Leukocyten  einen  schädigenden  Einfluß  austibt.  Bei  Paralytikern 
findet  sich  außerdem  ein  bei  56^  unwirksam  werdendes  Agens,  das 
die  weißen  Blutkörperchen  schädigt.  Die  im  Liquor  cerebrospiiL 
auftretenden  von  Blutzellen  verschiedenen  Elemente  sind  z.  T. 
degenerierte  Leukocyten. 

ComessaUfs  (121)  Untersuchungen  haben  vorwiegend  klinisches 
Interesse.  Bezfiglich  des  Ursprungs  der  Sudanophilen  unterscheidet 
er  die  Qruppe  der  Phagocyten  und  diejenigen  Sudanophilen,  die  dnrch 
chemische  Umwandlung  der  eosinophilen  Granula  entstehen;  letzteren 
Vorgang  ist  Verf.  geneigt  als  Degenerationsprozeß  aufzufassen. 

Fabiany  Naegeli  und  Schatihff  (163)  untersuchten  10  Fälle  ver- 
ßchiedener  Arten  von  Leukämie  hauptsächlich  auf  die  pathologisch 
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[atomischeii  Yeränderangen  der  Organe  hin.  Im  Prinzip  stimmen 
)  mit  den  Resultaten  von  Meyer  nnd  Heinecke  (siehe  Nr.  360)  voU- 
mmen  überein,  was  um  so  wichtiger  erscheint,  da  die  Unter- 
chungen  der  Verf.  vollständig  unabhängig  von  Meyer  und  Heinecke 
id.  An  dieser  Stelle  seien  nur  die  wichtigsten  Punkte  hervor- 
hoben. — «  Lymphatische  und  myeloische  Leukämie  sind  durch  be- 
immte  Gewebsveränderungen  charakterisiert  und  durch  diese  ebenso- 
\t  unterscheidbar  wie  durch  den  Blutbefnnd.  Akute  und  chronische 
P'eloische  Leukämie  verhalten  sich  histologisch  im  wesentlichen 
sich,  hämatologisch  zeigt  die  erstere  größeren  Reichtum  an  Myelo- 
Asten.  —  Die  lymphatische  Form  (akut,  chronisch,  klein-  und  groß- 
llig)  kann  het^topes  und  auch  gemäßigt  aggressives  Wachstum 
igen  (leukämische  Infiltrate  in  den  serösen  Häuten,  Wachstum  tlber  die 
renzen  der  Drüsen,  Thymus  und  Tonsille  hinaus).  Es  gibt  Fälle  (wohl 
irwiegend  großzelliger)  lymphatischer  Leukämie  (Stemberg's  Tj^en 
T  Leukosai^omatose)  mit  lokal  stark  aggressivem  Wachstum  (partiell 
mphosarkomähnliches  Wachstum).  Das  Auftreten  sog.  atypischer 
dien  (große,  ungranulierte  Mononucleäre)  im  Blut  und  in  den  Ge- 
Bben  kann  nicht  als  prägnantes  Merkmal  einer  besondern  Erkrankung, 
T  „Leukosarkomatose'^  Stemberg's  gelten.  Eine  scharfe  Grenze 
ßt  sich  demnach  nicht  ziehen  zwischen  echter  kleinzelliger,  rein 
rperplastischer  Leukämie  und  zwischen  der  großzelligen  lympha- 
sehen  Leukämie  mit  auf  die  Umgebung  übergreifenden  atypischen 
'^uchemngen  und  heterotopen  Bildungen  des  lymphatischen  und 
Imatopoetischen  Apparats  („Leukosarkomatose^);  es  handelt  sich 
ir  um  graduell  verschiedene  Prozeße.  —  Bei  der  myeloischen  Leu- 
Unie  ist  die  Geschwulsttheorie  noch  weniger  haltbar  als  bei  der 
•oßzelligen  lymphatischen. 

Goldschmidt  (203)  berichtet  über  einen  Fall  akuter  Leukämie,  die  sich 
ich  dem  Blutbefund  als  reine  Lymphocytenleukämie  darstellt.  Verf. 
eht  darin  eine  Bestätigung  der  Ansicht  Pappenheim's  daß  es  nicht  nur 
ne  großzellige,  sondern  auch  eine  kleinzellige  akute  Leukämie  gibt. 

Kon  (280)  beschreibt  einen  Fall  echter  Leukämie  beim  Huhn, 
ri  dem  sie  bisher  noch  nicht  beobachtet  ist.  Blutbefund  und  Organ- 
Bränderungen  (Milz,  Leber,  Knochenmark)  sprechen  für  die  Diagnose 
enkämie.  Verf.  nimmt  eine  lienale  Leukämie  an,  da  die  großen 
ninucleären  des  Bluts  mit  relativ  großem  chromatinarmen  Kern  und 
Ärk  basophilem  Protoplasma  ohne  nachweisbare  grobe  Körnung  bei 
ormalen  Tieren  in  der  Milz  in  ziemlich  großer  Zahl,  im  Knochen- 
mark aber  spärlich  vorhanden  sind;  im  vorliegenden  Fall  war  sehr 
tarke  Milzschwellung  nachweisbar,  keine  Drüsenschwellung.  K.  ist 
er  Meinung,  daß  vergleichend  histologische  Untersuchungen  die  Milz 
berhaupt  mehr  in  den  Vordergrund  rücken  werden  bei  der  Leukämie- 
rage (?). 
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Lehfidorff  und  Zok  (305)  beschreiben  einen  sehr  m^kwürdigf 
Fall  mjeloider  Leak&mie  bei  einer  76jährigen  Patientin.  Vor  alle 
fiel  auf  die  Umwandlung  des  Knochenmarks  in  fibröses  Gewebe.  ] 
den  Lebercapillaren  wurden  auffallend  reichliche  große  Zellen  (d 
kleinsten  etwas  größer  als  ein  Myelocyt,  die  größten  3  mal  so  gn 
als  eine  Markzelle).  Mehrfach  fanden  sich  darin  Einschlfisse  i 
Protoplasma,  sie  werden  deshalb  von  den  Verf.  als  Phagocyten  b 
zeichnet  Das  Blutbild  war  im  wesentlichen  das  der  myeloiden  Lei 
kämie,  wich  aber  in  mancher  Beziehung  ab  von  der  klassischen  Fon 
Elirlich's.  —  Zur  Erkl&rung  des  Enochenmarkbefundes  bespreche 
L.  und  Z.  die  Möglichkeit,  daß  das  Mark  senil  verändert  war  odc 
aber  durch  vorausgegangene  Erkrankungen  so  schwere  Schädignngc 
erlitten  hat,  daß  es  beim  Auftreten  der  leukämischen  Elrkranknn 
nicht  mehr  hyperplasieren  konnte.  Eine  weitere  Möglichkeit  d« 
Erklärung  bestände  darin,  daß  man  die  Folgeerscheinung,  den  End 
ausgang  des  leukämisch  hyperplastischen  Prozesses  vor  sich  habe. 

Meyer  und  Heinecke  (360)  untersuchten  7  Fälle  von  lymphatische 
und  myeloider  Leukämie  und  10  Fälle  von  schwerer  Anämie  (darunte 
5  perniziöse  typische,  1  atypischer)  hauptsächlich  histologisdi  zs 
Klärung  der  fVage  nach  den  Beziehungen  der  verschiedenen  Leuko 
cytenformen  untereinander,  speziell  der  Lympho-  und  Leokocytei: 
Die  Resultate  der  eingehenden  Untersuchungen  bilden  eine  wesenUicb 
Stütze  für  die  neuerdings  mehrfach  bestrittene  Ehrlich'sche  Ai 
schauung  von  der  prinzipiellen  Verschiedenheit  der  Lymphocyten  mn 
Leükocyten.  Während  bei  der  lymphatischen  Form  der  Lfeukänn 
st€ts  nur  eine  Wucherung  der  lymphatischen  Apparate  nachzuwdsei 
war,  verhielten  sich  diese  bei  der  myeloiden  Form  durchweg  diu 
jiassiv  und  das  myeloide  Gewebe  zeigte  hyperplastische  Vorgänge 
In  der  Milz  geht  die  myeloide  Wucherung  aus  von  der  Pulpa,  niemal 
von  den  Keimcentren  der  Follikel,  und  zwar  von  undifferenzierte] 
Ftilpazellen;  in  den  Lymphdrüsen  ist  der  Prozeß  analog.  Charakte 
ristisch  ist  auch  das  Bild  der  Leber:  hier  findet  sich  eine  intn 
acinöse  intracapilläre  Anhäufung  myeloider  Zellen,  wodurch  die  Leber 
zellbalken  auseinandergedrängt  werden,  während  bei  der  lymphatischei 
Form  rundliche  scharf  umschriebene  Knoten  vorhanden  sind;  ii 
peripoi*talen  Gewebe  können  sich  bei  der  myeloiden  Leukämie  di< 
Acini  begrenzende  streifenförmige  myeloide  Herde  bilden.  Dieselb 
Umwandlung  der  Milz  wie  bei  myeloider  Leukämie  findet  sidi  fas 
immer  auch  bei  schweren  Anämien,  seltener  auch  in  den  Lymph 
drusen.  In  der  Leber  waren  in  der  Umgebung  der  Gefäße  im  pcri 
portalen  Bindegewebe  mononucleäre  eosinophile  und  größere  ud 
granulierte  Zellen  nachweisbar,  die  Hauptmasse  dieser  Herde  bestant 
aus  kleinen  lymphocytenähnlichen  Zellen  (Myeloblasten  Nägelis?) 
L}  mphombildungen  waren  nirgends  vorhanden.    Intracapillär  fandet 
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Bh  vorwiegend  Normoblasten  und  lymphocytenähnliche  Zellen.  Verf. 
ihen  in  den  Veränderungen  sowohl  des  Knochenmarks  als  auch  der 
ilz,  Leber,  seltener  der  Lymphdrüsen,  einen  Begenerationsvorgang, 
ne  Kompensation  gegenüber  einer  primären  Schädigung  der  Elemente 
ts  Bluts.  Der  Befund  bei  myeloider  Leukämie  und  perniziöser 
nämie  stimmt  mit  dem  der  fötalen  Blutbildung  überein;  die  intra- 
isculären  Herde  dienen  wahrscheinlich  vorwiegend  der  Erjrthropoäse, 
le  extravasculären  der  Bildung  von  Leukocyten.  Den  hohen  Gehalt 
1  Hämoglobin  bei  schweren  Anämien  führen  Verf.  auf  die  Zirkulation 
Lgendlicher  Erythrocyten  zurück;  er  fehlt  bei  der  sog.  aplastischen 
nämie.  Durch  gleichzeitig  gesteigerte  Neubildung  von  Leukocyten 
sben  der  Erythropoßse  kann  das  Blutbild  wie  der  histologische 
rganbefund  dem  der  myeloiden  Leukämie  sehr  ähnlich  werden.  Auch 
ei  septischen  Prozessen  und  bei  experimenteller  Blutschädigung  beim 
Kaninchen  kann  das  Bild  schwerer  Anämie  mit  den  entsprechenden 
mikroskopisch  wahrnehmbaren  Organveränderungen  zustande  kommen. 

Morüg  (374)  beschreibt  2  Fälle  von  akuter  Pseudoleukämie,  dann 
ine  akute  Leukämie,  bei  der  sich  aber  im  Verlauf  der  Krankheit 
in  Blutbild  zeigte,  das  eher  für  eine  akute  Pseudoleukämie  sprach, 
lach  der  Ansicht  des  Ver£  beweist  dies  vorzüglich  die  Identität 
eider  Krankheitsformen.  —  Weiterhin  tritt  M.  dafür  ein,  daß  auch 
ie  akute  Leukämie  und  die  Leukosarkomatose  prinzipiell  gleich- 
rtige,  nur  graduell  verschiedene  Krankheitsbilder  sind. 

Pappefiheiin  (413)  geht  in  seiner  eingehenden  kritischen  Studie 
>uf  alle  wichtigen  Arbeiten  über  das  vorliegende  Thema  ein  und 
»räzisiert  seinen  eigenen  Standpunkt  in  dieser  Frage  nochmals  auf 
i^rund  eigener  Studien.  Es  ist  unmöglich  an  dieser  Stelle  auf  die 
rschöpfende  Darstellung  der  verschiedenen  Anschauungen  und  ihre 
ijitik  durch  P.  näher  einzugehen  im  Rahmen  eines  kurzen  Referats, 
federn,  der  sich  über  den  heutigen  Stand  dieser  Frage  orientieren 
nll,  sei  die  umfassende  kritische  Arbeit  zum  Studium  empfohlen.  — 
außerdem  ist  P.  in  den  Folia  haematologica  mehrfach  durch  Zusatz- 
)emerkungen  zu  verschiedenen  Originalen  und  auch  zu  Referaten, 
rorwiegend  kritischen  Inhalts  hervorgetreten  (siehe  Literatur- 
verzeichnis). 

ZiegW^  (609)  Monographie,  deren  für  die  Lehre  von  der  Leukämie 
nichtige  Ergebnisse  hier  nicht  referiert  werden  können,  enthält  auch 
einige  Beiträge  zur  normalen  Hämatologie.  Es  ist  den  Versuchs- 
protokollen über  Versuche  an  Mäusen,  Meerschweinchen.  Kaninchen 
^ine  kurze  Übersicht  über  den  normalen  Blutbefund  bei  diesen  Tieren 
(vorangestellt. 

Dünger  (149)  unternahm  an  16  Kranken  (Gelenkrheumatismus, 
Pneumonie,  Typhus,  Sepsis,  Phthise,  eitrige  Meningitis)  Leukocyten- 
zählungen  vor  nach  Injektion  2proz«  CoUargollösung  ins  Blut.    Als 
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Folgte  derselben  zeigte  sich  zuerst  eine  Venninderang,  dann  md 
oder  weniger  starke  Vermehrang  der  lieakoqrten.  Dabei  sind  ü 
ausschließlich  die  polynacleären  Neatrophilen  beteiligt  Die  anfanglid 
Verminderung  ist  bedingt  durch  Zerfall  der  Leukocyteo;  dadm 
werden  nach  D.  einige  wichtige  klinische  Erscheinungen  erklärt  um 
der  Iigektion:  die  vor&bergehenden  Schmerzen  im  Bereich  d 
erkrankten  Organe,  weiterhin  die  später  eintretende  hochfieberfaaf 
Eeaktion  des  Gesamtorganismus,  die  wahrscheinlich  auf  einer  Intoi 
kation  mit  beim  Leukocytenzerfall  frei  werdenden  Fermenten  benü 

Rubinstein  (482)  beobachtete  bei  einem  Patienten  mit  grofie 
Sarkom  des  Mesenteriums  neben  ausgesprochener  Anämie  eine  enon 
Leukocytose  (zuerst  64000,  zuletzt  121000),  95  Proz.  davon  Nestzi 
phile;  pathologische  Formen  wurden  nicht  gefunden.  Im  EnodM 
mark  sah  Verf.  nur  neutrophile  Myelocjrten  und  Polynucle&re,  in  di 
Milz  zahlreiche  polynucleäre  Neutrophile,  Myelocyten  and  üom 
blasten. 

Schmidt  und  Giurmd  (501)  fanden  bei  Bestrahlung  des  ans  d« 
Ärmvene  entnommenen  Bluts  eines  Patienten  mit  Leukocytose  ui 
eines  Patienten  mit  lymphoider  Leukämie  nur  Veränderung^!  an  de 
polynucleären  Leukocyten,  nie  an  den  Ljrmphocyten.  Bei  den  ersten 
wurde  unter  Vergleich  mit  unbestrahltem  Eontrollblut  beobachte 
daß  das  Protoplasma  z.  T.  gequollen,  grobkörnig,  die  Zellwand  ^ 
gesprengt  erschien,  die  Kerne  aber  z.  T.  unscharf,  yerschwomiM 
waren. 

Mwamtz  (372)  beobachtete  2  Fälle,  die  er  als  atypische  schwei 
Anämien  bezeichnet  Der  1.  Fall  (lOjähriger  Lehrling)  erkrank] 
plötzlich  mit  Schüttelfrost;  bald  trat  Milztumor  auf  und  das  Blntbil 
war  das  schwerster  Anämie.  Das  remittierende  Fieber  fiel  typisc 
ab.  Die  Zahl  der  Erythrocyten  sank  innerhalb  4  Tagen  auf  881 00 
stieg  dann  aber  innerhalb  4  Wochen  wieder  auf  4400000  an;  di 
Leukocytenzahl,  die  anfangs  9800  betrug,  sank  auf  4000  zu  ei« 
Zeit,  wo  die  Erythrocyten  schon  wieder  in  Zunahme  begriffen  war« 
schwankte  auch  später  noch,  bei  der  Entlassung  sind  4500  notiert  - 
Die  Gmelin'sche  Probe  ist  bei  dem  eiweifi-  und  zuckerfreien  Uli 
nicht  deutlich  positiv,  dagegen  schwache  Urobilinreaktion.  —  Ii 
Blüte  ließen  sich  vor&bergehend  zahlreiche  Myelocyten  (Neutrophil 
und  auch  Eosinophile),  auch  Normo-  und  Gigantoblasten  nachweise 
Die  wenig  differenzierten  Kemformen  machen  sich  deutlich  bemerl 
bar  unter  den  Leukocyten.  —  Die  bakteriologische  Blutuntersnchui 
fiel  negativ  aus.  —  In  der  ersten  Zeit  bestand  auch  mäßiger  Ikterua  - 
Verf.  sieht  den  Fall  als  atypische  schwere  Anämie  an  (vielleicht  h 
fektiösen  Ursprungs),  als  primäre  Hämophthise.  Der  2.  Fall  betrü 
einen  15jährigen  Fabrikarbeiter;  es  bestanden  die  Symptome  starki 
Anämie,  leichtes  Fieber,  geringe  Schwellung  der  Cervical-,  Ingoina 
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nd  Axillardrfisen,  leichte  Ödeme  an  den  Beinen,  geringe  VergrOßemng 
er  Milz.  Im  Blute  fanden  sich  zahlreiche  Myelocyten,  Normo-  und 
Hgantoblasten,  mäßige  Poikilocytose.  Die  Erythrocytenzahl  war  nicht 
ehr  erheblich  herabgesetzt,  jedenfalls  weniger,  als  dem  Hämoglobin- 
ehalt entsprach  (bis  30  Proz.).  Bakteriologische  Blntuntersnchnng 
egativ.  Die  Ätiologie  ist  in  beiden  Fällen  durchaus  unklar.  Veif. 
c^heint  es  nicht  angängig  derartige  schwer  zu  klassifizierende  Fälle 
lit  Beteiligung  des  Systems  der  roten  und  weifien  Blutkörperchen 
nter  dem  Namen  „Leukanämie"  zusammenzufassen,  da  die  meisten 
ierher  gezählten  Fälle  zu  den  lymphoiden  Knochenmarkserkrankungen 
u  rechnen  sind  und  die  wenigen  Veröffentlichungen,  bei  denen  man 
weifelhaft  sein  könnte,  welcher  Gruppe  sie  zuzuzählen  sind,  unter 
ich  viel  zu  verschieden  sind,  als  daß  man  sie  unter  einem  gemein- 
amen  Namen  zusammenfassen  könnte. 

Achard  und  Weü  (7)  konstatierten  nach  intravenöser  CoUargol- 
Qjektion  zuerst  Leukopenie,  dann  polynucleäre  Leukocytose,  die  etwa 
Tage  dauerte;  weiterhin  erfolgte  Mononucleose  mit  Eosinophilie. — 
Knochenmark,  Milz  und  Thymus  zeigen  keine  Läsion,  sondern  nur 
tarke  funktionelle  Reaktion.  (Referiert  nach  Folia  haematologica, 
lupplementband  IV.) 

Bosenberger  (474)  rief  bei  Kaninchen  durch  Terpentin  Eiterung 
ervor.  Er  wendete  das  gleiche  Verfahren  stets  rechts  und  links 
leichseitig  am  Bauche  eines  Tieres  an.  Eine  Seite  wurde  mit 
iier'scher  Stauung  behandelt,  die  andere  dagegen  unbehandelt  ge- 
Ässen.  So  wurde  ein  unmittelbar  vergleichbares  Material  hergestellt. 
Lus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  die  künstliche  Hyperämie 
Qr  alle  durch  die  Eiterung  hervorgebrachten  Entzündungserscheinungen 
beschleunigend  und  steigernd  wirkt  Die  Hyperämie  sowie  die  Emi- 
Tation  der  Leukocyten  wird  stärker,  die  Bindegewebsneubildung  ge- 
chieht  rascher.  —  Die  Resultate  der  sehr  sorgfältigen  Untersuchung 
cheinen  mir  recht  bemerkenswert.  Hervorzuheben  ist,  daß  der  Verf. 
iie  geschlossene  Wunde  mit  den  Saugglocken  behandelte,  daß  also 
line  Aussaugung  nicht  stattfinden  konnte.  Die  histologischen  Einzel- 
leiten  können  wir  hier  nicht  wiedergeben. 

WifMer  (600)  behandelte  in  Alkohol  fixierte  Eiterpräparate  mit 
Uphanaphthol,  darauf  mit  Dimethylparaphenylendiamin;  sehr  rasch 
ritt  Blaufärbung  des  Präparates  ein  und  zwar  erscheinen  die  Leuko- 
jytengranula  dunkelblau,  während  der  Kern  ungefärbt  bleibt.  Die 
ieaktion  gelingt  auch  bei  Fixierung  in  Formalindämpfen,  bei  Wärme- 
Ixation  ist  sie  weniger  deutlich.  Auch  nach  Einwirkung  von  Ptyalin, 
Pepsin,  Trypsin  erfolgt  die  Reaktion,  während  durch  Eintauchen  des 
ixierten  Ausstrichpräparates  in  kochendes  Wasser  die  Reaktions- 
fähigkeit aufgehoben  wird.  —  Bei  Mischung  der  beiden  erwähnten 
Liösnngen  unter  Sauerstofizutritt  erfolgt  auch  eine  Blaufärbung.  — 


216  Enter  TeiL    Allgemeine  Anatomie. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  es  sich  beim  Auftreten  dieser  Beakti 
innerhalb  der  Lenkocyten  um  die  Wirkung  eines  Ferments,  w 
Oxydase  handelt,  die  durch  Aufkochen  in  Wasser  zerstdrt  wird.  I 
einträchtigt,  wenn  auch  nicht  vollstftndig  zerstört  wird  sie  dnrch  hc 
Temperatur;  daher  eignet  sich  die  Wärmefixation  nicht  f&r  di« 
Versuche. 

Bau  (71)  bespricht  im  yorliegenden  Fall  die  Differentialdiagm 
zwischen  chronischer  Entzttndung  und  Tumor  und  kommt  auf  Gm 
histologischer  Untersuchungen  (mit  angef&gten  Abbildungen)  zu  i 
Annahme,  daß  es  sich  in  dem  angef&hrten  Fall  um  eine  geschwili 
ähnliche  Anordnung  von  Plasmazellen  handelt.  Die  beiden  bish 
bekannten  Plasmocytome  sind  maligner  Natur  gewesen,  w&hrend  d 
vorliegende  Fall  ein  Beweis  daftlr  ist  —  eine  später  Torg-enommei 
Probeexcision  hat  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  Tumor  me 
ergeben  — ,  daß  es  auch,  wie  hier,  ein  benignes  Plasmoi^tom  gil 
analog  dem  Verhältnis  des  Lymphoms  zum  Lymphosarkom. 

3.   Blutplättchen.    Gerinnung. 

E.  Schwalbe  (518)  behandelt  in  seinem  kritischen  Referat  n 
allem  folgende  Fragen:  1.  Welches  sind  die  Veränderungen  der  Bin 
körperchen  (und  Blutplättchen)  bei  Thrombose?  —  2.  Welche  dies 
Veränderungen  sind  als  wesentlich  anzusehen  und  welche  sind  primäi 
^  3,  Das  Verhältnis  von  Gerinnung  und  Thrombose.  —  In  dem  An 
satz  finden  sich  auch  Notizen  über  eine  Nachprüfung  der  Bürker^sche 
Angaben.  Seh.  vermag  sich  nicht  auf  den  Bürker'schen  Standpiml 
zu  stellen.  Ebensowenig  wie  Bürker's  Beweise  vermag  er  die  übrige 
für  die  Zellselbständigkeit  der  [Blutplättchen  erbrachten  Argnmeol 
anzuerkennen.  —  Weiterhin  findet  insbesondere  die  Frage  Berücksiel 
tiguBg,  ob  Gerinnung  und  Thrombose  als  differente  Erscheinungen  ai 
gesehen  werden  dürfen.  Verf.  hält  es  für  richtig,  morphologisch  di 
ersten  Stadien  der  Thrombose  von  der  sich  daranschlieSenden  Gerii 
nuQg,  die  durch  Fibrinbildung  gekennzeichnet  ist,  zu  unterscheide] 
Auch  die  Erscheinungen  der  Eonglutination  und  die  Gerinnung  b< 
Wirbellosen  werden  besprochen. 

Spadaro  (538)  bespricht  zunächst  die  G^chichte  der  Blutplätl 
eben  seit  ihrer  Entdeckung  und  kommt  nach  Erörterung  der  Technil 
der  mikroskopischen  und  mikrochemischen  Kennzeichen  zu  folgende] 
Ergebnis:  es  gibt  zwei  histologische  Kategorien  von  Blutplättchei 
Die  erste  hat  eine  mittlere,  basophile  Substanz,  eine  intermediär 
ambophile  und  Kömchen  und  Schollen,  hypobasophil  gelagert  in  der  ii 
termediären  Substanz  und  nach  der  Peripherie  hin.  Die  zweite  Kate 
gorie  hat  zwei  Varietäten,  und  zwar  besteht  sie  aus  ambophilen  qbi 
acidophilen  Plättchen,  beide  können  reichlich  Granulationen  aufweisen 
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—  Alle  Formen  stammen  von  Erythrocyten  ab,  die  zweite  Kategorie  er- 
scheint als  frischeres  Derivat,  die  erste,  kompliziert  gebaute,  als  das 
lltere.  Die  erste  Kategorie  besteht  aus  Globulin,  stellt  das  Globulin  der 
Erythrocyten  dar,  das  vom  Hämatin  befreit  ist;  die  anderen  Varietäten 
rind  aus  Nuclein  und  Nucleoproteiden  zusammengesetzt,  verbunden  mit 
Sämoglobin.  Die  Nucleinelemente  der  Blutplättchen  sind  dieselben, 
lie  der  Erythrocyt  seit  dem  Embryonalleben  enthält;  die  Bildung  von 
Plättchen  ist  ein  Vorrecht  der  Embryocyten,  welche  mit  einem  Resi- 
iuum  des  embryonalen  Nucleus  versehen  sind  und  bei  welchen  neben 
lem  Nucleoproteid  der  Gegenwart  von  Nuclein  anzunehmen  ist.  —  Über 
lie  funktionellen  Aufgaben  der  Plättchen  ist  nichts  Genaues  bekannt. 
Die  Abstammung  von  Erythrocyten  und  die  Tatsache,  daß  sie  die 
Sämoglöbingruppe  in  ihrer  Zusammensetzung  enthält,  läßt  daran 
lenken,  daß  sie  den  Erythrocyten  in  irgendeiner  seiner  Elementar- 
funktionen zu  ersetzen  bestimmt  ist  (Referiert  nach  Münchener  medi- 
Kinischen  Wochenschrift,  1908,  Nr.  7.) 

Tsckistawitsch  (666)  geht  zunächst  auf  die  Technik  der  Blutplätt- 
^henzälilung  ein.  Statt  die  Mischung  des  Bluts  mit  der  Verdannungs- 
lussigkeit  im  Uhrglas  vorzunehmen,  womit  man  nach  Verf.  kein 
gleichmäßiges  Gemisch  erzielt,  benutzt  er  die  Potain'sche  Mischpipette. 
Bei  einiger  Übung  ist  diese  Manipulation  so  rasch  geschehen,  daß  die 
Plättchen  nicht  an  der  Wand  der  Capillare  haften  bleiben.  —  Nach 
liesen  technischen  Bemerkungen  berichtet  T.  über  die  Untersuchungs- 
resultate bei  einigen  Infektionskrankheiten.  Auf  der  Höhe  des  Fieber- 
prozesses fand  er  die  Zahl  der  Bluttplättchen  vermindert,  nach  dem 
Sinken  der  Temperatur  und  während  der  Genesung  stieg  sie  allmäh- 
lich wieder  bei  croupöser  Pneumonie,  Erysipel,  Masern,  Pocken,  Angina 
phlegmon.  und  Diphtherie.  Bei  Scharlach  dagegen  war  die  Menge 
ier  Blutplättchen  in  den  ersten  Tagen  normal,  gelegentlich  subnormal, 
stieg  aber  dann  sehr  beträchtlich;  Komplikationen  (Gelenkaffak- 
tionen, Otitis)  mit  Fieberanstieg  filhren  zu  vorübergehender  Vermin- 
lerung  der  Blutplättchen.  Zwischen  Blutplättchen-  und  Leukocyten- 
menge  bzw.  Erythrocytenzahl  war  keine  bestimmte  Beziehung  zu  konsta- 
tieren, ebensowenig  ein  Einfluß  der  Serumbehandlung  (Diphtherie-,  Anti- 
streptokokkenserum)  auf  die  Blutplättchen.  —  Neben  der  Vermeh- 
rung der  Blutplättchen  fanden  sich  in  der  Genesungsperiode  zahlreiche 
kleine  Körperchen  und  Körnchen  im  Blute;  Verf.  sieht  in  ihnen  in 
Zersetzung  begriffene  Plättchen.  —  Aus  der  Abnahme  der  Plättchen- 
zahl bei  der  Invasion  des  Körpers  mit  Infektionskeimen  und  ihrer 
Vermehrung  späterhin  zu  der  Zeit,  wo  sich  die  Immunität  im  Orga- 
nismus entwickelt,  schließt  Verf.,  daß  die  Blutplättchen  eine  ähnliche 
Rolle  spielen  bei  Infektionskrankheiten  wie  die  Leukocyten.  Er 
nimmt  an,  daß  gewisse  Schutzstoffe,  die  die  Plättchen  beherbergen, 
bei  ihrem  Zerfall  innerhalb  der  Blutbahn  frei  werden. 
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Die  achte  MitteilaBg  L.  Loeb's  (323)  über  Blntgerinnnng  in  Hof- 
meister's  Beiträgen  handelt  I.  Über  das  Zeitgesetz  der  Gewebscoa- 
gnline  und  des  Thrombins  bei  Wirbellosen.  —  11.  Über  die  Ersetz- 
barkeit des  Calciams  durch  andere  Kationen  und  über  die  Wirkungs- 
weise des  Calciums. 

Die  Mitteilung  Desselben  (321)  über  die  Ersetzbarkeit  des  Cal- 
ciums bei  Gerinnung  des  Hummerbluts  und  über  die  Analogien  dieses 
Verhaltens  mit  anderen  physiologischen  Vorgängen,  ist  von  wesentlich 
physiologisch-chemischem  Interesse.  L.  fand  daß  Gewebsextrakt  (Ge- 
webskoagulin)  und  Blutserum  (Thrombin)  unabhängig  voneinander  auf 
das  Fibrinogen  einwirken.  Ca  ist  zur  Wirkung  des  Gewebskoagulins 
notwendig. 

Derselbe  (324)  berichtet  zusammenfassend  über  seine  Untersuchungen 
des  Blutes  von  Limulus  polyphemus.  —  Aus  diesem  Bericht  sei  unter 
Anschluß  an   die  Numerierung  des  Verf.  folgendes  hervorgehoben: 

I.  Die  Amoebocyten  sind  im  fließenden  Blute  flache,  scheibenartige, 
elliptische  Gebilde  mit  einem  Kern  im  Gentrum  und  mit  Cytoplasma, 
das  viele  Granula  enthält.  Sie  sind  amöboid  beweglich  und  bilden 
durch  Agglutination  das  Zellfibrincoagulnm  von  Limulus.  Nachdem 
Verf.  unter  2  die  für  eine  ümgebungsänderung  in  Betracht  kommen- 
den Einflüsse  aufgezählt  hat,  bespricht  er  dieselbem  im  besonderen: 
3.  Mechanische  Einwirkungen  auf  die  Oberflächenschicht  der  Zellen, 
bewirkt  chemische  Umsetzung  in  den  Zelleo,  dadurch  Auflösung  der 
Granula.  4.  Kälte  konserviert  die  Zellen  und  Zellgranula.  6.  Osmo- 
tische Einflüsse  (Kochsalzlösungen  von  verschiedenen  Konzentrationen) 
bringen  bedeutende  Änderungen  hervor.  Die  Wasserentziehung  durch 
hjrpertonische  Lösungen  scheint  die  intergranuläre  Substanz  und  die 
Granula  nicht  gleichmäßig  zu  betreffen.  Auch  die  Wirkung  der  hypo- 
tonischen Lösungen  ist  keine  gleichmäßige.  In  hypotonischen  Lo- 
sungen schwindet  die  Mehrzahl  der  Granula.  6.  Einfluß  der  Reak- 
tion. —  Säure  lösen  im  allgemeinen  die  Granula  auf,  während  Alkalien 
die  Granula  lange  nicht  angreifen.  Umgekehrt  ist  das  Verhalten  zum 
Cytoplasma.  Dies  gilt  für  isotonische  Lösungen.  —  7.  Wirkung  von 
Neutrallösungen.  Sowohl  die  Kationen  wie  die  Anionen  sind  von 
Bedeutung.  —  8.  Wirkung  von  Nichtelektrolyten.  Hier  werden  Harn- 
stoff, Glycerin  und  Wasser  untersucht.  Die  Wirkung  von  Harnstoff"- 
lösung  gleicht  am  meisten  der  Wasserwirkung.  Zuckerlösungen  wirken 
ähnlich  wie  Neutrallösungen.  Diese  dringen  am  schwierigsten  in  die 
Zelle  ein,  Harnstoff lösungen  am  leichtesten.  —  9.  Es  bestehen  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Verschwinden  der  Granula  und  der  Pseudo- 
podienbildung.  —  10.  Die  Konservierung  der  Granulierung  geschieht 
am  besten  bei  alkalischer  Reaktion  und  Anwesenheit  von  Salzen.  — 

II.  Die  Granula  zeigen  nur  Brown'sche  Molekularbewegung.  —  12. 
Eine  Verschmelzung  der  Granula  findet  nicht  statt. 


IV.  Bhit  und  Lymphe;  BlutMdimg. 


219 


MoraunUf  und  Eehn  (368)  versachten  mit  Hilfe  morphologischer 
ntersachnngen  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Fibrinogens  einer 
teQng  näher  zu  bringen.  Um  bei  den  Versuchstieren  (meist  Eanin- 
ten,  Hunde  erwiesen  sich  als  ungeeignet)  eine  starke  Fibrinogenbil- 
mg  anzuregen,  bedienten  sich  die  Verf.  der  von  Bizzozero  gegebenen 
ersuchsanordnung.  Den  Kaninchen  wird  dabei  aus  der  Carotis  eine 
^ wisse  Menge  Blut  entzogen,  das  Blut  wird  defibriniert  und  dem 
ier  wieder  injiziert.  Das  Verfahren  wird  mehrmals  wiederholt,  das 
Lnt  wird  dann  fast  ganz  ungerinnbar  und  enthält  nur  noch  Spuren 
m  Fibrinogen.  Das  Fibrinogen  wird  rasch  neugebildet,  es  findet  eine 
yperregeneration  statt  Die  Tiere  werden  dann  getötet  und  die 
rgane  untersucht  Die  schönsten  Bilder  ergeben  die  Schridde'sche 
zur  II-Eosin-Acetonmethode  und  die  Hämatoxylin-Eosinmethode. 
ie  Verf.  machen  wahrscheinlich,  daß  das  myeloide  Gewebe  bei  der 
eubildnng  des  Fibrinogens  eine  Bolle  spielt  Für  die  Abstammung 
^r  Blutplättchen  konnten  Verf.  keine  neuen  Beobachtungen  gewinnen, 
en  Resultaten  ist  insofern  eine  gewisse  Bedeutung  beizulegen  als 
e  mit  den  auf  chemischem  Wege  gewonnenen  Übereinstimmen.  Die 
isammenfassung  der  Verf.  lautet:  1.  Bei  Kaninchen,  die  nach  der 
ethode  von  Bizzozero  defibriniert  werden,  tritt  sehr  schnell  eine 
arke  Leukocytose,  myeloide  Reaktion  des  Knochenmarkes  und  eine 
yeloide  Umwandlung  in  Milz  (und  Leber)  auf.  2.  Verfährt  man  so, 
iß  man  nur  Blutentziehungen  und  Injektionen  ohne  Defibrinierung  aus- 
hrt,  so  bleiben  die  myeloiden  Umwandlungen  aus  (Versuche  mit 
imdin).  3.  Es  sprechen  diese  Erfahrungen  für  die  Bedeutung  des 
yeloiden  Gewebes  bei  der  Neubildung  des  Fibrinogens.  Sie  stehen 
it  den  Resultaten  der  chemischen  Forschung  in  Einklang. 


4.   Allgemeines  über  Blut,  Klinisches,  Chemie, 

Serum  u.  ä. 

Die  Folia  haematologica  (174)  erschienen  diesmal  in  wesent- 
ßh  stärkerem  Umfang,  es  war  bei  der  Fülle  des  Stoffs  ein  Supple- 
ent  mit  drei  Heften,  Originalien  und  Referate  enthaltend,  notwendig. 
ie  wurden  auch  diesmal  wieder  zur  Ergänzung  des  Literatur- 
srzeichnisses  ausgiebig  benutzt,  mehrere  Referate  sind  für  den  vor- 
sgenden  Jahresbericht  verwendet  worden  (dies  ist  am  Schlüsse  der 
^treffenden  Referate  jeweils  bemerkt). 

Den  Atlas  Ton  Meyer  und  Rieder  (361)  möchte  ich  als  sehr  prak- 
sch  und  handlich  angelegentlich  empfehlen.  Die  Figuren  sind  sehr 
diön  ausgeführt,  der  Text  ist  knapp,  klar,  auf  die  Bedürfnisse  des 
raktikers  bei'echnet  Eine  kurze  Anleitung  zur  Blutuntersuchung, 
ie  sehr  praktisch  ist,  ist  vorangestellt    Die  Tafeln  zeigen  die  Blut^ 


220  Enter  Teil.    Allgemeine  Anatomie. 

körperchen  angefkrbt  und  nach  verschiedenen  Methoden  gefärbt,  eüu 

pathalogische  Blutbilder  and  Malariablat 

In  Hober^B  (237)  Buch  sei  hier  aufmerksam  gemacht  auf  die  B 
sprechung  der  vitalen  Färbung,  die  Fixation  der  Gtewebe  und  di 
Hämolyse. 

In  Heidenhain's  (225)  groß  angelegtem  Werk  kommen  for  di 
Morphologie  des  Blutes  besonders  in  Betracht  die  Kapitel  über  de 
Kern,  die  Centren  und  die  Granulalehre  und  es  sei  hiermit  anf  dies 
auch  hier  aufmerksam  gemacht 

Als  BlutkOrperchenlipoide  bezeichnen  CrotUieb  und  Lrfmemn  (20i 
in  Ln>ereinstimmung  mit  Bang  und  Forpsmann  Stoffe,  die  den  rots 
Blutkörperchen  durch  Äther  entzogen  werden  können.  IHese  Stofi 
sind  thermostabil.  Die  Lipoide  einer  Tierart  wirken,  in  den  Ere» 
lauf  einer  anderen  Tierart  gebracht,  giftig.  Daß  nicht  jedes  art- 
fremde Blut  im  Blutkreislauf  eines  Tieres  vergiftend  wirkt,  liegt 
daran,  daß  das  Blut  einer  Tierart  nicht  aus  Blutkörperchen  aller 
anderen  Tierarten  hämolytisch  die  Lipoide  freimachen  kann. 

Todu  (560)  fand  bei  Kälbern  nach  der  Pockenvaccinaüon  zueist 
Abnahme  der  Hämoglobinmenge  und  der  Zahl  der  Erythro-  und 
Leukocyten,  dann  aber  folgt  wieder  eine  Zunahme  derselben.  Die 
Microcytenzahl  ist  wechselnd,  Eosinophile  und  Mastzellen  treten  viel- 
mehr hervor;  besonders  bemerkenswert  ist  aber  die  Vermehrung  der 
Nentrophilen,  doch  nimmt  die  Zahl  der  letzteren  vom  dritten  Tage 
an  wieder  ab.  Die  Temperatursteigerung  und  die  Vermehrong  der 
Blutkörperchen  stehen  in  keinem  bestimmten  Verhältnis.  (Referiert 
nach  Folia  haematologica,  Jahi*gang  V,  Nr.  5.) 

ScMeip  (500)  entdeckte  bei  einem  Fall  von  perniziöser  Anämie 
in  polychromatophilen  Erythrocyten  und  auch  in  orthochromatisch  ge- 
färbten roten  Blutkörperchen  eigentümliche  Innenkörper  in  Form 
kleinerer  und  größerer  sehr  fein  gezeichneter  Binge,  in  Schleifenfbnn 
und  z.  T.  auch  in  sehr  bizarren  Formen,  die  dadurch  zustande  kommai, 
daß  sich  ein  mehrfach  gewundener  Ring  in  dünne  Fäden  geteilt  hat 
die  sich  ki*euzen.  Viele  derartige  Ringe  zeigen  punktförmige  Ver- 
dickungen oder  ein  punktförmiger  Körper  liegt  im  Innern  des  Rings, 
oft  umgeben  von  einer  achromatischen  Zone.  Das  ganze  Bild  er- 
innert dann  an  einen  Parasiten.  —  In  nach  Leishman  und  Giemsa 
gefärbten  Präparaten  färben  sich  idie  Ringe  verschieden,  die  feineres 
erscheinen  rot,  dunkler  als  die  orthochromatsichen  Erythrocyten;  die 
größeren  und  breiteren  Ringe  zeigen  violette  Farbe.  Eine  Struktur 
ist  an  den  Ringen  nicht  erkennbar.  Verf.  fand  dieselben  ringförmigen 
Körper  dann  auch  noch,  aber  in  viel  geringerer  Zahl  bei  anderen 
Fällen  von  perniziöser  Anämie,  zwei  sekundären  schweren  Anämien, 
einer  akuten  Leukämie,  einer  Pseudoleukämie  und  bei  drei  chroni- 
schen Bleivergiftungen.  —  Seh.  hält  die  fraglichen  Ringkörper  für 
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^  „Produkte  einer  wahrscheinlich  abnorm  gesteigerten  Neubildung 
d  Weiterentwicklung  von  Erythroblasten'';  nach  seiner  Ansicht 
adelt  es  sich  um  sehr  widerstandsfähige  Eemteile,  vielleicht  die 
immembran.  Der  Befund  der  Ringkörper  weist  außerdem  darauf 
I,  daß  die  Entkemung  der  Erythroblasten  auf  dem  Wege  der  Earyo- 
16  erfolgt. 

Sdkcher  (493)  untersuchte  das  Blut  von  14  Asthmatikern:  das 
gebnis  war  kurz  folgendes:  im  Intervall  eine  Verschiebung  der 
ozentzahl  der  Leukocyten  in  dem  Sinn,  daß  die  Polynucleären  ver- 
ndert,  die  Mononuclelären  und  Eosinophilen  vermehrt  sind.  Unter 
u  Mononucleären  fand  sich  öfter  ein  Überwiegen  der  ein-  und  zwei- 
migen  Formen  (im  Sinne  Ameth's).  In  oder  kurz  nach  dem  Anfall 
folgt  ein  Ansteigen  der  Gesamtleukocytenmenge  und  zwar  haupt- 
[^hlich  der  Polynucleären,  Mononucleäre  und  Eosinophile  nehmen 
solut  ab  an  Menge.  Bald  nach  dem  Anfall  sinkt  die  Zahl  der  Poly- 
.deären  stark,  Mononucleäre  und  Eosinophile  nehmen  absolut  zu. 
I  Laufe  einiger  Tage  erfolgt  Bückkehr  zur  Norm. 

Morawüz  (370)  hat  eine  plethysmographische  Methode  zur  Be- 
[mmnng  der  Blutmenge  in  einer  oberen  Extremität  ausgearbeitet, 
srgleiche  ergaben  bei  Anämischen  wesentlich  niedrigere  Werte  als 
i  Gesunden.  Die  Vorzüge  der  Methode  bestehen  in  der  Einfachheit 
T  Handhabung,  dadurch  in  ihrer  klinischen  Brauchbarkeit 

BhAtnenthal  (64)  teilt  einen  Fall  aplastischer  Anämie  mit.  Es 
mdelt  sich  um  eine  42  jährige  Frau,  die  schon  lange  an  schweren 
enstruationsblutungen  litt.  Bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik  zeigte 
e  die  Symptome  sehr  schwerer  Anämie,  es  bestand  große  Neigung 
i  kleinen  Hautblutungen.  Die  Blutuntersuchung  ergab  eine  zu- 
ähmende  hochgradige  Verminderung  der  Erjrthrocyten,  kernhaltige 
ormen  fehlten.  Außerdem  bestand  Leukopenie  neben  relativer 
ymphocytose;  Myelocyten  traten  in  geringer  Zahl  auf.  —  Bei  der 
Lstologischen  Untersuchung  erwies  sich  das  Knochenmark  aplastisch: 
[arkzellen  fehlten  fast  vollständig  bis  auf  einzelne  basophyle  Myelo- 
ften  mit  feinen  metachromatischen  Granulis;  weder  Erythroblasten 
och  Biesenzellen,  keine  Eosinophilen,  keine  Polynucleären  waren 
orhanden,  nur  Lymphocyten  verschiedener  Größe.  Makroskopisch 
rschien  das  Knochenmark  (Sternum  und  Femur)  vollständig  blaß, 
Bum  eine  rosa  Verfärbung  war  zu  sehen.  —  Milz  und  Lymphdrüsen 
^aren  ohne  wesentliche  Veränderungen;  in  Milz  und  Leber  keine 
lennenswerte  Eisenreaktion. 

Blumenthai  und  Morawüe  (66)  gelang  es  mehrmals  bei  Hund  und 
Kaninchen  durch  länger  fortgesetzte  Blutentziehungen  Knochenmarks- 
reränderungen  hervorzurufen,  die  an  Befunde  bei  aplastischer  Anämie 
zinnern  und  an  eine  Erschöpfung  der  erythroblastischen  Tätigkeit 
lenken  lassen  (Schwund  der  Erythroblasten  und  Granulocyten,  Ver- 
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mebrang  lymphoider  Zellen).  Es  zeigten  sich  auch  große  indiyidndi 
unterschiede  der  regeneratorisehen  Fähigkeit  des  Enochenmarics  bes 
diesen  Versuchen.  Erythroblastiache  Herde  in  Milz,  Lymphdrüsa 
und  Leber  ließen  sich  auch  bei  langdanemden  und  hoehgrad^ 
posthämorrhagischen  An&mien  nicht  nachweisen,  auch  keine  myelcüde 
Umwandlung  der  erwähnten  Organe. 

Aßnumn  (26)  veröffentlicht  vier  Fälle,  die  bei  großer  Verschiedenhdt 
untereinander  doch  folgende  gemeinsame  Befunde  aufweisen :  1.  allge- 
Ttieine  Osteosclerose,  anämisches,  nicht  leukämisches  Blutbild,  3.  w^iig- 
stens  teilweise  entwickelte  Enochenmarksreränderung,  4.  mehr  oder 
minder  markierte  Hyperplasie  der  anderen  blutbildenden  Organe. 
Namentlich  zwei  der  Fälle  boten  dies  Bild  (1  und  3),  ein  anderer 
Fall  (4)  betraf  ein  Neugeborenes,  worauf  besonders  hingewiesen  sei 
Wie  Verf.  unter  eingehendem  Literaturvergleich  ausfuhrt,  ist  als  das 
primäre  wohl  eine  Enochenmarksveränderung  anzusehen,  die  diffiee 
Osteosklerose  ist  als  ein  sekundärer  Vorgang  aufzufassen  nnd  ist  mit 
einer  Allgemeinerkrankung  des  blutbildenden  Apparates  in  Zosamma- 
han^  zu  bringen.  Eine  solche  kann  Leukämie  darstellen,  in  den  yor- 
liegenden  Fällen  war  ein  nicht  leukämisches,  anämisches  BlntiriU 
vorhanden.  Mit  y.  Baumgarten  nimmt  Verl  an,  daß  die  Osteosclerose 
als  Vemarbungsyorgang  eines  yorangegangenen,  dem  leokämischeB 
analogen  V^ucherungsprozesses  zu  betrachten  ist.  Er  schlägt  dei 
Namen  „osteosklerotische  Anämie"  yor.  In  einem  Nachtrag  teilt  Verl 
einen  Fall  yon  lymphatischer  Leukämie  mit,  die  mit  allgemeiner 
Osteosclerose  yergesellschafbet  war. 

J,  Ameth  (19).  Das  vorliegende  Werk  behandelt  einen  wichtigen  Tdl 
der  klinischen  Pathologie  des  Blutes.  Als  der  Hauptvorzug  des  Buches 
muß  betrachtet  werden,  daß  Verf.  fast  überall  auf  eigenen  Erfahrungen 
baut  Bekanntlich  ist  A.,  der  zuerst  das  „neutrophile  Blutbild''  schuf, 
in  der  Hämatologie  hervorragend  tätig,  eine  DarsteUung  des  be- 
handelten Gebietes  aus  solcher  Feder  wird  daher  als  willkommene 
Gabe  überall  von  den  Interessenten  begrüßt  werden.  Wir  haben  ein 
Werk  vor  uns,  daß  dadurch,  daß  bisher  unveröffentlichte  Beobachtung«! 
in  die  Darstellung  aufgenommen  sind,  zum  Teil  den  Charakter  ein^ 
MoDographie  erhält 

Biernacki  (53)  sucht  den  jetzigen  Stand  der  Eenntnisse  der  Patho- 
logie des  Blutes  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Elinik  und  Dia- 
gnostik darzustellen.  Die  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  den  von 
6.  m  Lemberg  abgehaltenen  Eursen  und  scheint  stark  subjektiven 
Charakter  zu  tragen.  Verf.  räumt  den  von  ihm  selbst  bearbeiteten 
Fragen  unverhältnismäßig  viel  Platz  ein.  —  Die  Morphologie  des 
Blutes  und  besonders  die  Verhältnisse  der  Leukämie  scheinen  nnr 
oberflächlich  bearbeitet  Verf  ist  der  Meinung,  daß  die  Diagnose 
der  Leukämie  nur  durch  Bestimmung  der  Leukocytenzahl  gestellt 
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den  kaon;  die  Bezeichnung  der  Leuk&miefonn  kOnne  entbehrt 
'den.  —  Die  BemOhungen  namhafter  Hämatologen,  Klärung  in  die 
oenklator  der  Leukocyten  nsw.  za  bringen,  betrachtet  B.  als 
olastik.  —  Der  chemische  Teil  soll  dagegen  mancherlei  Anregung 
tialten  und  interessant  geschrieben  sein.  (Referiert  nach  Folia 
matologica,  Jahrgang  IV.) 

Bürker  (86)  berichtet  Qber  die  praktischen  Erfahrungen,  die  er 
der  vor  2  Jahren  von  ihm  angegebenen  neuen  Form  der  Zähl- 
uner  (siehe  Pflüger's  Archiv,  Band  107,  Seite  426)  gemacht  hat 
.  ffigt  Abbildung  und  Beschreibung  einer  neuen  Verbesserung  bei 
se  besteht  darin,  daß  zwei  Klammem  angebracht  werden  zum  An- 
cken  des  aufgeschobenen  Deckglases,  wodurch  die  einmal  erzeugten 
wrton'schen  Streifen  unverändert  erhalten  bleiben  während  der 
^n  Zählung.  Außerdem  läßt  Verf.  noch  praktische  Eatschläge 
die  Zählung  der  roten  und  weißen  Blutkörperchen  folgen.  In 
iselben  Band,  Seite  452,  beschreibt  B.  noch  einen  Apparat  zur 
oittlnng  der  Blutgerinnungszeit,  der  dazu  bestimmt  ist,  „die  merk- 
rdigen  Beziehungen,  welche  zwischen  Blutplättchenzerfall  und  Blut- 
innung bestehen,  noch  genauer  zu  ermitteln^;  außerdem  ist  er  zu 
rsuchen  im  Hochgebirge  geeignet 

).  Knochenmark  und  blutbildende  Organe.    Lymphe. 

Weidenreich  (ö85)  berichtete  auf  der  Anatomenversammlung  über 
zelligen  Elemente  der  Lymphe  und  der  serösen  Höhlen.  Er  ver- 
ndte  verschiedene  Tiere  fdr  seine  Untersuchungen.  1.  In  der 
mphe  des  Ductus  thoracicus  fanden  sich  vorwiegend  kleine  Lympho- 
eu,  daneben  große  rundkemige  Leukocyten.  Andere  Zellformen 
ten  zurück.  —  2.  In  dem  normalen  Bauchhöhlentranssudat  finden 
ti  stets  Zellen,  vor  allem  große  protoplasmareiche  rundkemige  Zellen, 
leben  bei  verschiedenen  Tieren  verschiedene  Zellformen.  3.  Bei 
iptischer  Entzündung  treten  Leukocyten  in  der  Bauchhöhle  auf^ 
\  bald  von  den  erwähnten  großen  Zellen  (Makrophagen)  gefressen 
rden.  —  4  Die  erwähnten  großen  Zellen  der  Bauchhöhle  sind  los- 
löste Peritonealendothelien  des  Netzes.  —  5.  Das  Netz  wird  als  ein 

der  Fläche  entfalteter  lymphoider  Apparat  charakterisiert.  — 
Die  Peritonealendothelien  (Makrophagen)  des  Netzes  gelangen  in 
a  Ductus  thoracicus.  Sie  stimmen  in  ihrem  morphologischen  Ver- 
Iten  durchaus  mit  den  Keimcentrumszellen  der  Lymphdrüsen  überein. 
ese  sind  als  die  Mutterzellen  der  Blutzellen  anzusehen,  sie  werden 
als  „ubiquitär"  bezeichnet,  ebenso  wie  die  weißen  Blutkörperchen 
erhaupt,  die  Lymph-  und  Bindegewebselemente.  —  In  der  Dis- 
ssion  wandte  sich  Schridde  namentlich  gegen  die  Bezeichnung  des 
itzes  als  ein  lymphoides  Organ. 
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Schridde  (509)  hebt  in  seiner  Einleitung,  verbnnden  mit  litm 
rischem  Überblick,  hervor,  daß  bisher  die  EnochenmarksriesenzeDfl 
von  Tieren  weit  mehr  untersucht  wurden,  als  die  meDSchlicher  He 
kunft.  Verf.  selbst  hat  Abklatschpräparate  und  Schnittprtparal 
untersucht.  Es  werden  verschiedene  Färbungen,  vor  allem  die  Ah 
maiin'sche  Färbung,  die  Färbung  mit  Azur  II-Eosin,  mit  MethylgriB 
Pyronin,  mit  Methylenblau  zur  Verwendung  gebracht.  —  Über  de 
Kern  der  menschlichen  Enochenmarksriesenzellen  ist  nach  Verl  a 
sagen,  daß  sich  dieselben  in  drei  Gruppen  einteilen  lassen.  In  de 
ersten  Gruppe  finden  wir  die  einfachsten  und  zugleich  plmnpsta 
Formen.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  schon  etwas  komplizierter  gebtnti 
Kerne.  Ovale,  rundliche  Eemabschnitte  stehen  durch  mehr  ode 
weniger  feine  Zellbrficken  mit  der  Hauptkemmasse  in  Verbindimg 
Die  dritte  Gruppe  hat  die  kompliziertesten,  abenteuerlichsten  Foraai 
Namentlich  sind  Kranzkeme  in  verschiedener  Ausbildung  zn  findet 
Eorbf5rmige  oder  hohlkugelf5rmige  Kerne  wie  beim  Kaninchen  hni 
V  erf.  nicht.  Indirekte  Fragmentierung  konnte  Verf.  nicht  beobachten.  — 
Zur  Untersuchung  des  Protoplasmas  der  KnochenmarksriesenzeUei 
dienten  vor  allem  die  vorhin  aufgef&hrten  Methoden.  Bei  F&rboig 
mit  Azur  II-Eosin  fanden  sich  im  Protoplasma  zahllose  typiscke 
Gianula.  Die  Verteilung  der  Granula  ist  nicht  in  allen  Riesenzellei 
gleich,  die  meisten  lassen  einen  kömchenlosen  Kandsaum  erkennen 
Die  Granula  sind  in  manchen  Zellen  mehr  bandartig  angeordnet,  ab 
in  anderen,  oft  kommt  durch  die  Anordnung  der  Granula  eine  deni- 
liche  Felderung  zustande.  Auch  können  die  Granula  zu  so  dichten 
Komplexen  gelagert  sein,  daß  diese  Gebilde  wie  Schollen  aussebei. 
Nach  Schilderung  der  Einzelbefunde  bei  den  verschiedenen  unter- 
suchten Fällen  gibt  Seh.  eine  zusammenfassende  Übersicht  und 
Schlußbetrachtungen.  Aus  diesen  sei  hervorgehoben,  daß  auch  Seh. 
für  die  strenge  Trennung  der  Knochenmarksriesenzellen  und  der 
Osteoklasten  eintritt.  Die  letzteren  schlägt  er  vor  Knochenrieseo- 
Zellen  zu  benennen.  —  Die  Knochenmarksriesenzellen  stellen  die 
die  größten,  einkernigen  Zellindividuen  des  menschlichen  Körpers  dar. 
„Die  menschlichen  Riesenzellen  besitzen  einen  Zelleib,  welcher  sick 
in  einen  inneren,  Granula  fuhrenden  Teil  und  eine  äußere  granula- 
lose Zone,  den  Eandsaum  trennen  läßt.  Diese  beiden  Bestandteile 
werden,  wie  das  die  Färbung  nach  Altmann-Schridde  lehrt,  durcli 
eine  Membran  voneinander  geschieden.''  Manche  der  Siesenzelleo 
zeigen  vacuolenartige,  gewundene  Lücken.  ScL  hält  den  von  Eetzins 
vorgenommenen  Vergleich  dieser  Gebilde  mit  den  Holmgren'schai 
Kaiiälchen  nicht  für  zutreflFend.  —  Phagocytose  durch  die  Kiesenzelles 
ist  unter  normalen  Verhältnissen  selten.  —  Erwähnt  sei  noch,  dat 
Seh.  der  Wright'schen  Ableitung  der  Blutplättchen  von  Knochenmarks- 
riesenzellen energisch  widerspricht.  —  Genetisch  hält  Verf.  die  Eieseo- 
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llen  sla'eiig  getrennt  von  den  übrigen  Enochenmarkszellen.  —  Eine 
itive  Beweglichkeit  kommt  den  Enochenmarksriesenzellen  zu. 

Maximaw  (349)  gibt  sehr  wertvolle  Experimente  über  die  Histo- 
inese  des  myeloiden  Gewebes.  Nachdem  durch  Sacerdotti  und  Frattin 
»zeigt  war,  daß  experimentell  Bildung  von  Knochen  und  Knochen- 
ark  durch  Unterbindung  der  Nierengefaße  erzeugt  werden  kann, 
g  es  nahe,  die  Bildung  des  myeloiden  Gewebes  mit  den  neuesten 
stologischen  Methoden  zu  verfolgen.  Als  Versuchstier  diente  das 
aninchen.  Zur  Fixation  bewährte  sich  besonders  die  Helly'sche  Modi- 
Nation  der  Zenker'schen  Flüssigkeit  (Formol  statt  Essigsäure).  Wir 
^nnen  nur  einiges  hier  aus  den  Ergebnissen  hervorheben.  Bei  der 
wähnten  Versuchsanordnung  kommt  es  nicht  überall  zu  einem 
eiligen  Blutabschluß,  es  existieren  besonders  noch  arterielle  Zuflüsse 
irch  Anastomosen.  Es  findet  hochgradigste  Stauung  statt.  Die  ersten 
ildungsanfänge  von  myeloidem  Gewebe  gehen  nun  intravasculär  vor 
eh.  Aus  den  sich  ansammelnden  Lymphocyten  entsteht  das  myeloide 
ewebe.  Dadurch  wird  nach  M.  ein  wichtiger  Beweis  für  die  mono- 
iiyletische  ürsprungstheorie  der  Blutelemente  im  postfötalen  Leben 
'bracht.  „Alle  ihre  Jugendformen,  die  verschiedenen  Myelocyten, 
ie  Erythroblasten  und  auch  die  Megakaryocyten  entstehen  durch 
ifferenzierende  Entwicklung  in  verschiedenen  Richtungen  aus  ein 
ttd  derselben  Zelle,  dem  großen  Lymphocyt."  Der  kleine  und  große 
ymphocyt  sind  nicht  als  zwei  streng  gesonderte  Zellgattungen  an- 
isehen,  die  kleine  Form  kann  sich  in  die  große  umwandeln.  Für 
ie  Granula  der  Granulocyten  wird  von  M.  eine  Specifität  festge- 
Bdten.  Becht  interessant  sind  die  Erfahrungen  des  Verf.  über  Meta- 
lasie  des  Bindegewebes  zu  Knochengewebe,  auch  der  Befund  von 
yalinem  Knorpel  neben  Knochen  in  der  Niere  nach  Gefäßunterbindung 
it  bemerkenswert. 

[Bekanntlich  hat  schon  im  Jahre  1890  Hubreckt  (246)  auf  Grund 
on  Untersuchungen  der  Placenta  von  Tarsius  und  Tupaja  die  An- 
icht  ausgesprochen,  daß  diesem  Organe  eine  hämatopoietische  Be- 
eutung  zuerkannt  werden  muß.  Der  Autor  hat  jetzt  die  Placenta 
on  Galeopithecus  auf  diese  Funktion  untersucht  und  berichtet,  daß 
er  Vorgang  hier  in  ungemein  klarer  Weise  zutage  tritt.  Denn  die 
flutbildung  in  der  Placenta  ist  viel  einfacher  als  bei  Tarsius.  Und 
uch  die  Galeopithecusplacenta  zeugt  dafür,  daß  nicht  nur  die  mütter- 
Lche  Mucosa,  sondern  ebenfalls  der  embryonale  Trophoblast  an  dieser 
flutbildung  beteiligt  ist.  Der  Vorgang  läuft  in  folgender  Weise  ab. 
rachdem  die  Keimblase  das  zweiblättrige  Stadium  durchlaufen  hat 
nd  sich  der  geschwollenen  mütterlichen  Schleimhaut  angeschmiegt 
at,  fängt  letztere  an,  das  sog.  Trophospongiagewebe  zu  bilden. 
LUch  der  Trophoblast  zeigt  Zellproliferationen.  Zwischen  Tropho- 
last  und  Trophospongia  bleiben  jedoch  Höhlen  ausgespart  und  werden 
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von  Trophoblastzotten,  die  sich  mit  dem  Trophospongiagewebe  yer- 
bnnden,  durchzogem  Schon  in  sehr  frühen  Entwicklongsstadien  findet 
man  in  deren  Höhlen  zwischen  Trophoblast  and  Trophospon^a  xiU- 
reiche  Blutkörperchen.  Wiewohl  ein  Zusammenhang  der  erwäluite& 
Zwischenräume  mit  mütterlichen  Gefäßen  schon  früh  zustande  komnit 
muß  man  doch  schließen,  daß  z.  T.  diese  Blutkörperchen  in  looo  ent- 
standen sind.  Man  sieht  doch,  daß  in  den  erweiterten  DrüsenliuniBa 
stellenweise  kompakte  epitheliale  2^haufen  auftreten,  bisweilen  frd 
im  Lumen  liegend,  bisweilen  mit  der  Drüsenwand  noch  in  Berahnmg. 
Man  kann  nun  an  aufeinanderfolgenden  Stadien  verfolgen,  wie  di&t 
kemführenden  Zellen  in  Blutkörperchen  sich  umbilden.  Auch  Met 
entstehen,  wie  es  früher  bei  Tarsius  und  Tupaja  konstatiert  wordet 
ist,  die  Blutkörperchen  aus  den  Kernen  der  zu  „Hämatogonien''  um- 
gebildeten oben  erwähnten  Zellen.  Überdies  entstehen  bei  Galeo- 
pithecus  noch  Blutkörperchen  aus  zelligen  Elementen  des  Tropfao- 
spongiagewebes ,  die  später  in  die  oben  erwähnten  Zwischenräume 
gelangen.  Nebst  diesen  beiden  mütterlichen  Bildungsherden  yon 
Erythrocyten  kommt  noch  eine  dritte  hinzu.  Die  Trophoblastzottea, 
die,  wie  oben  gesagt,  in  die  Zwischenräume  hineinragen,  sind  nämliek 
ebenfalls  an  der  Bildung  roter  Blutkörperchen  beteiligt  Anch  diese 
gelangen  in  die  Zwischenräume  und  werden  in  die  mütterliche  Zirki- 
lation  aufgenommen.  Der  Autor  schließt  sich  bezüglich  den  Bildungs- 
details den  Auffassungen  Poljahoff's  (Archiv  für  Anatomie  nnd  Physio- 
logie, 1901)  an.  Der  Kern  der  Mutterzellen  teilt  sich  amitotisch,  bis 
drei  bis  fünf  Kernstücke  vorhanden  sind,  die  sich  weiter  zn  rotei 
Blutkörperchen  dififerenzieren.  Doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
zuschließen, daß  bisweilen  der  ganze  Kern  sich  zu  einem  einzigen 
Körperchen  differenziert.  Bolk.] 

Stöhr  (644)  faßt  die  Thymus  als  epitheliales  Organ  auf.  Die  in 
ihr  enthaltenen  Leukocyten  sind  nach  Verl  ohne  Bedeutung  for  den 
Aufbau  des  Organs.  Die  kleinen  Zellen  in  der  Thymus  sind  epi- 
thelialer Abkunft.  Beim  Menschen  erfolgt  während  der  Foetiüzat 
eine  Trennung  in  die  kleinzellige  Mark-  und  die  Bindensubstanz.  Die 
Zellvermehrung  spielt  sich  vorwiegend  in  der  Binde  ab.  Im  Mark 
kommt  es  bald  zu  regressiven  Veränderungen;  sie  sind  erkennbar  An 
der  Kemfragmentation.  Weiterhin  bilden  sich  die  Hassal'schen  Körpa" 
aus  den  Markepithelien.  Auf  die  regressiven  Veränderungen  an  Maik- 
epithelien  und  Hassal'schen  Körperchen  folgt  sekundär  Leukocytenein- 
wanderung  hauptsächlich  ins  Mark. 

Hamann  (218)  findet  im  Gegensatz  zu  Stöhr  keinen  unterschied 
zwischen  den  kleinen  Thymuszellen  (Thymuslymphocyten)  und  Blut- 
lymphocyten.  Das  Protoplasma  ist  bei  beiden  bsjsophil,  beide  be- 
sitzen amöboide  Bewegung,  beide  zeichnen  sich  durch  starke  Ehnpfind- 
lichkeit  gegen  Böntgenstrahlen  aus.  —  Bei  der  Böntgenbestrahlnnf 
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mmt  die  Thymns  epithelialen  Bau  an;  doch  entstehen  die  Epithelien 
^  Beticnlumzellen,  die  durch  Schwund  der  Lymphocyten  deutlich 
^rden,  nicht  durch  die  Umwandlung  der  kleinen  Thymuselemente. 
Nach  ForgeaP^  (176)  Untersuchungen  enthält  die  Lymphe  des  Duct 
orac  bei  Hind,  Pferd  und  Ziege  Erythrocyten.  Die  Ljrmphe,  die 
jrmphknoten  und  zwar  besonders  die  sog.  roten  passiert  hat,  ent- 
plt  eine  variable  Menge  roter  Blutkörperchen.  Bei  erwachsenen 
lederkäuem  ist  die  Zahl  der  weißen  Blutkörperchen  vermindert, 
Ihrend  die  der  roten  bedeutend  steigt.  (Referiert  nach  Folia  haema- 
logica,  Jahrgang  IV,  Seite  736.) 


V.  Epithel. 

Eeferent:  Professor  Dr.  Frans  Weldenreieli  in  Straßbarg  i.  E. 

L)  AcJu^rd,  Ch,,  et  Ajrziand  M.,  Recherche«  snr  rimpr^gnation  histologiqne 
de  rendoth^linm.  3  Fig.  Arch.  m6d.  exp^r.  et  d'Anat  pathoL,  S6r.  1  T.  19 
N.  4  S.  437-458.    [Referat  siehe  TeU  I:  U.  Technik  4.] 

l)  ArcBogeli,  AIceste,  Istologia  e  fisiologia  deU'epitelio  e  deUe  glandde 
stomacali  del  Box  salpa  L.  Atti  Ck>ngr.  Natural.  Ital.  Milano,  1906,  er- 
schienen 1907,  S.  672—676.     [Referat  siehe  Teil  IQ:  VII.  Darmsystem  A.] 

))  Sarratt,  J,  O,  Wl,  On  Mitosis  in  Proliferating  Epitheliom.  Proc.  Royal  soc. 
London,  Ser.  B  Vol.  79  N.  B633.    Biol.  Sc.    Jnly  8. 

4)  BrancA,  A,,   Le  diamant  du  ponlet.     3  Fig.     Compt.  rend.  Assoc.  Anat., 

9.  Rönnion,  LiUe  1907,  S.  81—^.    [Siehe  Teil  III:  X.  Integnment  1.] 
^  DfTsel^,  Le  diamant  dn  ponlet.  Döveloppement  morphologiqne.   Compt.  rend.  Soc. 
Mol.  Paris,  T.63  N.  26  S.  164— 166.     [Siehe  TeU  HI:  X.  Integnment  1.] 

5)  DerBtlbe,  Le  diamant  dn  ponlet.    3  Taf.  n.  10  Fig.     Jonm.  PAnat.  et  PhysioL, 

'  Ann6e  43  N.  4  S.  341-386.    [Siehe  Teil  UI:  X.  Integnment  1.] 
7)  Bruno,  A.,  SnUa  cariokinesi  nelle  cellnle  epidermiche.     Boll.  Soc.  Natural. 

Napoli,  Ser.  1  Toi.  20  Anno  1906,  erschienen  1907.    [Referat  siehe  Teil  III: 

X.  Integnment  1.] 
B)  Cederkreutz,  Axel,  Über  die  Verhomung  der  Epidermis  beim  menschlichen 

Embiyo.     Arch.  Dermatol.  u.  Syphil,  B.  84  S.  173—178.     [Referat  siehe 

Teil  m:  X.  Integnment  1.] 
9)  Cone,  Claribel,  Zur  Kenntnis  der  ZeUveränderung^en  in  der  normalen  und 

pathologischen  Epidermis  des  Menschen.     Frankf.  Zeitschr.  PathoL,  B.  1 

H.  1  8.  37—87.    [Siehe  Teil  ni:  X.  Integnment  1.] 

0)  Dalous,  E.,  et  Serr,  Q,,  lltude  des  variations  morphologiques  de  F^pith^lium 

du  tuhe  contoum^  sous  Pinflnence  de  la  thöobromine.  1  Taf.  Jouni.  physiol. 
et  pathol.  g6n.,  T.  9  N.  1  S.  102-111.  [Siehe  Teil  lU:  Vm.  ürogenital- 
system  A.] 

1)  Jtihrmärker,  Erich,  Über  die  Entwicklung  des  Speiseröhrenepithels  heim 

Menschen.  Dissert.  med.  Marburg  1907.  [Siehe  Teil  III:  VII.  Darm- 
system A.] 

2)  Jones,  L„    Über   Art    und   Zustandekommen    der   von   B.  Fischer   mittels 

„Scharlachöl**  erzeugten  Epithelwucherungen.  München,  med.  Wochenschr. 
N.  18. 
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13)  Kolmer,  Wolter,   Zar  Eenntmis  der  BieehepitkelieiL     1  Füg*.     AiiaL  An 

»  B.  80  N.  21  S.  613-617.    [Siehe  TcU  DDE:  XI.  Sinnesorgane  A.] 

':       •  14)  Leliävre,  A»,   Inflnenoe   dn  regime  snr  T^yolation  de  l'^pith^imn   raii 

I  Compt.   rend.   Soc.   biol.   Paris,   T.  62   N.  2   S.  69-^.      [Si^e  Tdl  m 

Vin.  Urogenitalsystem  A.] 
*    '*  16)  Lobenhoff^r,  W.,  Über  eigentümlidie  Zellen  in  der  Ganmenscfalehnhant  de 

Schafes.     1  Fig.     Arch.  mikrosk.  Anat,  B.  70  H.  2  S.  238— S44.     (Siefti 

Teil  ni:  Vn.  Damsystem  A.] 

16)  Loeb,  Leo,  Beiträge  snr  Analyse  des  Gewebewachstnms.     1.  Über  Tru» 

plantation  regenerierenden  Epithels  nnd  ttber  SerientransplantatioB  t« 
Epithel.  Arch.  Entwieklnngsmech.  d.  Organ.,  B.  24  H.  4  S.  638-^ 
[Siehe  Teil  U:  IIL  Transplantation.] 

17)  NatAnson,  Über  das  Vorkommen  Ton  Plattenepithel  in  Uterus  Ton  Kindern 

Monatsh.  Gebnrtsh.  n.  Gyn&koL,  B.  26  H.  3.  [Siehe:  Teil  HI:  Vm.  Un» 
genitalsystem  D2.] 

18)  Pinto,  Carlo,  Ricerche  istologiche  snir  epitelio  amniotico  nmano.    Ann.  (^tetL 

e  GinecoL,  Anno  29  Vol.  1  N.  2  S.  73— 88.  [Siehe  TeilH:  VL  Alinea. 
Entwicklongsgesch.  13.] 
*19)  PodwyssotEky,  W.  W.,  et  Pirome,  R.  G.,  ContribatioB  k  T^tnde  dei 
oellnles  g^antes  d'origine  Epitheliale,  en  rapport  avec  les  alt^ratioiis  p»»- 
dnites  dans  r6pith61inm  cntan6  par  refroidissement  1  Tai.  Arch.  Sc.  \aL 
St.  P6tersbonrg,  T.  12,  1906,  N.  3  S.  214—223. 

20)  PrensLot,  A,,  Snr  les  cellnles  eiliges  et  mnqnenses  dans  r6pith61iiun  broDcbiftt 

de  rhomme.    Compt  rend.  Soc  biol.  Paris,  T.  62  N.  3  S.  165— 16a 

21)  Regand,  CL,  Action  des  rayons  de  ROntgen  snr  TEpith^nm  s^minaL    Ipi^ 

cation  des  r^snltats  i  certains  problEmes  concemant  la  stmctnre  et  Ib 
fonctions  de  cet  Epith^linm.  2  Fig.  Compt  rend.  Assoc  Anat,  9.  Keim 
LUle  1907,  S.30— 46.    [Siehe  Teillll:  VIII.  Uro^nitalsystem  C] 

22)  Reinke,  Fr.,  Gelnngene  Transplantationen  dnrch  Äther  eneugter  ElpiM- 

wnchemngen  der  Linse  des  Salamanders.  MOnchen.  med.  Woch^ijdü; 
N.  48.    [Siehe  Teil  11:  lU.  Transplantation  1.] 

23)  Retterer,  id.,  Evolution  et  stmctnre  de  T^piderme  sonmis  4  Viii  i-j^ 

chroniqne.    Compt.  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  63  N.  37  S.  660—668. 

24)  Derselbe,  Contribution  k  Tetude  exp^rimentale  des  cellnles  g^ntes.     Jomt 

TAnat  et  PhysioL,  Ann6e  43  N.  6  S.  652—664. 
26)  Sch&eppi,  Theodor,  Über  den  Znsammenhang  der  Epithelaellen  des  DamoL 
1  Taf.    Arch.  mikrosk.  Anat,  B.  69  H.  4  S.  791—806. 

26)  Scluridde,  Hermtum,  Die  Entwicklongsgeschichte  des  menschlichen  Speise- 

röhrenepithels nnd  ihre  Bedentang  fttr  die  Metaplasielehre.  Wiesbades. 
VI  u.  101  S.    [Siehe  Teil  ÜI:  VIL  Darmsystem  A.] 

27)  Schubers:,  August,  Untersnchnngen  ttber  Zellverbindangen.    2.  TeiL    4  Tal 

n.  1  Fig.    Zeitschr.  wissensch.  Zool.,  B.  87  H.  4  S.  661-602. 

28)  Derselbe,  Über  Zellyerbindnngen.    Verb,  anat  Ges.  21.  Vers.  Würsbnrg,  1907^ 

S.  66-69.    [Siehe  Teü  I:  HI.  Zelle  A.] 

29)  Schubotz,  H.,  Über  Intercellnlarstmktnren  nnd  die  Cnticnla  der  Amphibieih 

larven.    1  Taf.    Arch.  Biontol.,  B.  1  H.  3.    1906. 

30)  Schultze,  Oskar,  Über  den  Ban  nnd  die  Bedentang  der  Anßencnticala  der 

Amphibienlarven.    1  Taf.    Arch.  mikrosk.  Anat,  B.  69  H.  3  S.  644—662. 
I  31)  Stahr,  H.,   Atypische  Epithel  wacherangen  nnd  Carcinom.     Mttnchen.  raei 

Wochenschr.,  N.  24. 
32)  Takaki,  Kenji,  Über  die  Stäbchenstmktnren  der  Niere.    1  Taf.   ArcL  mikrosL 
Anat,  B.  70  H.  2  S.  246—266.    [Siehe  Teil  HI:  Vm.  Urogenitalstem  A) 
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3)  XneskO'8troganow&,  K.,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  epitheloiden  Gewebes  in 

dem  Genitalapparate  des  Weibes.     Monatsh.  Gebnrtsh.  n.  Gynäkol.,  B.  25 

H.  1/2.    [Siebe  Teil  III:  VIIL  Urogenitalsystem  D.] 
i)  Unna,  P.  &,,  und  Qolodetx,  Lasar,  Nene  Studien  über  die  Homsubstanz. 

1  Taf.  n.  1  Fig.    Monatsh.  prakt.  DermatoL,  B.  44  N.  8  S.  399^422  n.  N.  9 

S.  459—468.    [Siehe  Teil  ni:  X.  Integument  1.] 

5)  WUUams,  L,  W.,  The  stroctnre  of  Cilia,  esperially  in  Gastropods.    Amer. 

Natural.,  Vol.  41  N.  489,  Sept  1907,  p.  545—551.    [Siehe  Teü  I :  lU.  Zelle  A.] 

6)  "Wyß,  0„  Zur  Wirkungsweise  der  „ScharlachOl'^-Injektionen  B.  Fischer's  bei 

der  Erzeugung   carcinomähnlicher  Epithelwucherungen.     München,  med. 
Wochenschr.,  N.  32. 


BarraU  (3)  injizierte  Scharlachöl  unter  die  Haut  von  Kaninchen, 
Q  das  Stratum  Malpighii  zur  Hypertrophie  zu  bringen,  ebenso  trans- 
antierte  er  Stficke  wuchernden  Epithels.  In  den  Epithelwucherungen 
ich  Scharlachöl  fanden  sich  normale  und  reduzierte  Mitosen.  Die 
ihl  des  Chromosoms  der  letzteren  variierte  von  14  bis  18,  in  ersteren 
m  28  bis  36.  Jene  fanden  sich  weniger  häufig  als  diese.  Der  Mitosen- 
larakter  wurde  durch  Implantation  unter  die  Haut  nicht  wesentlich 
teriert. 

Jones  (12)  prüft  die  Fischer'schen  Versuche  (siehe  diesen  Jahres- 
jricht  für  1906,  Teil  I,  Seite  226)  der  Erzeugung  von  Epithel- 
ncherungen  nach;  er  kann  die  Angaben  im  allgemeinen  bestätigen, 
eicht  jedoch  in  der  Deutung  von  Fischer  ab.  Die  Öleinspritzungen 
^dingen  zunächst  nur  eine  Wucherung  der  Eeimschicht  der  Haar- 
llge  mit  frühzeitiger  Verhomung;  es  kommt  auch  zur  Verdickung 
^r  Deckepithelien  und  zur  Abstoßung  starker  Homschichten.  Da- 
lben gibt  es  aber  auch  selbständige  Epithelwucherungen.  Dieselbe 
eaktion  erzeugt  Scharlachöl  auch  an  Endothelien  der  Lymph-  und 
lütgefäße  des  Kaninchens.  Daß  der  Fettfarbstoff  einen  chemo- 
ktischen  Reiz  auf  die  Epithelzellen  ausübe,  der  diese  zur  Proliferation 
ringe,  glaubt  J.  nicht;  dieser  verursache  vielmehr  eine  Schädigung 
IT  Zellen,  die  zur  stärkeren  Verhomung  führe. 

Prenant  (20)  hat  bei  einem  Hingerichteten  die  Flimmer-  und 
shleimzellen  des  Bronchial-  und  Trachealepithels  untersucht.  Er 
ill  auch  hier  ebenso  wie  früher  am  Oesophagusepithel  des  Toten  den 
bergang  beider  Epithelarten  in  einander  beobachtet  haben. 

Betterer  (23)  gibt  an,  daß  in  den  epithelialen  Wucherungen,  die 
is  Folge  einer  Hautreizung  auftreten,  mitotische  Teilung  in  den 
pithelialen  Elementen  beobachtet  wird,  die  der  Sitz  einer  progressiven 
Intwicklung  sind,  d.  h.  einer  Umbildung  in  Bindegewebe.  In  den 
egenerierenden  Epithelpartien  bilden  die  einen  epithelialen  Elemente 
ich  in  polynucleäre  Leukocyten  um,  die  anderen  in  Zellen  mit  vielea 
nd  getrennten  Kernen  (Riesenzellen). 

Schaeppi  (25)  untersuchte  die  Darmepithelzellen  von  Maus  und 
Vosch  mit  Hilfe  des  Macerationsverfahrens  auf  das  Vorhandensein 
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von  Intercellolarbracken;  er  fand  yereinzelte  feine  protoplasmatiKi 
Yerbindnngsfäden  vomehnilich  im  Basalteil  der  Zellen,  die  de 
zwischen  ihnen  gelegenen  Lymphranm  durchsetzen.  Er  g^laubt,  di 
die  Fäden  kontraktil  sind  und  vielleicht  auch  einen  nervösen  BapfMa 
zwischen  den  £pithelzellen  vermitteln. 

Schubolss  (29)  berichtet  aber  Untersuchungen  der  Intercelloh] 
strukturen  von  Frosch,  AxoloÜ  und  Meerschweinchen.  Die  Intei 
cellularstrukturen  bestehen  ui*sprflnglich  aus  Alveolen;  reiben  dies 
ein,  so  bleibt  nur  noch  ein  Faden  übrig,  die  Kanvier'schen  Enötehe 
in  ihnen  sind  als  die  Querschnitte  zusammenstoßender  Alveolenkantei 
aufzufassen.  Die  Intercellularbracken  münden  an  der  Oberfläche  ttt 
ans,  die  Eittsubstanz  bildet  keinen  voUst&ndigen  Verschloß,  Flnssii 
keitstropfen  können  daher  austreten.  Die  Epithelfasem  der  Säop 
tiere  sind  differenzierte  Teile  des  im  übrigen  alveolär  gebauten  M 
körpers.  Die  Cuticula  des  Amphibienepidermis  zeigt  alyeol&ren  Baa 
dessen  Feinheit  bei  den  verschiedenen  Tieren  wechselt. 

SchuUee  (30)  gibt  eine  ausführliche  mit  Abbildungen  belegte  Dar 
Stellung  der  bereits  in  diesem  Jahresbericht  für  1906,  Teil  I,  Seite  22^ 
geschilderten  Vorgänge. 

Stdhr  (31)  hat  die  Experimente  Fischer's  (siehe  oben  Literator- 
Qummer  12)  ebenfalls  nachgeprüft  und  kann  sie  bestätigen.  Er  glaibt 
jedoch  nicht,  daß  es  sich  dabei  um  eine  chemotaktische  Wirkung  handle; 
trotzdem  beurteilt  er  die  Versuche  für  die  Carcinomfrage  g&nstig:  er 
nimmt  an,  daß  ein  Komplex  von  Ursachen  das  Plattenepithel  nr 
Proliferation  gebracht  hat 

Ähnlich  wie  Jones  und  Stahr  ausführt,  beurteilt  auch  Wyß  (36) 
die  Fischer'schen  Ergebnisse. 
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Referent:  Professor  Dr.  Frani  Weidemreieh  in  Straßbarg  i.  £. 

1)  Arnold,  Julius,  Die  Bolle  der  ZeUgranola  bei  der  h&matogenen  Pigmentie 

rang  nebst  Bemerkungen  ttber  „entzftndliche"  Zellformen.    1  TaL   Vircbows 
Arch.  pathol.  Anat,  B.  190  (Folge  18  B.  10)  H.  1  S.  134-163. 

2)  Asvadourova,  Sar  Torigine  et  la  stractare  des  ceUales  pigmentaires  daos  le 

foie  des  nrodMes.  Compt.  read.  Soc  biol.  Paris,  T.  62  N.  21  S.  1130—11» 
^3)  Bonn,  Edmund,  Über  einen  beobachteten  Fall  yon  pigmentiertem  Bie8en]lll^ 
naevns  (Schwimmhosennaeyas)  nebst  Bemerkungen  sor  Genese  dieser  £il- 
dungsanomalie.  2  Fig.  Prager  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  32  N.  90  S.  392 
bis  393. 

4)  Buschke,  A.,  and  Mulzer,  F.,  Weitere  Beobachtangen  über  Lichtpigmeii 

Berliner  klin.  Wochenschr.,  N.  49. 

5)  Carazzi,  Dav,,  Artefatti,  pigmento  e  vaenoli  neUe  ceUole  dei  gangli  spinafi 

di  mammiferi.     1  Taf.     Monit  Zool.  ital.,  Anno  18  N.  9/10  S.  236-247. 
[Siehe  Teil  I:  XI.  Nervengewebe.] 
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6}  C0SB'BiaxusM,  D.,  Alcone  ossenrasioiii  alla  nota  „Artefatti,  pigmento  e 
vacooli  nelle  cellole  dei  gangli  spinali  ai  mammiferi"  del  Prof.  Dav.  Carazzi. 
Monit  Zool.  ital.,  Anno  18  N.  11  S.  262—272.  [Siebe  Teil  I:  XI.  Nerven- 
gewebe.] 

7)  Cn^not,  L,,  Lli^rMit^  de  la  pigmentation  cbez  les  Sonris.  Arcb.  zool.  exp6r. 
et  g6n.,  T.  VL  Notes  et  Eevne,  N.  1.  [Siebe  Teil  11:  II.  Varia- 
tionen nsw.  2.] 
*8}  Dubois,  Raphael,  Action  de  la  Inmiöre  snr  le  pigment  vert  flnorescent  de 
Bonellic  viridis,  et  Emission  de  pigment  par  certains  vers  marins  expos^s 
k  la  Inmi^re  solaire.    Compt.  rend.  Soc.  Mol.  Paris,  T.  62  N.  13  S.  654—655. 

9)  Ehscludg  und  LBuber,  Über  die  sogenannten  Elnmpenzellen  der  Lris.  1  Taf. 
Grftfe's  Arcb.  Opbtbalmol.,  B.  65  N.  3  S.  428-439. 

10)  Fejör,  Julius,  Abnorme  Pigmentation  der  Sebnervenpapille.    1  Fig.    Arcb. 

Angenbeilk.,  B.  58  H.  4  S.  290—291.    [Siebe  Teil  III:  XI.  Sinnesorgane  B.  I.] 

11)  Fr6d6ric,  J,,  Beiträge  znr  Frage  des  Albinismus.    4  Taf.    Zeitscbr.  Morpbol. 

u.  Antbropol.,  B.  10  H.  2  S.  216— 239.     [Siebe  Teil  III:   XII.  Pbysiscbe 
Antbropologie  2.  b)  V.] 

12)  Oolovine,  E.,  l^tudes  sur  les  cellules  pigmentaires  des  vert6br6s.    1  Taf. 

Ann.  rinst  Pasteur,  Ann6e  21  N.  11  p.  858—881. 

13)  Qrynfeltt,  Ed.,  Remarques  sur  Pemploi  de  quelques  procMös  de  d^pigmenta- 

tion  des  coupes  bistologiques.    Montpellier  M6d.    1907.    4  S.    [Siebe  Teil  I : 
n.  Tecbnik.] 

14)  Hellmich,  W.,  Experimenteller  Beitrag  zur  Genese  des  Epidermispigmentes. 

1  Taf.    Monatsb.  prakt.  Dermatol.,  B.  45  N.  3  S.  134—145,  N.  4  S.  184—193. 

15)  Kahn,  JR.  H.,  und  Liehen,  8„  Über  die  scbeinbaren  Gestaltändemngen  der 

Pigmentzellen.    2  Taf.    Arcb.  Anat  u.  Pbysiol.,  Jabrg.  1907,  Pbysiol.  Abt, 
H.  1/2  S.  104—112. 

16)  LagleyMe,  L'oeU  des  Albinos.    Arcb.  d'Opbtalmol.,  T.  27  S.  280,  361,  461-478. 

[Siebe  Teil  HI:  XI.  Sinnesorgane  B.] 

17)  Lehmann,  A.,  Über  sympatbiscbe  Färbung  und  die  Pigmentbildung  bei  Barscb 

und  Forelle.    Inaug.-Dissert.    Bern  1906.    39  p.    Mit  1  Taf. 

18)  Magnan,  A.,,  Propri^t^  des  pigments  cbez  les  Batraciens.    Ck)mpt  rend.  TAcad. 
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Ans  Amold's  (1)  Untersuchung  der  bei  der  Entzündung  des  Binde- 
gewebes auftretenden  Zellfoimen  sind  seine  Angaben  über  die  Ent- 
stehung des  Blutpigmentes  hier  hervorzuheben.  Danach  sei  es  sehr 
unwahrscheinlich,  daß  eine  direkte  Umwandlung  von  Blutkörperchra 
und  Blutkörperchentrümmem  in  Pigment  stattfinde;  das  Blutpigment 
entstünde  vielmehr  wohl  ganz  allgemein  so,  daß  das  Hämoglobin  von 
den  Zellen  aufgenommen  und  durch  deren  Microsomen  in  Hämosiderin 
umgesetzt  werde. 

Asvadourova  (2)  untersuchte  den  Ursprung  und  die  Stmktar  der 
Pigmentzellen  in  der  Urodelenleber;  sie  fand,  daß  die  weißen  Blut- 
körperchen sich  mit  immer  zahlreicher  werdenden  Pigmentkömchen 
beladen,  so  daß  die  Leukocyten  als  Pigmentoblasten  zu  deuten  sind. 
Die  Pigmentbildung  beginnt  mit  dem  Auftreten  besonderer  Bläschen, 
die  sich  auch  noch  in  den  Pigmentzellen  finden.  Diese  Bläschen  und 
die  Substanz,  die  sie  enthalten,  sind  die  Vorstadien  des  Pigments. 

Buschke  und  Muher  (4)  konnten  bei  Yitiligo  mehrfach  durch  Be- 
strahlung mit  der  Quarzlampe  an  den  vitiliginösen  Hautstellen  Pig- 
ment hervorbringen,  das  in  ziemlich  regelmäßig  angeordneten  Punkten 
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•entstand.  Aach  bei  Bestrahlung  von  normaler  Hant  zeigten  sich  die 
{gleichen  Pigmentflecke. 

Crdavine  (12)  hat  die  Melanophoren  der  Fische,  Amphibien  und 
Reptilien  nntersncht  Zunächst  konnte  er  feststellen,  dafi  das  Zu- 
sammenballen des  Pigmentes  in  den  Zellen  darauf  beruht,  daß  die 
protoplasmatischen  Ausbreitungen  eingezogen  werden,  diese  sind  also 
richtige  Pseudopodien.  Das  Zurückziehen  und  Ausbreiten  kann  auch 
in  einzelnen  Teilen  der  Zelle  stattfinden.  Eine  Bewegung  der  Pigment- 
kömchen  in  Protoplasma  selbst  findet  nicht  statt  Was  die  Neryen- 
yersorgung  der  Melanophoren  angeht,  so  wurde  mit  den  verschieden- 
•sten  Methoden  niemals  eine  Ausbreitung  nervöser  Endigungen  an  den 
Zellen  festgestellt,  auch  gehen  keine  Nervenfibrillen  durch  ihr  Gyto- 
plasma.  Es  besteht  also  keine  anatomische  Verbindung  zwischen  den 
Pigmentzellen  und  dem  Centralnervensystem ;  durch  die  Art  der  Wir- 
kung von  Toxinen  verschiedenster  Natur  läßt  sich  zeigen,  daß  das 
letztere  nur  auf  dem  Wege  des  Gefaßsystems  auf  die  Melanophoren 
einwirkt.  Im  übrigen  sind  sie  unabhängig  und  darauf  beruht  die  ver- 
schiedene Färbung  der  Haut;  es  genügen  schon  minimale  Änderungen 
in  der  Konfiguration  der  Pigmentzelle,  um  eine  Änderung  der  Hautfarbe 
herbeizuführen. 

HeUmich  (14)  studierte  die  Herkunft  des  Epidermispigmentes  da- 
durch, daß  er  Kaninchen  teilweise  rasierte  und  die  nackten  hellen, 
-fast  weißen  Hautstellen  tagelang  dem  Sonnenlichte  aussetzte.  Nach 
14  Tagen  war  die  betrefTende  Stelle  tiefschwarz  geworden.  Täglich 
wurden  kleine  Stückchen  excidiert  und  untersucht.  Die  mikrosko- 
-pische  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Ergebnissen:  An  den  in 
PigmentbUdung  begriffenen  Epidermiszellen  lassen  sich  vier  Stadien 
unterscheiden:  Anreicherung  des  Kerns  mit  Nucleolarsubstanz, 
Austritt  von  Nucleolarsubstanz  ins  Protoplasma  und  in  die  Inter- 
cellularräume,  gleichzeitiges  Auftreten  von  Nucleolarsubstanz  und 
Pigment  in  der  Zelle  und  den  Intercellularräumen  und  Verminde- 
rong  der  Masse  der  Nucleolarsubstanz,  schließlich  findet  sich  innerhalb 
der  Zelle  und  in  den  Lymphspalten  nur  noch  Pigment.  Daraus  folgt: 
die  Epidermis  besitzt  die  Fähigkeit  autochthoner  Pigmentbildung;  als 
Muttersubstanz  ist  die  Nucleolarsubstanz  anzusehen. 

£Min  und  IAd>en  (15)  photographierten  an  kurarisierten  Fröschen 
die  gleiche  Chromatophorenzelle  der  Schwimmhaut  mehrere  Male  bei 
starker  Vergrößerung  und  zwar  erstens  im  Zustande  der  Pigmentaus- 
breitung,  dann  in  dem  der  Ballung  durch  Adrenalinwirkung  und  zu- 
.letzt  nach  Abklingen  dieser  Wirkung  bei  erneuter  Ausbreitung.  Das 
Besultat  war,  daß  die  Form  der  Zellen  nach  dem  Wiederauftreten 
der  pigmentierten  Fortsätze  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  genau 
der  Form  vor  der  Ballung  entsprach.  Daraus  folgt,  daß  die  Pigment- 
zelle eine  bestimmte  unveränderliche  Form  besitzt 
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Ldmann  (17)  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafi  das  Pigoient  in  i 
Hant  von  Barsch  and  Forelle  sich  in  der  Epidermis  bildet  Die  Baa 
Zellen  erzengen  Tochterzellen,  die  z,  T.  ihren  Zellcharakter  bewahre 
z,  T.  sich  späterhin  in  Pigment  verwandeln,  dieses  gegen  ScUä 
austauschen  und  so  den  Charakter  einer  Schleimzelle  aimehmen.  D 
Schleimzelle  ist  also  das  nächstfolgende  Stadium  der  Pigmentselk. 

Die  Untersuchungen  Magnan's  (18)  Aber  das  verschiedenfarbii 
Pigment  der  Batrachier  sind  lediglich  chemischer  Natur. 

MaiHard  (19)  glaubt,  daß  das  Pigment  der  Melanhydrose  —  gm 
schwarzen  Substanz,  die  in  der  suborbitalen  Qegend  bei  Melaiiohjdi^ 
tischen  abgelagert  wird  —  große  Ähnlichkeit  aufweise  mit  dem  Pi| 
ment  des  Auges;  der  Autor  meint,  daß  dieses  sich  bilde  aus  ein« 
gelösten  ungefärbten  chromogenen  Substanz,  oxydierend  vennittd 
des  Blut-Sauerstoffs,  vielleicht  zunächst  auf  dem  Wege  einer  Oxydifl 
und  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes. 

Meirawshy  (20)  setzt  seine  früheren  Untersuchungen  (siehe  diese 
Jahresbericht  fOr  1906,  Teil  I,  Seite  231)  über  die  Pigmentfrage  Px 
und  zwar  behandelt  er  speziell  den  Pigmentierungsyorgang  bei  de 
Regeneration  der  Epidermis  nach  der  Finsenbestrahlung,  Albinismn 
und  Cutispigment.  Die  Bestrahlung  mit  der  Finsenlampe  hat  ein 
Hyperpigmentierung  der  betreffenden  Hautstelle  zur  Folge;  da  dies 
Stelle  während  der  Entstehung  eine  Zeitlang  pigmentfrei  ist,  läßt  sid 
an  ihr  der  Vorgang  der  Pigmentbildung  gut  verfolgen.  Aus  den  gt 
wohnlichen  basalen  Epithelzellen  entwickeln  sich  verzweigte  Zdl 
elemente,  die  Pigment  f&hren.  Über  die  Herkunft  des  Pigmenti 
glaubt  M.  annehmen  zu  können,  daß  es  aus  den  EemkOrperchen  ba^ 
vorgeht ;  EemkOrperchenmasse  tritt  aus  dem  Kern  und  weiterhin  aad 
aus  der  Zelle  aus  und  liegt  dann  in  den  Lymphräumen  zwischen  dei 
Epithelzellen.  Mitunter  zeigten  diese  Massen  eine  centnJe  YaoMdi 
und  zerfielen  in  zwei  Hälften,  von  denen  sich  jede  in  ein  feines  Xeta 
kleinster  Pigmentkömehen  auflöste.  Solche  Gebilde  setzten  sich  m 
anderen  in  Verbindung  und  bildeten  schließlich  perlschnurartigt 
Ketten,  die  als  einheitliche  Figuren  den  Lymphraum  ausfüllten.  Ai 
eingewanderten  Cutiszellen  entwickelten  sich  niemals  die  verzweigte 
Pigmentzellen  der  Epidermis.  M.  gibt  eine  sehr  eingehende  literariscki 
Zusammenstellung  über  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Pigmen 
tes  und  kommt  auf  Grund  seiner  eigenen  Versuche  und  der  andere 
Autoren  zu  dem  Resultat,  daß  das  Oberhautpigment  nichts  mit  den 
Hämoglobin  zu  tun  hat  und  daß  es  in  den  Epidermiszellen  selbst  ent 
.steht  und  zwar  unter  Beteiligung  des  Kerns  bzw.  der  KemkGrperchai 
Auch  die  Erscheinung  des  Albinismus  fährt  auf  den  Kern  als  dei 
Ti'äger  vererbarer  Eigenschaften. 

Mülon  (22)  beschreibt  in  den  Zellen  der  pigmentierten  Schicht 
der  Nebennierenrinde  eigentümliche  Pigmentkristalle. 
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DersMe  (23)  kommt  auf  Grund  von  Untersuchungen  am  Meer- 
äeb  wein  eben  zu  folgenden  Resultaten:  Wenn  die  Nebennieren  lange 
[>der  viel  in  Funktion  gewesen  sind,  oder  wenn  eine  an  die  Stelle  der 
beiden  getreten  ist,  findet  sich  mehr  Pigment  und  weniger  Fett  in  ihnen. 
Prmvazi-k  (25)  sah  in  Zellen  eines  CJonjunctivaausstrichs  von 
Keratitis  parenchymatosa  eines  Maleien  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft des  Kerns  runde,  fettartige,  schmutziggrüngelbe  Einschlüsse 
in  kappeiifötmiger  Anordnung,  die  weiterhin  in  ihrem  Innern  reich- 
liches Pigment  bildeten.  Das  Pigment  entsteht  also  in  den  Conjunc- 
tiyabelleTi  selbst  aus  besonderen  Pigmentbildnem,  die  in  engster  Be- 
ziehung zu  dem  Stoffwechsel  des  Kernes  stehen. 

Eaehlmann  (26)  kommt  namentlich  auf  Grund  entwicklungsge- 
schichtlicher Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Kömerpig- 
Hient  der  Uvea,  Iris  usw.  von  dem  Stäbchenpigment  der  Netzhaut 
gänzlich  verschieden  ist  und  daß  diesem  eine  eigene  physiologische 
Bedeutung  beim  Sehakt  zukomme.  Die  beiden  Arten  unterscheiden 
sich  durch  Gestalt,  Lage  und  Farbe;  außerdem  entsteht  das  Stäbchen- 
pigment  später  als  das  Eömerpigment. 

Solger  (28)  will  zeigen,  daß  das  Pigment  eine  Schutzwirkung  hat 
und  daß  diese  erst  verständlich  wird,  wenn  man  sieht,  daß  mehrere 
Faktoren  gleichzeitig  an  einer  Stelle  angreifen  können  und  besondere 
Schutzmaßregeln  nötig  machen.  In  arktischen  und  tropischen,  an  Vege- 
tation armen  Gegenden,  wo  einerseits  die  chemischen  Lichtstrahlen 
intensiv  auf  die  Haut  wirken,  andererseits  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse bei  Krankheiten  häufig  einen  bösartigen  Verlauf  bedingen, 
haben  die  Bewohner  zum  Schutze  dagegen  eine  dunkle,  stark  pig- 
mentierte Haut.  In  Tix)pengegenden ,  wo  durch  starke  Vegetation, 
Tropensonne  und  -Klima  das  Gegengewicht  gehalten  wird,  herrscht 
hellere  Hautfarbe.  In  erster  Linie  handelt  es  sich  immer  um  die 
Ausschat  tnng  der  ultravioletten  Strahlen.  Die  belichteten  Stellen 
sind  datura  stärker  pigmentiert;  aber  auch  Teile,  die  leicht  zu  Haut- 
erkrankun^en  neigen,  sind  reichlich  mit  Pigment  versehen,  da  hier 
schon  geringe  Mengen  ultravioletter  Strahlen  schädigend  wirken 
können.  Die  Pigmentierung  wird  vererbt;  Einwirkung  des  Lichts 
hat  damit  nichts  zu  tun.  Auch  intensive  Beleuchtung  führt  zur  Pig- 
mentierung, die  aber  wieder  schwindet,  sobald  die  Lichtwirkung  be- 
seitigt wird;  diese  erworbene  Pigmentierung  wird  nicht  vererbt. 

Spicghr  (29)  hat  Haar-  und  Chorioidalpigment  chemisch  unter- 
sucht. Ein  Zusammenhang  mit  dem  Blutfarbstoff  ist  ausgeschlossen, 
da  beide  Pigmente  nicht  die  Hämopyrrolreaktion  geben.  Als  Mutter- 
snbstanz  des  Pigmentes  ergeben  sich  Tryptophan  und  Aceton,  viel- 
leicht findet  auch  eine  Beteiligung  der  anderen  aromatischen  Körper 
des  Eiweißes  statt.  Das  Pigment  melanotischer  Lebern  ist  vom  Haar- 
pigment verschieden. 
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Tamier  (30)  erhielt  bei  Pelobates  fuscus  rot  gefärbte  Tkrt 
wetm  bei  Embryonen  durch  Verletzung  des  Dotters  eine  Wasserasf- 
nahme  in  den  Dotter  erfolgte.  Derselbe  Eingriff  ergab  bei  Kreaxw^ 
Ton  weißen  und  schwarzen  Axolotln  nur  weiße  Tiere.  Nach  T.  b^ 
wirkt  die  eintretende  Dotterquellung  eine  stärkere  Spannnng'  des  Int^ 
gumentes  und  diese  wieder  einer  schlechtere  Emäherung  der  Oao- 
matophoren.  Mangelhaft  ernährte  Chromatophoren  werden  nach  T. 
heller  als  normale  und  zwar  geht  die  Skala  von  schwarz  über  rot  zi 
weiß,    (Ref.  aus  Centralblatt  f&r  normale  Anatomie). 

VignoUhLtOati  (34)  erörtert  in  Anschluß  an  einen  Fall  von  Xero- 
derma pigmentosum  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Pigments.    In 
der  Epidermis  fand  sich  das  Pigment  sowohl  in  den  Zellen  als  auch 
in  den  Intercellularräumen.   Eine  Wanderung  von  Elementen  aus  der 
Cutis  in  die  Epidermis  konnte  nicht  festgestellt  werden.    In  der  Cutis 
lag  das  Pigment  entweder  frei  in  den  Lymphräumen  oder  innerhalb 
der  Bindegewebszellen,  auch  den  Capillaren  entlang  oder  frei  in  deren 
Lumen  bzw.  in  deren  Epithelien.    Auffallende  Unterschiede  in  Fom 
und  Größe  der  Pigmentkömer  in  den  beiden  Schichten  konnten  nicht 
konstatiert  werden.   Der  Verf.  glaubte,  daß  die  Lymphe  vielleicht  den 
Pigmenttransport  vermittelt,  die  Zellen  der  Basalschicht  der  Epider- 
mis würden  dabei  wie  eine  Art  von  Filter  wirken.    Die  Epidermis- 
zellen  besitzen  die  Eigenschaft  das  Pigment  zu  bilden  auf  Grund  einer 
essentiellen  Bedingung,  die  ihnen  von  der  Cutis  oder  von  der  ans  der 
Cutis  strömenden  Lymphe  erteilt  wird.     Das  Pigment  stammt  am 
dem  Blute. 

Weindl  (36)  gewann  bei  den  Kopffüßlern  und  beim  01m  eine 
Tjrosinase,  die  Tyrosin  in  ein  Melonin  umsetzt;  bei  ersteren  findet 
sie  sich  selbst  in  den  noch  pigmentfreien  Eiern,  beim  ausgewacliaenen 
Tier  nur  in  Haut  und  Augen,  nicht  in  der  Muskulatur,  parallel  zur 
Anwesenheit  oder  dem  Fehlen  einer  Pigmentbildung.  Beim  Grott«i- 
olm  erweist  sich  das  Licht  als  unbedingtes  Erfordernis  der  Pigment- 
bildung  des  lebenden  Tieres. 
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Referent:  Professor  Dr.  Franz  Weidenreich  in  Straßbarg  L  £. 

1)  Achard,  Ch,,  et  Aynand,  M.,  Recherches  aar  rimpr^ation  histologiqne 

de  l'endotheliura.    3  Fig.     Arch.  m6d.  exp§r.,  Ann^e  19  N.  4  S.  437— 4ML 
[Siehe  Teil  I:  IL  Technik  4.] 

2)  Balli,  Rnggero,  Sul  connettivo  di  sostegno  dei  mnscoli  lisci  dello  stomaco 

degli  nccelli.     Ricerche  istologiche  e  embriologiche.    6  Fig.     Honit  ZooJ. 
ital.,  Anno  18  N.  1  S.  19—36.    [Siehe  Teil  III:  VU.  Darmsystem  A.] 
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3)  Curliai,  Vittorio,  H  tessnto  elastico  in  rapporto  con  le  glaadole  di  Moll: 

contributo  istologico.   Ann.  OttalmoL,  Anno  36  Fase.  3/4  S.  231—234.   [Siehe 

Teil  III:  XI.  Sinnesorgane  B.  VI.] 
l)  Cerletti,  U„  Bicerche  sperimentali  snll'  origine  dei  plasmatociti  (Plasmazellen). 

Atti  B.  Acead.  Lincei,  Vol.  XVI  Fase  8  p.  670—680. 
b)  CJiiarolAnMa,  Rattaele,  Le  ftbre  elastiche  nella  Prostata  nmana  normale. 

6  Fig.    Anat  Anz.,  B.  30  N.  17/18  S.  462-46L   [Siehe  Teü  lü:  Vm.  Uro- 

genitalsystem  C] 
S)  Ciaceio,  CArmelo,  Snlla  fina  stmttnra  del  tessnto  adenoide  della  milza, 

glandole   linfatiche   ed   intestino.      7  Fig.     Anat   Anz.,   B.  31    N.  21/22 

S.  594-601. 
7)  ComoUi,  A.,  Intorno  al  tessnto  di  sostegno  del  corpo  snrrenale.    2  Fig.    Monit. 

Zool.  itaL,  Anno  18  N.  5/6  S.  158—161.     [Siehe  Teil  UI:  Vm.  ürogenital- 

system  B.] 
B)  Cseslaw,  O.,  Über  Plasmazellen.    Poln.  Zeitschr.  Dermatol.  n.  Nenrol.,  1907, 

N.l.    [Polnisch.] 
d)  DienltM,  L„  Les  cellnles  endotheliales.     Arch.  med.  Toulouse.     15.  f6yr. 

Imarsl907.    16  S. 

0)  DüTck,  Hermann,  Über  eine  nene  Art  Ton  Fasern  im  Bindegewebe  und  in 

der  Blatgefäßwand.  5  Fig.  Virchow*s  Arch.  pathol.  Anat.,  B.  189  (Folge  18 
B.  9)  H.  1  S.  62-69. 

1)  Derselbe,  Über  eine  neue  Art  von  Fasern  im  Bindegewebe  und  in  der  Blut- 

geftfiwand.  5  Fig.  Sitzungsber.  Ges.  Morphol.  u.  PhysioL,  B.  23  H.  1 
S.  70-76. 

2)  Engelmann,  Martin,  Untersuchungen  über  die  elastischen  Fasern  der  Lymph- 

knoten von  Pferd,  Bind,  Schwein  und  Hund,  und  ttber  die  an  ihnen  ab- 
laufenden Altersveränderungen.  Dissert  yet-med.  Leipzig  1907.  [Siehe 
Teiini:  VI.  GeflUJsystem  C] 

3)  Fahi&n,  E.,  Zur  Frage  der  Entstehung  BussePscher  Eörperchen  in  Plasma- 

zellen (Unna^s  hyaline  Degeneration  der  Plasmazellen).  Centralbl.  allgem. 
Pathol.  u.  pathol.  Anat,  B.  18  N.  17. 

4)  Qolowinsld,  J„   Zur  Kenntnis  der  Histogenese   der  Bindegewebsfibrillen. 

Anat  Hefte,  Abt.  1  H.  99  (B.  33  H.  1)  S.  205-224. 

5)  Hürmsjon,  Carl,  Über  das  Bindegewebe  der  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

1.  Die  Bindegewebsfasern  im  Oyarium.  3  Taf.  Arch.  Gynäkol.,  B.  82 
S.  619—678. 

6)  Derselbe,   Über   das  Bindegewebe  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.     2.  Die 

Bindegewebsfasern  in  der  Tube.  1  Taf.  Arch.  Gynäkol.,  B.  84  H.  1 
S.  161—181.    [Siehe  Teillll:  Vm.  ürogenitalsystem  D.] 

7)  Insabato,  Lxdgi,  II  tessnto  collagene  nell'  utero  fetale.    Sperimentale.    Arch. 

Biol.  norm,  e  Patol,  Anno  61  Fase.  6  S.  932-  935.    [Siehe  Teil  m :  VIII.  üro- 
genitalsystem D.] 
.8)  Jores,  L,,  Über  die  feineren  Vorgänge  bei  der  Bildung  und  Wiederbildung 

des  elastischen  Bindegewebes.     1  Taf.    Beitr.  pathol.  Anat,   B.  41  H.  1 

S.  167-180. 
L9)  Lemoine,  Sur  le  charpente  conjonctive  du  muscle  lisse.     2  Taf.    Thfese  de 

doct  en  mM.    Lille  1906.    [Siehe  Teil  I:  X.  Muskelgewebe.] 
X))  Letnlle,  M.,  et  Normand,  E.,  Coloration  diff^rentielle  des  fibres  ^lastiques 

par  une   „methode  de  rorc^ine"   modifi^e.     Bull.  m6m.  Soc.  anat  Paris. 

Juni  1907.    [Siehe  Teil  I:  n.  Technik  4.] 
21)  Levi,  Giuseppe,  Della  colorazione  elettiva  del  connettivo  col  metodo  Biel- 

schowsky.     Monit  ZooL  ital.,  Anno  18  N.  12  S.  290— 294.     [Siehe  Teü  I: 

n.  Technik  4.] 
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22)  Lieto  Vollaro,  Agostino  de,  Sulla  disposisione  del  tessuto  elastioo  neUa 
conginntiva  bnlbare  e  nel  limbns  congiantiyale.  Mit  Taf.  Ann.  Ottalmol^ 
Anno  36  Fase.  6/8  S.  642—661.     [Siehe  Teil  ni:  XL  Sinnesorgane  B.  m; 

28)  Denelbey  Snlla  esistenza  nella  comea  di  fibre  elastiche  colorabili  ool  metodo 
di  Weigert.  Loro  derlyasione  dai  corpnscnli  fissi.  2  Taf.  Ann.  OttalmoL, 
Anno  S6  Fase.  9/11  S.  713—729.    [Siehe  Teil  III:  XL  Sinnesorgane  B.  IIL] 

24)  Massig:,  Paul,  Über  die  Yerbreitnng  des  Mnskel-  nnd  elastischen  Gewebes 

nnd  speziell  über  den  Verlanf  der  Mnskelfasem  in  der  Wand  der  Wieder- 
känermftgen.  Dissert.  yet-med.  Gießen  1907.  [Siehe  Teil  HI:  YIL  Dam- 
system  A.] 

25)  Maximow,  Alexander,  Über  die  Entwicklung  der  Blut-  nnd  Bindegewebs- 

zellen  beim  Sängetierembryo.  (Vorl.  MitteiL)  Folia  haematoL,  Jahi^.  4 
N.  5  S.  611—626. 

26)  Orsös,  F.,  Über  das  elastische  GerOst  der  normalen  nnd  der  emphysematSsoi 

Lnnge.  3  Taf.  n.  9  Fig.  Beitr.  pathoL  Anat,  B.  41  H.  1  S.  95— 12L 
[Siehe  Teil  HI:  VII.  Darmsystem  G.] 

27)  Pappenheim,  A„  Unsere  derzeitigen  Anschannil^n  ttber  Natnr,  Herknnft 

nnd  Abstammung  der  Plasmazellen  nnd  ttber  die  Entwicklang  der  Plasma* 
zeilfrage.    Fol.  haematoL,  Jahrg.  6,  Snpplementb.,  N.  2  S.  206—214. 

28)  Renant,  J.,  Les  cellnles  connectives  rhagiocrines.     3  Taf.     Ardi.  d'Anat. 

microsc.,  T.  9  Fase.  3/4  S.  495—606. 

29)  Derselbe,  Böle  g^n^ral  et  fonction  p^rivascnlaire  des  cellnles  oonnectives  rhagio- 

crines clasmatocytiformes.  Compt  rend.  Soc.  bioL  Paris,  T.  62  N.  23 
S.  1206—1208. 

30)  Renant,  J„  et  Dnbreuil,  0.,  Note  snr  Thistologie,  la  Cytologie  des  tnbes 

de  Bellini  et  le  tissn  conjonctif  de  la  pyramide  du  rein.  Constitation  de 
repith^linm  du  bassin  et  renal.  2  Fig.  Compt.  rend.  TAssoc  des  Anat, 
9.  B^nn.,  Lüle  1907,  S.  94—103.    [Siehe  Teil  m :  VIIL  Urogenitalsystem  A.] 

31)  Retterer,  Ed.,  Du  d^veloppement  et  de  la  strnctnre  des  organes  ^lastiqnes. 

Compt.  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62  N.  2  S.  56—58. 

32)  Ruppricht,  W„  Bindegewebe  im  Trachealepithel  vom  Meerschweinchen.   1  TaL 

Intern.  Monatsschr.  Anat  n.  Physiol,  B.  24  H.  4/6  S.  253—275. 

33)  Sabrasds,  J.,  et  Husnot,  P.,  £l6ments  cellnlaires  du  tissn  interstitiel  des 

glandes  snrr^nales.    Fol.  haematol ,  Jahrg.  4  N.  6  S.  799—803. 

34)  Dieselben,  Tissn  interstitiel,  macrophages  et  Mastzellen  des  capsnles  snrr^nales 

chez  rhomme  et  les  animanx.  Gaz.  hebdom.  Sc  med.  Bordeaux,  1907,  N.  23 
S.  267—268. 

35)  Dieselbeny  Tissn  interstitiel,  macrophages  et  mastzellen  des  capsnles  snrrSnales 

chez  rhomme  et  les  animanx.    Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris.    4  jnin  1907. 

36)  Schmidt,  Erhard,  Über  die  Stützsnbstanz  der  Leber  im  normalen  nnd  patho- 

logischen Znstande.  6  Fig.  Beitr.  pathoL  Anat  n.  allgem.  Pathol.,  B.  42 
H.  3  S.  606-615.    [Siehe  Teil  III:  Vn.  Darmsystem  D.] 

37)  Schridde,  H,,  Myeloblasten,  Lymphoblasten  nnd  lymphoblastische  Plasma- 

zellen. Beitr.  pathol.  Anat.  n.  aUgem.  PathoL,  B.  41  H.  2.  [Siehe  Teil  I: 
IV.  Blut  nnd  Lymphe.] 

38)  Schütz,  E.,  Zar  Kenntnis  des  elastischen  Gewebes  des  Magens.    3  Taf.    ArcL 

Verdannngskrankh.,  B.  13  H.  1  S.  49—58.  [Siehe  Teil  HI:  YIL  Darm- 
syatem  A.] 

39)  Spiegel,   L,,  Zur  Kenntnis  der  Weigert'schen  Elastinfarbstoffe.     Yirchow*« 

Arch.  pathol.  Anat.,  B.  189  (Folge  18  B.  9)  H.  1  S.  17—21.  [Siehe  Teü  I: 
IL  Technik.] 
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40)  8pielm»yer,  W„  Von  der  protoplasm&tischen  nnd  faserigen  Sttttssnbstanz  des 

Centralneryensystems.    1  Tal    Arch.  Psych,  n.  Nervenkrankh.,  B.  42,  1907, 
H.  2  S.  303—326.    [Siehe  TeU  I:  XJ.  Nervengewebe.] 

41)  StudnidkA,  F.  K.,  Über  einige  Gnindsnbstanzgewebe.    15  Fig.    Anat.  Ans., 

B.  31  N.  19/20  S.  497-622. 

42)  Saadvik,  0„  Über  das  Bindegewebe  des  Fischdarmes  anter  besonderer  Be- 

r&cksichtignng  von  Oppel's  Stratum  compactnm.    5  Fig.    Anat  Anz.,  B.  SO 
N.  11A2  S.  310-815.    [Siehe  TeU  IH:  VH.  Darmsystem  A.] 
^)  Trinci,   O.,    Celinle  chromaffini  e  „Mastzellen"  nella  regione  cardiaca  dei 
mammiferi.    Sess.  R.  Accad.  Sc.  Istit.  Bologna,  Sess.  12.    1907. 

44)  VereMljTf  T.  v..   Die  Oranulation  des  menschlichen  Fettgewebes.    2  Fig. 

Beitr.  klin.  Chir.,  B.  54  H.  2  S.  320-349. 

45)  Weidenreich,  Fr,,  Über  die  zelligen  Elemente  der  Lymphe  nnd  der  serösen 

Höhlen.    Verb,  anat  Ges.,  21.  Vers.  Würzbnrg,  1907,  S.  51-56.     [Siehe 
Teil  I:  IV.  Blut  und  Lymphe.] 

46)  Witt,  Lydia  de,  A  Simple  Elastic  Tissue  Stain.    Anat  Record,  Vol.  1  N.  4 

a  74—75.    [Siehe  Teü  I:  U.  Technik  4.] 

"47)  Ziegler,  K„  Über  Exsudatasellen  bei  der  akuten  septischen  Entzündung  des 
Bindegewebes.    CentralbL  allgem.  PathoL  u.  pathol.  Anat,  B.  18  N.  8. 

"48)  Zieler,  K.,  Über  die  bei  der  aseptischen  Entzündung  des  Bindegewebes  auf- 
tretenden Zellformen.  Arch.  DermatoL  u.  Syphil.,  B.  85  S.  328—360.  Mit 
2  Taf. 


Ciaccio  (6)  stellte  das  adenoide  Gewebe  mit  Hilfe  der  Levaditi- 
schen  Silbennethode  in  Itfilz,  Lymphdrüsen  und  den  Darmfoililceln 
dar.  In  den  Malpighfschen  EOrperchen  der  lüilz  zeigen  die  Capillaren 
sich  von  einer  perithelialen  reticulierten  Hülle  umgeben,  wozu  noch 
ein  adventitielles  Reticulum  tritt;  bei  „tätigen"  Eörperchen  sind  nur 
spärliche  Fasern  im  Innern  enthalten,  bei  „ruhenden"  ist  das  Netz 
dicht  Die  Angaben  ttber  die  Fasern  der  Pulpa  und  venösen  Capil- 
laren enthalten  nichts  Neues.  Die  Struktur  des  Lymphdrüsen-  und 
Darmfollikel-Beticulnm  entspricht  im  wesentlichem  der  der  Milz. 

Cseslaw  (8)  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Plasmazellen  nicht 
hämatogenen  Ursprungs  sind  und  nicht  aus  kleinen  Lymphocyten 
hervorgehen,  welch  letztere  nicht  emigrieren  könnten.  Die  Plasma- 
zellen entstehen  aus  fixen  Bindegewebszellen;  entweder  gehen  sie 
wieder  in  solche  über  oder  sie  wandeln  sich  in  epitheloide  Elemente 
am  oder  sie  übernehmen  die  EoUe  der  Phagocyten.  (Ref.  aus  Monats- 
hefte für  praktische  Dermatologie,  Band  44). 

Dürck  (10, 11)  fand  bei  Behandlung  von  Qewebsschnitten  mit  der 
Weigert'schen  Hämatoxylin-Eisenlackfärbung  und  vorgängiger  Eupfer- 
beizung  im  flbriUären  Bindegewebe,  besonders  im  perineuralen,  gerad- 
linig verlaufende  Fasern  von  starrer  Beschaffenheit,  die  im  allge- 
meinen in  der  Zugrichtung  des  Gewebes  angeordnet  sind,  aber  doch 
unter  sehr  spitzem  Winkel  verlaufen  („Telegraphendraht  ähnliche" 
Fasern).  Pinselförmige  Aufsplitterung  oder  Beziehungen  zu  Zellen 
ließen  sich  nicht  feststellen.    Über  die  mit  der  gleichen  Methode  an 
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den  Blntg^ef&Sen  darstellbaren  Fasern  siehe  beim  Kapitel:  VL  GMat- 
System,  Teiim. 

Fabian  (13)  kommt  anf  Omnd  von  Untersnchnngen  an  ye^ 
schiedenstem  Material  und  aus  verschiedenen  Organen  zu  d^n  Er- 
gebnis, daß  die  sog.  Rosserschen  EGrperchen  Degenerationsforraen  der 
Plasmazellen  sind  nnd  zwar  soll  das  Hyalin  ans  den  Granula  der 
Plasmazellen  entstehen,  wobei  die  feineren  nnd  gröberen  EägekiMi 
zu  größeren  Formen  zusammenfließen. 

Göhunnski  (14)  studierte  die  Entstehung  der  Bindegewebsfibrilte 
am  Gewebe  der  Nabelschnur.  Er  findet  fibrillenartige  Gebilde,  die  stets 
dicht  auf  der  Zelle  liegend  (epicellulär)  von  einer  Zelle  .oder  einem 
Ausläufer  auf  die  andere  übergehen,  und  schließt  sich  Ebner  an,  wonach 
die  Fibrillen  sekundär  in  einer  von  den  Zellen  nach  Art  einer  Coti- 
cula  abgeschiedenen  Substanz  entstehen.  Diese  anf  der  Oberfläche 
liegenden  Fasern  sind  keine  fertigen  kollagenen  Fibrillen,  sondern 
haben  präkollagene  Natur.  Fibrillenbildung  aus  intercellnlärer  Sub- 
stanz und  zwai*  in  größerer  Entfernung  von  den  Zellen  konnte  nicht 
beobachtet  werden.  Die  Fibrillen  entstehen  aus  epicellulär  liegenden 
Kömchen,  die  zunächst  zerstreut  liegen,  dann  aber  sich  reihenweise 
einstellen  und  zu  Fasern  zusammenfließen.  Bei  Einheilung  von  Fremd- 
körpern war  der  Fibrillenbildungsprozeß  der  gleiche. 

Jorcs  (18)  untersuchte  die  Bildung  der  elastischen  Fasern  am  E^ 
Card  von  Hühnerembryonen  und  in  der  Hautnarbe  bei  Färbung  mit 
Weigert's  Resorcin  und  Pyronin  nach  Pappenheim.  Am  ersteren  Objekt 
läßt  sich  zeigen,  daß  die  elastischen  Elemente  ohne  bindegewebiges 
Zwischenstadium  aus  dem  Protoplasma  sich  entwickeln  und  zwar 
scheint  die  Entwicklung  an  die  feinen  protoplasmatischen  Zellfor^ 
Sätze  gebunden  zu  sein,  die  sich  wahrscheinlich  direkt  in  elastische 
Fasern  umwandeln.  Die  elastische  Substanz  tritt  zuerst  in  Form 
zarter  Körnchen  auf,  die  zu  homogenen  Platten  und  Bändern  rer- 
schmelzen.  Auch  bei  der  Regeneration  des  Bindegewebes  gehen  die 
elastischen  Elemente  aus  den  in  gewissen  Stadien  außerordentlich 
reichlich  vorhandenen  protoplasmatischen  Zellfortsätzen  durch  Un- 
Wandlung  hervor.  Weiterhin  wächst  die  Faser  scheinbar  aus  sich 
(durch  Apposition  cellulären  Materials)  in  die  Länge  und  Dicke: 
Die  Fähigkeit  zur  Bildung  elastischer  Substanz  besitzen  alle  Fibro- 
blasten. 

Maximow  (25)  macht  folgende  Angaben  aber  die  Entwicklung  der 
im  Bindegewebe  vorkommenden  Zellen:  Polymorphe  histiogene  Wandep- 
zeUen  treten  in  der  Nähe  der  Gefäße  auf  imd  veimehren  sich  selb- 
ständig weiter,  während  die  Ablösung  neuer  Zellen  vom  Mesench3nn 
noch  sehr  lange  fortdauert.  Die  Wanderzellenbildung  wird  weiterhin 
immer  mehr  lokalisiert.  Es  ist  unzweifelhaft,  daß  aus  fixen  ZeUen 
sowohl  direkt  lymphocytenähnliche  Zellen  entstehen  können,  die  sieh 
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dann  später  z.  T.  vielleicht  in  wirkliche  histiog^ene  Zellen  wieder  vet- 
wandeln,  alft  anch  typische  histiogene  Wanderzellen.  die  sich  in  det* 
Folge  entweder  direkt  oder  dnrch  Wncherong  in  Lymphocyten  ver- 
wandeln. Die  histiogenen  Wanderzellen  nnd  die  Lymphocyten  sind 
also  ein-  nnd  dieselbe  Zellart.  An  bestimmt  lokalisierten  Stellen  des 
Bindegewebes  nimmt  die  Wanderzellenbildnng  einen  besonderen  spezi- 
fischen, von  den  lokalen  Bedingungen  abhängig^en  Verlauf.  Das  ur- 
sprüngliche Element,  die  Wanderzelle,  ist  aber  überall  gleich.  Die  im 
Bindegewebe  befindlichen  Wanderzellen  sind  mit  den  im  Blute  zirku- 
lierenden Lymphocyten  völlig  identisch.  —  Die  Mesenchymzellen 
Ter  wandeln  sich  in  Fibroblasten;  zwischen  ihnen  liegen  wuchernde 
Wanderzellen,  die  meisten  davon  sind  große,  platte,  scharf  konturierte 
Zellen  von  unregelmäßiger,  amöboider  Form.  Späterhin  werden  diese 
Zellen  sessil  und  verwandeln  sich  in  die  sog.Elasmatocyten  oder  ruhende 
Wanderzellen,  andere  nehmen  den  Charakter  von  echten  Fibroblasten 
an.  —  Die  Fettzellenbildung  wird  eingeleitet  durch  eine  reiche  Ent- 
wicklung des  capillaren  Gefäßnetzes  und  durch  Auflockerung  der 
faserigen  Zwischensubstanz.  Die  benachbarten  Bindegewebszellen 
wuchern,  sammeln  sich  an  den  Capillaren  haufenweise,  das  Protoplasma 
kontrahiert  sich;  die  Kerne  blähen  sich  auf.  Dann  beginnt  unter 
fortgesetzter  Wucherung  auch  die  Bildung  von  Fetttropfen.  Es 
scheint,  daß  die  Wanderzellen  mit  der  Fettzellenbildung  direkt  nichts 
zu  tun  haben.  —  Die  lymphocytenähnlichen  Wanderzellen  im  Binde- 
gewebe können  sich  in  Mastzellen  verwandeln.  —  Die  Plasmazellen 
treten  im  Bindegewebe  meist  erst  nach  der  Geburt  auf,  sie  können 
fiberall  entstehen,  wo  sich  Lymphocjrten  befinden. 

Pappenheim  (27)  gibt^  wie  der  Titel  sagt,  eine  zusammenfassende 
Übersicht  über  den  Wechsel  und  die  verschiedenen  Anschauungen 
aber  die  Natur  der  Plasmazellen. 

Benatd  (28)  gibt  eine  eingehende,  zusammenfassende  Darstellung 
seiner  AufiPassung  über  Natur,  Bedeutung  und  Herkunft  der  von  ihm  so 
genannten  rhagiocrinen  Bindegewebszellen,  die  bei  Besprechung  frttherer 
Hitteilungen  hier  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  I,  Seite 
174  und  für  1906,  Teil  I,  Seite  236)  schon  gewürdigt  worden  sind. 
Aus  seinen  Untersuchungen  sei  folgendes  hervorgehoben:  R.  nimmt 
an,  daß  die  Lymphocyteü,  die  schon  früh  in  der  serösen  Flüssigkeit 
in  der  Peritonealhöhle  (aus  der  Lymphe)  sich  finden,  in  die  Netz- 
anlage beim  Embryo  einwandern  und  dort  unter  rhagiocrinen  Er- 
ischeinungen  zu  Bindegewebselementen  werden  und  so  das  eigentliche 
bindegewebige  Substrat  des  Netzes  bilden.  Im  ausgebildeten  Zu- 
stande verlieren  die  Bindegewebszellen  den  rhagiocrinen  Charakter, 
um  ihn  jedoch  bei  jeder  Reizwirkung  wiederzuerlangen;  die  fixen 
Elemente  werden  dann  unter  rhagiocrinen  Erscheinungen  wieder  mobil 
lind  können  auch  wieder  in  die  Peritonealhöhle  und  von  dort  in  die 
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Lymphe  und  das  Blut  gelangen,  wo  sie  die  Lymphocyten  repräsen- 
tieren. R  glaubt,  daß  die  rhagiocrinen  Sekretkömer  sich  in  koUa- 
genes  Material  umbilden;  er  betrachtet  so  die  Bindegewebszelle  als 
Drüsenzelle  mit  einer  inneren  Secretion.  Über  die  in  den  freien 
Zellen  der  Bauchhöhle  sich  findenden  perinucleären  Fäden  ist  das 
Nähere  im  Original  nachzusehen. 

Derselbe  (29)  kommt  durch  Untersuchung  des  Netzes  zn  dem  Er- 
gebnis, daß  man  alle  Übergangsstadien  zwischen  seinen  rhagiocrineo 
Bindegewebszellen  und  den  Glasmatocyten  findet;  jene  Zellen  besitzen 
wie  diese  eine  besondere  phagocytäre  Tätigkeit  Die  rhagiocrinen 
clasmatocytenähnlichen  Formen  beteiligen  sich  besonders  auch  bei 
der  Bildung  des  Perithels  der  Blutgefäße,  ohne  aber  mit  den  eigent- 
lichen gefäßbildenden  Zellen  in  irgendwelcher  Beziehung  zu  stehen. 

Betterer  (31)  hat  das  elastische  Gewebe  des  Nackenbandes  und 
der  Aorta  bei  einigen  Tieren  auf  seine  Entwicklung  und  seinen  Bau 
hin  untersucht  Urspr&nglich  ist  das  elastische  Gewebe  rein  cellulär 
und  die  spindelförmigen  Zellen  werden  von  einem  homogenen  Proto- 
plasma  gebildet  Sowohl  die  peripheren  als  auch  späterhin  die  cen- 
tralen Plasmateile  produzieren  zuerst  chromophile  Fibrillen,  die  dann 
zu  elastischen  werden.  Aber  auch  der  Kern  selbst  soll  sich  während- 
dessen aUmählich  in  Elastin  umwandeln. 

Ruppricht  (32)  stellte  Untersuchungen  an  der  Bronchialschleim- 
haut  von  Meerschweinchen  an.  Der  Abschluß  der  Propria,  die  ade^ 
ndiden  Charakter  hat,  bildet  keine  besondere  Basalmembran,  ihr  Er- 
scheinen beruht  nur  auf  einer  temporär  starken  Verdichtung  des  ab- 
schließenden Propriagewebes.  Bei  anhaltender  Durchwandernng  Y(m 
Leukocyten  wird  die  subepitheliale  Bindegewebslage  aufgelockert, 
dabei  können  Elemente  der  Membrana  propria  in  variierender  Menge 
ins  Epithel  gelangen.  Die  Propria  wird  von  dem  in  das  Epithel  ge- 
ratenen Bindegewebe  durch  Epithelzellen  getrennt,  so  daß  man  von 
einem  intraepithelialen  Bindegewebe  reden  kann.  Es  kann  so  sogar 
zur  Bildung  einer  größeren,  stellenweise  unterbrochenen  Membran 
mitten  im  Epithel  kommen.  Wenn  dann  die  zelligen  Elemente  durch 
Besorption  zugrunde  gehen,  findet  man  reine  kollagene  und  elastische 
Fasern  im  Epithel. 

Sabrcuses  und  Husnot  (33  bis  35)  fanden,  daß  die  Mastzellen  in  der 
Nebenniere  vorkommen.  Ihre  Zahl  und  ihr  morphologischer  Charakter 
variiert  bei  den  verschiedenen  Tierarten.  Beim  Menschen  findet  man 
sie  immer  in  größerer  oder  geringerer  Menge.  Zweifelsohne  kommt 
ihnen  eine  bedeutende  Rolle  zu:  man  trifft  sie  bei  den  meisten  Wirbd- 
tieren  und  selbst  bei  Wirbellosen. 

Studniika  (41)  untersuchte  einige  Grundsubstanzgewebe  und  zwar: 
junge  Zahnpapillen  der  Selachier,  Corium  von  Ammocoetes,  Amphioxus 
und  Lophius,  pericerebrales  Gewebe  von  Lophius  und  Ophidium  und 
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endlich  Gallert-Hyalingewebe  im  Skelet  von  Lophius  und  Ortha- 
goriskns.  Seine  Ergebnisse  sind  folgende:  die  Grundsnbstanzen  können 
durch  direkte  Umwandlung  des  Protoplasmas  eines  netzartig  gebauten 
Embryonalgewebes  entstehen;  sie  haben  ganz  deutlich  den  Wert  von 
Exoplasma.  Sie  entstehen  nicht  nur  zwischen  einzelnen  Zellen, 
sondern  auch  zwischen  ganzen  Zellschichten  des  embryonalen  Tier- 
körpers; sehr  wahrscheinlich  bilden  sie  sich  aus  Strukturen,  die  den 
Intercellularstmkturen  der  Epithelien  ähnlich  sind,  auch  hier  sind  sie 
exoplasmatischer  Natur.  Das  Grundsubstanzgewebe  bleibt  entweder 
von  Anfang  an  und  lebenslang  zellfrei,  wächst  und  ernährt  sich  selb- 
ständig und  bildet  neue  Tonofibrillen  in  seinem  Innern,  oder  es  wird 
später  mit  Zellen  versehen  und  endlich  kommen  Fälle  vor,  in  denen 
ein  ursprünglich  zellhaltiges  Gewebe  sekundär  seine  Zellen  verliert 
und  sich  trotzdem  weiter  erhält,  selbst  ernährt  und  formativer  Pro- 
zesse fähig  ist. 

V.  VereMy  (44)  hat  die  Beteiligung  des  Fettgewebes  am  Wund- 
granulationsprozeß  an  einer  großen  Zahl  von  menschlichen  Objekten 
untersucht.  Zur  Orientierung  studierte  er  auch  die  Entwicklung,  die 
ihn  zur  Annahme  führt,  daß  sich  das  Fettgewebe  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  des  Fötallebens  differenziert  und  daß  es,  einmal  entwickelt,  zu 
selbständigem  organischen  Leben  berufen  ist  Es  bestehen  keinerlei 
Übergänge  zu  den  vorhandenen  Bindegewebs-  oder  Wanderzellen, 
sondern  die  Fettläppchen  wachsen  durch  aktive  Wucherung  der 
eigenen  Zellen;  die  Fettbehälter  des  entwickelten  Fettgewebes  sind 
nicht  polycellulären  Qrsprungs.  Beim  Granulationsprozeß  lassen  sich 
folgende  Typen  unterscheiden:  Desintegration,  seröse  Atrophie,  ein- 
fache Atrophie,  aktive  Beteiligung  des  Protoplasmas  und  Wucher- 
atrophie. Besonders  eingehend  beschäftigt  sich  der  Autor  mit  den 
bei  dem  letztgenannten  Typus  auftretenden  schaumigen  Zellen;  es 
handelt  sich  dabei  um  eingewanderte  Lymphocyten,  also  um  ange- 
schwollene Wanderzellen,  die  in  ihrem  Bau  von  den  Abkömmlingen 
der  Fettzellen  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Ein  Teil  dieser  Zellen 
wird  zu  Makrophagen,  Polyblasten  usw.,  ein  Teil  aber  bleibt  in  dem 
vernarbenden  Gewebe  ansässig;  in  ihnen  treten  Bilder  auf,  die  be- 
weisen, daß  diese  Zellen  zur  Bildung  neuer  Fettzellen  geneigt  sind. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  wird  dahin  zusammengefaßt,  daß 
das  Fettgewebe  sich  an  der  Bildung  seiner  Granulation  geradeso  wie 
jedes  Bindegewebe  beteiligt.  Dieses  Fett  vermindert  als  totes  Material 
die  Lebensfähigkeit  seiner  Zellen  derart,  daß  sie  auf  plötzliche,  äußere 
Beize  nicht  mehr  reagieren  können,  das  Fett  wird  dann  entweder 
von  der  hereinströmenden  Gewebsflüssigkeit  gelöst  und  durch  poly- 
nucleäre  Wanderzellen  weggeschafft.  Auf  schwächere  Eeize  erwachen 
die  Zellen  zu  neuem  Leben  oder  sie  können  innerhalb  der  Fettzellen 
zur  Bildung  einer  lebenskräftigen  Zellgeneration  Gelegenheit  geben. 
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Die  80  entstandraen  Zellen  haben  die  Aa%abe,  das  Fett 
umzuwandeln  und  zu  assimilieren,  später  Fettgewdl)e,  yieUeiobt  a«ek 
Bindegewebe  zn  bilden. 

Ziegler  (47)  erregte  bei  Kaninchen  aseptische  EntzfindiiQg^  MmopA 
konzentriertes  elektrisches  Bogenlicht  bei  Ausschloß  von  Wänne- 
wirkung  und  untersuchte  die  dabei  auftretenden  Exsudatzellen.  Me 
in  den  ersten  Stunden  auftretenden  Zellelemente  stammen  ans  der 
Blutbahn;  zuerst  kommen  die  kleinen  Lymphocyten,  die  sich  im  Ge- 
webe zu  großen  Lymphocyten  (den  Polyblasten  Madmow's)  umwandeliL 
Hauptsächlich  werden  sie  ausgeschwemmt,  zum  kleineren  Teil  wanden 
sie  aus.  Die  granulierten  Leukocyten  treten  jenen  Zellen  gegenaber 
anfänglich  zurück,  wandern  dann  immer  zahlreicher  aus  und  amd 
zuletzt  vorherrschend. 

Zieler  (48)  hat  am  Eaninchenohr  aseptische  Entz&ndnng  durch 
Bestrahlung  mit  konzentriertem  elektrischen  Bogenlicht  herv^M-gemfai 
und  das  Gewebe  in  den  ersten  24  Stunden  untersucht  Die  Arbeit 
bringt  lediglich  eine  Bestätigung  der  bekannten  Tatsachen,  daß 
Lymphocyten  emigrieren  und  im  Gewebe  zu  großen  Elementen  heran- 
wachsen können. 
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1)  Grosser,  O,,  Zur  Epiglottisfrage.   Yerh.  morphoL-physioL  Ges.  Wien.   CentralU. 

Physiol.,  B.  20.    [Siehe  Teil  HI:  VII.  Darmsystem  G.] 

2)  Loewenthal,  N.,  Zar  Kenntnis  der  EnorpelseUen.    2  flg.    Anat  Anz^  B.  30 

N.  1  S.  19—23. 

3)  Retterer,  id..  De  la  stmctnre  r^ticnl6e  de  la  eelioie  cartilaginense.    Compt 

rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  63  N.  39  S.  782—785. 

4)  Schaffer,  J„  Zar  Histologie,  Histogenese  and  phylogenetischen  Bedeutung  der 

Epiglottis.    3  Taf.     Anat  Hefte,  Abt.  1  H.  101  (B.  33  H.  3)  8.  45ö-49a 
[Siehe  Teil  HI:  VII.  Darmsystem  G.] 

5)  Vastarini'Cresi,  G,,  Nodnli  di  cartilagine  in  tonsiUa  di  f^to  omano,  men 

in  evideuza  con  la  mad-emeteina  del  Mayer.     Atti  B.  Acoad.  iiied.-€hir. 
NapoU,  1906,  N.  1. 

Loewenthal  (2)  untersuchte  die  Enorpelzelle  an  dem  Knorpel  des 
in  Flemming'schem  Gemisch  fixierten  Caput  femoris  vom  Frosch.  Im 
Zelleib  der  Zellen  findet  sich  eine  dunkelgefärbte  Insel,  die  geknickte 
oder  gewundene,  scharf  gezeichnete  Fäden  enthält,  die  bald  lockerer 
angelegt  sind,  bald  ein  kompakteres,  etwa  knänelförmiges  Elümpchen 
bilden.  Auch  zwei  vollständig  getrennte  Fadenherde  kommen  tot. 
Aufierdem  findet  man  noch  zerstreute  Körner  in  geringer  Zahl  und 
ohne  bestimmte  Lage.    Femer  kommen  noch  gehäufte  Kömer  tot, 
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wobei  am  häufigsten  2,  seltener  3  Körner  aneinandergereiht  nnd  mit 
einer  hyalinen  Zone  nmgeben  sind« 

BeUerer  (3)  hat  die  Enorpelzelle  besonders  bei  Amphibien,  Bochen 
untersncht  Der  Chondroblast  igt  charakterisiert  durch  ein  trans- 
parentes, wenig  färbbares  Protoplasma.  Sein  centraler  Teil  ist  reich 
an  chromophilen  Granula  (Mitochondrien),  die  in  untereinander 
anastomosierenden  Beihen  (Chondriomiten)  angeordnet  sind.  Die 
Rindenschicht  bildet  einen  feinen  hellen  Saum  mit  sehr  zartem 
Beticulum.  Die  radiären  Fäden  enden  auf  den  dichten  und  zusammen- 
g^edrängten  Trabekeln  der  chromophilen  Membran,  die  die  innere 
Eapseloberfläche  bekleidet. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  Vastarim-CregfB  (6)  ergibt  sich  ohne 
weiteres  aus  dem  Titel. 
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'^)  Canbet,  Henri,  Sor  Tarchitecture  da  cal.    4  Fig.    Rev.  Chir.,  Ann^e  27  N.  3 

S.  419—425. 
*2)  Ci&ccio,  Carmelo,  Contribnto  alla  morfologia  ed  istogenesi  del  tessnto  mieloide. 

Monit.  Zool.  ital.,  Anno  18  N.  5/6  S.  127—132. 
*S)  Daels,  F.,  La  fonction  phagocytaire  de  la  cellole  g6ante.    Presse  m6d.,  1907, 

N.  76  S.  602-603. 

4)  Cfebhardt,  W.,  Über  das  älteste  geologisch  bekannte  Vorkommen  von  Knochen- 

gewebe (Placodermen).  Verh.  anat.  Ges.,  21.  Vers.  Würzburg,  1907,  S.  72 
bis  90. 

5)  Derselbe,  Bemerkung  zu  Triepel's  Arbeit:  Die  Anordnung  der  Enochenfibrillen 

usw.,  im  Heft  99.    Anat.  Hefte,  Abt  1  H.  101  (B.  33  H.  3)  S.  667-668. 

6)  Kenyeres,  Blasixus,  und  Hegji,  Moses,  Unterscheidung  des  menschlichen 

und  des  tierischen  Knochengewebes.  Yierteljahrsschr.  gerichtl.  Med.  u. 
Sffentl.  SanitäUwesen.    3.  Folge.    XXV,  2  u.  8  S.    10  Fig. 

7)  Kirclmer,  A,,  Die  Architektur  der  Metatarsalien  des  Menschen.     18  Fig. 

Arch.  Entwicklungsmech.  d.  Organ.,  B.  24  H.  4  S.  539—616.  [Siehe  Teü  HI : 
IV.  Skeletsystem  C] 

8)  Korft,  K.  V.,  Die  Analogie  in  der  Entwicklung  der  Knochen-  und  Zahnbein- 

gmndsubstanz  der  Sängetiere  nebst  kritischen  Bemerkungen  über  die 
Osteoblasten-  und  Odontoblastentheorie.  1  Tai  Arch.  mikrosk.  Anat.,  B.  69 
H.  3  8.  515—543. 

9)  Macewen,  W.,  Bole  of  the  yarious  Elements  in  the  Development  and  Regene- 

ration of  Bone.  Philos.  Trans.  Royal  Soc.  London,  Ser.  B  Vol.  199  S.  253—279. 

10)  Maximow,  A.,  Experimentelle  Untersuchungen  zur  postfetalen  Histogenese  des 

mjeloiden  Gewebes.  Beitr.  allgem.  PathoL  u.  pathol.  Anat.,  B.  41  S.  122 
bU  166.    Mit  2  Taf. 

11)  Milutin,    W,,  Untersuchung  des  Knochengewebes  in  polarisiertem  Lichte. 

Tray.  Soc.  Imp6r.  Natural.  St  P6tersbourg.  Compt  rend.  s^ance,  ayril 
1907,  N.  4.    [Russisch.] 
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12)  Parodi,  U.,  Sogli  elementi  di  tipo  linfoide  del  midollo  della  ossa.     Arch.  Sc 

med.,  Vol.  XXXI  N.  17  p.  367-374.    [Siehe  Teü  I:  IV.  Blut  und  lijmpke.] 

13)  Pryor,  J,  W.,   The  Hereditarj  Natnre  of  Variation  in  the  Oseification  d 

Bones.    Proc.  Assoc.  Amer.  Anat.,  1907,  S.  84.    Amer.  Joom.  Anat.,  B.  6. 

14)  Revenstorf,  Über  die  Transformation  der  Calcauensarchitektur.     1  Taf.  tl 

3  Fig.  Arch.  Entwicklnngsmech.  d.  Organ.,  B.  23  H.  3  S.  379—336.  [Sieke 
Teil  ni:  IV.  Skeletsystem  C] 

15)  Schridde,  Herrn.,  Die  Knochenmarks-Riesenzellen  des  Menschen.  2  Taf.   Amt 

Hefte,  Abt.  1  H.  99  (B.  33  H.  1)  8. 1—45. 

16)  Seitz,  Adolf  Leo  Ludwig;,  Vergleichende  Stndien  über  den  mikroskopiacka 

Knochenbau  fossiler  und  rezenter  Reptilien  und  dessen  Bedeatnng*  f&r  d» 
Wachstum  und  Umbildung  des  Enodiengewebes  im  allgemeinen.  14  Tai. 
Leipzig.  139  8.  Acta  Nova.  Abb.  kaiserl.  Leop.-CaroL  dentach.  Akal 
Naturf.,  T.  87  N.  2. 

17)  StudnibkA,  F,  K,,  Über  die  Anwendung  der  Methode  Ton  Bielschow^kj  zor 

Imprägnation  von  Bindegewebsfibrillen,  besonders  im  Knochen,  Dentin  und 
Hyalinknorpel.  Zeitschr.  wissensch.  Mikrosk.,  B.  23  H.  4  8.  414 — 420.  [Sehe 
Teü  I:  IL  Technik  4.] 

18)  Szily,  Aurel  v.,  Histiogenetische  Untersuchungen.    Erster  Teil.     12  TaL  n. 

1  Fig.  Anat  Hefte,  Abt  1,  Arb.  anat.  Inst.,  H.  100  (B.  33  H.  2)  S.  225 
bis  313. 

19)  Dersdbey  Die  einleitenden  Vorgänge  zur  Bildung  der  kn(k:hemen  RossenatraUeB 

in  der  Schwanzflosse  bei  der  Forelle,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Phylogenese 
dieser  Hartgebilde.    Mit  8  Abbild.    Anat.  Anz ,  B.  31  S.  347—364. 

20)  Thoma,  R„  Synostosis  suturae  sagittalis  cranii.     Ein  Beitrag   zur  ffisto- 

mechanik  des  Skeletes  und  zur  Lehre  von  dem  interstitiellen  Knochen- 
wachstum.   Virchow's  Arch.,  B.  188  8.  248—360. 

21)  Triepel,  H,,  Die  Anordnung  der  Knochenfibrillen  in  transformierter  Spongiosa. 

2  Taf.    Anat.  Hefte,  Abt.  1  H.  99  (B.  33  H.  1)  8.  47—79. 

*22)  Yerson,  S.,  Contribution  ä  T^tude  des  m^gakaryocytes.    2  TaL    Arch.  itaL 
Biol.,  Vol.  46,  1906,  8. 199—208. 

Gebhardt  (4)  untersuchte  das  Knochengewebe  der  PlacodexmeiL 
Zunächst  findet  er  bei  den  Pteraspiden  in  der  innersten  lamellären 
Schicht  der  Zahnleisten  flachgedrückte  kleine  Hohlräume,  die  in  Ge- 
stalt, Größe  und  Anordnung  den  Knochenkörperchen  entsprechen,  und 
relativ  grobe,  in  der  Lamellenausdehnung  verlaufende  Faserbündd. 
In  der  mittleren  Schicht  sind  eigentümliche  völlig  abgeschlossene 
Hohlräume  vorhanden,  die  mit  der  freien  Oberfläche  kommunizieren; 
ihre  Bedeutung  ist  zweifelhaft.  In  der  äußersten  Schicht  finden  sich 
reichliche  Verzweigungen  von  Dentinkanälchen.  Ähnlichkeit  hat  der 
Aufbau  des  Hautpanzers  mit  dem  Bau  der  Amphibienhaut.  Die 
Hohlräume  könnten  Hautdrüsen  beherbergt  haben.  Bei  den  Cephal- 
aspiden  fehlen  die  Hohlräume,  an  ihrer  Stelle  finden  sich  der  Ob^- 
fläche  nahe,  schmale  miteinander  kommunizierende  Kanäle;  in  tieferen 
Schichten  trifft  man  zahlreiche,  offenbar  gefäßfuhrende  Hohlräome. 
Bei  den  Asterolepiden  erinnert  der  ganze  Bau  des  Panzers  (Details  im 
Original)  in  vielen  an  die  Deckknochen  von  Stegocephalen.  Bei 
Coccosteus  erinnert  das  Bild  an  die  Verhältnisse  der  höheren  Wirbel- 


E^.  Knochengewebe;  YerknOchening. 


247 


tiere,  der  Panzer  besteht  wesentlich  ans  typischen  Gef&ßknochen. 
Bei  diesen  4  Gruppen  der  Placodermen  stellt  sich  ein  erhebliches 
Fortschreiten  von  weniger  vollkommenen  zu  vollkommeneren  Bildungen 
dar:  1.  in  vergleichend-histologischer  Beziehung,  2.  in  der  Zunahme 
der  Wachstums-  und  Anpassungsfähigkeit  der  verschiedenen  Bildungen. 
G.  gibt  weiterhin  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  eine  Beurteilung 
der  philogenetischen  Bewertung  der  Placodermengruppen. 

Derselbe  (5)  hält  IHepel  (21)  gegenüber  seine  Ansichten  aufrecht 
[Kenyeres  und  Hegyi  (6)  untersuchten  an  Querschliffen  die  Ex- 
tremitätenknochen (Femur,  Humerus,  Tibia,  Metatarsus)  des  Menschen 
und  verschiedener  Säugetiere  (Hund,  Rind,  Schwein,  auch  Kaninchen, 
Hase,  Reh,  Hirsch,  Katze)  und  fanden  auffallende  Unterschiede 
zwischen  menschlichem  und  tierischem  Knochengewebe.  Beim  Menschen 
kommen  am  Querschliff  die  Havers'schen  Kanäle  spärlich  vor  und  sind 
von  großer  Weite,  beim  Tiere  sind  dieselben  dicht  gelagert  und  eng. 
Die  Havers'schen  Kanäle  sind  beim  Menschen  dreimal  so  weit  als 
beim  Tiere;  ausnahmsweise  kommen  auch  beim  Menschen  enge  Kanäle 
vor.  Bei  Tierknochen,  nie  beim  Menschen,  können  auch  an  einigen 
Stellen  ihres  Querschliffes  miteinander  ziemlich  parallel -horizontal 
dicht  gelagerte  Kanäle  vorhanden  sein.  Die  Yerff.  glauben,  diese 
Angaben  für  die  gerichtsärztliche  Untersuchung  verwerten  zu  können. 

G.  Schwalbe,  Straßburg  i.  E.] 
V.  Karff  (8)  berichtet  über  die  Entwicklung  der  Knochengrund- 
substanz der  Säuger;  als  Material  dienten  ihm  besonders  die  Binde- 
gewebsknochen  von  Unterkiefer,  Oberkiefer  usw.,  Deckknochen  und 
die  periostalen  Knochenbälkchen  langer  Röhrenknochen.  Nach  seinen 
Untersuchungen  ergibt  sich,  daß  die  Knochengrundsubstanz  von 
Anfang  an  nicht  homogen,  sondern  fibrillär  angelegt  wird  und  zwar 
werden  die  Fibrillen  von  den  Bindegewebszellen  gebildet,  die  in  dem 
lockeren  embryonalen  Bindegewebe  liegen,  das  die  Knochenbälkchen- 
anlage  umgibt  Nach  der  Differenzierung  der  Fibrillen  wachsen  sie 
lang  aus;  und  laufen  einzeln  oder  zu  Bändeln  oder  Strängen  sehr 
zahlreich  zusammengelegt  dorthin,  wo  die  erste  Anlage  des  Knochens 
erkannt  werden  kann;  am  Saume  des  jungen  Knochenbälkchens  legen 
sie  sich  an,  behalten  jedoch  ihre  Anordnung  zu  Fibrillenbündel  bei 
und  gehen  kontinuierlich  in  die  des  Knochenbälkchens  über.  Da  sie 
sich  schon  am  Saume  desselben  in  mannigfacher  Weise  durchflechten, 
werden  die  Osteoblasten  durch  die  neue  Knochensubstanz  ins  Innere 
verlagert^  und  entwickeln  sich  zu  Knochenzellen.  Die  Osteoblasten 
sind  stark  modifizierte  Bindegewebszellen,  die  zuerst  spindel-  bzw. 
sternförmig  sind,  in  der  Nähe  des  Saumes  werden  sie  größer  und 
entwickeln  stärkere  Protoplasmafortsätze,  aber  keine  Fibrillen  mehr; 
in  ihrem  Zelleib  bilden  sich  basophile  Kömer,  die  Plasmafortsätze 
dringen  in  die  Lücken  zwischen  den  Fibrillenbundeln  ein.    In  den 
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Körnern  wird  wahrscheinlich  die  iEterfibrill&re  Substanz  des  Knochens 
vorgebildet,  die  sp&ter  verkalkt 

Maeevom  (9)  hat  eine  Reihe  von  Elzperimenten  angestellt»  um  des 
Anteil  des  Periosts  und  des  Knochengewebes  bei  der  Entwicklang 
und  der  Regeneration  des  Knochen  zu  prOfen.  Er  resecierte  die 
Knochen  unter  Erhaltung  des  Periosts,  transplantierte  Periost,  legrte 
äilbeninge  nach  Duhamel  um  den  von  Periost  entblößten  Knochen, 
heilte  Knochen  in  Muskeln  ein,  verpflanzte  sie  in  61asr(ttiren  und 
tiBnsplantierte  sie  usf.  Seine  Resultate  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dafi  Knochen  durch  Wucherung  von  Osteoblasten  gebildet 
A^ird,  die  von  präeiistierendem  Knochengewebe  abstammen,  und  daß 
die  Regeneration  unabhängig  vom  Periost  eintritt  Ohne  die  Be- 
deutung des  Periostes  als  Grenz-  und  Schutzschicht  unter  ph3rsM>- 
logischen  und  pathologischen  Bedingungen  zu  unterschätzen,  ist  doch 
keine  Tatsache  dafär  heranzuziehen,  daB  es  aus  sich  heraus  Knochen 
bildet  oder  regeniert 

Maximouf%  (10)  Ergebnisse  der  experimentellen  E^rzeugung^  von 
Knochenmarkgewebe  fanden  bereits  Besprechung  aus  Anlaß  seiner 
vorläufigen  Mitteilung  (siehe  diesen  Jahresbericht  f&r  1906,  Teil  I, 
Seite  245). 

Müutiri^  (11)  Untersuchungen  lieferten  ganz  positive  Ergebnisse 
in  bezug  auf  die  Einachsigkeit  des  Knochengewebes.  Das  Extinktions- 
kreuz wird  dadurch  erklärt,  daß  die  Knochenlamellen  aus  einzelnen 
optisch  einachsigen  Ellipsoiden  bestehen.  Die  Verdunkelnng  des 
Bildes  entsteht:  1.  falls  die  eine  der  beiden  Symmetrieebenen  des 
EUipsoids  mit  der  Polarisationsebene  und  2.  falls  die  Ellipsoidachse 
mit  der  Mikroskopachse  zusammenfällt  Da  die  Spannung  in  den 
wachsenden  Geweben  stets  vorhanden  sein  muß,  betrachtet  M.  die 
Doppelbrechung  als  eine  specifische  Eigenschaft  jeder  organisiertoi 
Substanz.    (Ref.  aus  Centralblatt  für  normale  Anatomie.) 

Pryar  (13)  hat  über  den  zeitlichen  Eintritt  der  Ausbildung  der 
Ossificationscentren  beim  Menschen  folgende  Beobachtungen  gemacht: 
der  Ossificationsprozeß  beginnt  viel  früher  als  bisher  angenommen; 
beim  weiblichen  Oeschlecht  früher  als  beim  männlichen;  die  chrono- 
logische Reihenfolge,  in  der  die  Carpalknochen  ossifizieren,  differiert 
von  dem  bisher  angenommenen;  die  Knochen  des  ersten  Kindes 
ossifizieren  in  der  Regel  früher  als  die  der  folgenden  Kinder  der 
gleichen  Eltern;  in  bezug  auf  die  normale  Variation  ist  die  Ossi- 
fication  bilateral  symmetrisch;  die  Vereinigung  der  Epiphysen  mit 
dem  Schaft  tritt  viel  eher  ein,  als  angenommen  wird;  Variation  in 
der  Ossification  von  Knochen  beruht  auf  Vererbung.  Die  Unter- 
suchungen wurden  an  360  Radiogrammen  von  Kinderhänden  (10  Jahre 
alt  und  jünger)  ausgeführt.  Die  Einzelheiten  sind  der  Abhandlung 
selbst  zu  entnehmen. 
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Sehridde  (15)  gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Enochenmark-Riesenzellen,  aas  der  folgendes  hervorgehoben  sei:  Die 
Zellen  des  Menschen  lassen  in  ihrem  Zelleib  einen  inneren  granula- 
fahrenden und  einen  granulalosen  Eandsanm  unterscheiden,  beide 
Teile  werden  durch  eine  Membran  voneinander  getrennt.  Die 
Granula  sind  entweder  gleichmäßig  verteilt  oder  in  zur  Zellmembran 
gleich  gerichtet  verlaufenden  Reihen,  Bändern  und  Feldern  angeordnet. 
Femer  zeigen  sich  in  manchen  Zellen  vacuolenartige  oder  spaltfSrmige 
helle  Lücken.  Die  BiesenzeUen  vermehren  sich  nur  durch  indirekte^ 
nicht  durch  direkte  Eemteilung;  sie  besitzen  nur  sehr  geringe  phago- 
cytäre  Eigenschaften.  Aus  dem  Befund  der  Granula  folgt,  daß  aus 
den  Zellen  weder  Leukocyten  noch  Lymphocyten  hervorgehen  und  daß 
sie  selbst  keiner  dieser  Zellrassen  ihren  Ursprung  verdanken.  Die 
Biesenzellen  sind  amöboid  beweglich  und  wanderungsfähig. 

Seite  (16)  hat  den  Knochenbau  einer  großen  Zahl  fossiler  uud 
rezenter  Beptilien  mikroskopisch  untersucht  und  kommt  zu  den 
folgenden  Ergebnissen.  Alle  Beptilknochen  haben  mehr  oder  weniger 
in  diesen  Punkten  Ähnlichkeit:  Ausgesprochen  lamellärer  Bau  des 
primären  Knochens  in  der  äußersten  Deckschicht,  der  dann  verschieden 
kräftig  entwickelte  Hauptzonen  folgen,  die  wieder  durch  feine 
Lamellensysteme  getrennt  sind;  nach  deren  mehrfacher  Wiederholung 
treten  Zonen  auf,  innerhalb  deren  verschiedene  primäre  und  sekun- 
däre Gefäßsysteme  konzentrisch  angeordnet  sind;  in  den  tieferen 
Schichten  entsteht  durch  Besorptionsvorgänge  die  Spongiosa  oder 
ein  Markraum.  Die  primären  Gefäßsysteme  aller  Beptilien  bestehen 
aus  einem  direkt  in  der  Knochenzwischensubstanz  der  Zonen  ein- 
gelagerten Bohr.  Die  Generallamellen  sind  in  allen  Knochen  besonders 
ausgebildet,  vielleicht  durch  Entwicklungs-  und  Wachstumsvorgänge 
bedingt  (Winterschlaf).  Einer  großen  Anzahl  von  Beptilknochen 
gemeinsam  sind  annähernd  radiär  verlaufende  feinste  Böhrchen, 
ähnlich  wie  beim  Dentin.  Die  sekundären  Gefäßbildungen,  die  darin 
bestehen,  daß  vom  primären  Gefäß  aus  ein  größerer  Besorptionsraum 
auftritt,  der  nachträglich  mit  mehrfachen  Knochenlamellen  ausgefüllt 
wird  und  central  das  Gefäßlumen  offenläßt,  finden  sich  bei  den 
Dinosaurieren  mit  einigen  Ausnahmen.  Die  Knochenkörperchen  haben 
konzentrische  Anordnung,  ihre  Kanälchen  zu  den  Nachbarkanälchen 
und  dem  Gefäßlumen  radi&'en  Verlauf,  über  die  äußerste  Grenzlamelle 
greifen  sie  nicht  hinaus.  Die  Bildung  der  Höfe  kann  so  weit  gehen, 
daß  unter  Aufgabe  der  Speziallamellen  nur  ein  einheitliches  Knochen- 
röhrchen  entsteht,  in  dessen  Masse  feinste  Saftkanälchen  und  nur 
spärlich  regellos  angeordnete  Knochenkörperchen  eingebettet  sind. 
Das  Wachstum  der  Beptilknochen  geschah  bis  zu  den  ältesten 
geologischen  Epochen  stets  nach  dem  gleichen  noch  jetzt  auch  bei  den 
Säugern  herrschenden   Gesetz.     Zunächst  finden   sich  nur   primäre 
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Gefäße  (yolkmaDn'sche  Gefäße),  in  das  Knochengrandgewebe  ein- 
gelagerte einfache  Knochenröhren.  Bei  den  von  Periost  gebildeten 
<7efäßen  entstehen  gewisse  Bezirke  mit  Ansbnchtnngen,  in  dem  dk 
Gefäße  liegen.  Bei  weiterem  Wachstum  treten  Resorptionsvorgänge 
ein;  die  so  entstehenden  mnden  oder  ovalen  Hohlräume  werden  bis 
2u  einer  gewissen  Grenze  mit  nengebildeter  Enochenmasse  aus- 
gekleidet, so  entsteht  das  neue  Gefäßrohr.  So  bilden  sich  die 
sekundären  Gefäßsysteme;  bei  einer  anderen  Art  dieser  Systeme  über- 
schreitet die  Resorption  das  Gebiet  des  primären  Gefäßkanals  nicht; 
sekundäre  Gefäßkanäle  entstehen  auch  dadurch,  daß  in  ihrem  Lumen 
Lamellenbildung  ohne  vorhergehende  Resorption  auftritt  Weiterhin 
können  auch  die  sekundären  Systeme  durch  die  Resorption  angegriffen 
werden  und  neue  Lamellen  entstehen  —  tertiäre  usw.  Systeme.  Bei 
der  Spongiosaanlage  entfaltet  die  Resorptionstätigkeit  ihre  höchste 
Entwicklung;  hier  entstehen  weite  Räume  durch  völlige  Aufzehrung 
der  Gefäßsysteme  und  Enochensubstanz  bis  auf  vereinzelte  Balken 
und  Rester  früherer  Speziallamellen.  Wenn  nur  ein  centraler  großer 
Markraum  existiert,  bestehen  zwischen  ihm  und  der  Compacta  nur 
wenig  große  Hohlräume  oder  die  Compacta  hat  gleich  eine  kon- 
zentrische gleichmäßig  verlaufende,  mehrfach  lamelläre  Begrenzungs- 
schicht. 

V.  Szüy  (18)  untersucht  in  dem  ersten  Teil  seiner  histiogeneüschen 
Untersuchungen  die  ectodermalen  Differenzierungen  und  speziell  die 
Entstehung  von  Enochen  aus  dem  Ectoderm.  Als  Untersuchungs- 
objekt  dienten  ihm  Embryonen  von  Forelle  und  Lachs.  Seine  Resultate 
sind  folgende:  Im  Bereich  des  Ectoderms  finden  sich  in  einer  relativ 
späten  Entwicklungsepoche  ausgedehnte  Differenzierungen,  die  zum 
Einzelaustritt  von  Zellen  führen  und  unter  Umständen  zur  Ablösung 
der  vorher  different  gewordenen  basalen  Zellschicht  der  Epidermis  in 
größerem  Umfang.  An  manchen  Stellen  läßt  sich  die  Teilnahme 
solcher  losgelöster  Zellkomplexe  am  Aufbau  von  Enochenanlagen 
einwandfrei  nachweisen;  die  knöchernen  Flossenstrahlen,  Gleithmm 
und  Supracleithrale  sind  ectodermalen  Ursprungs.  An  anderen  Stellen 
vermisdien  sich  die  losgelösten  Zellen  bald  mit  dem  darunterliegenden 
Mesenchym,  so  daß  späterhin  eine  Unterscheidung  nicht  mehr  gelingt 
Das  Mesenchym  ist  deswegen  nur  als  histologischer  Begriff  auf- 
zufassen, es  ist  unter  diesem  Namen  die  T^esamtheit  der  Zellen  zn 
verstehen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Stellen 
aus  dem  Eeimblätter- Verband  ausschieden,  solange  sie  noch  nicht 
Anschluß  an  ein  bestimmtes  Organ  gefunden  haben.  Die  Produktion 
von  Mesenchym  ist  nicht  auf  das  mittlere  Eeimblatt  beschränkt. 

Derselbe  (19)  modifiziert  seine  in  (18)  ausgesprochene  Ansicht 
nach  der  Untersuchung  der  Entwicklung  der  Flossenstrahlen  der 
Forelle  in  wesentlichem  Umfang.    Er  glaubt  nicht  mehr,  daß   die 
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Bilder,  die  bei  der  Genese  der  Flossenstrahlen  beobachtet  werden, 
zugunsten  einer  ectodermalen  Entstehung  der  Scleroblasten  deutbar 
sind.  Die  einleitenden  Vorgänge  zur  Bildung  der  knöchernen  Strahlen 
spielen  sich  in  der  Epidermis  ab.  Die  basale  Zellschicht  differenziert 
sich,  nimmt  an  Ausdehnung  za  und  zeigt  die  ersten  Spuren  einer 
Segmentierung.  Dann  werden  die  anmittelbar  unter  der  Epidermis 
liegenden  Homfäden  durch  sich  dazwischenschiebende  Coriumzellen 
abgedrängt,  die  sich  den  Epidermisverdickungen  entsprechend  zu- 
sammenschließen. Die  Hartsubstanz  tritt  zuerst  an  der  Grenze 
zwischen  der  Basalschicht  und  der  unmittelbar  daranterliegenden 
Coriumpapille  auf,  aus  der  sie  ihrer  Hauptmasse  nach  entsteht;  die 
Anteilnahme  der  Epidermis  beschränkt  sich  anscheinend  nur  auf  eine 
dünne  Lage  an  der  äußeren  Oberfläche  des  Flossenstrahls.  Die  Vor- 
g&nge  erinnern  an  die  Entwicklung  der  Placoidorgane  der  Selachier, 
die  basale  Zellschicht  stellt  vielleicht  die  Anlage  von  „Schmelz- 
organen^  dar. 

Thotna  (20)  geht  bei  seiner  Betrachtung  aber  die  Histomechanik 
des  Skeletes  und  der  Lehre  von  dem  interstitiellen  Knochenwachstum 
von  der  Beschreibung  des  Schädeldaches  eines  neugeborenen  Kindes 
ans,  das  infolge  einer  Synostose  der  Pfeilnaht  eine  schmale  kiel- 
förmige  Erhebung  in  der  Medianlinie  zeigte.  Diese  eigentümliche 
Gestaltung  könne  nicht  durch  bloßes  appositionelles,  sondern  nur  auch 
durch  interstitielles  Knochenwachstum  zustande  gekommen  sein,  aller- 
dings müsse  man  annehmen,  daß  die  letztere  Wachstumsart  nur  eine 
zeitlich  auf  einzelne  Lamellen  beschränkte  sei;  mit  einer  derartigen 
Annahme  ließen  sich  auch  Schwalbe's  Befunde  über  die  Richtung 
der  Emährungsgefäße  des  Knochens  in  Einklang  bringen.  *  T.  faßt 
seine  Absichten  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Das  Wachstum  des 
Knochengewebes  erfolgt  durch  Apposition  von  Knochenlamellen,  deren 
drei  Durchmesser  in  der  Folge  eine  mäßige  Zunahme,  ein  beschränktes 
interstitielles  Wachstum  etwa  im  Verhältnisse  von  1 : 1,3  in  jeder 
Bichtung  erfahren.  2.  Das  interstitielle  Wachstum  der  einzelnen 
Enochenlamellen  erfolgt  mit  einer  mit  der  Zeit  abnehmenden  Ge- 
schwindigkeit und  findet  bei  der  großen  Mehrzahl  der  Lamellen  lange 
vor  dem  Ende  des  Körperwachstums  seinen  Abschluß.  3.  Die  Neu- 
bildung von  Knochengewebe  beginnt,  wenn  die  Belastung  der  Gewebe 
eine  untere  Grenze  überschritten  hat.  4.  Wenn  man  als  Längen- 
wachstum das  Wachstum  in  der  Richtung  eines  Spannungstrajektoriums 
des  Skeletstückes  und  als  Dickenwachstum  das  in  einer  dazu  senk- 
rechten Fläche  bezeichnet,  kann  man  behaupten :  a)  Das  appositioneile 
und  interstitielle  Längenwachstum  vollzieht  sich,  wenn  bei  steigender 
Belastung  der  Lamelle  die  Belastungsgrenze  überschritten  ist,  nach 
deren  Überschreitung  die  Geschwindigkeit  infolge  der  steigenden 
Belastung  wieder  kleiner  wird.    Die  Geschwindigkeit  des  Längen- 
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Wachstums  nimmt  jedoch  niemals  negative  Werte  an.  b)  Die  Ge« 
schwindigkeit  des  appositioneilen  und  interstitiellen  Dickenwachstmm 
der  Lamellen  ist  ungefähr  proportional  der  Belastung.  Sie  ninunf 
unterhalb  der  Belastungsgrenze  negative  Werte  an,  indem  Eesorptioiiei 
von  Knochengewebe  eintreten,  c)  Resorptionen  von  Enoch^igewebc 
sind  gleichfalls  zu  erwarten,  wenn  die  Belastung  der  Enochenlamelleii 
eine  sehr  hohe  wird. 

Triepd  (21)  hat  das  V^halten  der  Enochenfibrillen  in  trans- 
formierter Spongiosa  bei  Eniegelenksankylose,  geheilter  Eniegeleok^ 
resektion  und  Pes  equinus  untersucht  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  Anordnung  der  Fibrillen  sich  nicht  als  das  Produkt  einer 
funktionellen  Anpassung  (an  die  gröbere  mechanische  Beanspmchng 
des  Knochens)  darstellt,  da  sie  nicht  durch  diese  letztere  direkt  be^ 
wirkt  sein  kann.  Die  Nützlichkeit  des  FibriUenverlaufes  läßt  sich 
nicht  erweisen,  die  Ausrichtung  der  Enochenfibrillen  kann  daher  nicht 
gezüchtet  sein.  Wahrscheinlich  oder  möglicherweise  verlaufen  die 
Fibrillen  in  bezug  auf  diejenige  Drucksteigerung  trajektoriell,  die 
zur  Zeit  ihrer  Entstehung  in  den  die  Gef&ße  des  Enochens  be- 
herbergenden Hohlräumen  eintrat;  es  würde  dann  die  feinere  mecha- 
nische Beanspruchung  des  Enochens  den  Ausgangspunkt  für  die 
Eonstruktion  der  Trajektorien  bilden.  Die  Differenz  zwischen  der 
trajektoriell  gerichteten  Architektur  und  der  dem  nicht  entsprechen- 
den Textur  wird  dadurch  erklärt,  daß  die  Entstehung  der  ersteren 
und  die  der  Fibrillen  weder  zeitlich  noch  ursächlich  zusammenfiilt 
Das  Primäre  ist  die  Errichtung  des  gröberen  Baues,  erst  sekundär 
entstehen  in  der  Grundsubstanz  die  Fibrillen. 
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21.  Session.    27.-29.  dec.  1906.    Anat  Becord,  N.  4,  1.  May  1907,  p.  91—92. 
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20)  Sänchez,  D„  L'appareil  r^ticulaire  de  Cajal-Fusari  des  muscles  stri^.    Tray. 
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24)  Stamer,  A.,  üntenachimgen  über  die  Fragmentatioii  und  Segmentatioii  dei 

Hezzmiukels.    Beitr.  pathoL  Anat.  n.  ailgem.  PathoL,  B.  42,  1907,  H.  8 
p.  310-863.    Mit  2  Taf. 

25)  TeUo,  F.,  D^^Deration  et  r^6n6ration  des  plaqnes  motrices  apr^s  la  sectioa 

des  nerfs.     Trav.  labor.  rech.  bioL  Famy.  Madrid,  T.  5,  1907,   Faac  3 
p.  117—149.    16  Fig. 

26)  DeruJbe,  La  r6g6n6ration  dans  les  fnseaox  de  Ktthne.    Trav.  labor.  rech.  bioL 

l'univ.  Madrid,  T.  V,  1907,  Fase.  4  p.  227-236.    2  Fig. 

27)  Vers&r,  F.,  Über  die  Anordnung  der  glatten  Mnskelxellen  im  Amnion  des 

Hühnchens.     Intern.  Monatsschr.  Anat  u.  PhysioL,  B.  24  H.  7— 9,  1907, 
p.  292-303.    Mit  1  Taf. 
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Die  folgenden  Arbeiten  behandeln  die  glatte  Mnskulatar 
und  die  Herzmaskulatur. 

Soli  (23)  hat  sich  mit  dem  Baue  der  glatten  Mnskelfasem  im 
Magen  der  Vögel  beschäftigt  Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Die  glatte  Muskelfaser  besitzt  keine  Membran  und  zeigt  im  Ruhe- 
stände ein  fein  längsgestreiftes  Protoplasma.  Oftmals  sind  in  diesem 
zwei  Zonen  zu  unterscheiden,  eine  innere,  spindelförmige,  dunklere, 
granulierte  und  eine  äußere,  mehr  homogene  und  stärker  licht- 
brechende. Diese  letztere  umhfillt  die  erstere  wie  ein  Mantel  oder 
wie  eine  Membran.  2.  Mitunter  kann  man  in  der  Muskelfaser  eine 
besondere  gewundene  Anordnung  erkennen,  mit  der  häufig  auch  der 
Eem  in  Verbindung  steht,  oder  es  sind  auch  die  einzelnen  Fibrillen 
fein  geschlängelt,  so  daß  die  ganze  Zelle  einen  zickzackfSrmigen  An- 
blick gewährt.  Verf.  will  sich  über  diese  verschiedenartigen  Formen 
nicht  aussprechen.  3.  Die  knötchenförmigen  Verdickungen,  die  schon 
von  verschiedenen  Autoren  beobachtet  worden  sind,  finden  sich  in 
allen  glatten  Muskelfasern,  sind  aber  besonders  reichlich  und  deutlich 
in  dem  Muskelmagen  der  Vögel.  Diese  Knoten  oder  querverlaufenden 
Balken  (sbarre  trasversale)  haben  besondere  färberische,  chemische 
und  optische  Charaktere.  Sie  gehören  einem  Teile  des  Protoplasmas 
an,  der  sich  von  dem  übrigen  scharf  differenziert  hat,  und  treten 
durch  ihre  charakteristischen  Eigenschaften  auch  auf  den  Quer- 
schnitten der  Muskelfasern  sehr  deutlich  hervor.  4.  Diese  Knoten 
beruhen  auf  einer  Kontraktion  der  Muskelfaser,  doch  weiß  Verf.  nicht, 
um  was  für  eine  Art  von  Kontraktion  es  sich  handelt.  Er  ist  geneigt 
anzunehmen,  daß  es  sich  nicht  um  die  gewöhnliche  physiologische 
Kontraktion  handelt,  sondern  um  eine  andere,  die  vielleicht  schneller 
und  energischer  ist  6.  Diese  Knoten  können  daher  als  „Kontraktions- 
knoten^  bezeichnet  werden,  und  geben,  indem  sie  in  den  verschiedenen 
Fasern  der  Muskelbündel  auf  demselben  Niveau  gleichmäßig  auftreten, 
Veranlassung  zur  Bildung  von  wahren  „Kontraktionswellen%  welche 


X.  Muskelgewebe  (and  elektrische  Organe). 


255 


lie  ganze  Moskelhaat  durchziehen.  6.  Die  Eontraktionsknoten  treten 
i)e]m  Hühnchen  schon  am  9.  Lebenstage  auf,  doch  ist  es  denkbar,  da& 
de  auch  schon  früher  vorhanden  sind.  7.  Die  glatte  Muskelfaser  ist 
im  Ruhezustande  in  ganzer  Ausdehnung  doppelbrechend,  tritt  in  ihr^ 
nfolge  der  Eontraktion,  Enotenbildung  auf,  so  ist  das  zwischen 
len  Knoten  befindliche  Protoplasma  einfachbrechend,  die  Knoten 
selbst  sind  stark  doppelbrechend.  Die  anisotrope  Substanz,  die  zu- 
erst zerstreut  durch  das  Cytoplasma  hin  lag,  hat  sich  infolge  der 
Kontraktion  in  den  Knoten  kondensiert.  8.  Die  Faserzellen  vermehren 
lieh  in  der  Sichtung  der  Längsachse  und  hieraus  erklärt  es  sich,  wie 
lie  erwachsenen  Fasern  eine  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  mit  ihren 
Süden  verbunden  bleiben  können.  Mitosen  sind  häufiger  in  der 
Nachbarschaft  der  Schleimhaut  und  unter  der  Serosa  als  in  der  Mitte 
1er  Dicke  der  Magenwand. 

C.  McOiU  (15)  hat  sich  mit  dem  Baue  der  glatten  Muskulatur 
beschäftigt  In  dem  Yerdauungstractus  des  Schweines  entsteht  die 
platte  Muskulatur  zusammen  mit  dem  interstitiellen  Bindegewebe 
'on  dem  mesenchymalen  Syncytium,  welches  das  Entodermrohr  um- 
:ibt  Die  Differenzierung  der  glatten  Muskulatur  beginnt  im  mittleren 
reile  der  Speiseröhre  des  5  mm  langen  Embryos.  Eine  Verdichtung^ 
les  Mesenchyms,  wobei  eine  Verlängerung  der  Mesenchymkeme  auf- 
rittj  leitet  den  Prozeß  ein.  Während  die  Kerne  sich  verlängern, 
reten  die  Muskelfibrillen  in  dem  umgebenden  Protoplasma  hervor, 
lie  entstehen  als  dicke,  varicöse,  sich  stark  färbende  Fibrillen,  die 
uf  weite  Strecken  durch  das  Sjmcytium  hinziehen  ohne  Bücksicht 
uf  ZeUgrenzen.  Bei  der  späteren  Entwicklung  zerfallen  diese  dicken 
fnskelfibrillen  zum  größten  Teile  zu  feineren,  einige  bleiben  aber 
ueh  übrig  als  die  dicken  Muskelfibrillen  des  Erwachsenen.  Das 
iterstitielle  Bindegewebe  entsteht  in  situ.  Einige  von  den  Mesenchym- 
eilen  in  der  Gegend,  wo  der  Muskel  sich  bildet,  besitzen  Kerne,  die 
ich  nicht  verlängern,  und  bleiben  so  als  Bindegewebszellen  übrig, 
robei  sie  bis  zu  einem  sehr  späten  Entwicklungsstadium  durch  proto- 
lasmatische  Stränge  mit  dem  Protoplasma  der  Muskelfasern  ver* 
unden  bleiben.  In  diesem  gemeinsamen  Syncytium  entstehen,  bald 
achdem  die  Muskeln  sich  zu  bilden  angefangen  haben,  Bindegewebs- 
isem,  und  später  elastische  Fasern.  Oft  differenzieren  sich  in  der- 
^ben  Protoplasmamasse  Bindegewebsfasern  und  Muskelfibrillen,  Seite 
Q  Seite.  Später  werden  die  meisten  Bindegewebsfasern  durch  die 
[^hnell  sich  entwickelten  Muskelfibrillen  aus  den  Muskeln  heraus- 
edrängt,  wenngleich  einige  ihre  primären  Beziehungen  erhalten, 
ii^enn  die  Muskelfibrillen  sich  bilden,  haben  sie  die  Neigung,  in 
längsbündeln  zu  verlaufen,  zeigen  aber  stets  seitliche  Verbindungen 
lit  Nachbarbündeln.  Während  der  ganzen  Entwicklung  und  in  den 
Leisten  Fällen  auch  beim  Erwachsenen  bleibt  dies  Syncytium  be* 
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Stehen.  Beim  Erwachsenen  ist  es  im  Verdaanngskanale  nadigrewiesa 
M  Nectoras,  Hnnd,  Katze,  Schwein.  Im  allgemeinen  besteht  kei» 
Übereinstimmung  in  dem  Baue  bei  den  erwachsenen  glatten  Hnskeli 
Man  kann  der  Hauptsache  nach  2  Typen  unterscheiden:  1.  eine  sek 
ausgeprägte  sjmcytiale  Struktur,  die  durch  das  Bestehenbleiben  dm 
entwicklungsgeschichtlichen  Bildung  zu  erklären  ist.  2.  Die  Moskel- 
bündel  zeigen  wenig  seitliche  Verbindungen,  doch  besteht  noch  eine 
Verbindung  der  Enden  der  Muskelfasern  entweder  mit  oder  ohne 
Verästelung.  Eine  extreme  Bildung  dieses  Typiia  ist  es,  wenn  die 
Anastomosen  klein  und  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  so  da£  der 
glatte  Muskel  scheinbar  aus  einzelnen  spindelförmigen  Elementei 
^^  besteht    Es  ist  indessen  zweifelhaft,  ob  unabhängige  glatte  Mnskd- 

wellen  wirklich  vorkommen.  In  Macerationspräparaten,  in  denen  die 
Muskelfibrillen  zerstört  sind,  sind  die  Äste  und  Verbindungen  do 
Muskelbündel,  auch  wenn  sie  vorhanden  waren,  durchbrochen.  Das 
Ergebnis  sind  dann  die  spindelförmigen  Muskelzellen,  wie  sie  in  det 
Lehrbflchem  beschrieben  werden.  Spindelförmige  Zellen,  welche  aif 
Längsschnitten  durch  glatte  Muskulatur  hervortreten,  können  aof 
einen  Schiefschnitt  durch  das  Grewebe  zurückzufahren  sein,  welche 
den  Bau  hat,  wie  er  oben  unter  2  beschrieben  ist,  und  wobei  die 
Verbindung  in  der  Schnittebene  nicht  sichtbar  ist. 

Diesdbe  (13)  hat  den  feineren  Bau  und  die  Verändemngen  des- 
selben bei  der  glatten  Muskulatur  des  Darms  genauer  untersucht 
und  zwar  besonders  in  bezug  auf  die  Kerne  und  die  Fibrillen.  Es 
wurden  untersucht  Necturus,  Hund,  Katze,  Schwein  und  Menseh. 
Verf.  kommt  zu  den  folgenden  Resultaten:  1.  Die  glatte  Mm^nlatur 
besaß  bei  allen  untersuchten  Wesen  einen  syncytialen  Bau.  2.  In 
€iner  Kontraktionszone  zeigen  die  glatten  Muskelfasern  gewöhnlich 
einen  oder  mehrere  Knoten.  Diese  färben  sich  stark  und  erschmen 
gewöhnlich  homogen.  Die  zwischen  den  Knoten  liegenden  Teile,  die 
teilweise  kontrahiert  sein  können,  und  der  völlig  ruhende  Mudid 
färben  sich  heller  und  zeigen  deutliche  Fibrillen.  3.  Auch  in  den 
stark  gefärbten  Kontraktionsknoten  vermag  man  Fibrillen  nach- 
zuweisen. Dieselben  verlaufen  durch  diese  Knoten  gestreckt^  wie  in 
dem  ruhenden  Muskel.  Die  Fibrillen  in  den  Kontraktionsknoten  »nd 
deutlich  verdickt.  Man  kann  hieraus  schließen,  daß  die  Fibrillen  an 
dem  Vorgange  der  Kontraktion  aktiv  teilnehmen.  4.  Während  der 
Kontraktion  verkürzen  sich  die  Kerne  der  glatten  Muskelfasern  und 
nehmen  aktiv  au  Dicke  zu.  Das  Chromatin  sammelt  sich  hauptsäch- 
lich an  den  beiden  Enden  des  Kernes  an  und  läßt  eine  verhähaik- 
mäßig  helle  Zone  im  Centrum  frei.  5.  Spiralige  Kerne,  die  man  ge- 
legentlich in  der  glatten  Muskulatur  gefunden  hat,  verdanken  ihre 
Entstehung  einer  passiven  Verkürzung  der  glatten  Muskelfasern  ent- 
weder infolge  von  Schrumpfung  durch  Reagentien  oder  infolge  von 
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aktiver  Eontraktion  der  benachbarten  Muskelfasern.  Die  Fibrillen  in 
passiv  verkürzten  Muskelfasern  erscheinen  mehr  oder  weniger  wellen- 
förmig. 6.  Das  Bindegewebe  bildet  ein  lockeres  Netzwerk  in  ruhender 
glatter  Muskulatur  und  in  den  zwischen  den  Knoten  befindlichen  Ab- 
schnitten des  kontrahierten  Muskels.  In  den  Eontraktionswellen  der 
£ontraktionszonen  bildet  es  dagegen  ein  dichtes  Netzwerk.  Die 
elastischen  Fasern  verlaufen  im  ruhenden  Muskel  gestreckt^  in  den 
JEontraktionszonen  dagegen  geschlängelt. 

Verzdr  (27)  hat  die  Anordnung  der  glatten  Muskelzellen  im  Am- 
nion des  Hühnchens  untersucht  und  zwar  vom  4.  bis  9.  Tage.    Mit 
-lEisenhämatoxylin  treten  die  Myofibrillen  sehr  deutlich  hervor,  Zell- 
^enzen  sind  überhaupt  nicht  sichtbar,  während  bei  der  Färbung  mit 
•Hämatoxylin  und  Eosin  ziemlich  lange,  spindelförmige,  anscheinend 
^selbständige  glatte  Muskelzellen  zu  sehen  sind,  die  in  ziemlich  dichter 
Anordnung  und  stets  in  einer  einzigen  Schicht  liegen.    Der  Eem  ist 
^val,  aber  durchaus  nicht  stäbchenförmig,  gewöhnlich  mit  ein  bis  zwei 
großen  Nucleolen  versehen.    Bei  den  Fibrillenpräparaten  nach  Eisen- 
liämatoxylin  gruppieren  sich  die  Fibrillen  im  Anschlüsse  an  die  ein- 
zelnen Eeme  zu  stärkeren  Bündeln  und   man  kann   die  einzelnen 
Eibrillenterritorien  auf  je  einen  Eem  zurückführen.   Man  kann  grobe 
und  feine  Fibrillen   unterscheiden,  die   ersteren  scheinen  mit  den 
^Grenzfibrillen"  von  M.  fleidenhain  und  den  „Myogliafibrillen"  von 
Benda  identisch  zu  sein  und  sind  besonders  deutlich  in  der  Höhe  des 
-Kernes  zu  sehen.    Ihre  Zahl  beträgt  5  bis  8  und  sie  scheinen  die 
Farbe  länger  festzuhalten  als  die  feinen  Fibrillen.  Die  letzteren  ent- 
sprechen wohl  den  „Binnenfibrillen"  von  Heidenhain ;  sie  laufen  leicht 
.gewellt,  umgeben  den  Eem  eng  von  allen  Seiten  und  scheinen  häufig 
nicht  durch  die  ganze  Länge  der  Muskelzelle  zu  ziehen.    Die  groben 
Fibrillen  haben  immer  eine  bedeutende  Länge  und  gehen  wahrschein- 
lich sämtlich  von  einer  Zelle  in  die  andere  über,  sie  waren  mituntei 
durch  drei  Mnskelzellen  hindurch  deutlich  zu  verfolgen.    Die  feinen 
Fibrillen  sind  viel  kürzer,  endigen  in  geringerer  oder  größerer  Ent- 
-femung  vom  Eeme  und  bewirken  durch  ihre  Masse  die  Spindelform 
der  Jtfuskelzelle.    Mitunter  schienen  auch  die  feinen  Fibrillen  in  eine 
Nachbarzelle  überzugehen  (gegen  Benda).  Zwischen  die  Fibrillen  ein- 
{^ebettet  schließen  sich  an  beide  Spitzen  des  Eernes  kegelförmige, 
protoplasmatische  Teile    an.     Noch  am  4.  Tage  besteht  der  meso- 
dermale  Teil  des  Amnions  aus  gewöhnlichen  Mesenchymzellen.   Gegen 
.Ende  dieses  Tages  bilden  sich  aus  diesen  typische  spindelförmige 
Zellen,  die  zuerst  noch  ohne  Regelmäßigkeit  verlaufen;  später  findet 
man  größere  Bündel  von  parallel  laufenden  Muskelfasern;  am  Anfange 
des  5.  Tages  beginnen  in  dieser  Muskulatur  Umänderungen,  die  zu 
ganz  charakteristischen  Bildern  führen.   Es  handelt  sich  um  parallelo- 
jjammatische  Figuren,  in  denen  die  Muskelzellen  in  doppelter  Schicht 
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liegen  und  die  durch  Ereozung  dieser  Hoskelzellen  entstehen.    Die 
beiden  Langseiten  sind  schwach  eingebogen,  die  beiden  knrzen  Seiten 
dagegen  zeigen  eine  starke  parabolische  Einbiegung,  die  Ecken  sind 
scharf  zugespitzt.    An  den  Schmalseiten  wird  die  Begrenzung  dortk 
ein  starkes  Muskelzellenbflndel  gebildet,  das  in  auffallender,  scharfer 
Parabole  umbiegt:  Die  „parabolische  Fi^^.    Die  ganzen  Figuren 
bezeichnet  Verf.  als  „Exeuzungsfiguren^.   Über  die  Entstehung-  dieser 
wird  auf  die  Beschreibung  im  Original  verwiesen.    Da  im  Amnion 
keine  Nerven  vorhanden  sind  und  auch  kein  Zusammenhang  mit  dem 
Körper  des  Embryo  zu  finden  ist,  so  müssen  die  Eontraktionen  des 
Amnion  (16  bis  20  mal  in  der  Minute)  von  den  Muskelzellen  selbst  aus- 
gehen.   Die  ersten  Eontraktionen  traten  erst  zu  der  Zeit  aat^   wenn 
die  ersten  Ereuzungsfiguren  sich  gebildet  haben.   Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, daß  jede  Ereuzungsfigur  nicht  nur  eine  morphologische^ 
sondern  auch  eine  physiologische  Einheit  bildet.  Zwei  Nachbarfigoren 
können  sich  gleichzeitig  nicht  kontrahieren,  da  sie  sonst  auf  der  die 
Centren  verbindenden  Linie   als  Antagonisten  wirken  würden.     E» 
folgt  hieraus,  daß  eine  gewisse  Reihenfolge  in  den  Eontraktionen  d& 
verschiedenen  Ereuzungsfiguren  angenommen  werden  muß.    Die  Am- 
nionkontraktionen  werden  also  durch  die  Eontraktionen  der  Ereozmig»- 
figuren  bewirkt,  und  zwar  so,  daß  zuerst  die  Ereuzungsfiguren  am 
Kopfende  sich  kontrahieren  und  dann  der  Reihenfolge  nach  alle  bis 
zum  Schwanzende.    Hierauf  beginnen  die  Figuren  am  Eopfende  von 
neuem.    Nach  Verf.  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  Reiz  zur  Eon- 
traktion von  Ereuzungsfigur  zu  Ereuzungsfigur  durch  die  Welle  d^ 
Amnionfiüssigkeit  fortgeleitet  wird.     Die  Welle  scheint  gleichzeitig 
abzulaufen  mit  der  Eontraktion  des  Amnion.     Sie  verursacht  eine 
größere  Spannung  der  betreffenden  Teile,  die  als  Reiz  wirkt. 

C.  McGiU  (14)  hat  sich  mit  der  Histogenese  des  glatten 
Muskelgewebes  in  dem  Verdauungstractus  und  Respirationstractos 
des  Schweines  beschäftigt;  sie  ist  zu  den  folgenden  Ergebnissen  ge- 
kommen. 1.  Die  glatte  Muskulatur  des  Verdauungskanals  und  des 
Respirationstractus  des  Schweines  entwickelt  sich  aus  dem  primi- 
tiven Mesenchym,  welches  aus  sternförmigen  Zellen  besteht,  die  durch 
Protoplasmafortsätze  zu  einem  Syncytium  verbunden  sind.  Dieses 
Syncytium  besteht  während  der  Entwicklungszeit  und  in  dem  er- 
wachsenen Muskel.  2.  Sowohl  am  Verdauungskanal  wie  im  Bespira- 
tionstraktus  tritt  kurz  vor  der  Bildung  des  Muskels  eine  Wucherung 
und  Verdichtung  des  Mesenchyms  um  das  Entodermrohr  hemm  auL 
3.  Sodann  verlängern  sich  die  Mesenchymzellen,  besonders  auch  ihre 
Kerne.  Es  bilden  sich  jetzt  die  Muskelschichten  aus.  4.  Nachdem 
die  Schichtenbildung  vor  sich  gegangen  ist,  geschieht  die  Zunahme 
des  Gewebes  in  doppelter  Weise:  einmal  setzt  sich  die  Umbildung 
des  Mesenchyms  (des  embryonalen  Bindegewebes)  in  glatte  Muskulatur 
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fort  anf  der  Oberfläche  der  Müskelschichten,  doch  bilden  sich  auch 
interstitielle  Zellen  um.  Dieser  Vorgang  herrscht  vor  bei  jüngeren 
Embryonen.  Zweitens  vermehren  sich  die  Kerne  der  schon  gebildeten 
glatten  Muskulatur  durch  Mitose,  besonders  in  dem  späteren  fötalen 
Stadium.  6.  Unmittelbar  nach  der  Verlängerung  der  Mesenchym- 
zellen  beginnt  die  Bildung  von  Muskelfibrillen.  Man  kann  zwei  Arten 
von  solchen  unterscheiden,  grobe  und  feine.  6.  Die  „groben"  Fibrillen 
des  jungen  Embryo  entstehen  auf  folgende  Weise:  zuerst  treten 
kömige  Muskelfibrillen  auf  als  einzelne  Reihen  stark  gefärbter  Eörn- 
chen,  augenscheinlich  durch  eine  Umbildung  des  kömigen  Protoplasma- 
netzes.  Die  kömigen  Myofibrillen  verästeln  sich  und  anastomosieren 
und  breiten  sich  durch  das  Muskelsyncytium  aus  ohne  Rücksicht  auf 
die  ZeUgrenzen.  Im  Verlaufe  der  kömigen  Myofibrillen  nehmen 
periodisch  die  Eömchen  an  Größe  und  Zahl  zu  und  bilden  spindel- 
fSmaige  Massen,  so  daß  die  Fibrillen  varicös  erscheinen.  Die  Körn- 
chen der  Fibrillen  schließen  sich  sodann  zu  einem  homogenen  Faden 
zusammen,  zuerst  an  den  spindelförmigen  Verdickungen,  dann  in  den 
dazwischenliegenden  dünneren  Abschnitten.  Diese  letzteren  verbreitem 
sich  sodann  und  so  werden  die  varicösen  Fibrillen  in  glatte,  dicke 
Fibrillen  von  gleichmäßigem  Durchmesser  umgewandelt  7.  „Feine^ 
Muskelfibrillen  treten  erst  auf,  wenn  der  Schweine-Embryo  eine  Länge 
von  ungefähr  30  mm  erreicht  hat.  Sie  sind  von  vornherein  homogen. 
In  manchen  Fällen  scheinen  sie  durch  eine  längsverlaufende  Auf- 
splittemng  der  „dicken"  Fibrillen  zu  entstehen.  Bei  der  Entwick- 
lung von  glatten  Muskelfasern  aus  dem  embryonalen  Bindegewebe  in 
den  späteren  Stadien  der  embryonalen  Entwicklung  werden  die 
„feinen"  Fibrillen,  wie  es  scheint,  in  dem  Protoplasma  neu  gebildet 
In  den  späteren  Entwicklungsstadien  nehmen  sie  an  Zahl  stark  zu. 
Die  „dicken"  Fibrillen  sind  wohl  in  verschiedener  Menge  vorhanden, 
nehmen  aber  gewöhnlich  allmählich  an  Zahl  ab  und  können  mitunter 
im  erwachsenen  Gewebe  völlig  fehlen.  Nur  selten  sind  sie  beim  Er- 
wachsenen in  reichlicher  Menge  vorhanden.  8.  Die  „feinen"  Muskel- 
fibrillen liegen  gleichmäßig  durch  das  Protoplasma  zerstreut.  Im  An- 
fange liegen  auch  die  „dicken"  Fibrillen  in  ähnlicher  Weise  zerstreut 
Im  erwachsenen  Gewebe  dagegen,  in  welchem  die  Muskelfibrillen  in 
schärfer  abgegrenzten,  kompakten  Bändeln  liegen,  finden  sich  die 
„dicken"  Fibrillen  oft  zum  Teile  nahe  der  Oberfläche  der  Zelle  und 
erinnem  an  die  „Grenzfibrillen"  von  Heidenhain.  9.  Bei  dem  15  mm 
langen  Schweineembryo  beginnen  durch  das  Mesenchym  hin  und  auch 
in  dem  Muskelsyncytium  Bindegewebsfibrillen  sich  zu  bilden.  In  dem 
Protoplasma  einer  und  derselben  Zelle  diflerenzieren  sich  oft  Muskel- 
fibrillen und  Bindegewebsfibrillen  nebeneinander.  Daher  kommt  es, 
daß,  während  in  den  frühen  Embryonalstadien  die  Bildung  der  Muskel- 
fasem   von   dem  primitiven  Mesenchym   auszugehen  scheint,  sie  von 
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dem  15  mm-Stadiam  an  von  dem  eml)ryonaleQ  Bindegewebe  auszu- 
gehen scheint.  10.  In  der  Gegend  der  Mnskelbildang  bleiben  einige 
von  den  embryonalen  Bindegewebszellen  als  interstitielle  Bindegrewel» 
zellen  erhalten:  sie  verlängern  sich  nicht  nnd  bilden  keine  Mofikel- 
fibrillen.  Das  Bindegewebe  dringt  daher  nicht  von  außen  in  des 
Muskel  ein,  sondern  entsteht  an  Ort  und  Stelle.  Die  Kerne  des  Binde- 
gewebes vermehren  sich  durcji  Mitose.  11.  Obwohl  die  Bindegewebs^ 
fibrillen  während  der  Entwicklung  ein  lockeres  Netzwerk  bilden,  ist 
dieses  beim  Erwachsenen  kompakter  geworden  und  kann  selbst  zn  mekr 
oder  weniger  zusammenhängenden  intercellolären  Membranen  sich  ver- 
dichten. Diese  Membranen  sind  indessen  stets  gefenstert  und  durch  die 
Fenster  ziehen  die  Protoplasmabracken  von  Muskelzelle  zu  Muskelzelle: 
12.  Viele  Bindegewebsfasern  behalten  auch  beim  Erwachsenen  ihre  primi- 
tiven, innigen  Beziehungen  zu  den  glatten  Maskelfasem.  Sie  verlaufet 
oft  von  dem  Protoplasma  einer  Muskelzelle  zu  Nachbarzellen  nnd  bilden 
so  eine  feste  Verbindung  des  Gtewebes.  13.  Elastische  Fasern  erscheinet 
in  dem  interstitiellen  Bindegewebe  erst,  wenn  der  Embryo  eine  Lange 
von  10  mm  erreicht  hat.  Auch  sie  entstehen  aus  dem  Syncytium  ent- 
weder in  dem  äußeren  Protoplasma  der  Muskelzellen  oder  dem  der  inter- 
stitiellen Bindegewebszellen.  Auf  Querschnitten  von  glatter  Mnskn- 
latur  sind  auch  beim  Erwachsenen  elastische  Fasern,  welche  auf  der 
Oberfläche  der  Muskelzellen  liegen,  kaum  zu  unterscheiden  von  dai 
peripheren  „dicken"  Muskelfibrillen.  14.  In  allem  Wesentlichen  stimnt 
der  Vorgang  der  Histogenese  der  glatten  Muskulatur  in  dem  Bespi- 
rationstractus  überein  mit  dem  in  dem  Verdauungskanale. 

Betaer  (19)  stimmt  darin  mit  Tavara  (Das  Keizleitungssystem  dei 
.Säugetierherzens,  1906)  überein,  daß  das  Atrio-Ventricular-Bündel  und 
die  Purkinje'schen  Fasern  zu  demselben  Systeme  gehören.  Er 
findet  Purkinje'sche  Fasern  auch  im  menschlichen  Herzen  unterhalb 
4es  Endocardiums  der  Ventrikel  und  in  den  falschen  Sehnen,  die  vwi 
den  Trabekeln  zu  den  Papillarmuskeln  und  zu  anderen  Trabekdn 
verlaufen.  Im  Gegensatze  zu  Tavara  findet  er  die  Fasern  überall  in 
den  Atrien  und  Herzohren.  Die  Purkinjeschen  Fasern  sind  bei  dea 
verschiedenen  Säugetieren  sehr  verschieden  gebaut.  Am  ähnlichsten  den 
gewöhnlichen  Herzmuskelfasem  sind  sie  in  dem  menschlichen  Herz^ 
am  höchsten  differenziert  in  dem  Herzen  des  Schafes.  Sie  sind  auch 
verschieden  in  den  verschiedenen  Teilen  desselben  Herzens.  In  einer 
früheren  Arbeit  (Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1904)  hatte 
Verf.  sich  dabin  ausgesprochen,  daß  das  Atrio-Ventricular-Bündel  sich 
von  der  gewöhnlichen  Herzmuskulatur  nicht  unterscheide.  Er  stützte 
sich  damals  mit  dieser  Ansicht  auf  Untersuchungen  von  Herzen,  bei 
denen  nur  ein  geringer  Unterschied  vorhanden  war  (Mensch,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Hühnchen)  und  nahm  darum  an,  daß  in 
diesen  Herzen  Purkinje'sche  Fasern  nicht  existierten. 


X.  Muskelgewebe  (und  elektrische  Organe). 


261 


Wieman  (28)  hat  die  Entwicklung  der  Fibrillen  in  den  Herz- 
mnskelzellen  des  Hohncbens  studiert.  Das  Zellplasma  der  jungen 
embryonalen  Muskelzellen  wird  von  einem  unregelmäßigen  Netzwerk 
durchsetzt,  dessen  Knotenpunkte  sich  intensiv  färben.  Bei  der  weiteren 
Entwicklung  wird  dieses  Netz  immer  regelmäßiger,  bis  seine  Fäden 
parallel  der  Längsachse  und  senkrecht  zu  dieser  angeordnet  sind. 
Die  stark  gefärbten  Knotenpunkte  des  primitiven  Netzwerkes  ent- 
wickeln sich  zu  der  Querscheibe  des  erwachsenen  Fibrillenbündels. 
Die  längs  verlaufenden  Fäden  des  Netzwerkes  bilden  die  Achsen  der 
FibrillenbOndel  des  Erwachsenen.  Die  Sarkoplasmascheiben  des  Er- 
ivachsenen  entwickeln  sich  aus  dem  interreticulären  Cytoplasma  der 
embryonalen  Zellen. 

Bogiel  (1)  hat  sich  mit  der  Anatomie  des  Frosch-  und  Schild- 
krötenherzens beschäftigt.  FOr  dieses  Kapitel  ist  aus  der  Arbeit  nur 
hervorzuheben,  daß  Verf.  sich  bis  jetzt  von  der  Existenz  der  von 
Ranvier  und  einigen  anderen  Histologen  beschriebenen  Nervenendi- 
gungen in  Gestalt  von  Knöpfchen  an  den  Herzmuskelfasern  nicht 
überzeugen  konnte,  obschon  eins  von  seinen  Präparaten  zugunsten 
dieser  Anschauung  spricht.  Mit  größter  Sicherheit  kann  man  sich 
davon  überzeugen,  daü  die  Nervenfasern  bald  dem  Verlaufe  der 
Muskelfasern  parallel  ziehen,  bald  in  die  Tiefe  zwischen  die  Muskel- 
faserbündel eindringen,  und  es  erscheint  sogar  möglich,  daß  eine  ein- 
zelne Nervenfaser  in  ihrem  Verlaufe  mehrere  Muskelfasern  innerviert 
und  sie  zur  Kontraktion  anregt. 

Stamer  (24)  hat  sich  mit  der  Fragmentation  und  Segmentation 
des  Herzmuskels  beschäftigt  und  macht  dabei  auch  Angaben  über  die 
Kittlinienstrukturen.  Entgegen  der  Annahme  von  Browicz,  daß  das 
Vorkommen  von  Kittlinien  in  frischen  Präparaten  ohne  Zusatz  von 
!Reagentien  eine  pathologische  Erscheinung  sei  —  die  Initialphase 
der  Fragmentation  —  konnte  Verf.  nachweisen,  daß  deutliche  Kitt- 
linien in  frischen  Isolationspräparaten  vorkommen,  die  absolut  keine 
pathologischen  Veränderungen  darboten.  Ebensowenig  wirkt  Fäulnis^ 
wenigstens  im  Laufe  kürzerer  Zeiträume,  auf  die  Kittlinienstrukturen 
ein.  An  frischen  Isolationspräparaten  erscheinen  die  Kittlinien  als 
feine  grauliche  Linien,  in  denen  man  zuweilen  undeutliche  Stäbchen- 
struktur erblickt  Am  deutlichsten  sieht  man  die  Kittlinien  in  ver- 
fetteten Herzen  und  bei  brauner  Atrophie;  im  letzteren  Falle  machen 
sie  oft  den  Eindruck,  als  wären  sie  breiter  und  stärker  lichtbrechend. 
Daß  abgerissene  Perimysiumhäutchen,  die  sich  über  die  Fasern  hin- 
legen (v.  Ebner),  leicht  eine  Verwechselung  mit  den  Kittlinien  veran- 
lassen sollten,  hält  Verf.  nicht  für  richtig.  Bisweilen  nahmen  die 
Kittlinien  in  Gefrierschnitten  und  Paraffinschnitten  bei  der  Färbung 
nach  Hansen  einen  rötlichen  Ton  an;  die  Ursache  hierfür  ist  unbe- 
kannt.   An  isolierten  Fasern  konnte  Verf.  ebensowenig  wie  v.  Ebner 
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durch  Imprägnierung  mit  Silber  Eittlinien  hervorrufen,  auch  nicht  au 
Material,  bei  welchem  die  direkte  Untersuchung  deutliche,  breite, 
liomogene  Eittlinien  ergab;  es  spricht  dies  stark  dagegen,  daß  man 
die  Linien  als  Zellgrenzen  aufzufassen  hätte.  An  formalingehärteten 
Gefrierschnitten  treten  an  ungefärbten  Präparaten  die  Kittlinien  dt 
deutlich  als  homogene  Querbänder  hervor.  Mitunter  fanden  sie  sich 
nur  zerstreut,  mitunter  aber  in  reicher  Menge  durch  das  ganze  Prä- 
parat hin.  Oft  waren  in  ihnen  Stäbchenstrukturen  zu  beobachten, 
die  sich  aber  nicht  in  Fibrillen  auflösen  ließen,  sondern  wie  inein- 
andergreifende Zacken  erschienen.  Ähnliche  Bilder  fanden  sieh  in 
ungefärbten  Oefrierschnitten  von  Herzen,  die  unmittelbar  nach  dem 
Tode  mit  Formol  injiziert  worden  waren.  In  den  gewöhnlichen 
Paraffinschnitten  waren  die  Eittlinien  von  sehr  wechselnder  Menge 
und  Färbbarkeit.  In  den  unmittelbar  nach  dem  Tode  in  Formol 
fixierten  Herzen  fanden  sich  Eittlinien  in  verschiedener  Menge,  nie- 
mals fehlten  sie  gänzlich.  Die  verschiedenen  von  dem  Verf.  versuchten 
Fixierungsmittel  hatten  keinen  Einfluß  auf  die  Eittlinien.  Osmiom- 
säure  und  die  Flüssigkeit  von  Marchi  machen  die  Eittlinien,  nament- 
lieh  im  verfetteten  Myocardium,  fast  immer  sehr  deutlich.  Auch  einai 
Unterschied  zwischen  den  homogenen  und  den  stäbchenförmigen  Eitt- 
linien vermochte  Verf.  auf  die  Fixierungsmittel  nicht  zuruckzofuhreiu 
In  den  Herzen  neugeborener  Einder  waren  niemals  typische  Eittlinien 
nachzuweisen,  wohl  aber  waren  hier  und  da  im  Plexus,  namentlich 
nach  Sublimathärtung,  Bildungen  anzutreffen,  die  sich  mit  Häma- 
toxylin  stark  färbten  und  nicht  wenig  an  feine  Eittlinien  erinnerten, 
ja  sogar,  wie  die  kleinen  Treppen  von  Heidenhain  angeordnet  sein 
konnten.  In  den  Herzen  von  Eaninchen  und  Meerschweinchen  wurden 
Kittlinien  nicht  beobachtet,  wohl  aber  bei  Hunden,  wo  sich  znweilei 
Kittlinien  fanden,  zuweilen  keine,  nach  derselben  Behandlung^.  Die 
Annahme  von  Mac  Callum,  daß  die  Strukturen  im  Hundeherzen  nur 
einfache  intercelluläre  Brücken  sein  sollten,  bestreitet  Verf.,  denn  er 
hat  auch  hier  Eittlinien  nachgewiesen,  durch  welche  die  Fibrillen 
deutlich  als  Stäbchen  verliefen.  Der  Herzmuskel  des  Menschen  er- 
schien übrigens  durchaus  nicht  immer  als  ein  deutlicher  Plexus. 
Schnitte  aus  der  Wand  des  linken  Ventrikels  ergeben  oft  Bilder  von 
längsverlaufenden  Fasern  mit  ziemlich  spärlichen  Anastomosen.  Mit 
der  Methode  von  Eolossow  oder  der  von  Benda-Heidenhain  oder  mit 
den  Neutralfärbemethoden  kann  man  die  Fibrillen  über  lange  Strecken 
hin  durch  den  Plexus  verfolgen.  Finden  sich  Eittlinien,  so  können 
diese  zuweilen  ganz  deutlich  kleine,  kernlose  Stückchen  des  Herz- 
muskels isolieren.  An  den  feinsten  Fasern,  die  nachweisbar  in  den 
Präparaten  ganz  frei  liegen,  ist  dies  oft  zu  sehen.  Eemlose  Stück- 
chen stärkerer  Fasern  zwischen  zwei  breiteren  Eittlinien,  die  man 
auch  verhältnismäßig  häufig  findet,  können  auch  davon  herrühren, 
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lafi  der  Kern  nicht  mit  in  den  Schnitt  gekommen  ist.  Die  darch 
üttlinien  abgegrenzten  Stückchen  des  Plexus  sind  sehr  unregelmäßig 
n  ihrer  Form  und  entsprechen  jedenfalls  nicht  den  Stückchen,  die 
nan  durch  Maceration  mit  Kalilauge  herzustellen  vermag.  Die  kern- 
Dsen  Bezirke  können  jedenfalls  nicht  ZeUen  entsprechen.  Die  Fibrillen 
lurchsetzen  die  Eittlinien  zweifellos,  ob  auch  das  Sarkoplasma  das 
ut,  ist  noch  nicht  sicher.  Ob  die  Eittlinien  sich  ebenfalls  kontra- 
lieren,  ist  noch  zweifelhaft  Die  äußere  Kontur  der  Muskelfasern 
ias  Sarkolemm  ron  Heidenhain,  eine  besonders  differenzierte  Schicht 
[es  Sarkoplasmas  nach  Marceau  und  Mac  Callum)  hebt  sich,  wie  auch 
^erf.  beobachten  konnte,  festonartig  um  die  Kittlinie  aus.  Absolut 
ntscheidende  Resultate  hat  Verf.  nicht  gefunden.  Was  die  Bedeutung 
er  Kittlinien  anlangt,  so  scheint  dem  Verf.  die  Deutung  v.  Ebner's 
iie  Kittlinien  sind  Kontraktionserscheinungen,  die  durch  das  Ab- 
terben des  Muskels  entstanden  sind)  eine  große  Wahrscheinlichkeit 
är  sich  zu  haben.  Doch  erklärt  diese  Deutung  nicht  genügend  die 
iegmentation.  Gerade  bei  gewissen  Segmentationsbildem  erhält  man 
her  den  Eindruck,  es  handele  sich  um  die  Auflösung  einer  Struktur 
Is  den,  daß  ein  aktiver  Vorgang  im  Muskel  stattfinde,  der  die  Zer- 
eißung  des  letzteren  bewirke.  Noch  unerklärlicher  durch  die 
.  Ebner'sche  Theorie  ist  1.  die  Tatsache,  daß  bei  Fettmetamorphosen 
in  auffallender  Unterschied  des  Fettgehaltes  zwischen  den  beiden 
urch  eine  Kittlinienstruktur  getrennten  Stückchen  angetroffen  werden 
ann,  und  2.  daß  man  bei  Fettanhäufung  niemals  Fettkörnchen  in 
er  Kittlinie  selber  antrifft.  Man  könnte  dies  dadurch  erklären,  daß 
ie  Kittlinie  ein  morphologisches  Element  ist,  das  wegen  seiner  be- 
onderen  Beschaffenheit  nicht,  wie  das  Sarkoplasma,  das  Fett  zurück- 
uhalten  vermag.  Verf.  hat  bei  Versuchen,  die  er  unternahm,  um  eine 
■ragmentation  im  Kaninchenherzen  hervorzubringen  (intravenöse  In- 
^ktionen  einer  Kalomelsuspension)  und  bei  denen  die  Herzen  einer 
edeutenden  Störung  des  Stoffwechsels  ausgesetzt  wurden,  deutlichere 
[ittlinien  als  sonst  irgendwo  gesehen.  Er  gibt  dann  eine  genauere 
^Schreibung  der  Querstreifung  des  menschlichen  Herzmuskels,  wegen 
eren  auf  das  Original  verwiesen  wird.  Am  deutlichsten  tritt  die 
Verschiedenheit  der  Streifung  bei  Kolossow-Präparaten  hervor.  Die 
[rause'sche  Membran,  der  Z-Streifen,  durchsetzt  ohne  Zweifel  die 
anze  Dicke  der  Faser  und  gehört  auch  dem  Sarkoplasma  an.  Daß 
urch  die  Kontraktion  auch  Formveränderungen  des  Sarkoplasmas 
tttstehen,  ist  sicher.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Fibrillen  er- 
weitern sich,  trotzdem  daß  die  letzteren  dicker  werden.  Eine  sichere 
eränderung  der  Kerne  bei  der  Kontraktion  findet  nicht  statt.  Ein 
rirkliches  Sarkolemm  scheint  an  den  Herzmuskelfasem  nicht  vorzu- 
ommen,  dagegen  sieht  man  mitunter  ein  Bindegewebshäutchen  sich 
bheben.  —  In  bezug  auf  die  Fragmentation  und  Segmentation  des 
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Herzmaskels,  die  ja  allerdiiigs  eigentlich  mehr  in  die  Pathologie  ge- 
hört, kommt  Verf.  zu  den  folgenden  Hanptresultaten :  Brftche  der 
Herzmaskelfasem  treten  sowohl  als  Brfiche  in  den  EittlinienstmktiireD 
(Segmentation)  wie  außerhalb  derselben  (Fragmentation)  auf.  Beide 
Typen  können  gleichzeitig  vorkommen.  Wahrscheinlich  haben  beide 
Formen  der  Bräche  in  vielen  Fällen  dieselbe  Ursache,  die  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  zufolge  wahrscheinlich  in  eigentümlichen 
agonalen  Eontraktionen  der  Fasern  während  des  Absterbens  der  Mus- 
kulatur zu  suchen  ist  Fälle  von  reiner  Segmentation  lassen  sich  je- 
doch in  dieser  Weise  nicht  erklären.  Es  gibt  keine  sicheren  Anhalts- 
punkte, um  diese  Veränderungen  in  ihrer  tjrpischen  Form  als  dB 
Produkt  der  Fäulnis  zu  deuten,  selbst  wenn  es  eine  natürliche  An- 
nahme ist,  daß  infolge  des  Fäulnisvorganges  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte Zersetzungen  der  Herzmuskulatur  eintreten,  die  sich  auch  als 
Trennung  der  Eontinuität  der  Fasern  äußern  können. 

Hof  mann  (6)  hat  sich  mit  der  Innervation  der  glatten  und  der 
ihr  verwandten  Muskulatur  der  Wirbeltiere  und  Mollusken  (Cephala- 
poden)  beschäftigt.  In  dieser  gesamten  Muskulatur  finden  sich  gemein- 
schaftliche, überall  wiederkehrende  Innervationsverhältnisse:  ans  den 
zur  Muskulatur  hinziehenden  Nervenbündeln  bildet  sich  durch  Ab- 
schwenkung  und  Teilung  der  in  ihnen  enthaltenen  gröberen  Nerven- 
fasern zunächst  ein  Nervengeflecht  der  „Grundplexus'',  der  besond^s 
in  der  Nähe  der  Eintrittsstelle  der  Nervenbündel  stark  entwickelt 
ist,  dann  aber  sich  immer  feiner  verteilt,  so  daß  er  schließlich  nur 
noch  aus  wenigen  nebeneinander  laufenden  Nervenfasern  besteht,  und 
der  dadurch  charakterisiert  ist,  daß  er  von  der  Verlaufsrichtnng  der 
Muskelzüge  unabhängig  ist,  oft  geradezu  quer  über  sie  hinwegzieht 
Von  diesem  „Grundplexns"  gehen  längere  und  kürzere  Verbindungs- 
stücke ab  zu  dem  „Endplezus",  dessen  einzelne  Nervenfädchen  längere 
Strecken  ganz  dicht  an  den  Muskelzellen,  welche  die  Muskelbändel 
oder  Muskelschichten  zusammensetzen,  hinziehen  und  infolgedessen 
die  Anordnung  der  Muskulatur  sehr  genau  wiedergeben.  In  dem 
„Endplexus^  lassen  sich  die  Nervenfädchen,  ohne  daß  sie  aufhören, 
fortwährend  weiter  verfolgen,  freie  Nervenenden  sind  also  nicht  vor- 
handen (Herzmuskel  der  Amphibien  bei  Gk)lgi-Imprägnierung)  oder  die 
Nervenfasern  treten  an  die  Gegend  des  Muskelkernes  heran  und 
biegen  dann,  ohne  zu  endigen,  schleifenförmig  um  und  ziehen  von 
dem  innervierten  Muskel  wieder  fort  (Chromatophorenmuskeln).  Daraus 
folgt,  daß  die  bei  unvollständiger  Färbung  beobachteten  sogenannten 
knöpfchenförmigen  freien  Enden  dieser  Nervenfasern  Eunstprodukte 
sind,  daß  vielmehr  wenigstens  die  Teiläste  einer  jeden  einzelnen  zor 
Muskulatur  hinziehenden  Nervenfaser  unter  sich  ein  wahres  ^End- 
netz*'  bilden.  Ob  solche  netzförmigen  Verbindungen  auch  zwischen 
Nervenfasern  verschiedener  Herkunft  bestehen,  ob  also   ein  konti- 
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nnierlich  dorcbgehendes  Endnetz  in  diesen  Muskeln  vorhanden  ist, 
ließ  sich  nicht  entscheiden.  Sollte  aber  ein  solches  kontinuierliches 
Nervennetz  wirklich  bestehen,  so  wird  es  gebildet  von  den  Fädchen 
des  „Endplexus^y  die  Fasern  des  ^Grundplexus"  anastomosieren  nicht 
miteinander;  specifische  Nervennetze  im  Sinne  von  Bethe,  die  aus  breit 
anastomosierenden  Ganglienzellen  gebildet  werden  sollen,  sind  in  der 
untersuchten  Muskulatur  nicht  vorhanden.  Die  Bethe'schen  „Ganglien- 
zellen der  Nervennetze"  in  der  Herz-  und  Gefäßmuskulatur  der 
Wirbeltiere  sind  höchstwahrscheinlich  Kerne  von  NervenhttUen,  welche 
bei  manchen  üntersuchungsmethoden,  so  in  Gold-  und  manchen  Me- 
thylenblaupräpftraten,  mit  den  vorüberziehenden  Nervenfasern  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Masse  verschmolzen  erscheinen,  während  man  mit 
anderen  Methoden  (Methylenblau  in  gewissen  Fällen,  besonders  aber 
mit  der  Golgi-Methode)  ganz  sicher  nachweisen  kann,  daß  die  Nerven- 
fasern mit  diesen  Kernen  in  keinem  Zusammenhange  stehen. 

Die  folgenden  Arbeiten  behandeln  die  quergesteifte  Mus- 
kulatur mit  Ausnahme  der  Herzmusknlatur,  sowie  die  in  dieser  vor- 
kommenden Nervenendigungen. 

Mef>e$  (17)  konnte  feststellen,  daß  Gebilde,  die  mit  den  zur  Dar- 
stellung der  Mitochondrieu  von  Benda  angegebenen  Methoden  intensiv 
ftrbbar  sind,  bei  jungen  Embryonen  von  Huhn  und  Säugetieren  aus- 
nahmslos in  sämtlichen  Zellen  in  reichlicher  Menge  vorhanden  sind. 
(Höhnerembryonen  des  3.  bis  6.  Tages  und  Embryonen  entsprechender 
Stadien  von  Maus  und  Meerschweinchen).  Sie  erscheinen  beim  Huhn 
und  Meerschweinchen  nur  selten  als  Körner  (Mitochondrieu)  weit 
häufiger  als  Stäbe  oder  als  mehr  oder  weniger  lange,  meist  gewun- 
dene, glatte  Fäden,  welche  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  gleich  dick  und, 
wie  es  scheint,  homogen  sind.  Solche  Formen  hat  Verf,  früher  als 
„Chondriomiten"  bezeichnet,  er  schlägt  jetzt  vor,  sie  „Chondriokonten" 
(von  xoytög,  lat.  contus,  Stange,  Stab),  zu  nennen.  Unter  „Chondrio- 
miten"  sind  nämlich  nach  Benda  „Mitochondrienreihen"  zu  verstehen, 
die  in  Plasmafaden  eingefügt  sind,  „Chondriomiten'*  sind  demnach 
etwas  anderes  als  Stäbe  oder  Fäden,  die  ausschließlich  aus  Mitochon- 
driensubstanz  gebildet  werden.  Diese  „Chondriokonten"  nun  liefern 
bei  der  Entwicklung  der  Embryonen  das  Bildungsmaterial  für  zahl- 
reiche Faserstrukturen,  die  man  bisher  der  Filarmasse  Flemming's 
zugerechnet  hatte.  Was  die  quergestreiften  Muskelfibrillen  anlangt,  so 
ergeben  die  Beobachtungen  des  Verf.,  daß  das  Material  für  die  Bildung 
der  primitivsten  Fibrillen  nicht  erst,  wie  Godlewski  meint,  auf  einem  be- 
stimmten Stadium  in  den  jungen  Muskelzellen  entsteht,  sondern  von  vorn- 
herein in  ihnen  vorhanden  ist,  und  zwar  der  Regel  nach  nicht  in  Form 
von  Kömchen  sondern  in  derjenigen  von  Fäden.  Diese  sind  „Chondrio- 
konten".  Mit  Godlewski  stimmt  Verf.  darin  überein,  daß  die  ganzen 
Fibrillen,  nicht  nur  ihre  Querglieder,  aus  den  Fäden  hervorgehen. 
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HürOUe  (8)  hebt  hervor,  daß  die  bisherigen  üntersachnngsmethodeB 
für  die  Struktur  des  quergestreiften  Muskels  augenscheinlich  nicht 
ausreichend  sind,  da  widersprechende  Ergebnisse  erhalten  werden.  Er 
hat  daher  eine  Methode  auszubilden  rersucht,  welche  die  übliche 
Fixierung  und  Färbung  yermeidet  und  die  Struktur  des  frischen 
Muskels  im  ruhenden  und  tätigen  Zustande  festzustellen  erlaubt:  Die 
Methode  der  photographischen  Momentaufnahme.  Wegen  der  zahl- 
reichen Details,  die  in  dieser  Arbeit  besprochen  werden,  muß  auf  das 
Original  rerwiesen  werden.  Betreffs  des  Aggregatznstandes  konunt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  es,  solange  keine  weiteren  Tatsachen 
vorliegen,  nicht  ersprießlich  ist,  über  die  Alternative,  ob  der  Inhalt 
der  Muskelfaser  als  fest  oder  flOssig  anzusehen  sei,  zu  streiten,  sondern 
daß  es  besser  ist,  sich  mit  dem  Bescheide  von  Brücke  zn  begnügen: 
„Der  Aggregatzustand  des  lebenden  Muskels  ist  ein  Geheimnis  eigen- 
tümlicher Art." 

Janet  (10)  hat  in  einer  früheren  Arbeit  beschrieben,  in  welcher 
Weise  die  Flugelmuskeln  bei  der  Ameisenkönigin  nach  dem  Hoch- 
zeitsfluge verschwinden  (Compt.  rend.  Acad.  Sc,  T.  144,  p.  393),  in  der 
vorliegenden  Arbeit  beschäftigt  er  sich  mit  der  Auflösung  der  gewöhn- 
lichen Muskeln  bei  demselben  Insekte,  Wegen  der  näheren  Be- 
schreibung wird  auf  das  mit  einer  Abbildung  vei-sehene  Original  ver- 
wiesen. Es  bleiben  schließlich  nur  noch  die  Sarkolenunscheiden 
übrig,  die  schmal  geworden  sind  und  leer  sind.  Diese  röhrenförmig» 
Gebilde  finden  sich  bis  in  das  späteste  Alter  hinein.  Sie  scheinen 
bis  zum  Tode  bestehen  zu  bleiben  und  eine  Stütze  zu  bilden  fnr  die 
Verästelungen  der  Tracheen,  welche  die  Fasern  versorgten,  und  für 
die  Elemente,  welche  frei  im  Blute  zirkulieren.  Diese  Histolyse  der 
gewöhnlichen  Muskelfaser  ist  ebensowenig  wie  die  der  schon  früher 
untersuchten  Flügelmuskeln  von  Phagocytose  begleitet 

SchmincJce  (21)  hat  eine  ausgedehnte  Untersuchung  über  die  Re- 
generation der  quergestreiften  Muskelfasern  bei  den  Wirbeltieren  der 
verschiedenen  Klassen  unternommen,  von  denen  er  hier  den  ersten 
Teil  veröffentlicht,  der  sich  auf  die  Ichthyopsiden  bezieht  Nach  einer 
eingehenden  Literaturübersicht  kommt  er  bei  seinen  eigenen  Unter- 
suchungen zu  den  folgenden  Resultaten:  A.  „Fische."  1.  Die  Beg^ene- 
ration  der  Muskelfasern  erfolgt  in  der  Kontinutät  mit  den  alten  Fasern; 
und  zwar  wachsen  2.  entweder  aus  der  Kontinuität  der  Faserenden 
Fibrillenzüge  aus  oder  es  bilden  sich  3.  vorher  Spaltungsprodukte  durch 
Längspaltung  der  Faserenden  und  diese  wachsen  wieder  in  Fibrillen- 
züge aus.  4.  Diese  Fibrillenzüge  repräsentieren  junge  Fasern.  5.  Der 
Modus  der  Kernvermehrung  bei  der  Muskelregeneration  bei  den  Fischen 
ist  die  Amitose.  6.  Die  Bildung  des  Sarkolemms  der  jungen  Fasern 
erfolgt  wahrscheinlich  durch  Bindegewebszellen,  die  sich  den  jungen 
Fasern  anlagern.     7.  Die  Regeneration  der  Muskelfasern  erfolgt  bei 
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bn  Fischen  spät  nnd  langsam;  abhängig  scheint  sie  zu  sein  von 
er  vorherigen  Entfernung  der  Zerfallprodukte  der  alten  Fasern 
orch  Leukocyten.  B.  „Rana  esculenta.'^  1.  Die  Eegeneration  der 
[uskelfasem  erfolgt  wieder  in  der  Kontinuität  mit  den  alten  Fasern 
nd  zwar  durch  terminale  Knospenbildung.  2.  Die  Knospenbil- 
ong  erfolgt  einerseits  dadurch ,  daß  das  ganze  Faserende  in  die 
[nospe  auswächst,  oder  es  erfolgt  3.  vorher  eine  Spaltung  des  Faser- 
Ddes  in  Spaltungsprodukte  und  diese  wachsen  in  •  Knospen  aus. 
.  Den  Beginn  der  Knospenbildung  bilden  beim  Frosche  umschriebene 
Lemanhäufungen  an  den  Enden  der  Fasern  oder  der  Spaltungspro- 
ukte.  5.  Die  Art  der  Kemvermehrung  ist  auch  hier  die  Amitose. 
.  Die  Bildung  des  Sarkolemms  erfolgt  durch  Bindegewebszellen,  die 
ich  den  Knospen  parallel  zur  Längsachse  anlegen  und  Fibrillen  aus- 
cheiden.  Durch  Aneinanderlegen  und  Verschmelzen  der  Fibrillen 
rird  das  Sarkolemm  gebildet.  7.  Die  Regeneration  der  Muskelfasern 
leim  Frosche  ist  eine  weitgehende  und  erfolgt  verhältnismäßig 
chnell;  auch  beim  Frosche  ist  sie  abhängig  von  der  vorherigen  Ent- 
emung  des  zerfallenen  Materials  der  alten  Fasern,  C.  „Bufo  vul- 
:aris."  1.  Die  Regeneration  der  Muskelfasern  bei  der  Kröte  geschieht 
licht  durch  Sarkoplasten.  2.  Die  beobachtete  Aufspaltung  der  Faser- 
nden ist  wahrscheinlich  als  ein  die  Regeneration  einleitender  Prozeß 
;u  betrachten.  3.  Die  Regeneration  bei  der  Kröte  erfolgt  relativ  lang- 
am;  der  Grund  dafür  liegt  in  der  mangelnden  Neigung  der  Sarko- 
yten  zum  Spontanzerfall  in  kleinere  Bruchstücke,  wodurch  die  Re- 
iorption  und  die  Entfernung  des  zerfallenen  Materials  der  alten  Fasern 
verzögert  wird.  D.  „Hyla  arborea."  Die  Regeneration  der  Muskel- 
asem  beim  Laubfrosch  erfolgt  in  derselben  Weise  wie  beim  Frosche; 
ibweichend  vom  Frosche  ist  das  Folgende :  Den  Beginn  der  Knospen- 
)ildung  stellen  beim  Laubfrosche  homogene  oder  feingekömte,  proto- 
)la8matische,  kemfreie,  Auswüchse  der  Enden  der  Fasern  oder  der 
Spaltungsprodukte  der  Faserenden  dar.  Kernwucherungen  im  Bereiche 
ier  alten  Fasern  oder  der  Spaltungsprodukte  finden  sich  zunächst 
licht;  sie  werden  erst  zur  einer  Zeit  deutlich,  wenn  sich  innerhalb 
1er  Knospen  Längsfibrillen  differenzieren;  indem  diese  Kerne  sich  in 
len  centralen  Teilen  der  Knospen  vorschieben,  werden  sie  zu  den 
Kernen  der  Knospen.  E.  „Triton  taeniatus  und  cristatus."  1.  Die 
Etegeneration  der  Muskelfasern  erfolgt  diskontinuierlich  von  den  alten 
Fasern  und  zwar  durch  Sarkoplasten.  2.  Die  Sarkoplasten  wandeln 
sich  in  längsspindelige  Elemente  um;  durch  amitotische  Kemver- 
mehrung entstehen  syncytiale  kernreiche  Bänder,  die  zu  jungen  Mus- 
kelfasern werden.  3.  Der  größere  Teil  der  Muskelfasern  bildet  sich 
durch  Aneinanderlegen  und  Konfluenz  der  zu  längsspindeligen  Ele- 
menten gewordenen  Sarkoplasten;  es  stellen  somit  die  jungen  Muskel- 
&8em  symplasmatische  Bildungen  dar.     4.  Der  Kemteilungsmodus 
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bei  der  Muskelregeneration  ist  Mitose  nnd  Amitose  in  i&n  isoliertet 
Sarkoplasten;  Amitose  in  den  sich  weiter  bildenden  jungen  Hosk^ 
fasern.  Mitose  und  Amitose  haben  die  gleiche  biologische  Wertigkeit 
5.  Die  Regeneration  der  Muskelfasern  ist  eine  weitgehende  jedoA 
nur  teilweise  eine  vollkommene.  —  Fttr  die  „Ichthyopsiden"  läßt  sie* 
also  das  folgende  feststellen:  alle  Tiere  zeigten  einen  durch  Neubil- 
dung bedingten  Ersatz  der  von  der  Verletzung  betroffenen  Muskel- 
fasern, und  zvmr  ging  diese  Neubildung  aus  von  Elementen  der  altes 
Fasern;  die  Begeneration  ist  also  bei  den  Fischen  und  Amphibies 
eine  isogene,  specifische.  Bei  den  Fischen  und  bei  den  anoren  Am- 
phibien wurde  bei  der  Regeneration  die  Kontinuität  der  neugebildetei 
Muskelfasern  mit  den  alten  Fasern  gewahrt;  bei  den  Tritonen  war 
das  insofern  anders  als  die  Regeneration  diskontinuierlich  durch  Sarko- 
plasten vor  sich  ging.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  in  der  Literar 
tur  vorhandene  Differenz  der  Auffassung  ^r  Muskelfaserregeneratiou 
als  „kontinuierlicher",  durch  Enospenbildung  vor  sich  gehender,  oder 
„diskontinuierlicher"  durch  Sarkoplasten  erfolgender  ProzeB  bedingt 
ist  durch  die  an  verschiedenen  Tieren  gemachten  Befunde.  In  bezug 
auf  die  zeitlichen  Verhältnisse  der  Regeneration  waren  unterschiede 
bei  den  einzelnen  Tieren  deutlich :  bei  den  Fischen  setzte  die  Begene- 
ration spät  ein,  bei  dem  Frosche  verhältnismäßig  früh,  bei  Tritonen, 
Laubfrosch,  Kröte  wieder  nach  längerer  Zeit  Neben  individuellea, 
den  Tierarten  eigentümlichen  Momenten  verzögerten  hier  Trägheit 
der  Resorption  und  Langsamkeit  der  Entfernung  der  Zerfallspro- 
dukte den  Beginn  der  Regeneration;  diese  pflegt  erst  einzutreten, 
wenn  die  Zerfallsprodukte  fortgeschafft  sind.  Auch  in  quantitativer 
Hinsicht  waren  die  Regenerationsverhältnisse  verschieden:  bei  den 
Fischen  war  die  Regeneration  nur  eine  geringe,  funktionell  wohl 
kaum  in  Betracht  kommende,  da  eine  Durchquerung  des  ganzen 
Wunddefektes  durch  neugebildete  Muskelfasern  nicht  festzustellen  war. 
Weitgehender  war  die  Regeneration  bei  Frosch  und  Laubfrosch,  doch 
nur  bei  den  Tritonen  konnte  sie  als  teilweise  vollkommen  an- 
gesprochen werden,  indem  hier  wenigstens  am  Grunde  des  Wund- 
defektes ein  vollkommener,  auch  wohl  funktionell  vollwertiger  Ersatz 
der  zerstörten  Muskelfasern  durch  neugebildete  Fasern  festgestellt 
werden  konnte.  Der  Kemteilungsmodus  bei  der  Regeneration  war 
bei  den  Fischen  und  bei  den  anuren  Amphibien  die  Amitose,  bd 
den  Urodelen  die  Amitose  und  Mitose.  Der  Befund  der  Amitose  bei 
der  Bildung  der  jungen  Muskelfasern  erscheint  auch  deshalb  von  all- 
gemeinerem Interesse,  als  auch  er  fßr  die  biologische  Wertigkeit  d^ 
Amitose  spricht. 

Sdnchea  (20)  veröffentlicht  kurz  die  Resultate  seiner  üntersnehungea 
über  den  reticulären  Apparat  von  Cajal-Fusari  in  den  quergestreiften 
Muskeln.    Seine  Ergebnisse  sind  kurz  die  folgenden:  1.  In  Übereiii- 
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ttimmang  mit  Yeratti  nimmt  er  in  der  quergestreiften  Substanz  der 
Wirbeltiere  und  der  Wirbellosen  einen  specifischen  reticulären  Apparat 
in,  der  durch  Cbromsilber  färbbar  ist  Dieser  Apparat  liegt  in  dem 
Sarkoplasma,  umgibt  die  Primitivfibrillen  und  wird  im  allgemeinen 
gebildet  yon  2  horizontalen  Netzen,  welche  im  Niveau  des  hellen 
Streifens  liegen  und  durch  Längsbalken  miteinander  verbunden  sind. 
2.  Bei  den  Insecten  nehmen  die  Balken,  wie  schon  Cajal  gezeigt  hat, 
liren  Ursprung  aus  den  Tracheen,  und  stellen  die  Endverästelung 
lieser  dar  (leurs  dispositions  terminales).  Diese  Eigentümlichkeit  ist 
»ehr  interessant,  da  sie  uns  einen  Anhalt  fttr  die  wahrscheinliche 
physiologische  Bedeutung  dieses  Apparates  bei  den  Wirbeltieren  und 
|)ei  den  Wirbellosen  gibt.  3.  Bei  den  Wirbellosen  ohne  Tracheen 
QUQd  auch  bei  den  Wirbeltieren  endigt  das  Netz  frei  unter  dem 
Sarkolemm,  indem  es  mitunter  blindsackfSrmige  Fortsätze  zeigt,  die 
sehr  wohl  in  Beziehung  stehen  könnten  zu  den  Stellen,  wo  die  Blut- 
capillaren  die  Muskelfaser  berühren.  4.  Diese  durch  Chromsilber 
farbbaren  Netze  fehlen  stets  in  dem  Erause'schen  oder  Z-Streifen  der 
quergestreiften  Substanz  und  haben  daher  nichts  zu  tun  mit  dem 
durch  Groldchlorid  darstellbaren  Netzwerke.  5.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  in  der  Muskelzelle,  ebenso  wie  in  der  Nervenzelle, 
zwei  Netzapparate  existieren,  welche  morphologisch,  chemisch  und 
physiologisch  verschieden  sind;  der  eine  würde  aus  einem  Systeme 
yon  feinen  kommunizierenden  Eöhren  bestehen,  welches  man  ver- 
gleichen könnte  mit  dem  Apparate  von  Golgi-Holmgren,  und  welches 
dargestellt  wird  durch  das  Netzwerk  von  Cajal-Fusari;  der  andere 
würde  aus  einem  Gerüste  von  anastomosierenden  Protoplasmafäden 
bestehen,  welches  man  vergleichen  könnte  mit  den  Neurofibrillen  und 
welches  gebildet  werden  würde  durch  die  längsverlaufenden  Fäden 
und  die  querverlaufenden  Netze,  die  durch  Goldchlorid  gefärbt  werden 
)L5nnen  (das  Netz,  welches  um  die  Krause'schen  Streifen  herumliegt, 
die  feinen  längsverlaufenden  Fäden  des  Sarkoplasmas  usw.).  Die 
Gründe,  auf  welche  der  Verf.  diese  Schlüsse  aufbaut,  sind  kurz  die 
folgenden:  1.  Die  Existenz  des  Netzapparates  von  Cajal  bei  den  Wirbel- 
tieren und  bei  den  Wirbellosen.  Verf.  ist  in  dieser  Beziehung  in 
völliger  Übereinstimmung  mit  Veratti.  Mit  geringen  bedeutungslosen 
Modifikationen  fand  sich  dieser  Apparat  in  allen  untersuchten  Tier- 
gruppen  (Säuger,  Vögel,  Reptilien,  Fische,  Crustaceen,  Insecten  usw.). 
Was  die  Form  und  die  Ausdehnung  der  Bälkchen,  ihre  allgemeine 
Lage  usw.  anlangt,  so  enthalten  die  Beschreibungen  von  Cajal,  Fusari 
und  Veratti  schon  alles  Wesentliche.  Nur  in  einem  Punkte  weicht 
Verf.  von  den  beiden  letztgenannten  Autoren  ab;  nach  diesen  soll 
das  Netzwerk  fast  stets,  sowohl  bei  den  Wirbeltieren  wie  bei  den 
Wirbellosen,  ans  drei  einander  parallelen,  übereinander  gelagerten 
Netzen  aufgebaut  sein,  von  denen  das  eine  in  dem  Krause'schen 
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Streifen  liegen  soll,  nnd  die  beiden  anderen  in  verschiedenen  Höha 
des  einfach  brechenden  Streifens.  Nach  Fusari  wftrde  man  bei  dai 
Insecten  noch  zwei  weitere  Netze  finden.  Nach  Verf.  dageg'en  soB 
jeder  Zwischenraum  zwischen  2  Erause'schen  Streifen  nnr  2  Maschen- 
reihen  enthalten,  welche  ungefähr  in  dem  Niveau  der  Vereinigmig 
des  hellen  mit  dem  dnnkelen  Streifen  liegen.  Man  muß  indessen  äae 
„typische  Anordnung^  (die  wahrscheinlich  einem  bestimmten  physid- 
logischem  Zustande  der  Faser  entspricht)  und  „zufällige"  oder 
„atypische  Anordnungen''  unterscheiden.  Verf.  gibt  dann  eine  Be- 
schreibung dieser  verschiedenen  Anordnungen,  weswegen  auf  das 
Original  verwiesen  wird.  2.  Bei  den  Insecten  nehmen  die  Bälkchen, 
wie  Gajal  gezeigt  hat,  ihren  Ursprung  aus  den  Tracheen  und  steilen 
deren  Endigungen  dar.  Nach  Veratti  sollen  die  Tracheen  nicht  das 
Sarkolemm  durchbohren.  Nach  Yert  dagegen  treten  sie  zweifellos 
durch  das  Sarkolemm  hindurch  in  das  Sarkoplasma  ein,  weichen  in 
diesem  fächerförmig  auseinander,  indem  die  einen  nach  oben,  die 
anderen  nach  unten  ziehen,  und  endigen  nach  mehrfachen  Teilnngea 
in  einem  Endnetze.  In  der  Art  und  Weise,  wie  dieses  Endneti 
aus  den  Tracheen  hervorgeht,  geht  klar  hervor,  dafi  es  sich  nicht 
um  einen  zufälligen  Eontakt  handelt  Verf.  nimmt  nicht  an,  dal 
dieses  aus  den  Tracheen  hervorgegangene  Endnetz  einen  röhren- 
förmigen, lufthaltigen  Apparat  dai'stellt,  wohl  aber  hält  er  es  fnr 
möglich,  daß  die  Fäden  röhrenförmig  sind  und  ein  Emährungsplasma 
einschließen,  das  gelösten  Sauerstoff  enthält.  Wenn  man  in  diesm 
Fäden  auch  keinen  Kanal  sehen  kann,  so  ist  das  kein  Gegrengnmd 
gegen  eine  solche  Annahme,  da  ein  leerer  Baum  von  diesem  Dnrcli- 
messer  mit  unseren  Objektiven  nicht  mehr  erkennbar  sein  wurde. 
3.  Die  Netze,  welche  sich  mit  Goldchlorid  färben  lassen  und  die  von 
verschiedenen  Autoren  in  dem  Erause'schen  Streifen  oder  in  dessen 
Nachbarschaft  beschrieben  worden  sind,  sind  verschieden  von  den 
Netzen,  welche  man  mit  Chromsilber  färben  kann.  Verf.  fuhrt  das 
näher  aus,  weswegen  auf  das  Original  verwiesen  wird.  4.  Das  Neti 
von  Cajal-Fusari  in  den  Muskeln  ist  wahrscheinlich  ein  röhren- 
förmiges Organ  homolog  dem  Apparate  von  Golgi-Holmgren  in  d&ä 
Protoplasma  der  Nervenzellen  und  Epithelzellen.  Auch  hier  wird 
wegen  der  näheren  Ausführungen  auf  das  Original  verwiesen. 

Tello  (25)  hat  die  Erscheinungen  der  Degeneration  und  Ee- 
generation  der  motorischen  Endplatten  nach  Nervendurchschneidung 
untersucht.  Er  kommt  zu  den  folgenden  Hauptergebnissen:  1.  Die 
Nervenfasern  der  Muskeln  und  der  motorischen  Endplatten  degenerieren 
nach  Trennung  von  ihren  trophischen  Centren  in  einem  Zeiträume,  d« 
12  bis  14  Stunden  nach  der  Durchschneidung  beginnt  und  mit  der 
totalen  Aufsaugung  der  Überreste  der  degenerierten  Fasern  endigt; 
diese  Aufsaugung  geschieht  in  zweieinhalb  Tagen  bei  den  Endplattea 
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md  in  2  bis  3  Tagen  bis  höehstens  zu  einem  Monat  oder  länger  bei 
Len  Nervenfaserny  je  nach  der  Dicke  der  Nerven.  2.  Die  einzelnen 
i^hasen  der  Degeneration,  die  bei  den  Nerven  nnd  bei  den  Endplatten 
Lie  gleichen  sind,  sind  die  folgenden:  Hypertrophie  der  Endverzweigung 
md  der  Neurofibrillen,  eine  ungewöhnlich  starke  Färbung  der  plasma- 
ischen,  interflbnllären  Substanz  und  kömiges  Aussehen  der  argento- 
)hilen  Substanz,  Zerfall  dieser  letzteren  in  Trftmmer  und  schließlich 
Serfall  der  Verästelungen.  3.  Alle  Überreste  werden  in  den  End- 
)latten  zerstört  vielleicht  infolge  von  Verdauung  durch  die  körnige 
Substanz  und  die  Kerne;  in  den  Nervenfasern  (nach  einer  Idee  von 
kiarinesco)  durch  die  Schwann'schen  Zellen,  welche  in  die  Büngner'schen 
Streifen  umgewandelt  sind;  sowohl  in  den  isolierten  Nervenfasern  wie 
n  den  Endplatten  gehen  diese  Veränderungen  sehr  schnell  vor  sich. 
L  Bestimmte  Fasern,  die  48  Stunden  widerstandsfähig  bleiben,  er- 
eiden  in  ihren  Endplatten  eine  Rückkehr  zum  embryonalen  Zustande 
md  weisen  infolgedessen  an  Stelle  einer  veränderten  Endverästelung^ 
iine  Endkugel  auf^  die  langsam  zerstört  wird.  Man  kann  diese  Er- 
scheinung vergleichen  mit  dem  erfolglos  eingeleiteten  Neubildungs- 
irorgange,  der  von  Perroncito  und  Cajal  bei  bestimmten  Fasern  des 
peripheren  Endes  der  durchschnittenen  Nerven  angegeben  worden  ist. 
b.  Bei  den  Kaltblütern  erscheint  die  Degeneration  in  analoger  Weise^ 
loch  geht  sie  langsamer  vor  sich.  6.  Die  von  dem  centralen  Stumpfe 
ausgewachsenen  regenerierten  Fasern  gelangen  zuerst  bis  zum  Muskel 
nach  der  Zeit  von  fast  2V2  Monaten  nach  der  Operation  bei  Kaninchen^ 
7on  2  bis  3  Monaten  und  1  bis  IV2  Monate  nach  der  Durchschneidung- 
bei  neugeborenen  Kaninchen.  7.  Die  regenerierten  Fasern  verlaufen 
in  den  alt^n  Bahnen,  vielleicht  angezogen,  wie  Cajal,  Lugaro  und 
llarinesco  es  annehmen,  durch  positiv  chemotaktische  Substanzen,  die 
7on  den  Schwann'schen  Zellen  produziert  werden.  Diese  Fasern 
endigen  immer  in  Keulen.  8.  Die  jungen  Fasern  teilen  sich  wieder- 
bolt  und  bilden  so  eine  große  Anzahl  von  Tochterfasern,  die  sich  mit- 
onter  voneinander  entfernen,  um  ihren  Weg  in  verschiedenen  Scheiden 
fortzusetzen,  oft  aber  laufen  sie  auch  eine  lange  Strecke  zusammen  in 
derselben  Scheide  hin.  Schließlich  werden  diese  Fasern  nicht  mehr 
von  einer  Scheide  umhüllt  und  treten  in  Berührung  mit  der  Muskel- 
faser, in  der  sie  mit  einem  Wachstumsknoten  (bouton  d'accroissement) 
endigen.  Aus  der  Substanz  dieses  Endknotens  entsteht  die  Ver- 
ästelung der  Endplatte.  9.  Eine  jede  neue  Faser  erzeugt  eine  große 
Anzahl  von  Endplatten,  kollaterale  oder  terminale.  Es  bestätigt  diese 
Beobachtung  die  Tatsache,  daß  zu  einem  Muskel  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Nervenfasern  tritt,  und  daß  diese  geringe  Anzahl  doch 
imstande  ist  die  sämtlichen  Muskelfasern  zu  innervieren.  10.  Die 
Kerne  und  die  kömige  Substanz  der  primären  Endplatten  bleiben  er- 
halten (mit   bedeutungslosen  Verschiedenheiten)  und   ziehen   chemo- 
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taktisch  eine  der  neuen  Nervenfasern  an,  die  von  den  Huskelneim 
herstammen.  Ist  die  Endkngel  einmal  in  der  kOmigen  Substanz  an- 
gelangt, so  zerteilt  sie  sich  in  eine  immer  komplizierter  werdende 
Yerästdang.  11.  Einige  Fasern  biegen,  bevor  sie  sich  mit  den  ent- 
sprechenden Endplatten  in  Beruhrang  gesetzt  haben,  rückwärts  um, 
da  sie  von  neuem  von  den  sie  leitenden  Scheiden  angezogen  werd^: 
so  können  sie  noch  einmal  wieder  in  dieselbe  Henle'sche  Scheide  oder 
in  eine  andere  solche  eindringen  und  ein^n  sehr  komplizierten  Ver- 
lauf zeigen.  Diese  Verirrungen  der  Fasern  erklären  sich  dnrch  die 
Henge  und  durch  die  Kompliziertheit  der  chemotaktischen  Strömungen. 
12.  Da  Verf.  niemals  Unterbrechungen  in  der  Kontinuität  noch  An- 
astomosen zwischra  ^en  nackten  Endfasem  in  der  motorischen  End- 
.platte  gesehen  hat,  und  da  er  im  Gegenteile  stets  zusammenhängende 
Nervenbahnen  gefunden  hat,  welche  die  Bahnen  der  dicken  Nerven- 
«tämme  und  der  Nerven  der  Narbe  fortsetzten,  so  tritt  er  ohne  fiück- 
-halt  für  die  Waller'sche  Lehre  ein,  welche  in  den  letzten  Jahren 
-unterstützt  worden  ist  durch  Münzer,  KöUiker,  Halliburton,  Mott, 
Langley,  Purpura,  Cajal,  Perroncito^  Lugaro,  Marinesco  nnd  Minea. 
Krasin  und  viele  andere. 

Derselbe  (26)  nennt  „Weismann'sches  Bündel"  das  ganze  Gebilde, 
bestehend  aus  den  Muskelfasern  (die  dünner  sind  als  die  übriges 
Muskelfasern  und  gewöhnlich  zu  3  bis  6  vorkommen)  und  den  mo- 
torischen und  sensiblen  Nervenverästelungen  eingeschlossen  in  en 
System  von  4  bis  5  Kapseln;  als  „Kühne'sche  Spindel"*  bezeichnet  er 
•den  mittleren,  oft  verdickten  und  leicht  spindelförmigen  Teil  der 
Muskelfasern,  der  gebildet  wird  durch  eine  centrale  Reihe  von  meist 
kugeligen  Kernen  und  von  einer  peripheren,  quergestreiften  Partie, 
um  welche  herum  die  sensible  Nerven  Verästelung  liegt  Es  wurde  bei 
Kaninchen  der  Ischiadicus  etwa  in  der  Mitte  des  Schenkels  total 
durchschnitten  und  dann  der  tiefe  Kopf  des  Triceps  untei*sncht  aof 
die  Beschaffenheit  seiner  Muskelspindeln  hin.  Die  beiden  Arten  der 
Nervenendigungen  an  dem  Weismann'schen  Bündel  degenerieren  gleich- 
zeitig. Die  Vorgänge  bei  der  Degeneration  werden  genauer  be- 
-schrieben.  Zweieinhalb  bis  drei  Monate  nach  der  Operation  gelangen 
die  neugebildeten  Fasern  zu  den  Muskeln.  Es  hängt  diese  Zeitdauer 
indessen  ab  von  der  Art  der  Durchschneidung.  Es  wird  dann  das 
Verhalten  der  verschiedenen  Faserarten  bei  der  Regeneration  genaue 
beschrieben,  weswegen  auf  das  Original  verwiesen  wird.  Während 
der  ganzen  Regeneration  ist  nirgends  etwas  von  Kontinuitätstrennun? 
in  dem  Faserverlaufe  zu  sehen,  noch  etwas  von  jenen  Begleitzell^, 
welche  die  Polygenisten  annehmen. 

[Nach  den  Untersuchungen  von  lädmori  (11)  wird  das  elektrische 
Organ  von  Astrape  von  4  Nerven  versorgt,  welche  vom  Lohns 
^lectrictts  entspringen.    Nach  Eintritt  in  das  elektrische  Organ  teilen 
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zh  die  Nervenstämme  in  einzelne  kleinere  Stämme,  welche  in  die 
iolenscheidewände  eintreten  und  hier  plötzlich  durchschnittlich  in 
)  Äste^  sog.  Wagnerische  Bäschel  sich  auflösen.  Je  ein  oder  zwei 
eser  Aste  treten  von  jeder  Ecke  der  gewöhnlich  f&nf-  oder  sechs- 
(kigen  Platte  an  die  untere  Fläche  derselben  heran.  Sich  dicho- 
misch  teilend  oder  Seitenäste  abgebend,  bilden  sie  zuerst  ,,Äste 
ster  Ordnung^,  markhaltige  Äste,  welche  sich  abermals  teilen  und 
marklose  „Äste  zweiter  Ordnung^  übergehen.  An  der  unteren 
lache  der  elekrischen  Platten,  entweder  im  Zwischenräume  der  Nerven- 
ireige  oder  dicht  an  diesen  finden  sich  Bindegewebszellen,  von  denen 
reierlei  Formen  unterschieden  werden.  Die  einen  Zellen  sind  rhizo- 
)denälinlich  gestaltet,  rund,  oval,  spindelförmig  oder  drei-  bis  viel- 
ikig,  senden  mehrere  Fortsätze  aus,  welche  sich  wiederholt  dichotomisch 
1er  hirschgeweihartig  teilen,  indem  sie  an  den  Teilungsstellen  kömig 
issehende  pjnramidenförmige  Verdickungen  bilden,  und  zuletzt  in 
»ine  Fibrillen  übergehen.  Die  anderen  Zellen  sind  den  Nervenzellen 
Imlich,  haben  2  oder  3  gewundene  Fortsätze  von  ziemlich  gleich- 
iäßiger  Dicke.  Sie  werden  durch  Osmiumsäure  stärker  gefärbt  als 
ie  ersteren  Zellen.  Die  dritte  Art  Zellen  wird  vom  Verf.  Gallert- 
illen genannt,  und  ist  weit  seltener  anzutreffen.  Die  Zellen  besitzen 
ine  unregelmäßige  Gestalt,  etwa  an  Amöben  im  Bewegungszustand 
rinnemd,  einen,  selten  zwei  mit  Membran  versehene  Kerne,  eine 
eringe  Menge  Protoplasma  und  2  bis  4  Fortsätze.  Diese  letzteren 
nd  zunächst  dick,  mit  stellenweise  auftretenden  kömigen  Ver- 
ickungen  versehen,  teilen  sich  dichotomisch  und  schwellen  am  Ende 
och  einmal  an,  ehe  sie  büschelartig  in  feine  Fibrillen  zerfallen.  Die 
lektrische  Platte  selber  wird  in  drei  Schichten  eingeteilt:  1.  die 
[erven-  oder  Ventralschicht,  2.  die  Dorsalschicht  und  3.  die  Dorsal- 
lembran.  1.  Die  Ventralschicht.  Alle  letzten  Zweige  der  marklosen 
[erven  gehen  bei  ca.  0,0015  mm  Dicke  in  ein  vollkommen  geschlossenes 
letz,  sog.  Nervenendnetz  über,  welches  sich  mit  verschiedenen  Re- 
gentien  darstellen  läfit.  Diesem  Netze  kommt  eine  Art  Schwann'scher 
Icheide  zu,  die  sich  von  derjenigen  der  Äste  zweiter  Ordnung  un- 
interbrochen  fortsetzt.  Außer  diesem  Netze  existiert  kein  Stäbchennetz, 
welches  von  Ballowitz  erwähnt  worden  ist.  Die  BoU'sche  Punktierung. 
)iese  läßt  sich  durch  verschiedene  Methoden,  so  durch  die  Ramön  y 
Jajal'sche  Flüssigkeit  in  Kombination  mit  Hämatoxylin,  femer  durch 
)smiumsäure  oder  Golgi'sche  Flüssigkeit  sehr  gut  darstellen.  Nach 
lem  Dafürhalten  des  Verf.'s  sind  die  Punkte  nichts  anderes  als  optische 
Querschnitte  feinster  vertikal  von  der  oberen  Fläche  der  Netzbalken 
)is  zur  unteren  Schicht  der  Dorsalschicht  meist  parallel  durchziehender 
md  dadurch  die  letzteren  beiden  Teile  fest  verbindender  Fäserchen, 
Jog.  Palisaden,  welche  wahrscheinlich  nicht  nervöser  Natur  sind. 
i.  Die  Dorsalschicht  sitzt   auf  dem  Palisadensaume  und  wird  oben 

Jahresberichte  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.    Neue  Folge  XIIP  (1907).      18 
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vxm  der  sog.  Dorsalmembraii  bedeckt    Beim  Osmimnprftparate  siibt 
die  Grandsabstanz  fast  homogen  aas,  nnd  hier  and  da  konunen  groSe, 
m^t  ronde,  häaflg  ovale,  Ton  einem  heUen  Hofs  nmgebene  Eenie, 
sowie  zahlreiche,  ronde,  stark  lichtbrechende  EOmer  yor.    Femer  ist 
eine  dünne,  homogene  Membran  zn  erkennen,  welche  zwischen  dem 
unteren  Teile  der  Dorsalschicht  and  den  Palisaden  liegt.     Bei  An- 
wendung der  Gtolgi'schen  Methode  oder  der  Bamön  y  Gajal-  und  Hämo- 
toxylinmethode  kommt  noch   eine  andere  Struktur  zum  Vorseheio. 
Man  sieht  nämlich  bei  starker  Vergrößerung  in  der  GmndsafastaBz 
ein  feinstes  Netzwerk,  in  welches  feinste  Kömer  eingelagert  sind.    Li 
Wirklichkeit  handelt  es  sich  hier  um  Yacuolen  mit  Körnern   in  der 
Wandung.    Der  helle  Hof  ist  kein  Kunstprodukt,  sondern  höchstwahr- 
scheinlich Protoplasmarest    Die  Bedeutung  der  stark  lichtbrechendea 
Kömer,    Intersütialkörperchen,   ist   nicht  bekannt     3.  Die  Dorsal- 
membraiL    Diese  ist  eine  dünne  durchsichtige  Membran,  welche  die 
Oberfläche  der  Dorsalschicht   deckt    Was  nun  V^Snderangen  der 
Plattenstruktur    nach    mehrmaligen   Entladungen   anbetrifft,    so   sä 
folgendes   angeführt     Das  Zahlenyerhältnis   der  Bindegewebsseüeii 
L  und  n.  Art  ändert  sich  in  der  Weise,  dafi  die  relative  Zahl  der 
Zellen  der  IL  Art  abnimmt    Das  ZahleuTerhältnis  vor  der  EIntladung 
3 :  10  wird  nach  der  Entladung  6 :  10.    Wahrscheinlich  gdien  die 
Zellen  infolge  der  Entladung  in  eine  andere  Form  über.    In  der 
Ventralschicht  der  Platte  wird  das  Nervennetz  unregelmäBig  und  et 
treten  an  ihm  hier  und  da  große  Lücken  mit  deutlich  sichtbarea 
Körnern  und  Kömchen  auf    Diese  Lücken  entstehen  wohl  dadurefa, 
daß  ein  Teil  des  Netzes  infolge  der  wiederholten  heftigen  EhitUdungen 
degeneriert  und  dann  aufgelöst  wird,  und  die  Kömchen  stellen  eben 
Eeste  der  aufgelösten  Netzbalken  dar.    In  der  Dorsalschicht  werden 
die  sog.  Interstitialkörperchen  stark  vermehrt  und  mannigfaltig  ge- 
staltet   Femer  wird  die  schaumige  Stmktur  in  der  Weise  verändert^ 
daß   sie   vorzugsweise  auf  dem  Ventralteil  durch  unzählige   über- 
einander gehäufte  große  Blasen  ersetzt  wird.  6.  Osawa.] 
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Lille  1907.    Bibliogr.  anat,  T.  16,  1907,  Snpplementb.,  p.  46—49. 
^57)  Cutore,  &.,  Modificazioni  itrottarali  delle  celhüe  motrid  del  midollo  spinik 

darante  il  letaigo.    (Comm.  preT.)    Boll.  Aocad.  Gioenia  Sc.  nat.  Cotava, 

Fase.  94.    1907.    2  p. 
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1907.  Referiert  nach  Ref.  in  Nenrol.  Centralbl.,  Jahrg.  26,  1907,  N.  11 
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Die  folgenden  Arbeiten  behandeln  den  Aufbau  der  Neryen- 
z-elle  im  allgemeinen,  äußere  Form,  Fibrillennetze  usw. 

Bdd  (102)  hat  sich  in  einem  Vortrage  auf  der  Naturforscherver- 
Sammlung  in  Dresden  Aber  den  Begriff  der  Ganglienzelle  des  Wirbel- 
tieres ausgesprochen.  Die  Verbindung  der  Ganglienzellen  unterein- 
ander geschieht  nicht  durch  Eontakt,  sondern  durch  die  Nervenend- 
f&ße,  welche  direkt  in  das  Fibrillennetz  der  Zellen  fibergehen.  Die 
einen  Eontakt  zeigenden  Präparate  beruhen  auf  Fehlern  der  Methode. 
I>ie  im  entwickelten  Gehirne  beobachtete  fibrilläre  Verbindung  der 
Nervenzellen  konnte  auch  sehr  deutlich  während  der  embryonalen 
Fibrillogenese  verfolgt  werden.  Nach  Verf.  sind  die  Fibrillen  in  ihrem 
ganzem  Verlaufe  ein  Produkt  der  Nervenzellen  selbst  Er  bestreitet 
die  Angaben  von  Bethe,  da£  die  Schwann'schen  Zellen  in  irgendeiner 
Beziehung  zur  Fibrillogenese  stehen.  In  der  embryonalen  Nerven- 
zelle, in  den  Neuroblasten,  entsteht  zuerst  ein  richtiges  Neurofibrillen- 
netz  und  von  da  aus  entwickelt  sich  ein  flbrillärer  Nervenfortsatz, 
die  Nervenfaser,  deren  Fibrillen  immer  in  einem  kernlosen  Plasma- 
netze entstehen;  erst  später  wandern  Zellen  aus  dem  MeduUarrohre 
den  Nervenfasern  entlang  heraus,  legen  sich  diesen  an,  und  werden 
zu  Zellen  der  Schwann'schen  Scheide.  Die  letzteren  sind  ihrer  Genese 
nach  Gliazellen,  sie  sind  also  die  Gliazellen  des  peripheren  Nerven. 
Das  Fibrillennetz  entwickelt  sich  in  der  Ganglienzelle  in  der  Regel 
unipolar  und  2war  im  basalen  Pole  der  Zellen,  es  gibt  aber  auch  im 
MeduUarrohre,  entgegen  der  früheren  Ansicht,  Zellen,  in  denen  das 
Fibrillennetz  sich  am  entgegengesetzten  Pole  entwickelt;  diese  Zellen, 
welche  sich  ähnlich  wie  die  Spinalganglienzellen  verhalten,  werden 
als  „bineuritische''  gegenfiber  den  anderen  „mononeuritischen",  be- 
zeichnet Die  Nervenfaserfortsätze  entwickeln  sich  stets  in  der  Eich- 
tang der  Rabl'schen  Zellachse,  wogegen  die  Protoplasmafortsätze  sich 
entweder  in  der  Hauptachse  oder  quer  darauf  entwickeln.  Während 
der  Entwicklung  der  Fibrillen  kommt  es  häufig  vor,  daß  einzelne 
Fibrillen  aus  einer  Zelle  in  eine  andere  verlaufen  und  daß  sie  in 
einem  der  Fortsätze  derselben  weiterziehen;  deswegen  ist  eine  Gan- 
glienzelle nicht  eine  genetische  Einheit,  sondern,  wenigstens  was  ihre 
Fibrillen  anlangt,  eine  polyneuroblastische  Bildung. 

Sdnefferdecker  (205)  hat  in  einem  Vortrage  die  Reizleitung  bei 
den  Tieren  besprochen.  Bei  den  Pflanzen  ist  dieselbe  noch  so  wenig 
entwickelt,  daß  keine  besonderen  für  sie  allein  bestimmten  Zellen 


288  Erster  Teil.    Allgemeine  Anatomie. 

aasgebildet  sind,  wenigstens  was  sicbtbai*e  Form  and  Beschaffenheit 
anlangt.     Anders  liegt  die  Sache  bei  den  Tieren.     Auch    bei  te 
niedersten  Tieren,  bei  denen  wir  etwas  Genaueres  fiber  das  Nenreo- 
system  wissen,  sind  schon  besondere  Nervenzellen  aasgebildet    So 
bei  den  Polypen  nnd  Hydromednsen.    Schon  hier  zeigt  die  Nervenzelle 
die  Eigentümlichkeit,  dafi  sie  sich  anf  Grund  ihrer  Eörperform  ober 
ein  verhältnismäßig  großes  Gebiet  auszubreiten  imstande  ist.    Der 
Neuroblast  wichst,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin,  zu  einem  Fort- 
satze aus,  dem  Nervenfortsatze,  der  einen  mehr  oder  weniger  langefl. 
mitunter  außerordentlich  langen  Verlauf  haben  kann.     lEs  konneD 
noch  weitere  Fortsätze  aus  dem  Zellkörper  hervorsprossen,  die  Piüto- 
plasmafortsätze.   Die  Nervenzelle  mit  ihren  sämtlichen  Fortsätzen,  die 
„Nerveneinheit^,  das  „Neuron'',  kann  gemäß  dem  eben  Gesa^ften,  sich 
über  ein  ganz  außerordentlich  großes  Gebiet  erstrecken.    Diese  eig^- 
artige  Differenzierung  der  Nervenzellen,  bei  der  eine  verhältnismäßig 
geringe  Eörpermasse  infolge  der  Bildung  von  feinen  Fortsätzen  Über 
ein  sehr  großes  Gebiet  ausgedehnt  wird,  ist  für  die  LeistungsfiUiig- 
keit  des  Nervensystems  von  der  größten  Bedeutung,  denn  nur  hier- 
durch wird  es  überhaupt  möglich,  daß  sich  ein  Centralneryensysleii 
ausbildet,   d.  h.,   daß  sich  in  einem  besonderen  Eörpergebiete  des 
Tieres  eine  Zusammenlagerung  von  Nervenzellen  ausbildet^  von  der 
aus  Achsencylinderfortsätze,   d.  h.  Nervenfasern,   durch   den  ganzei 
Körper  des  Tieres  hindurchziehen.    Die  Bildung  des  Gentralnerren- 
systems  hat  für  das  Tier  die  große  Bedeutung,  daß  eine  außerordeDt- 
lich   große  Menge   von  Verbindungen  zwischen  den   Zellen    dieses 
Systems  leicht  hergestellt  werden  können.   Auf  diese  Weise  wird  das 
Centralnervensystem  zu  dem  den  Körper  beherrschenden  Organe.  Von 
der  Ausbildung  des  Centralnervensystems  aber  hängt  wiederum  die 
Höhe  der  Stellung  des  Tieres  in  der  Tierreihe  ab.    Dazu  kommei 
nun  weiter  Differenzierungen  in  dem  Protoplasma  der  NervenzeUen: 
Bildung  der  Fibrillen,  der  Nißlkörper,  Kanälchenbildnngen  usw.  Hier- 
durch wird  einmal  eine  möglichst  hohe  Funktionsfahigkeit  bewiifct 
und  zweitens  tritt  eine  Differenzierung  der  Nervenzellen  in  verschiedene 
Arten  ein,  die  verschiedenen  Funktionen  dienen.  So  vermag  auch  die 
Schnelligkeit  der  Nervenleitung  von  der  Pflanzenzelle  an  durch  die 
Tierreihe  aufsteigend  hindurch  immermehr  zuzunehmen.   Die  wesent- 
lichen Momente   bei    der  Ausbildung   von    Nervenzellen   zu    immer 
leistungsföhigeren  Gebilden  sind  also:  1.  Die  Veränderung  der  Eörper- 
form derart,  daß  die  Zelle  sich  über  ein  außerordentlich  großes  Gebiet 
zu  erstrecken  vermochte,  und  so  befähigt  war,  als  Nachbarzelle  ganz 
weit  entfernt  liegende  Zellen  direkt  zu  beeinflussen.    2.  Eine  feinere 
Differenzierung  des  Protoplasmas,  welches  den  Körper  der  Nerven- 
zelle aufbaut,  um  eine  größere  physiologische  Leistung  zu  erzielen. 
3.   Eine  Differenzierung   der  Nervenzellen    durch  Verschiedenheiten 
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des  feineren  Banes  und  der  äußeren  Form  za  verschiedenen  Abarten, 
deren  jede  für  eine  gewisse  Art  der  Tätigkeit  bestimmt  ist,  also  weit- 
gehende Arbeitsteilung.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser  drei  Mo- 
mente war  es  allein  möglich^  ein  leistungsfähiges  Centralnervensystem 
herauszubilden,  welches  den  ganzen  Körper  als  Centralorgan  be- 
herrscht Hierdurch  war  es  dann  allein  wieder  möglich,  daß  sich  be- 
stimmte Tiere  derart  ausbildeten,  daß  sie  die  anderen  beherrschten, 
und  so  allein  konnte  auch  der  Mensch  seine  herrschende  Stellung  er- 
reichen. 

[Boeke  (30)  hat  den  Bau  der  centralen  Nervenzellen  von  Amphi- 
oxus  untersucht  unter  Anwendung  der  von  Cajal,  Donaggio  und  Biel- 
schowsky  angegebenen  Methoden.  Im  Gegensatz  zu  Edinger  gelang 
es  dem  Untersucher,  durch  die  Methode  Bielschowsky-PoUack  auch 
in  dem  Zellkörper  die  Neurofibrillen  scharf  zur  Differenzierung  zu 
l>ringen.  Besonders  in  den  „Eolossalzellen^  waren  die  Fibrillen  sehr 
leicht  zu  differenzieren.  —  Diese  Zellen  sind  von  einer  Gliakapsel 
umgeben.  In  dem  Zellkörper  sind  die  Maschen  regelmäßig,  von  un- 
gef&br  gleicher  Größe,  nur  an  der  Peripherie  sind  die  Fibrillen  ein 
wenig  dicker,  die  Maschen  kleiner.  Auch  in  den  Dendriten  vermag 
man  das  Anastomosieren  der  Fibrillen  eine  Strecke  weit  zu  ver- 
folgen. —  Aus  früheren  Untersuchungen  vom  Autor  (Ut  supra.  1902) 
war  hervorgegangen,  daß  die  „Eolossalnervenfasem^^  aus  einem  Bündel 
äußerst  feiner  Fibrillen  zusammengesetzt  sind.  Diese  Fibrillen  sind 
in  dem  Zellkörper  zu  verfolgen  und  verlaufen  in  einem  Bogen  um 
den  Kern.  Die  mittelgroßen  und  kleinen  Nervenzellen  von  Branchi- 
ostoma  zeigen  ähnliche  Struktur,  nur  fehlt  hier  die  periphere  Schicht 
—  Es  konnten  keine  Neurofibrillen  konstatiert  werden,  welche  ein- 
fach gerade  den  Zellkörper  ohne  Anastomosierung  durchzogen,  immer 
bildeten  sie  ein  Netzwerk.  Bei  kleineren  Tierchen  sind  die  Maschen 
kleiner,  bei  älteren  größer.  Der  Autor  vergleicht  die  von  ihm  beob- 
achteten Bilder  mit  jenen  durch  Bochenek  bei  Helix,  durch  Donaggio, 
Cajal,  Michotte,  Legendre  bei  höheren  Vertebraten  wahrgenommenen 
nnd  weist  darauf  hin,  daß  je  höher  organisiert  ein  Tier  ist,  desto 
feiner  die  fibrilläre  Struktur  seiner  Ganglienzellen  ist.  Die  Neuro- 
flbrillen  sind  nicht  identisch  mit  dem  protoplasmatischen  Reticulum 
der  Zellen.  Ein  ganz  anderes  Bild  zeigen  die  Ganglienzellen  Im 
dorsalen  vorderen  Teil  des  Bückenmarks,  der  sog.  Oblongata.  Der 
Autor  bestreitet  die  Meinung  von  Joseph,  daß  auch  diese  Zellen  eine 
Licht  perzipierende  Funktion  besitzen,  denn  abgesehen  davon,  daß 
ihnen  der  Pigmentbecher  fehlt,  ist  der  Bau  ein  ganz  anderer.  Die 
dem  Centralkanal  entlang  gelagerten  Lichtzellen  besitzen  an  ihrer 
Oberfiäche  kurze  Stäbchen,  die  bezüglichen  großen  dorsalen  Zellen 
besitzen  keinen  Stäbchensaum,  doch  sind  sie  mit  feinen,  ziemlich  langen 
Haaren  besetzt    Die  Zellen  sind  oft  becherförmig  und  sind  von  einem 
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aus  feinen  Fäden  anfg^ebanten  Körbchen  mngeben.  Der  Bamn  zwischen 
dem  Körbchen  and  der  Zelloberfläche  wird  durch  die  zaiten  Haare 
ausgefüllt.  Nur  an  der  Stelle,  wo  die  Zelle  einen  Ausläufer  durch 
das  Körbchen  schiebt,  fehlen  die  Haare.  Auch  diese  Zellart  beaitit 
ein  Netzwerk  von  Fibrillen,  die  Maschen  sind  jedoch  viel  großer  ab 
jene  der  anderen  Zellen.  —  Bezüglich  der  Funktion  dieser  2^IleD 
erinnert  der  Autor  an  die  Übereinstimmung  der  von  den  Körbdien 
umgebenen  Purkinje'schen  Zellen.  VieUeicht  besitzen  sie  eine  sta- 
tische Funktion.    Die  Mitteilung  ist  von  guten  Abbildungen  begleitet 

Bolk.] 

GhMschmidt  (90)  hat  den  Versuch  gemacht,  ein  ganzes  Neryen- 
System  in  allen  seinen  Teilen  durchzuarbeiten.    Es  ist  dies  mügliek 
bei  Ascaris  lumbricoides.    Die  Elemente  des  Nervensystems  sind  merk- 
würdig konstant;  so  gibt  es  im  Centrum  im  ganzen  162  Ganglien- 
zellen, niemals  eine  mehr  oder  weniger.    Von  diesen  gehen  stets  nor 
bestimmte  Fortsätze  aus,  die  in  typischer  Weise  verlaufen  und  ganz 
bestimmte  Verbindungen  eingehen.    Die  Konstanz  erstreckt  sich  so- 
gar auf  die  relative  Größe  und  Form  der  Zellen,  auf  die  Winkel^ 
unter  denen  die  Forts&tze  mancher  Zellen  vom  Zelleibe  abgehen,  und 
auf  die  Lage  des  Kernes  im  Plasma.     Femer  ist  eine  zeilenweise 
Symmetrie  im  Nervensysteme  ausgesprochen:  Jeder  Zelle  der  linkei 
KörperhSlfte  entspricht  eine  Zelle  rechts.     Eine  Ausnahme  machen 
einige  genau  in  der  Medianebene  gelegenen  Elemente  und  zwei  Zellea 
des  Bauchganglions,  die  ausschließlich  auf  der  rechten  Körperseite 
vorkommen.    Dieser  Symmetrie  der  Lage  entspricht  auch  eine  Syn- 
metrie  der  Funktion.   Wie  alle  lebhaft  funktionierenden  Gewebszellen 
zeigen  auch  die  Qanglienzellen  einen  Chromidialapparat    Dieser  ist 
in  den  verschiedenen  Funktionszuständen  der  Zelle  in  verschiedene 
Form  ausgebildet  und  man  findet  die  beiden  symmetrischen  Zellen 
stets  im  gleichen  Zustande  des  Baues  dieses  Apparates.    Die  Central- 
commissur  ist  bisher  als  ein  Neuropil  mit  freiverlaufenden  Neuro- 
fibrillen beschrieben  worden.    Es  gibt  hier  aber  keine  freien  Fibrillen, 
sondern  flberaU,  auch  in  der  Comndssur,  dicke  plasmatische  NeiTen- 
fasem.     Die  Darstellung,    welche  Ap&thy  vom  feineren   Baue  des 
Ascarisnervensystemes  gegeben  hat,  ist  als  falsch  zurfickzuweisen.    E» 
herrscht  in  dem  Nervensysteme  vollständige  Kontinuität,  die  sich  nicht 
nur  zwischen  nahegelegenen  Ganglienzellen  der  Centren  nachweisen 
läßt,  sondern  auch  zwischen  weit  voneinander  entfernten  Zellen  durch 
Vermittlung  langer  Bahnen. 

Herxheimer  und  Gierlich  (105)  haben  in  einem  umfangreichen 
Werke  ihre  Studien  über  die  Neurofibrillen  im  Gentralnervensysteme 
mitgeteilt.  Dieses  Werk  zerfällt  in  zwei  Hauptabteilungen,  in  deren 
erster  die  Entwicklung  und  das  Verhalten  normaler  Nervenflbrillen 
im  Gentralnervensysteme  besprochen  wird,  während  in  der  zweiten 
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das  Verhalten  der  Neurofibrillen  im  Centralnervensysteme  unter  patho- 
logischen Bedingungen  behandelt  wird.  In  der  ersten  Abteilung 
werden  zunächst  Untersuchungen  Ober  das  Gehirn  mitgeteilt  und  zwar 
bei  Embryonen  vom  3.  Monate  bis  zum  Neugeborenen  und  im  Gehirne 
des  Erwachsenen.  Die  Verf.  haben  die  Einteilung  der  Schichten  in 
der  Hirnrinde  so  angenommen,  wie  sie  Brodmann  gegeben  hat.  Bei 
dem  dreimonatlichen  Embryo  fanden  sich  schon  Zellen,  nach  deren 
Zahl  sich  jene  Zonen  abgrenzen  liefien,  eine  besondere  Gestalt  hatten 
dieselben  noch  nicht,  nur  in  der  äußeren  Eömerschicht  war  eine  leise 
Andeutung  der  Längsreihung  der  Zellen  und  Kerne  zu  sehen.  All- 
mählich trat  dann  eine  weitere  Entwicklung  ein.  Der  dreimonatliche 
Embryo  zeigte  noch  keinerlei  Neurofibrillen,  weder  extracellulär  noch 
intracellulär;  bei  dem  sechs-  bis  siebenmonatlichen  Embryo  fanden 
sich  die  ersten  extracellulären  Fibrillen,  die  Zellen  selbst  enthielten 
noch  keine  Fibrillen.  Die  Verf.  untersuchten  dabei  stets  nur  die 
vordere  und  hintere  Centralwindung.  Am  weitesten  ist  hier  im  6.  bis 
7.  Monate  die  Anlage  in  der  tangentialen  Randzone  vorgeschritten 
und  die  Fibrillen  zeigen  hier  auch  schon  einen  fast  ausschließlich  der 
Oberfiäche  parallel  gerichteten  Verlauf  und  sind  auf  weite  Strecken 
Terfolgbar.  Die  Verf.  heben  als  besonders  bemerkenswert  hervor,  daß 
das  erste  stärker  angelegte  Faserbändel  der  Großhirnrinde  in  der 
Gegend  der  Centralwindung  die  tangentiale  Bandzone  ist,  wie  dies 
auch  Brodmann  schon  beobachtet  hat,  der  diese  Tangentialfasem  von 
autochtonen  „Horizontalzellen"  ableitet.  Es  ergibt  sich  aus  der  Ent- 
^cklung  auch,  daß  nicht  etwa  die  zuerst  angelegten  Fasern  auch 
diejenigen  sind,  welche  sich  später  am  stärksten  entwickelt  finden. 
Wegen  der  näheren  Beschreibung  der  Entwicklung  des  Faserfilzes 
-wird  auf  das  Original  verwiesen.  —  Was  die  Beschaffenheit  der  ein- 
zelnen in  der  Bildung  begriffenen  Nervenfasern  anlangt,  so  zeigen  sich 
zuerst  kleinste,  schwarze,  runde  oder  längliche  Massen,  welche  an 
einem  Ende  einen  kleinen  Fortsatz  besitzen,  so  daß  sie  spermatozoen- 
ähnlich  sind.  Femer  gibt  es  noch  zahlreiche  ebensolche  knopfförmige 
Gebilde  mit  feinsten  Ausläufern  nach  beiden  Seiten  hin.  Diese  fein- 
sten Fasern  zeigen  die  allergrößten  Unterschiede  in  ihrer  Länge. 
Sehr  oft  sieht  man  diese  kleinen  schwarzen  Massen,  ohne  auch  bei 
den  stärksten  Vergrößerungen  an  ihnen  irgendwelche  Ausläufer  er- 
kennen zu  können.  Andere  zeigen  sehr  kleine  und  feine  Fortsätze, 
bei  anderen  sind  diese  Ausläufer  schon  weit  deutlicher,  kürzere  oder 
längere  feine  Fäden,  die  häufig,  wenn  sie  eine  gewisse  Länge  be- 
sitzen, auch  schon  stärkere  Schlängelungen  aufweisen.  So  finden  sich 
alle  Übergänge  bis  zu  deutlichen  Nervenfäserchen,  welche  jene  knopf- 
förmigen  Gebilde  tragen.  Letztere  liegen  mehr  in  der  Mitte  der 
Fasern  oder  auch  mehr  oder  weniger  bis  zu  dem  Ende  hin.  Auch 
die  schon  weiter  entwickelten,  auf  längere  Strecken  verfolgbaren 
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Nervenfasern  zeigen  in  ihrem  Verlaufe  eine  Reihe  solcher   knojif- 
förmigen  oder  mehr  länglichen  Bildungen  (so  in  der  Tangentialfaser- 
zone  des  6  bis  7  monatlichen  menschlichen  Embryo  recht  zahlreich, 
in  der  des  Neugeborenen  meist  kleiner  und  weniger  deutlich).  la  da 
Gehirnen  der  Erwachsenen  findet  sich  von  diesen  Gebildea  nichtg 
mehr.    Ähnliche  Bildungen  finden  sich  unter  Umständen  unter  patho- 
logischen Verhältnissen,  doch  lassen  sie  sich  von  diesen  embryonalei 
unterscheiden;  die  Verff.  gehen  hierauf  näher  ein.  —  Eine  weitere 
Besonderheit  in  den  embryonalen  Nervenfasern  ist  die,  daß  sie  selir 
3tarke  unregelmäßige  Schlängelungen  und  korkzieherartige  Windunges 
zeigen  (Brodmann).   Die  Nervenfasern  des  normalen  Gehirns  sind  stets 
weit  glatter,  weniger  gewunden,  sehr  wenig  geschlängelt^  während 
pathologisch  veränderte  Fasern  in  dieser  Hinsicht  den  embryonaki 
wieder  mehr  gleichen  können.    Die  Verff.  gehen  dann  zu  einer  kurzen 
Besprechung  der  Zellen  der  Centralwindungen  über.    Die  Fyramiden- 
zellen  der  3.  Schicht  sind  beim  3  monatlichen  Embryo  noch  nicht  n 
erkennen,  wohl  aber  bei  dem  6  bis  7  monatlichen  Embryo.    Ein  groSer 
Teil  dieser  Zellen  liegt  nun  nicht  isoliert,  sondern  zwei  oder  mehrere 
derartige  sichere  Pyramidenzellen  sind  syncytial  verbunden,  wobä 
manchmal  schon  eine  Längsrichtung  dieser  Massen  sehr  ausgesproehei 
ist.    In  anderen  FäUen  hängen  nur  noch  zwei  derartige  Zellen  pd 
zwar,   da  beide  längsgerichtet  sind,   nur  noch  mit  einer  Breitseite 
zusammen.     Mitunter  findet  man  Bilder,  die   auf  eine  allmählide 
Trennung  hindeuten,  sehr  häufig  sind  solche,  in  denen  mehrere  soicke 
Zellen  in  einer  zur  Oberfläche  senkrechten  Richtung  hintereinander 
gestellt  sind   und  noch  durch  breite  Verbindungsstücke  zusanun» 
hängen.    Die  meisten  dieser  Zellen  aber  liegen  schon  völlig  isoliert 
neben-  und  hintereinander,  deutlich  längsgerichtet,  und  weisen  schoa 
mehrere  Fortsätze  auf,  darunter  den  Apicaldendriten.  Fibrillen  zeigen 
diese  Zellen  des  6.  und  7.  Monats  noch  nirgends.  Beim  Nengeborenen 
stehen  diese  großen  Pyramidenzellen  nur  selten  noch  miteinander  k 
Zusammenhang.    Ein  Teil  von  ihnen  zeigt  schon  feine  Fibrillen.  Sie 
sind  gleichzeitig  die  einzigen  Zellen  der  Hirnrinde  des  Neugeboreooi, 
in  denen  Fibrillen  auftreten.    Diese  bUden  sich  also  zuerst  in  da 
größeren  Pyramidenzellen  und  zwar  später  als  die  extracelluläiti 
Fibrillen   der  tangentialen  Randzone  und  anderer  Teile,   da  solche 
schon  beim  6  bis  7  monatlichen  Embryo  sich  finden.  Diese  ersten  feinste 
Fibrillen  in  den  Pyramidenzellen  treten  ev.  als  ganz  leichtdonkel  ge- 
färbte, feine,  gewellte  Fibrillen  in  den  Fortsätzen  auf,  am  dentlichstai 
in  dem  Spitzenfortsatze.    Der  Zelleib  kann  solche  noch  nicht  auf- 
weisen.   Die  Fibrillen  würden  an  der  Grenze  des  Fortsatzes  geges 
die  Zelle  ziemlich  scharf  abschneiden,  ev.  ragen  sie  aber  audi  nock 
ein  Ende  in  die  Zelle  hinein.  In  einem  weiteren  Stadium  finden  äch 
Fibrillen  in  den  Fortsätzen  und  im  Zelleibe,  letztere  in  direkter  Fort- 
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Setzung  jener,  wobei  sie  gerne  bogenförmig  um  den  Kern  verlaufen. 
Die  Fibrillen  scheinen  also  zuerst  in  den  Fortsätzen,  dann  erst  im 
Zelleibe  sich  zu  bilden.  In  einem  weiteren  Stadium  zeigen  sich  zahl« 
reiche  Fibrillen  in  dem  Zelleibe  und  in  den  Fortsätzen,  besonders  im 
Spitzenfortsatze.  Es  läßt  sich  hierbei  besonders  klar  erkennen,  daß 
die  einzelnen  Fibrillen  von  dem  einen  Fortsatze  direkt  durch  die  Zelle 
hindurch  in  einen  anderen  verlaufen.  Sie  liegen  auch  im  Zelleibe 
mehr  oder  weniger  parallel.  Netzförmige  Verbindungen  zwischen 
ihnen  existieren  noch  nicht;  um  den  Zellkern  herum  liegen  sie  dichter: 
„perinucleäre  Verdichtungszone".  Am  geeignetsten  zu  diesem  Studium 
sind  die  Biesenpyramidenzellen  der  vorderen  Centralwindung.  Auch 
bei  den  Pyramidenzellen  des  erwachsenen  Gehirnes  läßt  sich  mit 
Sicherheit  verfolgen,  daß  die  einzelnen  Fibrillen  durch  den  Zelleib 
hindurch  häufig,  besonders  am  Rande,  von  einem  Fortsatze  in  den 
anderen  direkt  verlaufen,  wobei  sie  um  den  Kern  bogenförmig  herum- 
ziehen. In  der  perinucleären  Zone  liegen  sie  dabei  so  dicht,  daß  sie 
sich  häufig  nicht  mehr  entwirren  lassen,  aber  auch  im  Übrigen  Teile 
der  Zelle  sind  sie  jetzt  sehr  zahlreich.  Das  Fibrillenbild  scheint  dabei 
ein  „Nißl-Negativ"  zu  sein.  Auf  diese  Weise  kann  eine  Art  von 
Netzwerk  im  Protoplasma  der  Pyramidenzellen  vorgetäuscht  werden; 
ein  solches  besteht  aber  nirgends  und  ein  direktes  Hindurchlaufen 
der  Nervenfibrillen  durch  den  Zelleib  tritt  am  deutlichsten  am  äußeren 
Rande  der  Zelle  hervor. —  In  der  5.  Schicht  der  vorderen  Central- 
windung liegen  die  Beetz'schen  Riesenzellen.  Bei  ihnen  tritt  ein  mehr 
bündelfönniges  Zusammenliegen  einzelner  Fibrillen  in  Zelleib  und 
Fortsatz  oft  deutlich  hervor.  In  dem  von  Bielschowsky  und  Brod- 
mann beschriebenen  zweiten  multipolarem  Typus  dieser  Riesenzellen 
finden  sich  im  Innern  der  Zelle  Fibrillennetze,  während  außen  die 
Fibrillen  isoliert  verlaufen,  wie  dies  die  genannten  Autoren  schon 
gefunden  haben.  In  diesen  letzten  Zellen  ist  also  ein  reticulär- 
fibrillärer  Verlauf  der  Fibrillen  vorhanden,  während  in  den  Pyramiden- 
zellen sonst  ein  isoliert  durchziehender  fascikulärer  Verlauf  vorhanden 
ist  Im  Verhältnisse  zum  Ruckenmarke  und  den  Ganglien  treten  die 
Fibrillen  im  Gehirne  spät  auf.  —  Im  Rückenmarke  finden  sich  außer- 
ordentlich frühzeitig  und  mehr  Fibrillen,  wie  im  Gehirne.  Bei  dem 
Embryo  von  3  Monaten  sieht  man  auf  Querschnitten  durch  das  Hals- 
mark bereits  3  Schichten:  Das  Ependym,  die  graue  Substanz  und  die 
weiße  Substanz;  in  den  beiden  letzteren  sind  Fibrillen  schon  reich- 
lich zu  erkennen.  In  den  Nervenzellen  selbst  finden  sich  Fibrillen 
noch  nicht.  Das  Spinalganglion  ist  in  diesem  Stadium  schon  auf- 
fallend weit  vorgeschritten:  Die  Zellen  haben  alle  helle  Kerne,  die 
von  dunklen,  unregelmäßigen,  schwarzen  Massen  umgeben  sind.  Letztere 
sitzen  meist  an  zwei  entgegengesetzten  Polen  derselben  und  laufen 
spitz  zu,  nur  einige  wenige  Zellen  haben  einen  einzigen  Fortsatz  der 
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stell  dann  bald  gabelt    Die  zipfelartigen  Fortsätze  zeigen  oft  scIuml 
dentliche  Fibrillen,  w&hrend  das  ZeUprotoplasma  noch  eine  zosamiaeih 
hängende  branne  Masse  darstellt    Nur  in  einzelnen  Zellen  ist  eh 
feines  Netzwerk  von  Fibrillen  deutlich  zu  erkennen,  welches  dana 
mit  den  Fibrillen  der  Fortsätze  direkt  znsammenzahängen  scheint 
Manche  Fasern  scheinen   die  Zellen  yon  einem  Fortsatze  ans,  sich 
aafsplittemd,  zu  durchqueren  und  sie  am  anderen  Pole  zn  verlassea 
Weiter    caudalwärts  zeigt  sich  im  Bückenmarke  ein  Zorückbleibai 
der  Entwicklung.    Im  5.  Monat  haben  die  einzelnen  Zellen  schon  die 
Form  von  Ganglienzellen  angenommen,  sind  unregelmäßig'  polygonal 
und  haben  4  bis  5  Ausläufer,  in  denen  oft  gewundene  Fibrillen  za 
erkennen  sind,  die  im  Zellinnem  sich  bald  verlieren.    Rings  nm  die 
hellen  Kerne  sieht  man  in  einzelnen  Zellen  eine  dünne  Lage  dunkler, 
feiner  Fibrillen,  sonst  ist  das  Zellinnere  von  brauner  Farbe  und  läßt 
nur  hier  und  da  kleine,  gewundene  Fibrillen  erkennen.    Im  6.  bis 
7.  Monate  sind  die  Fibrillen  der  Ausläufer,   die  vielfach  mit  dem 
extracellulären   Faserwerke   zusammenhängen,   bei   den   Zellen   der 
Vorderhömer  auch  im  Zellinnem  gut  zu  sehen.    Mitunter  sieht  man 
sehr  klar,  wie  die  Fibrillen  in  direktem  Verlaufe  die  Zellen  durdh 
setzen.   Niemals  sieht  man,  daß  Fasern  in  den  Zellen  sich  anfsplitteni, 
ineinander   übergehen,   oder   netzartig    sich   verbinden.     Audi   bei 
Embryonen  aus  dem  9.  und  10.  Monate  und  dem  Neugeborenen  bildea 
die  Fibrillen  keine  Netze,  diese  können  vorgetäuscht  werden  durch 
die  Überlagerung  der  Fibrillen.     Im  allgemeinen  beginnt  die  Ent- 
wicklung des  Nervensystems  an  der  Peripherie  und  schreitet  central- 
wärts  fort.  —  Die  Verf.  gehen  dann  auf  die  Bedeutung  jener  schoo 
erwähnten  knopfförmigen  bei  der  Bielschowsky-Methode  schwarz  ge- 
färbten Gebilde  ein,  die  nur  in  noch  unfertigen  Fasern  zn  sehen 
waren.     Diese  Bildungen  treten  bei  der  Entwicklung  und   bei  der 
Begeneration  auf.    Die  Verf.  sind  der  Meinung,  daß  es  sich  nm  nock 
unregelmäßig  gelagerte  argentophile  Substanz  handelt,  aus  welcher 
sich  die  Fibrillen  weiter  differenzieren,  und  welche  sich  besonders  an 
vorläufigen  Endpunkten  der  wachsenden  Fibrillen  abgelagert  findet 
So  ist  es  leicht  zu  verstehen,  daß  diese  Massen  mit  der  Beifong  der 
Fibrillen  verschwinden,  daher  an  den  Fasern  der  Erwachsenen  nicht 
gefunden  werden,  um  unter  Bedingungen,  wo  sich  regenerativ  neoe, 
junge  Fasern  bilden  müssen,  wieder  zu  erscheinen.  —  Die  VerL  gdien 
dann  genauer  ein  auf  die  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Fibrillen  ia 
den  erwachsenen  Nervenzellen.    Zwei  Meinungen  stehen   sich  hier 
direkt  gegenüber:  Nach  der  einen  enthalten  alle  Nervenzellen  Fibrillen- 
netze,  nach  der  anderen  finden  sich  wenigstens  in  einem  Teile  d^ 
Ganglienzellen  glatt  die  Zelle  durchsetzende,  von  Fortsatz  zu  Foit- 
satz  laufende  Fibrillen  ohne  irgendwelche  Anastomosen  oder  6itte^ 
bildung.    Die  Verf.  glauben   sich  nun   mittels  des  Verfahrmis  von 
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Bielschowsky  mit  aller  Bestimmtheit  davon  fiberzeugt  zu  haben,  daß 
eine   große  Anzahl  von  Zellen  glatt  durchlaufende  Fibrillen  ohne 
Netzbildnng  besitzt,  daß  neben  diesen  aber  auch  andere  Zellen  mit 
einem  Fibrillennetze  vorkommen   und  3.  gemischte  Formen,    sowie 
femer,  daß  die  durchlaufenden  Fibrillen  teils  einzeln,  teils  in  Bündeln 
zusammengelagert  sind«     Qerade  in  den  großen  motorischen  Zellen 
des  Gehirnes  und  Bückenmarkes  findet  man  einen  deutlich  fascikulären 
und   rein  fibrillären  Verlauf  der  Fibrillen.    Die  Verf.  halten   die 
Bilder,  welche  die  Bielschowsky-Methode  ergibt,  ebenso  wie  die  der 
Bethe'schen  Methode  und  der  von  Joris  f&r  die  der  Wirklichkeit  am 
nächsten  kommenden.    Die  Neuronentheorie  betrachten  sie  nicht  als 
{gestürzt,  wohl  aber  als  schwankend.    Die  Befunde  der  Verf.,  welche 
auf  eine  wenigstens  stellenweise  centripetale   Entwicklung  in   der 
Fibrillenreife  hinweisen,  sprechen  nicht  zugunsten  der  Neurontheorie. 
Die  leitende  Funktion  der  Neurofibrillen  ist   noch  nicht  bewiesen, 
jedenfalls  haben  dieselben  aber  eine  hohe  funktionelle  Bedeutung.  — 
Die  Verf.   besprechen  sodann   das  Verhalten  der  Neurofibrillen   im 
Centralnervensysteme  unter  pathologischen  Bedingungen.    Die  Unter- 
suchungen, welche  die  Unbeständigkeit  der  Neurofibrillen  unter  physio- 
logischen Bedingungen   ergeben  haben,    haben   die  Bedeutung  der 
letzteren  nicht  verringert,  sondern  eher  erhöht.    Die  Methodik  der 
Darstellung  der  Fibrillen  ist  bis  jetzt  durchaus  nicht  einwandsfrei: 
Eine  Beihe  der  die  Fibrillen  in  Netzform  darstellenden  Methoden 
stellt  wahrscheinlich,  zum  Teile  wenigstens,  gar  nicht  die  Fibrillen 
selbst,  sondern  Netze  anderer,  vor  allem  protoplasmatischer  Substanzen 
dar.    Wenn  irgendetwas  berechtigt,  anzunehmen,   daß  bei  manchen 
der  Methoden  verschiedene  Dinge  gefärbt  werden,  so  sind  es  gerade 
die  mittels  der  verschiedenen  Methoden  konstant  verschieden  aus- 
fallenden Befunde  unter  pathologischen  Bedingungen:  mit  der  einen 
Methode  Erhaltenbleiben  der  Struktur,  mit  der  anderen  hochgradigste 
Veränderung.    Die  mit  der  Methode  von  Cajal  gewonnenen  Resultate 
scheinen  der  Wirklichkeit  näher  zu  kommen  als  die  mit  der  Methode 
Yon  Donaggio  erhaltenen,  doch  scheint  auch  bei  der  Methode  von 
Cajal  eine  gewisse  Neigung  zu  Verklumpungen  vorhanden  zu  sein. 
Immerhin  aber  scheint  diese  Methode  den  leichten  Zerfall  und  das 
Verschwinden  der  Fibrillen  unter  krankhaften  Bedingungen  und  somit 
ihre  leichte  Verletzbarkeit  unter  diesen  ebenso  wie  ihr  inkonstantes 
Verhalten   schon   unter  verschiedenen   physiologischen  Bedingungen 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben.  Es  wäre  indessen  wünschens- 
wert, wenn  diese  Resultate  mittels  der  die  Fibrillen  offenbar  reiner 
darstellenden  Bielschowsky'schen  Methode  nachgeprüft  würden.   — 
Die  Verf.  gehen  sodann  auf  die  Veränderungen  der  Neurofibrillen  des 
Rückenmarkes  unter   verschiedenen  Bedingungen  ein  (Einknickung 
des  zweiten  Lumbalwirbels,  beginnende  Tabes);  es  ist  aus  dem  hier 
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Mitgeteilten  bervorzuhebeiiy  da£  in  dem  reichlich  gewacherten  Glia- 
gewebe,  welches  die  degenerierten  Partien  ansffiUt,  mehr  marUoee 
Achsencylinder  vorhanden  sind,  als  man  mit  den  bisher  zor  YerfiBgiiBf 
stehenden  Methoden  nachweisen  konnte.    Diese  Fasern   zeigen   be- 
stimmte Degenerationszeichen.  —  In  einem  weiteren  Abschnitte  gehea 
die  Verf.  anf  die  Verändernngen  der  Nervenfasern  bei  Blntimg:eii  nsw. 
ein.     Es  treten  aknte  Degenerationsformen  auf,  wobei    die    Maii- 
scheiden  in  weit  höherem  Maße  dem  Zerfalle  ausgesetzt  sind  täs  die 
Fibrillen.     Es  geht  ans  den  Beobachtungen  klar  hervor,  daß  unter 
den    vorliegenden  Bedingungen   der  Achsencylinder    resp.    die    ihn 
bildenden  Neuroflbnllen  den  weit  resistenteren  Teil  darstellen,  während 
das  umhüllende  Mark  viel  mehr  dem  Zerfalle  ausgesetzt  ist*     Bei 
Eapselbildungen  zeigte  sich  die  wichtige  Tatsache,  daß    bei   aUen 
Kapseln    von   Blutcysten    im    bindegewebigen   Teile    der    Kapseb 
Fibrillenreste  nicht  aufzufinden  waren,  sie  erschienen  vielmelir  erst 
in  dem  Gliafasemetze,  welches  sich  an  die  Bindegewebskapsel  an- 
schließt.   Ist  Bindegewebe  und  Olia  miteinander  verflochten,  so  findet 
man  in  den  Gliamaschen  Fibrillen,  im  Bindegewebe  nicht.    Beichte 
das  Gliagewebe  bis  an  die  Cyste  heran,  so  enthielt  der  innerste,  der 
Cyste  anliegende  Teil  keine  Fibrilllen,  während  solche  etwas  weiter 
peripherw&rts  sich  auffinden  ließen.  Fibrillenreste  innerhalb  der  Binde- 
gewebsmaschen  fanden  sich  nur  in  der  Kapsel   eines  Eleinhimalh 
szesses.  Hier  war  der  innere  derbe  Band  frei  von  Fibrillen,  dagegen 
lagen  solche  in  den  aus  dfinneren  und  lockeren  Bindegewebsfaaeni 
gebildeten  äußeren  Teilen  der  EapseL  —  Die  Verl  gehen  sodann  aif 
das  Verhalten  der  Neurofibrillen  in  der  Gehirnrinde  bei  Psycbosoi, 
komatösen  und  Krampfzuständen  ein.    Es  ist  aus  den  Angaben  hier 
nur  hervorzuheben,  daß  im  Zelleibe  der  Untergang  der  Fibrillen  oft 
schon  weit  vorgeschritten  ist,  während  die  Dendriten  noch  schlanke, 
schöne   Fasern   aufweisen.     Vielfach    erkennt   man    um   den    Kern 
schwarze  Schollen,  die  meist  am  unteren  Ende  der  Zellen  liegen  und 
an  denen  vorbei  die  Fibrillen  gelegentlich  aus  einem  Fortsatze  in 
den  anderen  ziehen.    Die  Ansatzstelle  der  Fortsätze  an  die  Zellen 
zeigt  einen  hellen  Farbenton.    In  anderen  Zellen  schließlich  ist  der 
Zelleib  in  Schollen  und  Kömchen  ausgelöst,  und  es  scheint^   als  ob 
diese  Kömermassen  aus  den  Sollen  heraus  in  die  Umgebung  treten, 
resp.  die  Zelle  sich  in  solche  Körner  auflöst.  Auch  in  den  Fortsätzen 
und  namentlich  in  dem  Spitzenfortsatze  sind  bei  dem  weiteren  Zer- 
falle der  Zellen  die  Fibrillen  verdickt,  verbacken,  in  schwarze  Klumpen 
mit  hellen  Stellen  aufgelöst  und  unterliegen  schließlich  dem  kömigen 
Zerfalle.  —  Gegen  das  Ende  des  Werkes  gehen  die  Verf.  noch  kurz 
auf  die  Frage  ein,   ob  das  centrale  Nervensystem  überhaupt  einer 
Begeneration  fähig  ist     Ihre  Untersuchungen  sind  noch  nicht  zum 
Abschlüsse  gelangt  und  sie  wollen  daher  später  auf  diese  Frage  näher 
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eingehen.  —  Zum  Schlüsse  heben  die  Verf.  zwei  Punkte  noch  be- 
sonders hervor:  1.  Konnten  sie  ganz  bestimmte  Degenerationsformen 
feststellen,  welche  unter  den  verschiedensten  pathologischen  Zuständen 
hervortraten.    Diese  ließen  sich  durch  bestimmte  Merkmale  von  ähn- 
lichen Formen  in  Entwicklung  begriffener  (embryonaler)  Nervenfasern 
leicht  trennen.    Jene  Degenerationsformen  waren   nicht  ihrer  Ätio- 
logie entsprechend  verschieden,  vielmehr  riefen  die  verschiedensten- 
Ursachen  gleiche  Wirkungen  hervor.     Es  konnten  aber   zwei  ver* 
schiedene,  wenn  auch  nicht  scharf  geschiedene  Typen   aufgestellt 
w^erden,   je  nachdem   es    sich  um  akute  Zerfallserscheinungen  der 
Nervenfasern  oder  um  chronische  allmähliche  Zerstörung  dieser,  welche 
mehr   in   das   Gebiet   der   Aufbrauchkrankheiten   gehört,   handelte. 
2.  Heben  die  Verf.  hervor,  daß  die  Achsencylinder  außerordentlich 
viel   widerstandsfähiger  sind   als   die  Markscheiden.     Es  entspricht 
dieses  lange  Erhaltenbleiben  des  nackten  Achsencylinders  dem  gleich- 
artigen Verhalten  zur  Zeit  der  ersten  Anlage,  bevor  er  noch  von 
einer  Markscheide  umgeben  ist.   Ebenso  wie  die  Bildung  des  Achsen- 
cylinders der  der  Markscheide  weit  voraneilt,  so  kann  auch  bei  Krank- 
heitsschädigungen der  Achsencylinder  weit  länger  erhalten  bleiben 
als  letztere. 

Meves  (162)  hat  sich  mit  der  Untersuchung  der  „Chondriokonten" 
in  embryonalen  Zellen  beschäftigt.    Ich  verweise  wegen  dieses  Aus- 
druckes auf  das  entsprechende  Ref.  in   dem  Kapitel   über  Muskel- 
gewebe.   Was  das  Nervengewebe  anlangt,  so  hat  Verf.  folgendes  bei 
Embryonen  von  Huhn,  Maus  und  Meerschweinchen   gefunden.     Bei 
den  Neuroblasten,  deren  Cytoplasma  einen  dem  Kerne  einseitig  an- 
sitzenden Kegel  bildet,  von  dessen  Endteile  der  Nervenfaserfortsatz 
abgeht,  wird  dieser  letztere  in  ganzer  Länge  von  „Chondriokonten" 
bzw.  „Chondriokontenketten"  durchsetzt,  welche  am  Kerne  endigen; 
auch  die  später  auftretenden  protoplasmatischen  Ausläufer  schließen 
Chondriokonten  ein,  welche  durch  den  Zellkörper  hindurch  von  einem 
Ausläufer  zum  anderen  ziehen.    Diese  Chondriokonten  wandeln  sich 
weiterhin   unter  Änderung   ihrer   färberischen  Reaktion   in   Neuro- 
fibrillen um.    Auch  in  den  beiden  Fortsätzen  der  spinalen  Ganglien- 
zellen  und   in    den   peripheren    Nerven   sind    Chondriokonten    bzw. 
Bündel  von  solchen  die  Vorläufer  der  Neurofibrillen;  in  den  spinalen 
Ganglienzellen  des  Hühnchens  bleibt  auf  der  einen  Seite  des  Kernes 
zunächst  noch  eine    knänelförmige  Anhäufung   von   Chondriokonten 
zurück.  —  Den  gleichen  Ursprung,  wie  die  Myofibrillen  und  Neuro-' 
flbrillen  haben   möglicherweise    auch   die  zuerst  von  Ranvier   und 
Weigert  dargestellten  Neurogliafasern.    Das  Mark  junger  Embryonen 
besitzt  anfänglich  nur  eine  Art  von  Gliazellen,  die  sog.  Radiärzellen, 
welche  sich  vom  Centr alkanale  bis  zur  äußersten  Oberfläche  erstrecken. 
Diese  enthalten  beim  Meerschweinchen  einen  durchgehenden  Chondrio- 
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konteiiy  der  an  den  Enden  stark  aufgefasert  ist.  Die  Balken  da 
Gerüstwerkes,  welches  von  den  verzweigten  peripheren  JEInden  der 
Badiärzellen  gebildet  wird,  schließen  je  einen  Chondriokonten  ein. 

Auerbach  (8)  macht  auf  die  sehr  große  Bedeutung  aofmerksaiB, 
welche  physikalische  und  chemische  Faktoren  bei  der  BehaiidliiBg 
von  Stücken  des  Nervengewebes  auf  die  Art  der  Färbung  der  Nenra- 
zellen  in  bezng  auf  ihre  Fortsätze  und  die  Form  und  Bescbaffenheü 
der  Neuroflbrillennetze  haben.    Er  behandelt  hauptsächlich   die  Ai- 
gaben  von  Bethe  betreffend  die  von  diesem  Autor  mitgeteilten  Be- 
obachtungen über  das  Verhältnis  der  gefundenen  Nervenbilder  zi 
funktionellen  Veränderungen  des  Nervengewebes,  und  findet,   daß  die 
Einflüsse  physikalischer  Faktoren  so  erheblich  sind,  daß  man  nickt 
ohne  weiteres  derartige  Schlüsse  machen  kann.    Er  verweist  dabei 
auch  auf  die  Mitteilung  von  Legendre,  der  durch  eüie  streng  meUio- 
dische  Bearbeitung  seiner  nach  Bielschowsky  vorbehandelten  Stücke 
die  Tatsache  festlegt,  daß  in  den  verschiedenen  Schichten  des  gleichen 
Blockes    entsprechend    der    jeweiligen    Tiefe    völlig    verschiedeie 
Fibrillentypen  vorkommen.    Nach  Vert  vermag  man  nach  Beliebet 
eine  einfache  Eörnelung  der  Grundsubstanz,  eine  wabige  Stroktsr, 
einen   netzig-fibrillären  Bau   oder   auch   fibrilläre  Typen,    die  mit 
Bethe's  Bildern  nahe  übereinstimmen,  hervorzurufen  und  sogar  mittels 
oxydierender   Eingriffe   regehnäßige   Spaltsysteme,    welche    an    die 
Holmgren'schen  Kanälchen  erinnern,   zu  erzeugen.     In  wie  hohem 
Maße  der  histologische  Bau  von  äußeren  Bedingungen  abhängig  ist 
lehrt  auf  das  Überzeugendste  ein  Vergleich  zwischen  dem  in  Alkohol 
fixierten  Ausstrichpräparate,  den  in  physiologischer  EochsaizlSeun; 
isolierten  Zellen,  und  den  unter  Alkohol  isolierten  Zellen  oder  zer- 
drückten Geweben.    Die  Aufgabe  erweitert  sich  zu  dem  allgemeinoi 
Probleme  der  EiweißtäUung  bzw.  der  Ausflockung  kolloidaler  L(teung^; 
eine  ausschließlich  chemische  Betrachtungsweise  läßt  in  der  Frage 
nach  der  Konstitution  einer  sog.  leitenden  Substanz  im  Stiche.    Diese 
Erscheinungen  der  Ausfällung  mischen  sich  überall  ein  und  kompfi- 
zieren  die  Sachlage  in  so  hohem  Grade,  daß,  selbst  wenn  man  der 
chemischen  Theorie  der  Färbung  huldigt,  nicht  einfach    ans    dem 
positiven  oder  negativen  Ausschlage  der  Färbung  ein  Bückschluß  auf 
die  Existenz  oder  das  Fehlen  irgendeines  chemischen  Körpers  statt- 
haft ist.    Verf.  macht  sodann  aufmerksam  auf  die  Abhängigkeit  der 
färberischen  Beaktion  von  dem  mehr  oder  weniger  schnellen  Ablaufe 
der  Fixierung. 

Kronthal  (115)  behauptet  in  dieser  Arbeit,  daß  das  Neuron,  die 
aus  Nervenzelle,  Nervenfaser  und  somatischer  Zelle  bestehende  Ein- 
heit, nicht  vorhanden  seL  Das  Neuron  sei  nicht  zu  retten,  es  sei 
eine  bequeme  Hypothese  gewesen,  die  unter  der  neuen  wissenschaft- 
lichen Erkenntnis  zusammengebrochen  seL    An  die  Stelle  des  Neuroos 


XI.  Nervengewebe.  299 

setzt  Verf.  die  „Nenromuskelzelle^ :  ein  sensibler  Apparat  und  ein 
motorischer  sind  durch  eine  reizleitende  Nervenfaser  verbunden.  Dies 
sei   die   anatomisch  nachweisbare  Nerveneinbeit.     Werden  mehrere 
Nenromnskelzellen  zasammengetngt,  so  sind  sie  entweder  räumlich 
Ar  sich   abgegrenzt  oder  werden  mit  den  den  sensiblen  mit  dem 
motorischen  Apparate  verbindenden  Fasern  räumlich  zusammengefaßt 
Diese  Fasern  passieren  dann  gemeinsam  eingeschobene  Zellen^  die 
jyNervenzellen''.    Die  Funktion  dieser  ist  nur  die,  daß  sie  die  Iso- 
Uerung  der  hindurchziehenden  Fasern  aufheben.    Verf.  nimmt   an, 
daß  diese  „Nervenzellen''    aus  den  sog.   „Neutralzellen''   entstehen. 
Darunter  versteht  er  in  der  weißen  Himsubstanz  spärlich,  in  der 
grauen  zahlreich  vorhandene,  verschieden  große,  meist  kleine,  groß- 
kernige,   protoplasmaarme  Zellen,  die  verschiedene,  den  amöboiden 
Zellen  gleichende  Formen  zeigen  und  Wanderfähigkeit  besitzen.    Sie 
sind  aus  dem  Blute  und  der  Lymphe  in  die  Masse  des  centralen 
Nervensystemes  eingewandert,  können  dort  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  weiterbestehen  oder  mit  anderen  ihnen  gleichen  Zellen  ver- 
schmelzen, oder  allein,  oder  verschmolzen,  von  Nervenfibrillen  oder 
Oliafasem  oder  Nervenzellen  festgehalteu,  zu  Nerven-  oder  Gliazellen 
werden.     Ist  es  richtig,   daß  die  centralen  Nervenzellen    aus  den 
Neutralzellen,  und  diese  aus  Wanderzellen  entstehen,  so  muß  man 
Fremdkörper  in  ihnen  finden,  die  man  z.  B.  dem  Tiere  einverleibt, 
£EtUs  diese  Teilchen  von  den  weißen  Blutkörperchen  oder  Lymphzellen* 
aufgenommen  werden.    Dieser  Versuch  gelingt  z.  B.  mit  aufs  Feinste 
pulverisierter  Lindenkohle.    Führt  man  einem  Tiere  Fremdkörper  ein, 
die  von  den  Wanderzellen  nicht  aufgenommen  werden,  so  dürfen  sich 
diese  Körper  auch  nicht  in  den  Nervenzellen  finden:  die  Lymphzellen 
nehmen  Karmin  nicht  auf;  es  hat  sich  gezeigt,  daß  auch  die  Nerven- 
zellen frei  von  Karmin  bleiben.     Die  Frage,  ob  und  wieweit  die 
aus  den  Wanderzellen  hervorgehenden  „Neutralzellen"  mit  den  Zell- 
begriffen der  verschiedenartigen  Leukocyten,  Lymphocyten,  farblosen 
Blutkörperchen,  LymphzeUen  und  Wanderzellen  zusammenfallen,  läßt 
Yerf.  ganz  offen;  er  nennt  die  Zellen  gerade  deshalb  „NeutralzeUen". 
HaUn  (98)  hat  die  Duixhmesser  der  Zellen  und  der  Kerne  in  dem 
zweiten   cervicalen  Spinalganglion  der   erwachsenen   weißen  Batte 
untersucht.    Aus  den  Resultaten  ist  für  dieses  Kapitel  das  Folgende 
hervorzuheben.    Die  Theorie,  daß  die  ganze  Gruppe  der  kleinen  Zellen 
mit  den  Charakteren  der  großen  unveränderte  kleine  Zellen  darstellt, 
ist  wahrscheinlich  irrig  mit  Rücksicht  auf  die  unvermeidbare  Ver- 
änderung der  großen  Zellen  durch  das  Schneiden.    Der  Durchmesser 
des  Kernes  und  der  des  Zellkörpers  stehen  in  direkter  Korrelation. 
Es  besteht  eine  ganz  bestimmte  Beziehung  zwischen  der  Masse  des 
Zellkernes  und  der  des  Zellkörpers  und  der  Durchmesser  des  Kernes, 
der  einem  gegebenen  Durchmesser  des  Zellkörpers  entspricht,  wird 
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am  besten  dargestellt  durch  eine  Parabel  zwdter  Ordnung.  Die 
Spinalganglienzellen  in  einem  bestimmten  Ganglion  können^  was  ibit 
Größe  anlangt,  als  eine  homogene  Gmppe  angesehen  werden.  Dk 
Spinalganglienzellen  können  nach  ihrem  Bane  in  zwei  Gruppen  ge- 
ordnet werden:  1.  „Pyknomorphe  Zellen":  sie  erscheinen  dunkel  wegei 
ihrer  stärkeren  Affinität  zu  den  Färbemitteln;  ihr  Zellkontnr  id 
gewöhnlich  unregelmäßig;  sie  sind  gewöhnlich  klein.  2.  „Apykno^ 
morphe  Zellen":  kugelige  oder  längliche  Zellen,  die  sich  hell  färben 
und  regelmäßige  Begrenzung  zeigen;  sie  kommen  in  verschiedenen 
Größen  von  kleinen  bis  zu  großen  vor.  Die  beiden  ZeUgmppen  gehet 
ineinander  aber. 

Merton  (161)  hat  über  den  feineren  Bau  der  Ganglienzeilen  ans 
dem  Centralnervensysteme  von  Tethys  leporina  Cuv.  gearbeitet.    Dm 
Centralnervensystem  besteht  aus  einer  kompakten  Ganglienmasse,  die 
dem  Oesophagus  dorsal  aufliegt.    Diese  Ganglienmasse  ist  entstand^ 
zu  denken  durch  Zusammenrücken  der  Hauptganglien  der  Gastro- 
poden.   Die  Ganglienzellen  sind  zum  Teile  so  gi*oß,  daß  sie  mit  unbe- 
waffnetem Auge  gut  zu  erkennen  sind.    Die  größten  GanglienzeDeo 
finden  sich  am  hinteren  Rande  des  Gehirnes,  zu  beiden  Seiten  der 
Symmetrieebene,  andere,  die  ebenfalls  durch  ihre  Größe   anffaüeiij 
liegen  an  den  seitlichen  Randpartien.    Unter  der  großen  Masse  xm 
Ganglienzellen  fallen  3  große,  weiße  Zdlen  besonders  auf,   die  st^ 
links  von  der  Symmetrieebene,  dicht  am  hinteren  Rande  des  Gehiinei 
liegen.    Außer  ihnen  fanden  sich  nur  2  kleine  Ganglienzellen,  die 
ebenfalls  weiß  sind;  sie  liegen  beiderseits  symmetrisch  und  ungefihr 
in  gleicher  Höhe  mit  den  Augen,  aber  näher  an  der  MedianebeneL 
Die  genannten  Zellen  zeichnen  sich  durch  ihre  kreideweiße  Farbe  vor 
den  übrigen  gelben  Ganglienzellen  ans;  Bedeutung  unbekannt.    Da 
die  größten  Ganglienzellen  einen  Durchmesser  von  450  fi  erreichea, 
so  erschien  es  möglich,  den  feineren  Bau  hier  genügend  studieren  za 
können,  indessen  war  dieser  bei  den  großen  Zellen  kaum  deutlicher 
sichtbar,  als  bei  den  mittelgroßen  und  kleinen,  dafür  war  der  Bau 
jener  aber  komplizierter.    Verf.  beschränkt  sich  in  dieser  Arbeit  auf 
den   Bau  des  Zelleibes  und    des  zu  diesem  in  engster  Beziehung 
stehenden  Eüllgewebes.    Zwischen  Exoplasma  und  Endoplasma  giM 
es  keine  scharfe  Grenze;  der  Unterschied  zwischen  beiden  beruht  iü 
der  Hauptsache  darauf,  daß  sich  im  Endoplasma  zahlreiche  chromo« 
phile  Einlagerungen  in  dem  feinwabigen  Plasma  befinden,  die  dessen 
Struktur  sehr  undeutlich  machen.    Das  Endoplasma  reicht  nach  inn^ 
bis  zur  Eernmembran,  ist  aber  bei  manchen  Zellen  in  der  innerste 
Zone  wieder  weniger  dicht  und  1)esteht  aus  kleineren,  chromophiloi 
Anhäufungen,  zwischen  denen  das  feinwabige  Plasma  zu  erkennen  ist 
Nach  außen  wird  der  Zelleib  vom  Hüllgewebe  begrenzt,  eine  eigent- 
liche Zellmembran  fehlt.    In  der  innersten  Zone  des  Endoplasmas,  in 
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d^    die  chromophilen  Anhänfnogeii  seltener  sind  oder  ganz  fehlen 
kömien,  fanden  sich  mitunter  ZQge  feiner  Fibrillen.    Die  einzelnen 
Fibrillen  verlaufen  geschlängelt,  dicht  nebeneinander,  ungefähr  parallel 
der  Kemoberfläche,  und  scheinen  nicht  miteinander  zu  anastomosieren. 
Einige  von  ihnen  treten  in  das  grobschollige  Endoplasma  ein,  ver- 
iaufen  in  den  Schollen  selbst  und  lassen  sich  in  ihnen  ein  Ende  ver- 
^Igen.    Verf.  yermutet,  daß  diese  Fibrillen  den  sogenannten  Neuro- 
fiblillen  der  Qanglienzellen  entsprechen.  —  Was  das  zwischen  den 
Schollen  befindliche  „Kanalsystem^  anlangt,  so  verläuft  in  demselben 
^in  körperliches  Netzwerk,  welches  den  Zelleib  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  scholligen  Endoplasmas  durchsetzt  und  das  wie  eine 
Qohlkugel,  die  aus  einem  dichten,  fädigen  Gerttstwerk  besteht,  den 
großen  £em  allseitig  umgibt    Es  gelang  dem  Verf.,  dieses   „intra- 
celluläre  Netzwerk",  wie  er  es  nennt^   mit  der  Bielschowsky'schen 
Yersilberungsmethode  darzustellen.    Wegen  der  näheren  Beschreibung 
^w^'d  auf  das  Original  verwiesen.    Das  Netzwerk  steht  nur  an  wenigen 
Stellen  mit  der  chromophilen  Substanz  durch  feine  Plasmabrflcken  im 
Zusammenhang,  zwischen  beiden  sind  meist  noch  Lucken  vorhanden, 
90  daß  es  den  Anschein  hat,  daß  das  Netzwerk  im  allgemeinen  in 
einem  Eanalsysteme  liegt    Doch  sind  diese  Lücken  nur  deutlich  zu 
^hen,  wenn  das  Netzwerk  einen  grobnetzigen  Charakter  hat;  die 
feineren  Netzfaden  sind  nur  selten  von  Hohlräumen  umgeben  und 
diejenigen  Fäden,  die  sich  bis  in  das  Exoplasma  verfolgen  lassen, 
4md  im  letzteren  nicht   von   Kanälen   umgeben.     Das   sogenannte 
^ückenwerk  steht  jedenfalls  in  keiner  Verbindung  mit  irgendwelchen 
pericellulären  Bäumen.  Das  „chromophile  Endoplasma^  und  das  „intra- 
celluläre  Netzwerk"  sind  zwei  verschiedene  Modifikationen  des  Cyto- 
plasmas,  die  im  „Endoplasma"  deutlich  voneinander  zu  unterscheiden 
sind.    In  dem  „Exoplasma"  ist  ebenfalls  ein  Faserwerk  vorhanden, 
das  von  außen  in  das  Plasma  eindringt:  Fortsätze  des  „Hfillgewebes", 
f'asern,  Lamellen  und  Kanälchen,  die  von  außen  in  die  Zelle  ein- 
dringen und  mit  ihren  letzten  Ausläufern  bis  in  die  Grenzregion  von 
Exoplasma  und  Endoplasma  vordringen.    Sie  erreichen  im  allgemeinen 
ihr  Ende  in  dieser  Grenzzone,  ohne  daß  sich  in  der  Begel  ein  Zu- 
sammenhang mit  dem  intracellulären  Netzwerke  nachweisen  ließ.  An 
manchen  Zellen  lassen  sich  indessen  „Hullfasern",  die  von  „Hüllzellen" 
entspringen,  die  an  der  Obei^äche  liegen,  ununterbrochen  bis  zu  dem 
intracellulären  Netzwerke  verfolgen,  und  man  kann  nachweisen,  daß 
diese  HüUfasem  in  einen  Faden  des  Netzwerkes  übergehen,  der  mit 
anderen  Netzfasem  zu  einem  Knoten  verschmilzt.    Die  Ganglienzellen 
sind  vollkommen  von  einem  dichten  Geflechte  von  Fasern  und  Lamellen 
des  Hüllgewebes  umgeben,  die  sich  an  die  Zelle  eng  anlegen  und 
zum  Teile  auch  in  sie  eindringen,  so  daß  für  die  Ganglienzelle  eine 
Membran  überflüssig  wird.    Zwischen  den  Lamellen  der  Hüllen  kann 
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man  Lymphspalten  beobachten.    Die  die  Ganglienzelle  umgebendci 
pericellniaren  Lfickenr&nme  sind  nach  auBen  durch  eine    homogoe 
Membran,  die  „Eapselmembran'',  abgegrenzt,  die  entweder  nur  eine 
große  oder  gleichzeitig  mehrere  Oanglienzellen  nmhftllt  —  Vert  gekt 
dann  endlich  noch  auf  gewisse  ,,Inhaltskörper^  ein,  die   in  vieleB 
Ganglienzellen  beschrieben  worden  sind,    nnd  die   offenbar   im  Zt 
sammenhange    mit    einem  Stoffwechsel  derselben    stehen.      Bs  shid 
kleine,  gelbe  EOmer  oder  TrOpfchen,  die  vielfach  als  Pig^ment  der 
Gkinglienzellen  beschrieben  worden  sind.    Sie  können  in   den  ye^ 
schiedenen  Ganglienzellen  in  verschiedenen  Mengen  auftreten   oder 
sie  können  auch  ganz  fehlen.    Sie  sind  entweder  im  Plasma  gleicih 
mäßig  verteilt,   oder   besonders  stark  an  der  Stelle    des    Nerves- 
ursprunges  angehäuft    Sie  gehören  zu  den  sogenannten  Lipochromei 
und  schwärzen  sich  stark  mit  Osmiumsäure.  —  Ein  Gebilde,  das  an 
eine  Sphäre  erinnerte,  hat  Verf.  niemals  finden  können.    Verf.  geht 
sodann  näher  auf  die  Befunde  anderer  Autoren  ein,  auf  das  „Hyalo- 
plasma^ und  Spongioplasma,  die  Fibrillen  usw.,  weswegen   auf  dss 
Original  verwiesen  wird.  —  In  bezug  auf  die  Verbreitung  der  „Fort- 
sätze des  Hüllgewebes''  im  Zelleibe  kann  Verl  bei  seinen  Unter- 
suchungen bei  Tethys  nicht  ganz  mit  Holmgren  fibereinstimmen,  nack 
dessen  Untersuchungen  bei  Heliz.    An  der  Peripherie  der  großen  und 
größten  Ganglienzellen  finden  sich  in  den  Zelleib  eindringende  Ele- 
mente der  Hüllfasem  häufig,  und  hier  treten  auch  die  Lymphspalten 
in  ziemlicher  Anzahl  an  der  Peripherie  der  Ganglienzelle  auf    Fir 
diese  Lymphspalten  aber  ist  es  charakteristisch,  daß  sie  stets  nur  in 
Exoplasma  vorhanden  sind  und  nicht  weiter  als  bis  zur  änfieres 
Grenze  des  Endoplasmas  vordringen;  niemals  konnte  Verf.    solehe 
Saftlücken  dicht  am  Kerne  verlaufen  sehen,  wie  Holmgren,  das  far 
Helix  abbildet.    Das  intracelluläre  Netzwerk  ist  nach  Verfc  ein  Pro- 
dukt der  Ganglienzelle  und  nicht  eine  dem  Holmgren^schen  Tropho- 
spongium  homologe  Bildung.    Es  tritt  wahrscheinlich  erst  sekundär 
mit   den   Fortsätzen   des   Hüllgewebes    in   Verbindung.     Mit    den 
Golgi'schen    Netzapparate    hat   das    „intracelluläre   Netzwerk"    von 
Tethys  das  Gemeinsame,  daß  sie  beide  im  Endoplasma  der  Ganglien- 
zellen liegen,  und  daß  für  beide  eine  autogene  Entstehung  wahrschein- 
lich ist    Indessen  existieren  zwischen  beiden  auch  wieder  Verschieden- 
heiten.   Die  engen  Beziehungen  zwischen  der  chromophilen  Substans 
(Schollen)  und  dem  Netzapparate  weisen  auf  eine  Wechselbeziehung 
zwischen  diesen  beiden  Elementen  hin,  die  wahrscheinlich  für  den 
Stoffwechsel  der  Ganglienzelle  von  Bedeutung  ist. 

Lern  (130)  bespricht  jene  eigentümlichen  Zellen  der  Spinalgan- 
glien, von  denen  Fortsätze  abgehen,  die  in  dem  Ganglion  selbst  mit 
kugelföiinigen  Gebilden  endigen.  Nach  der  Hypothese  von  Nageotte^ 
der  sich  in  neuster  Zeit  S.  Bamön  y  Cajal  angeschlossen  hat,  sollte 


XI.  Nerrengewebe.  303 

es   sich  mn  nengebildete  Fasern  handeln,  die  infolge  eines  Reizzn- 
standes  der  Zelle  oder  einer  Erkrankung  des  Achsencylinders  auf- 
traten.    Nun  finden  sich  aber  diese  eigentfimlichen  Fortsätze  und 
auch  eine  „Fensterung^  des  Zellkörpers  in  ganz  normalen  Ganglien 
und  bei  allen  größeren  Wirbeltieren.    Bei  den  Artiodactylen  treten 
sie  yerhältnismäfiig  frfthzeitig  auf,  die  kugeltragenden  Fortsätze  stam- 
men Yon  wahren  Lappen  des  Zellkörpers  her,  die  sich  stielförmig  aus- 
gezogen haben;  die  Fensterung  ist  zurückzuführen  auf  eine  Durch- 
löcherung des  Gytoplasmas  in  der  Gegend  des  Ursprunges  des  Achsen- 
cylinders, oder  auch  an  andern  Stellen.    Beim  Menschen  treten  diese 
Bildungen  etwas  später  auJ^  aber  prinzipell  gleich.    Wenn  dieselben 
in  den  Spinalganglien  im  ganzen  seltener  sind,  so  sind  daf&r  in  den 
Ganglien  der  Gehimnerven  der  Säugetiere  und  besonders  bei  denen 
der  Primaten  fast  alle  Zellen  yon  der  bisher  als  typisch  angenommenen 
Form  abweichend.    Im  Gasser'schen  Ganglion  und  besonders  in  dem 
Ganglion  plexiforme  des  erwachsenen  Menschen  sind  die  „typischen^ 
Zellen  sehr  selten.    In  dem  letzteren  Ganglion  sind  die  „gefensterten 
Zellen'^  nicht  nur  zahlreicher,  sondern  haben  auch  einen  komplizierteren 
Bau  als  in  anderen  Ganglien.    Das  Netz,  welches  den  gefensterten 
Teil  bildet,  zeigt  die  folgenden  charakteristischen  Eigentümlichkeiten : 
1.  Die  Fasern  des  Netzes  sind  so  fein,  daß  sie  an  einigen  Stellen  aus 
isolierten  Neurofibrillen  zu  bestehen  scheinen;  sie  haben  keinen  stark- 
geschlängelten  Verlauf  und  bilden  mitunter  durch  Anastomosen  enge 
Maschen.    2.  Das  Netz  hat  wenige  und  indirekte  Verbindungen  mit 
dem  2iellkörper  im  Gegensatze  zu  den  Verhältnissen  bei  anderen 
Säugetieren.    Die  ausgedehnteren  Netze  verbinden  sich  mit  dem  Ach- 
sencylinder,  seltener  mit  dem  Zellkörper,  dem  sie  mehr  aufzuliegen 
scheinen.    3.  Von  der  Peripherie  des  Netzes  treten  fast  immer  lange 
und  feine  Fäden  mit  gewundenem  Verlaufe  ab,  die  häufig  komplizierte 
Knäuel  bilden,  fast  immer  sich  verästeln  und  endigen  mit  charakte- 
ristischen kugeligen,  keulenf5rmigen   oder  lappenartigen  Bildungen 
von  deutlich  fibrillärem  Baue.    Es  handelt  sich  hier  augenscheinlich 
um  analoge  Bildungen  wie  jene,  die  direkt  vom  Zellkörper  oder  vom 
Achsencylinder  ausgehen.    Die  mit  Kugeln  endigenden  Fortsätze  sind 
beim  Menschen  häufiger  als  bei  allen  anderen  Tieren  und  der  Fen- 
sterungsapparat ist  bei  ihm,  wenigstens  in  dem  Ganglion  plexiforme, 
häufiger,  ausgedehnter  und  aus  feineren  Fasern  zusammengesetzt  als 
sonst    Diese  Bildungen  treten  beim  Menschen  später  auf,  wie  schon 
erwähnt,  als  bei  den  Artiodaktylen;  sie  fehlen  in  den  ersten  Jahren^ 
ihre  Bildung  beginnt  gegen  das  vierte  Jahr.    Die  charakteristische 
Fensterung  und  die  Stielbildung  der  grofien  Lappen  tritt  beim  Men- 
schen weniger  hervor;  es  ist  dies  vielleicht  eine  Folge  ihres  späten 
Auftretens,  denn  es  scheint,  daß  die  in  der  Entwicklung  vorgeschrittenere 
Zelle  ein  geringeres  Bildungsvermögen  besitzt  (una  minor  plasticitä)  als 
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die  Embryonalzelle.    Wenn  man  nun  also  nach  den  mitgreteilten  Be- 
obachtungen eine  „kollaterale  Regeneration^  für  diese  koereltragendn 
Fortsätze  ausschließen  kann/  was  haben  dieselben  dann  far  eine  B^ 
deutung?   Verf.  hält  in  dieser  Beziehung  an  seiner  schon  früher  init- 
geteilten  Ansicht  fest,  daß  es  sich  um  eine  besondere  Form  der  Y&- 
mehrung  der  Masse  der  Nervenzelle  handelt,  speäell  um  eine  solck 
der  Neurofibrillen,  die  den  wesentlichen  Teil  des  Zellkörpers  bildei. 
Zweifellos  nimmt  während  der  Differenzierung  der  Ganglienzelle  die 
Zahl  ihrer  Neurofibrillen  fortdauernd  zu,  die  Dicke  der  Fibrillen  bläht 
dagegen  unverändert.    Durch  diese  Zunahme  der  Fibrillen  wird  dk 
kugelige  Form  der  Ganglienzellen  nicht  verändert,  falls  sie,   wie  dtt 
bei  den  kleinen  Tieren  geschieht,  eine  gewisse  Grenze  nicht  aber- 
schreitet, wenn  aber,  wie  bei  großen  Tieren,  das  Wachstum  der  Fi- 
brillen so  stark  ist,  daß  es  zu  einer  enormen  Yergroßening  des  Zell- 
körpers führen  wfirde^  die  unvereinbar  ist  mit  dem  normalen  Ablanä 
der  Stoffwechselprozesse,  so  tritt  eine  Fensterung  und  Lappnng  des 
Protoplasmas  ein :  die  Bildung  der  kugeltragenden  Fortsätze  und  der 
pericellulären  Netze  würden  als  Anpassungserscheinungen  der  Gran^^ 
zelle  an  ein  außerordentlich  starkes  Wachstum  der  Fibrillenma« 
anzusehen  sein.    Verfl  wirft  die  Frage  au^  ob  diese  Proportionalität 
zwischen  der  Größe  des  Individuums  und  der  Zahl  der  NearofibrDle^ 
die  zu  einer  Ganglienzelle  gehören,  auf  die  Centren  beschränkt  ist 
oder  ob  sie  auch  für  die  peripheren  nervösen  Organe  gilt.    Es  lä 
sehr  wahrscheinlich,  daß  in  den  peripheren  Nervenfortsätzen  die  ZaU 
der  Neurofibrillen  und  infolgedessen  auch  das  Gebiet,  das  unter  d^ 
Einflüsse  einer  einzigen  Nervenzelle  steht,  umfangreicher  ist  bei  groki 
Wesen  als  bei  kleinen.    Die  größere  Dicke  des  Achsencylinders  llfc 
dieses  wenigstens  auch  annehmen.    Verl  will  in  einer  aosführliclieD 
Arbeit  diese  hier  kurz  zusammengestellten  Schlüsse  eingehend  be- 
gründen und  noch  weiteres  besprechen.   Wie  ist  es  z.  B.  zu  verstdtsL 
daß  die  Maximalgröße  der  verschiedenen  Zellen  auch  in    demselben 
Ganglion  nicht  dieselbe  ist?     Viele  große  Zellen  sind  gleictunäS^ 
kugelig,  während  andere,  viel  kleinere  mit  Netzen  und  KoUat«:^! 
versehen  siud,  so  im  Vagus-Ganglion,  wo  die  verhältnismäßig  kleines 
bellen  trotzdem  stets  mit  ausgedehnten  Netzen  versehen  sind.    Viel- 
leicht ist  nach  Verf.  bei  Zellen,  die  eine  kompliziertere  und  höhere 
Funktion  haben,  die  Maximalgröße  eine  geringere  und  tritt  bei  Onm 
infolgedessen  eine  Zunahme  der  Neurofibrillen  konstant  in  Form  von 
Eollateralen  und  Netzen  auf.    Es  würde  sich  also  um  einen  eigen- 
artigen   Fall  von   physiologischer   Hypertrophie  der   Ganglienzellai 
handeln,  die  vergleichbar  ist  mit  der  der  willkürlichen  Muskeln.   Die 
Massenzunahme  der  Eollateralen  in  Spinalganglien,  die  durch  patho- 
logische Prozesse  geschädigt  sind,  würde  sich  in  derselben  Weise  e^ 
klären  lassen:  Eine  exzessive  Zunahme  der  Neurofibrillen  infolge  von 
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abnonnen  Beizen  sehr  verschiedener  Natur;  da  diese  Beize  auf  Zellen 
^wirken,  die  ihre  Maximalgroße  erreicht  haben,  so  tritt  nicht  eine 
VergrGfierang  des  ZellkOrpers,  sondern  die  Bildung  von  Eollateralen 
ein.  Es  wflrde  sich  in  solchen  Fallen  also  um  eine  pathologische 
Hypertrophie  der  Neurofibrillen  handeln  entsprechend  der  normalen 
physiologischen  Hypertrophie. 

Cajal  (46)  bespricht  in  den  Ergebnissen  der  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte die  Struktur  der  sensiblen  Ganglien  des  Menschen 
und  der  Tiere.  Man  hat  in  den  Spinal-  und  Oehirnganglien  des  Menschen 
zwei  Arten  von  nervOsen  Elementen  zu  unterscheiden:  Die  Neurone 
oder  sensiblen  Zellen  und  die  afferenten  Leitungsfasem.    In  den  sen- 
siblen Ganglien  des  Menschen  und  der  großen  Säugetiere  findet  man 
folgende  Typen  von  Nervenzellen:  1.  Den  gewöhnlichen  glomerulären 
Typus,  2.  den  großen  Typus  ohne  Glomerulus,  3.  kleine  sensible  Zellen, 
4.  Zellen  mit  kurzen  und  dicken  Dendriten,  6.  den  gefensterten  Typus 
(Zellen,  die  mit  einem  schlingenförmigen  oder  netzförmigen  Apparate 
ausgestaltet  sind),  6.  Zellen  mit  Fortsätzen,  welche  in  kugelförmigen 
'  Anschwellungen  endigen,  7.  bipolare  Zellen,  8.  endlich  senile  oder  durch 
phagocytäre  Zerstörung  zugrunde  gehende  Zellen.    Diese  verschie- 
denen Zellarten  werden  nun  näher  besprochen,  weshalb  auf  das  Original 
verwiesen  wird.    Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  Verf.  in  bezug  auf  die 
mit  kugeligen  Endignngen  versehenen  Fortsätze  mancher  Nervenzellen 
hervorhebt,  daß  er  seine  Ansicht  über  die  Bedeutung  dieser  Fortsätze 
inzwischen  geändert  hat   Er  sieht  die  kugeligen  Verbreiterungen  als 
regenerierte  oder  neugebildete  Nervenfasern  an  und  folglich  als  das 
Besttltat  eines  transitorischen  Bildungsvorganges,  der  in  allen  Typen 
der  sensiblen  und  sympathischen  Zellen  und  selbst  in  den  Nerven- 
fasern der  cerobrospinalen  Gentren  vorkommen  kann.     Die  Axone, 
welche  mittels  dieser  Kugeln  entstehen,  können  manchmal  ihre  Be- 
stimmung erreichen  und  zu  normalen  Leitern  werden,  aber  sie  können 
auch,  und  vielleicht  noch  viel  häufiger,  verirrte,  gehemmte  und  sogar 
unbenutzte  und  abirrende  Leiter  bilden,  infolge  der  Hindemisse,  welche 
sie  in  ihrem  Verlaufe  zur  Peripherie  finden,  wie  auch  infolge  des  Nicht* 
zngrundegehens  des  vorher  bestehenden  Axons*    Denn  in  der  großen 
Mehrzahl  der  Eugelzellen  bleibt  das  ursprAngliche  Axon  bestehen  und 
verhält  sich  durchaus  normal.    Nach  der  Meinung  des  Verf.  würden 
sich  die  Engeln  (im  Gegensatze  zu  Nageotte)  unabhängig  von  der  Zer- 
störung des  Axon  entwickeln  und  es  wäre  nicht  nötig,  daß  die  neuge- 
bildeten Fasern  immer  zu  definitiven  Nervenfasern  werden.   Es  würde 
sich  also  handeln  um  eine  formative  Beaktion  des  Zellnetzes  hervor- 
gerufen durch  Mikrobentotine  oder  andere  zurzeit  noch  unbestimm- 
bare Reize*    Die  Entstehung  der  kugelförmigen  Fortsätze  ist  eine 
absolut  normale  Erscheinung  beim  Menschen  und  den  Tieren.  Verf. 
geht  sodann  auf  die  afferenten  Nervenfasern  ein.    Er  hebt  dabei  her- 
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vor,  daß  die  nervösen  Nester  niemals  in  unmittelbarem  Eontakte  mit 
dem  Zellprotoplasma  stehen,  sondern  in  gewisser  Entfernung  in  einen 
Scheidenraume  zwischen  der  Kapsel  und  dem  Kranze  von  Satelliteo- 
körperchen  liegen.  Diese  Anordnung  zwingt  nach  Verf.  zu  der  Ai- 
nahme,  daß  die  Fortpflanzung  des  Nervenstromes  nicht  nur  dnrdi 
Kontakt  zwischen  Nervenverzweigungen  und  Zellkörpem  bewirkt 
wird,  sondern  auch  mit  Hilfe  einer  Art  Induktionsph&nomens  zwiscbei 
diesen  beiden  Faktoren  der  neuronalen  Artikulation.  Er  bespricht 
weiter  die  periglomerulären  Verästelungen  und  die  KoUateralen  der 
sensiblen  Axone,  welche  mit  dem  Plexus  und  interstitiellen  Knäoeh 
endigen. 

CesohBianchi  (54)  beschreibt  eine  Besonderheit  im  Aufbaue  der 
Spinalganglienzelle.  Die  Untersuchungen  wurden  ausgeführt  beia 
Pferde,  Rinde  und  Hunde.  Bei  diesen  Tieren  findet  man  in  deft 
Spinalganglienzellen  ziemlich  konstant  charakteristische  kngelige  Kör- 
per, die  aus  einer  kleinen,  sich  stark  färbenden  centralen  Masse  be- 
stehen, die  umgeben  ist  von  einer  hellen  Zone  und  begrenzt  wri 
von  einem  strahligen  Hofe.  Die  Größe  dieser  Körper  wechselt  tod 
wenigen  ju  bis  zu  7  bis  9  ju  im  Durchmesser,  noch  größere  Formeo 
von  12  bis  14  fi  sind  weniger  häufig.  Meist  findet  man  in  einer  Zelle 
nur  ein  solch  Körperchen,  ziemlich  häufig  aber  auch  2, 3  und  melueRi 
Gewöhnlich  sind  sie  um  so  kleiner,  je  zahlreicher  sie  sind.  Hast 
Lage  im  Zellkörper  ist  nicht  bestimmt,  mitunter  findet  man  sie  so- 
gar aufierhalb  der  Zelle,  in  diesem  Falle  liegen  sie  frei  und  zerstreut 
zwischen  den  die  Ganglienzellen  einhüllenden  Kapselzellen.  Die  hier 
beschriebenen  Bildungen  sind  vollkommen  analog  denen  in  der  Ei- 
zelle; in  den  Ganglienzellen  findet  man  aber  als  neue  Erscbeiniug 
die  Teilung  dieser  Körperchen:  eine  direkte  Spaltung,  die  in  der 
kleinen  centralen  Masse  beginnt,  um  diese  Körper  in  den  Ganglieo- 
zellen  aufzufinden,  muß  man  ganz  frisches  Material  haben;  6  bis  7 
Stunden  nach  dem  Tode  des  Tieres  findet  man  nur  noch  Spnren  dieser 
Körper  und,  was  bemerkenswert  ist,  die  extracellulär  liegenden  £ö^ 
per  sind  dann  zahlreicher.  Was  die  Bedeutung  dieser  Bildungen  an- 
langt, so  ist  Verf.  der  Ansicht,  daß  es  sich  nicht  um  Centrosome& 
handelt,  näher  will  er  sich  aber  erst  darfiber  aussprechen,  wenn  er 
seine  Untersuchungen  weiter  fortgesetzt  hat. 

CoUin  (56)  hebt  hervor,  daß  die  somatochromen  Nervenzellen  im 
erwachsenen  Zustande  eine  Anzahl  von  morphologischen  Charakteren 
besitzen,  welche  an  secernierende  Zellen  erinnern:  so  werden  die  Ni£I- 
Körper,  die  Pigmentkörnchen,  die  Holmgren'schen  Kanälchen  gewöhn- 
lich als  Erscheinungen  sekretorischer  Art  angesehen.  Verfl  versncht 
nun  in  dieser  Arbeit  nachzuweisen,  daß  bestimmte  Erscheinungen  der 
Nervenzelle  während  des  Verlaufes  ihrer  Differenzierung  dorchans 
analog  sind  solchen,  die  von  Elementen  bekannt  sind,  deren  sekre- 
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toriscbe  Tätigkeit  sicher  feststeht;  Die  hier  mitgeteilten  Tatsachen 
beziehen  sieh  anf  den  Anteil  des  Eemes  and  besonders  des  Kern- 
körperchens  an  der  Entstehung  der  Ni£l*Körper.  Verf.  geht  hierauf 
näher  ein ;  ich  verweise  deshalb  auf  das  Original.    . 

Barbiert  (11)  stellt  eine  große  Anzahl  von  Sätzen  auf  betreffs  des 
Baues  des  Nervensystemes.  Dieselben  weichen  von  den  gewöhnlichen 
Anschauungen  zum  Teile  sehr  erheblich  ab,  so  daß  man  sie  alle  wieder- 
geben müßte,  um  diese  Ansichten  klar  zu  legen;  es  wird  dieserhalb 
auf  das  Original  verwiesen.  Verf.  kommt  zu  einigen  allgemeineren 
Schlüssen:  1.  Der  Bau  des  Centralnervensystemes  ähnelt  dem  Baue 
einer  Drüse  mit  vielfachen  Ausfdhrungsgängen;  2.  das  Neuroplasma 
ist  beweglich.  Tritt  das  Neuroplasma  in  Tätigkeit,  so  wird  es  lang- 
sam aber  fortgesetzt  zerstört  (Analytische  Funktion);  dieser  Zerstö- 
rung geht  vorher  oder  folgt  auf  sie  eine  langsame  und  fortgesetzte 
Wiederherstellung  (Synthetische  Funktion).  Während  dieser  beiden 
Phasen  ist  das  Neuroplasma  beweglich:  es  existiert  ein  neuroplas- 
matischer  Nervenstrom,  eine  nervöse  Zirkulation. 

CappcareUi  (48)  macht  auf  das  Vorkommen  von  eigenartigen  Körpern 
im  Centralnervensysteme  der  höheren  Tiere  aufinerksam,  die  einen 
myelinhaltigen  Inhalt  haben  und  in  Eontaktbeziehungen  zu  den  Zell- 
fortsätzen der  Nervenzellen  stehen.  Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen : 
1.  Es  existieren  im  Gentralnervensyteme  und  zwar  hauptsächlich  in 
der  grauen  Substanz  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  Körper  von  Ei- 
form  oder  Kugelform  mit  einer  äußeren  Hülle,  die  von  einem  nervösen^ 
mit  mehr  oder  weniger  engen  Maschen  versehenen  Netze  umgeben 
sind,  das  bisweilen  mit  engen  Maschen  eine  homogene  Membran  vor- 
täuscht, und  wahre  Myelinhaufen  umschließt  2.  Diese  Körper  stehen 
in  Kontignitätsbeziehungen  zu  den  Enden  der  Protoplasmafortsätze 
der  Nervenzellen,  zu  der  Oberfläche  dieser  Endigungen  und  zu  der 
Zelloberfläche.  3.  Die  wahrscheinliche  Aufgabe  dieser  Körper  besteht 
darin,  den  Nervenzellen  und  Nervennetzen  das  Ernährungs-  und  Funk- 
tionsmaterial zu  liefern. 

Mayer  (157)  bespricht  in  einer  kleinen  Mitteilung  Wachstumsend- 
kugeln und  Ganglienzellen.  Die  von  ihm  schon  vor  langer  Zeit  ge- 
machten Beobachtungen  haben  in  jüngster  Zeit  durch  die  inzwischen 
gewonnenen  Kenntnisse  neue  Bedeutung  erlangt.  Es  bespricht  zu- 
nächst das  Vorkommen  von  Ganglienzellen  in  peripheren  Nerven  so- 
wohl nach  eigenen  Untersuchungen  wie  auch  nach  der  vorliegenden 
Literatur.  Er  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  von  ihm  zu- 
erst 1876  beschriebenen  kugelförmigen  Gebilde  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Dinge  gewesen  sind:  weitaus  dem  größeren  Teile  nach  eigen- 
tümliche, mit  dem  Regenerationsvorgange  zusammenhängende  Um- 
wandlungsprodukte der  markhaltigen  Nervenfaser,  die  bezüglich  ihrer 
Form  und  Einschaltung  in  den  Verlauf  faseriger  Bildungen  stark  an 
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Oanglienzellen  erinnerten;  zweitens  richtige  kernhaltige  GranglieD- 
zellen,  die  an  den  betreffenden  Stellen  normal  vorkonunen  mtd  mit 
der  Regeneration  nnd  Dorchschneidnng  der  Nerven  kaum  etwas,  zu 
tnn  haben«  Verf.  weist  dann  weiter  in  Übereinstimmang  mit  HeU 
darauf  hin,  daß  eine  nähere  Untersuchung  fiber  das  Vorkommen  dieser 
peripheren  Nervenzellen  sehr  wfinschenswert  sei,  um  darfiber  ins  klan 
zu  kommen  y  ob  es  sich  dabei  einfach  um  Ursprungszellen  der  be- 
treffenden Nerven  handelt,  die  nach  der  Peripherie  vorgeschoben  aiod, 
oder  um  sjrmpathische  Ganglienbildung.  Endlich  macht  Verfl  nodi 
darauf  aufmerksam,  daß  die  von  Banvier  zuerst  beschriebenen  md 
später  von  Cajal  als  „nervöse  Knäuel'*  benannten  Bildungen  nicbt 
allein  im  centralen  Stumpfe  durchschnittener  Nerven  und  in  der 
Narbe  zwischen  den  Stümpfen  vorkommen,  sondern  von  dem  Veit 
schon  1881  in  unversehrten  Nerven  der  Ratte,  in  denen  Vorgänge  der 
Degeneration  und  Regeneration  leicht  nachzuweiBen  sind,  beschrieben 
worden  sind. 

Wolff  (222)  hat  über  das  Amphioxus-Rfickenmark  gearbeitet  und 
dabei  auch  die  Methode  von  Bielschowskj  benutzt,  von  der  er  her- 
vorhebt, daß  auch  älteres,  beliebig  vorbehandeltes  Material  noch  vOlIig 
gute  Resultate  ergibt  Aus  dieser  Arbeit  ist  für  dieses  Kapitel  das 
Folgende  hervorzuheben.  Bei  den  Rückenmarkszellen  zeichnete  sieb 
häufig  ein  Fortsatz  durch  besondere  Feinheit  aus  und  erinnerte,  auch  wis 
den  Befund  an  seiner  Ursprungsstelle  betrifft,  sehr  an  die  bekaimtei 
Ursprungshügel  der  Achsencylinder  an  den  Nervenzellen  der  höherai 
Vertebraten.  Ob  es  sich  wirklich  um  echte  Achsencylinder  handelte, 
war  indessen  nicht  festzustellen,  da  die  Frage  nach  einer  Markon- 
Scheidung  irgendwelcher  Art  bei  Amphiozus  noch  immer  nicht  g^ 
löst  ist  und  somit  das  eigentlich  entscheidende  Kriterium  hier  fortMt 
Verf.  hebt  dabei  hervor,  daß  auch  bei  höheren  Wirbeltieren  es  sekr 
schwer  ist,  im  Fibrillenpräparate  einen  Achsencylinder  sicher  festn- 
stellen ;  gerade  die  Bielschowsky-Präparate  zeigen  z.  B.  in  Querschnitten 
durch  das  Rückenmark  der  Eatze,  wie  außerordentlich  neuritenäloh 
lieh  die  Mehrzahl  der  Fortsätze  einer  Vorderhomzelle  ist.  Verl  be- 
spricht dann  genauer  die  von  Joseph  neuerdings  beschriebenen  mittel 
durch  das  Lumen  des  Gentralkanals  ziehenden  „Commissurzellen^.  Er 
beschreibt  und  bildet  ab  Zellen,  die  er  als  „Anastomosierende  Gom- 
missurzellen^  bezeichnen  möchte:  zwei  jederseits  dicht  am  Lumen  des 
Gentralkanals  liegende  Nervenzellen  stehen  durch  eine  mächtige,  an 
Stärke  fast  dem  kernhaltigen  Teile  des  ZeUkörpers  gleichkommende, 
frei  durch  das  Lumen  des  Gentralkanals  hindurchziehende  Plasma- 
brflcke  miteinander  in  Verbindung.  Durch  diese  Brücke  zieht  das 
Fibrillenwerk  hindurch.  Mitunter  liegt  auch  der  kernhaltige  Tefl 
des  Plasmas  der  Nervenzelle  gerade  frei  im  Gentralkanale.  Verf.  be- 
spricht sodann  den  charakteristischen  Fibrillenbefund  in  den  Nerval- 
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Zellen   von  Amphioxns.    Es  finden  sich  zwei  typische  Fibrillengrnp- 
pierangen.    Bei  der  einen  ist  das  Geflecht  sehr  weitmaschig  und  er- 
innert sehr  an  die  Befände  bei  den  Wirbellosen.    So  enthält  bei  einer 
Zelle  der  einzige  in  die  Hinterseitenstränge  umbiegende  Fortsatz  nur 
eine  einzige,  dicke  „Primitiyfibrille^,  die  beim  Eintritte  in  die  Zelle 
in  3  bis  4  feinste  Fäserchen  auseinanderweicht,  welche  in  einem  sehr 
weitmaschigen  Netze,  das  dicht  unter  der  Zelloberfläche  liegt,  den 
Kern   nmspinnt    Die  sämtlichen  den  Kern  umspinnenden  Fibrillen 
waren  von  fast  gleichem  Kaliber  und  wesentlich  feiner  als  die  mächtige 
Primitivfibrille  des  Fortsatzes.   Das  Plasma  in  diesen  Zellen  erscheint 
sehr  hell.   Bei  der  zweiten  Zellart  ist  im  Gegensatze  dazu  das  Plasma 
sehr   dnnkel.     Verf.  bezeichnet  daher  die  beiden  Typen  als  einen 
„hyalinplasmatischen"  und  einen  „chromoplasmatischen^.     Zwischen 
beiden  finden  sich  Übergänge.    Beide  Arten  unterscheiden  sich  auch 
durch  den  Verlauf  der  Fibrillen.    Als  dritten  Typus,  den  „hetero- 
plasmatischen^   unterscheidet  Verf.   eine  ausgesprochene   Mittelform 
zwischen  jenen  beiden  Typen.    Die  chromoplasmatischen  Nervenzellen 
besitzen  einen  außerordentlich  gedrängten  Fibrillenverlauf,  das  Plasma 
ist  dunkel  gefärbt.    Verf.  bespricht  dann  die  von  Joseph  in  ihrem 
histologischen  Detail  genau  beschriebenen,  im  Bielschowsky-Präparate 
als  blaßgelbe  Körper  imponierenden  Gebilde,  die  er  als  „Kupffer'sche 
Zellen'*  benannt  hat.    Über  die  Bedeutung  derselben  wird  nichts  Be- 
stimmtes angegeben,  Verf.  zweifelt  an  ihrer  einfachen  Nervenzellen- 
natnr;  diese  Elemente  stellen  einen  Befund  dar,  für  den  uns  vorläufig 
jeder  Vergleich  fehlt.   Wie  Verf.  gefunden  hat,  besitzen  diese  „Kupffer- 
schen  Zellen^  Plasmafortsätze  (1  bis  2).  Wahrscheinlich  sind  es  sensible 
Elemente.  Verf.  beschreibt  weiter  die  Hesse'schen  Sehzellen.  Ihre  Fort- 
sätze sind  meist  nur  auf  kurze  Strecke  verfolgbar;  gelegentlich  können 
die  Zellen  miteinander  anastomosieren.    Eine  Fibrillenfärbung  ist  dem 
Ver£  bei  diesen  Zellen  ebenso  wie  bei  den  Kupffer'schen  Zellen  bis  auf 
schwache  Andeutungen  nicht  geglückt.    Die  Sehzellen  gehören  zum 
heteroplasmatischen  Typus.   Verf.  geht  endlich  auch  auf  die  Glianetze 
undNeurofibrillennetze  ein.  Er  tritt  durchaus  fOr  die  Angaben  von  Held 
ein  Aber  die  Glianetze,  welche  die  Nervenzellen  hosenartig  umhüllen, 
und  ist  überzeugt  von  der  Indentität  dieser  Glianetze  Held's  mit  den 
Golgi-Netzen  und  Bethe-Netzen.   In  diesen  Netzen  ist  ein  Apparat  ge- 
geben, der  zweifellos  viel  zur  Festigung  der  Form  des  Nervenzell- 
körpers beiträgt.    Dieselbe  Bedeutung  besitzen  jene  Netzbildungen 
oder  besser  Gefiechte,  die  von  Apäthy,  Ramön  y  Cajal,  Held,  Donaggio, 
Joris,  Bielschowsky,   dem  Verf.  und  anderen  in  und  an  Nerven- 
zellen beschrieben  worden  sind,  und  in  die  Elementarfibrillen  der 
Axone  und  Plasmafortsätze  übergehen.     In  bezug  auf  die  Lagerung 
und  morphologische  Beschaffenheit   dieser  möchte   sich  Verf.   nach 
seinen  Untersuchungen  fast  völlig  mit  den  Angaben  von  Apäthy  iden- 


310  Erster  Teil.    AJigememe  Anatomie. 

tifizieren.   Seine  Bielschowsky-Pr&parate  haben  ihm  gezeigt,  dafl  durd 
das  gesamte  Nervensystem  hin  die  Elemente  dieses  unter  sich  wä 
mit  den  Elementen  der  peripheren  Innervationsgebiete  dnrch  priraiR 
Plasmabrucken  derartig  verbunden  sind,  daß  es  fast  angezeigt  eradheiMo 
könnte,  wenn  auch  nicht  in  praxi,  so  doch  theoretisch  —  wofern  mai 
nicht  überall  von  Syncytien  reden  will  —  den  alten  Zellbegiiff  ginzM 
fallen  zu  lassen  und  nur  von  Energiden  (Sachs)  oder  in  Anlehnim^  an  dk 
Theorien  vonRHertwigvon  „Chromidialbezirken"  oder  „ChromidioaDie&^ 
zu  spi*echen:   Es  würde  danach  das  ganze  Nervensystem  mit  alleo 
seinen  Elementen  und  mit  jedem  innervierten  Strukturel^nente  des 
gesamten  Organismus  morphologisch  einen  auf  primärer  Kontmuitit 
beruhende  Konnex  aufweisen,  und  es  würden  die  Neurofibrillen,  ii 
Übereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Apäthy  ein  Geflecht  bilden,  dessen 
flbrillftre  Elemente  weder  Anfang  noch  Ende  erkennen  lassen  (als  in  sidi 
zurücklaufende,  mannigfach  verflochtene  Schleifen)  und  unbekümmert  am 
sog.  Zellgrenzen  die  Gewebe  durchziehen.   Verf  hebt  aber  besonders  da- 
bei hervor,  daß  seiner  Meinung  nach  die  Neurofibrillen  nichts  mit  der 
Heizleitung  zu  tun  haben,  sie  sind  nur  die  wichtigsten  und  nnmitld- 
barsten  Stützen  der  reizleitenden  Substanz,  des  Leydig-Nansen'scheB 
Hyaloplasmas.    Trotzdem  die  Fibrillen,  ohne  die  Zellgrenze  zn  respek- 
tieren, überall  hindurchziehen,  sollen  sie  indessen  nach  Verl  docb 
keineswegs  jene  physiologisch  wohlabgrenzbaren  Bezirke  anfhebea 
die  heute  das  darstellen,  was  Waldeyer  vor  Jahren  physiologisch  oid 
morphologisch  (in  diesem  letzten  Sinne  durchaus  zutreffend,  da  da- 
mals der  Zellbegriff  morphologisch  schärfer  umrissen  werden  konnte  ds 
heute)  als  Neurone  abgrenzte  und  bezeichnete;  auch  heute  noch  habei 
wir  nach  Verf.  allen  Grund,  an  der  Neuronlehre  festzuhalten  mutati^ 
mutandis  d.  h.  mit  derselben  Reserve,  mit  der  wir  heute  von  der  Zelle 
als  einem  „Gewebs'' -Elemente  reden.    Diese  stützenden  Neurofibrillen 
gewinnen  dadurch  zweifellos  indirekt  einen  großen  Einflufi  auf  dei 
Verlauf  der  Eeizleitungsbahnen,  daß  das  ihnen  anhaftende   Neoio- 
plasma,  sobald  der  Einbau  jenes  Stützapparates  erfolgt  ist,  sich  nicht 
mehr  selbständig  verlagern  oder  durch  Wachstumsprozesse  verlagert 
werden  kann. 

Levi  (129)  hat  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Spinalganglien 
4er  Säugetiere  untersucht.  Er  beschreibt  zunächst  verschiedene  Zell- 
formen,  die  er  bei  einer  Anzahl  von  Säugetieren  hat  nachwdsei 
können,  die  bisher  unbekannt  geblieben  waren.  Dieserhalb  muß  aof 
das  Original  verwiesen  werden.  Bei  der  entwicklungsgeschichtüchen 
Betrachtung  geht  er  von  den  Ganglien  von  Schafembryonen  voi 
3,6  cm  Länge  aus.  Die  ersten  Anzeichen  von  einer  Fensterung  der 
Zelle  fanden  sich  bei  Schafsembryonen  von  7  bis  7,5  cm  Länge.  In  dem 
Zellplasma  fanden  sich  kleine  ovale  Öffnungen  von  1,6  bis  3  /i  Durdh 
messer,  die  den  ganzen  ZellkOrper  durchsetzten.    Später  werden  die 
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Fenster  größer  und  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Protoplasmabalken 
kleiner.  In  den  Fenstern  liegt  häufig  der  Kern  einer  Begleitzelle. 
Die  in  den  Zellbälkchen  verlaufenden  Fibrillen  werden  dabei  mehr 
und  mehr  parallel  angeordnet  —  Verf.  geht  sodann  über  zu  der  Be- 
sprechung der  Entstehung  jener  eigentümlichen  Nervenfasern  in  den 
Spinalganglien,  welche  mit  großen  Engeln  endigen.  Zuerst  bildet 
sich  um  die  Zelle  herum  eine  starke  Einschnürung,  diese  kann  sich 
allmählich  zu  einer  fadenförmigen  Verbindung  ausziehen,  welche  das 
Aussehen  einer  Nervenfaser  besitzen  kann.  Es  wurde  sich  also  bei 
diesen  Zellen  nur  um  eine  sehr  weitgehende  Lappenbildung  handeln. 
Die  Fensterung  der  Zellen  wird  ihren  Grund  wahrscheinlich  in  der 
dadurch  bewirkten  Erleichterung  des  Stoffwechsels  haben.  Zum 
Schlüsse  kommt  Verf.  noch  auf  die  Arbeit  von  Lenhoss6k  über  die 
Spinalganglienzellen  zu  sprechen,  ich  verweise  wegen  dieser  Aus^ 
fuhrungen  auf  das  OriginaL 

Tatttasem  (215)  hat  mit  der  Silbermethode  von  Cajal  die  Spinal- 
ganglien und  Eopl^anglien  von  erwachsenen  und  Larvenformen  von 
Petromyzon  untersucht.  Bei  dem  erwachsenen  Petromyzon  zeigen  die 
Zellen  eine  gebuchtete  Oberfläche  und  sind  erfüllt  von  dichten  Fibrillen- 
bündeln,  welche  ein  feines  Netz  bilden.  Bei  Ammocoetes  findet  man 
an  den  Eopfganglien  zwei  verschiedene  Typen  von  Zellen:  einmal 
große  Zellen,  deren  Bau  von  dem  der  Zellen  der  höheren  Tiere  nur 
wenig  abweicht.  Die  Fibrillen  bilden  durch  Teilungen  und  Ver- 
flechtungen ein  ziemlich  dichtes  Netzwerk.  Sodann  kleine  Zellen,  in 
denen  die  Fibrillen  spärlich  und  wohl  individualisiert  verlaufen  und 
sich  auch  nur  wenig  teilen.  Man  kann  hier  eigentlich  nicht  von 
einem  fibrillären  Aussehen  des  Zellprotoplasmas  sprechen,  sondern  die 
Fibrillen  des  Achsencylinders  verteilen  sich  im  Zellkörper  und  auch 
im  Achsencylinder  selbst  sind  die  Fibrillen  nicht  zahlreich.  Diese 
Ganglienzellen  bilden  so  eine  Art  von  Übergang  zwischen  den  Zellen 
der  höheren  Tiere  und  denen  der  wirbellosen.  Verf.  macht  hierauf 
als  auf  einen  wichtigen  Befund  besonders  aufmerksam. 

CappareUi  und  Polara  (49)  haben  die  Frage  untersucht,  welches 
die  Beziehungen  zwischen  den  Nervenzellen  sind,  ob  sie  voneinander 
isoliert  sind,  oder  ob  sie  durch  ihre  protoplasmatischen  Fortsätze 
kontinuierlich  miteinander  verbunden  sind.  Mittels  einer  neuen  von 
C.  erfundenen  Methode  war  es  möglich,  durch  Zerfaserung  des  frischen, 
noch  nicht  veränderten  Centralnervensystemes  Präparate  zu  gewinnen, 
von  welchen  Mikrophotographien  mitgeteilt  werden.  Die  Verf.  kommen 
zu  den  folgenden  Schlüssen:  1.  In  den  Nervencentren  der  völlig  aus- 
gewachsenen Säugetiere  sind  Zellgruppen  vorhanden,  in  denen  die 
Zellen  durch  ihre  Protoplasmafortsätze  kontinuierlich  verbunden  sind. 
2.  Eine  solche  Verbindung  findet  sich  im  Rückenmarke,  sowohl 
zwischen  den  motorischen  wie  zwischen  den  sensiblen  Zellen  und  im 
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GeUrne.  3.  Die  Verbindiingeii  kommen  vor  zwischen  elBem,  zwei 
und  mehr  Zellelementen  mittels  eines,  zweier  nnd  mehrerer  proto* 
plasmatischer  Fortsfttze,  sei  es  vor  oder  nach  ihren  VerftsteliuigeD. 
4.  Die  mittels  der  Fortsfttze  verbundenen  Zellen  gehören  bald  dem 
gleichen  Typus  an,  bald  verschiedenen  Typen.  5.  Die  Protoplasma- 
fortsätze zwischen  zwei  anastomosierenden  Zellen  können  bald  sehr 
kurz,  bald  sehr  lang  sein.  6.  Im  Gehirne  wird  die  Verbindang  hinfig 
durch  einen  dicken  und  kurzen  Fortsatz  gebildet. 

Merton  (160)  hat  den  feineren  Bau  der  unipolaren  GanglienzelleD 
aus  dem  Centralnervensysteme  von  Tethys  leporina  untersacht;  zuid 
Teile  mit  besonderen  Methoden.  Mit  der  Bielschowsky'schen  Silber- 
methode fand  sich  ein  mehr  oder  weniger  dichtes  Netzwerk  in  den 
Plasma,  das  auf  dem  Schnitte  den  Kern  kranzfOrmig  umgab  and  etwa 
die  H&lfte  bis  zwei  Drittel  des  Zelleibes  durchsetzte.  Der  Kern  lag 
in  diesem  dichten  Gerilstwerke  wie  in  einer  Hohlkugel.  Das  Netzw&k 
lag  stets  so,  da£  es  nach  innen  bis  dicht  an  die  Eernmembran  heran- 
trat, während  es  nach  auBen  noch  von  einer  Zone  homogenen  Proto- 
plasmas umgeben  war.  Die  Ausdehnung  des  Netzwerkes  entspridit 
immer  der  Verteilung  des  chromophilen  Endoplasmas.  Das  AussdieD 
desselben  war  verschieden,  je  nachdem  es  sich  aus  feineren  oder 
gröberen  Elementen  zusammensetzte.  Die  einzelnen  Fäden  lassei 
sich  selten  auf  eine  größere  Strecke  hin  verfolgen;  die  Netzmaschea 
sind  nicht  groß  und  häufig  treten  drei  oder  vier  Fasern  zu  Knoten- 
punkten zusammen.  In  dem  Nervenfortsatze  war  weder  von  diesen 
Netzwerke  noch  von  Fibrillen  bei  dieser  Behandlung  etwas  zu  sehei. 
Nach  Behandlung  mit  Sublimatessigsäure  oder  Hermann'scher  FlQssig- 
keit  trat  dagegen  ein  feinflbrillärer  Bau  an  dieser  Stelle  hervor,  der 
sich  in  das  Exoplasma  fortsetzte.  Das  Netzwerk  war  entschieden 
nicht  nervOser  Natur  und  konnte  auch  als  Chromidialapparat  nicht 
angesehen  werden;  es  bestand  also  die  Frage,  ob  es  als  eine  dei 
Gtolgi'schen  intracellulären  Netzapparaten  oder  den  Hohngren'schen 
Trophospongien  homologe  Bildung  anzusehen  seL  Die  LOsung  dieser 
Frage  gelang  mit  einer  besonderen  Methode,  derentwegen  auf  das 
Original  verwiesen  wird.  Man  konnte  mit  ihr  gleichzeitig  das  Netz- 
werk und  die  Gliafasem  darstellen.  Diese  dringen  bis  zu  dem  Netz- 
werke hindurch  und  verbinden  sich  zweifellos  mit  den  Balken  da- 
selben.  Jede  Ganglienzelle  ist  von  einer  großen  Anzahl  von  Gliazellea 
umgeben,  die  aus  einem  Kerne  und  nur  wenig  Plasma  bestehen.  Ab 
Difierenzierungsprodukte  dieser  Gliazellen  sind  zahlreiche  Lameilen 
und  Fasern  anzusehen,  von  denen  die  ersteren  zum  Teil  die  Nerven- 
zelle  äußerlich  begrenzen  und  außerdem  die  zahlreichen  Lacunen  ai 
der  Peripherie  des  Zelleibes  großer  Zellen  auskleiden.  Die  Fasen 
bilden  zum  Teile  die  Fortsetzung  dieser  Lacunenauskleidnng  und 
dringen  bis  an  die  äußere  Grenze  des  Endoplasmas  vor,  ohne  voa 
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einem  Sanale  umgeben  zu  sein.    Andere  Gliafasem  entspringen  an 
den  Begrenzongslamellen  und  dringen  in  verschiedener  Eichtung  in 
den  Plasmaleib  der  Ganglienzelle  ein.    Das  Netzwerk  selbst  kann 
bald  aus  feinen  Fäden  bestehen,  bald  aus  dicken  groben  Balken,  und 
zwar  kann  beides  in  derselben  Zelle  vorkommen.   Wie  schon  erwähnt, 
liegt  das   intracelluläre  Netzwerk   in  dem   ganzen  Abschnitte  des 
Zelleibes,   der  chromophüe  Elemente  enthält,   die  Randpartie  der 
Ganglienzelle  besteht  aus  dem  schwer  färbbaren  „Hyaloplasma^,  das 
nur  wenig  von  Struktur  erkennen  läßt.    Die  chromophile  Substanz 
läßt  sich  mit  der  Nißl'schen  Schollenfärbung  elektiv  färben  und  so 
ein  Bild  entstehen,  das  eine  ähnliche  Anordnung  der  Tigroidsubstanz 
besitzt,  wie  in  vielen  Ganglienzellen  von  Wirbeltieren.    Auch  blieben 
zwischen  den  Schollen  ungefärbte  Stellen,  die  dem  Negativ  eines 
Netzwerkes  entsprachen.    Während  aber  sonst  die  Schollen  vielfach 
von  einem  Fibrillennetze  umsponnen  sind,  dessen  Fäden  sich  in  die 
Nervenfasern  verfolgen  lassen,  liegen  hier  die  Verhältnisse  anders: 
bei  den  Ganglienzellen  von  Tethys  liegen  die  Schollen  in  einem  Netz- 
werke, das  nur  mit  den  GliazeUen,  die  die  Ganglienzelle  umgeben, 
zusammenhängt  und  im  übrigen  als  ein  Bestandteil  des  Leibes  der 
Ganglienzelle  anzusehen  ist.    Es  ergab  sich  übrigens  bei  genauerer 
Untersuchung,  daß  in  den  scheinbaren  „Schollen''  mehrere  kleinere 
chromophile  Anhäufungen  lagen,  und  daß  auch  sehr  feine  Fibrillen 
hindurchzogen.    Diese  letzteren  hält  Verf.  für  Neurofibrillen.   Das  bei 
Tethys  gefundene  intracelluläre  Netzwerk  steht  mit  den  von  außen 
eindringenden  „Saftlücken''  in  keinem  Zusammenhange;  es  handelt 
sich  vielmehr  um  ein  körperliches  Netz,  das  mit  einigen  wenigen  der 
von  außen  eindringenden  faserigen  Fortsätzen  der  Neuroglia  zusammen- 
hängt.   Man  kann  daraus  schließen,  daß  dem  intracellulären  Netz- 
werke von  Tethys  eine  weit  größere  Selbständigkeit  zukommt  als 
den  von  Holmgren  beschriebenen  Trophospongien,  und  daß  seine  Ent- 
stehung aus  der  Glia  nicht  ohne  weiteres  feststeht.    Wahrscheinlich 
ist  das  Netzwerk  also  ein  Bestandteil  der  Ganglienzelle  und  sekundär 
mit  der  Glia  in  Verbindung  getreten. 

Költner  (111)  hat  die  Fibrillenverhältnisse  in  den  Riechzellen 
untersucht.  Diese  sind,  wie  man  weiß,  als  Nervenzellen  anzusehen. 
Die  Untersuchung  wurde  ausgeführt  am  Riechepithel  von  Knochen- 
fischen mit  der  Cajal'schen  Silbermethode.  In  dem  basalen  konischen 
Teile  der  Riechzelle  sieht  man  die  feinen  Fibrillen,  die  im  Achsen- 
cylinder  fast  niemals  zu  unterscheiden  sind,  getrennt.  Der  Kern 
wird  von  einer  großen  Anzahl  von  Fibrillen  umzogen  (15  und  mehr 
FibriUenzüge  nebeneinander).  Die  Fibrillen  scheinen  zu  anastomo- 
sieren.  Oberhalb  der  Kemgegend  werden  die  Maschen  feiner;  von 
ihnen  aus  erstreckt  sich  das  Fibrillengitterwerk  in  den  schmalen 
peripheren  Sinnesfortsatz   der  Zelle  in  langgestreckten,  oft  durch 
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Qaerbrttcken  yerbnndenen  Maschen  binein.  Ganz  regelm&ßig  tedet 
man  in  das  Fibrillennetzwerk  der  Zelle  in  der  Nähe  des  Eeroeg. 
meist  unterhalb  desselben,  einen  großen,  dicken  Bing  eingeschaltet 
mitunter  auch  sich  kreuzende  Schleifenfiguren  aus  dicken  flbrill«; 
diese  Schleifen  und  Binge  setzen  sich  aus  feinsten,  dicht  aneinanto 
gelagerten  Fibrillen  zusammen,  die  durch  sehr  zarte  Verbindnnga 
mit  den  anderen  Zflgen  yerknflpft  sind.  Diese  Bildungen  erinseti 
sehr  au  die  von  Cajal  und  Tello  beschriebenen  „Eolos8alfibrill^\ 
die  sie  als  den  Ausdruck  besonderer  funktioneller  Zustände  angesekea 
haben.  Solche  Bildungen  fand  Verf.  nicht  selten  auch  in  den  grofai 
Zellen  des  verlängerten  Markes  und  des  Bflckenmarkes  von  FischeL 
Es  schien  ihm  nichts  darauf  hinzuweisen,  daß  es  sich  hierbei  m 
besondere  Funktionszustände  der  Zellen  handle,  und  es  ist  nach  ibo 
möglich,  daß  es  Kunstprodukte  waren.  Die  von  Lenhoss6k  betonte 
Vergleichbarkeit  der  Biechzellen  mit  den  ektodermalen  Sinneszello 
der  Chaetopoden  erhält  durch  diese  Untersuchung  eine  weitere  Stot«. 
da  der  Fibrillenverlauf  in  beiden  im  wesentlichen  übereinstimmt  Die 
Anordnung  der  Fibrillen  in  den  einzelnen  Sinneszellen  zeigt  ziemlid 
große  Verschiedenheiten;  Verf.  hält  es  fOr  möglich,  daß  auf  diese 
Weise  Zellen  mit  verschiedenen  Biechcharakteren  sich  trennen  lassa 
würden. 

Levi  (132)  kommt  bei  seinen  Studien  über  verschiedene  Probleae 
in  bezug  auf  den  Bau  des  Nervensystemes  zu  den  folgenden  Schlüssel: 

1.  Man  muß  die  Nervenzelle  mit  ihren  Fortsätzen  als  ein  IndividniBi 
betrachten,  sowohl  morphologisch  wie  funktionell.  Man  muß  weiter 
annehmen,  daß  das  Einflußgebiet  eines  jeden  Neurons  weit  mehr  aus- 
gedehnt und  weit  weniger  begrenzt  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hat 

2.  In  einzelnen  Fällen  bestehen  zahlreiche  Eontinuitätsbeziehunga, 
zwischen  den  Neuronen.  3.  Die  Theorie  der  dynamischen  Polarisatioi 
ist  nicht  haltbar;  sie  ist  nicht  vei-einbar  mit  dem  Vorhandensein  der 
Fibrillennetze  und  Fasemetze,  die  in  so  vielen  centralen  und  peri- 
pheren nervösen  Gebilden  so  häufig  sind. 

Mencl  (159)  bespricht  zunächst  die  Fibrillenverteilung  in  dea 
Zellen  des  Gehirns,  auch  denen  des  Lohns  electricus,  von  Torpedo 
marmorata  nach  Behandlung  mit  Silber  nach  Cajal  (ammoniakalisch^ 
Alkohol).  Im  allgemeinen  stimmt  Verf.  mit  der  Beschreibung  von 
Tello  tiberein,  doch  ist  der  Fibrillenverlauf  nicht  überall  der  gleiche, 
so  daß  man  danach  einige  Zelltypen  unterscheiden  kann.  Als  cha- 
rakteristisch und  für  alle  Zellen  geltend  können  die  folgenden  Zonen 
angenommen  werden:  1.  eine  periphere,  äußerst  dichte  Schicht  der 
dickeren  und  verdichteten,  parallel  verlaufenden  Fibrillen;  2.  eine 
mittlere,  überwiegende  Schicht  von  feineren,  filzartig  verflochtenen 
Fibrillen,  die  Tello  als  Netzwerk  bezeichnet;  3.  eine  zweite  Ver- 
dichtung von  Neurofibrillen,  die  die  Form  einer  Spirale  hat^  welche 
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ihren  Ursprung  vom  Ner^eofortsatze  nimmt  and  in  der  Nachbarschaft 
des  sog.  ^Fonktionskegels^  zwischen  dem  Kerne  nnd  der  Ursprnngs- 
stelle  des  Nennten  liegt;  4.  eine  dritte  Verdichtung  der  Neurofibrillen, 
deijenigen  an  der  Peripherie  (sub  1)  vollkommen  ähnlich,  doch  dicht 
an  der  Eeiiioberfläche.  Ähnliches  hat  anch  TeUo  gesehen.  Die 
Variationen  im  Fibrillenverlaufe  betreffen  vorzugsweise  die  mittlere 
unter  2  angefahrte  Schicht  Diese  Verschiedenheiten  ii|i  Fibrillen- 
▼erlaufe  sind  auf  zwei  Ursachen  znrückzaf&hren:  1.  auf  krankhafte 
Yer&nderangen;  2.  meist  jedoch  auf  die  Anordnung  der  tigroiden 
Substanz.  Verf.  hat  nun  untersucht,  ob  auch  jene  von  Studnicka  als 
„Tigroidachse^  bezeichnete  mächtige  Tigroidbildung  ebenfalls  so  stark 
den  Verlauf  der  Neurofibrillen  zu  beeinflussen  vermag,  wie  es  die 
kleinen  Nißl-SchoUen  mit  dem  größten  Teil  der  mittleren  Fibrillen 
tan.  Verf.  möchte  diese  Frage  bejahen.  Das  Ammoniak  hat  augen- 
scheinlich die  Wirkung,  das  Tigroid  aufzulösen,  und  so  findet  man 
bei  den  nach  Cajal  behandelten  Zellen  des  Lobus  electricus,  daß  von 
der  Gegend  des  Zellkernes  aus  ein  röhrenförmiger,  hohler  Fortsatz 
nach  einem  Ausläufer  hinzieht  Dieser  leere  Raum  entspricht  der 
aufgelösten  Tigroidachse.  Einen  kleinen,  fibrillenlosen  Raum  zu 
finden,  welcher  der  „Kappe''  entsprechen  konnte,  ist  Verf.  nur  selten 
gelangen. 

Legendre  (121)  macht  darauf  aufmerksam,  daß,  wie  er  auch  schon 
in  einer  früheren  Arbeit  hervorgehoben  hat  (Anatomischer  Anzeiger, 
Band  29,  1906,  Seite  361;  siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  1, 
Seite  289),  die  Fibrillen  in  den  Nervenzellen  ein  verschiedenes  Aus- 
sehen haben  können,  je  nach  der  Lage  der  Zellen  zur  Oberfiäche  des 
untersuchten  Stackes.  Er  hat  dieselbe  Beobachtung  bei  neuen  Unter- 
suchungen wieder  gemacht.  Das  Aussehen  der  Fibrillennetze  hängt 
also  von  einer  ganzen  Anzahl  mehr  oder  weniger  zufälliger  Be- 
dingungen ab. 

In  einer  früheren  Mitteilung  hat  Dersdbe  (122)  verschiedene  Ur- 
.  Sachen  für  die  Variabilität  der  intracellulären  Neurofibrillen  mit- 
geteilt und  hervorgehoben,  daß  man  durchaus  im  Ungewissen  ist  über 
die  wirkliche  Beschaffenheit  und  über  die  physiologischen  Verände- 
rongen  der  Neurofibrillen.  Es  gibt  nun  Zellen,  welche  Hinweise  auf 
diese  Punkte  geben  können :  die  Nervenzellen  mit  ektopischem  Kerne. 
Ver£  bespricht  die  Schwierigkeit,  zu  verstehen,  auf  welche  Weise 
der  Kein  durch  das  ihn  umgebende  Fibrillennetz  hindurch  nach  der 
Peripherie  hinzui-ücken  vermag.  Er  bespricht  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  in  bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Neurofibrillen,  wes- 
wegen auf  das  Original  verwiesen  wird,  kommt  aber  zu  keiner  Ent- 
scheidung. 

CeschBianchi  (52)  hat  sich  mit  jenen  Bildungen  beschäftigt,  die 
als  Protoplasmaeinschlüsse  in  den  Zellen  vorkommen.  Es  wurden  Tiere 
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ans  allen  Wirbeltierklassen  nntersncht,  anch  der  Mensch«    1.  „C«tro- 
som^.    Was  das  Vorkommen   des  Centrosoms  nnd  der  AttrakticRU- 
Sphäre  in  den  Nervenzellen  der  Wirbeltiere  anlangt,  so  grlaabt  YeA 
behaupten  zu  können,  daß  diese  Bildungen  bei  erwachsenen  Tieres 
fehlen.    Von  den  als  solche  beschriebenen  Gebilden  dorfte  keins  diese 
Bedeutung  haben.   Was  die  Embryonen  anlangt,  so  wfirde  es  nv^enigsten 
nach  den  Untersuchungen  von  SjOvall  und  von  van  der  Stricht  noch 
möglich   sein,   das  Vorkommen   von  Centrosomen   und   AttraktioBs- 
sph&ren  in  den  Nervenzellen  des  Huhnes,  des  Maulwurfes   und  der 
Fledermaus  anzunehmen  während  der  ersten  Ehitwiddungspeiiode  des 
Embryos.    2.  „Eristalloide^.    In  der  NervenzeUe  finden  sich  normale- 
weise  Eristalloide  nur  in  Ausnahmefällen.    Sie  sind  dagegen  ziemlidi 
häufig  bei  Winterschlaf  haltenden  Tieren,  während  der  Schlal^eriode 
Sie  finden  sich  sowohl  im  Kerne  wie  im  Cytoplasma,  sind  aber  be- 
sonders häufig  in  diesem  letzteren«    Aller  Wahrscheinlichkeit  nacb 
nehmen  sie  ihren  Ursprung  direkt  in  der  Zelle;  sie  scheinen  äa 
Keservematerial  dai-zustellen,  das  später  in  der  Zelle  selbst  verwende 
wird.     3.  „Körnungen".     Es  finden   sich   3  Arten    von   E5mnngefi: 

a)  Pigmentkömehen,  welche  zur  Kategorie  der  Lipochrome  gehören, 
sie  sind  häufig  beim  Menschen,  selten  bei  Tieren;  die  Menge  der 
Pigmentkömehen  steigt  mit  dem  Alter.  Es  scheint  sich  hierbei  um 
Ausscheidungsprodukte  zu  handeln,  deren  sich  die  Zelle   entledigt 

b)  „Chromatophile  Kömchen'',  die  sich  mit  Anilinfarben  stark  färben, 
speziell  mit  saueren  Farbstoffen  und  mit  neutralen  Mischungen.  Sie 
finden  sich  fast  bei  allen  Tieren.  Aus  den  Veränderungen,  die  m 
während  der  Buhe  und  während  der  Tätigkeit  der  Zelle  erkennea 
lassen,  kann  man  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  schlieBen,  daß  sie 
als  Produkt  dieser  Zelltätigkeit  anzusehen  sind,  c)  „Nndeoide 
Körnchen",  welche  sich  elektiv  und  ausschliefilich  mitStofTen  firben, 
die  das  Kernchromatin  färben:  Sie  entstehen  direkt  im  Cytoplasma 
und  stehen  wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  der  Bildung  der  Pigment- 
kömchen,  vielleicht  bilden  sie  nur  ein  Übergangsstadinm  dieses. 
4.  „Eätselhafte  Körper".  Verl  hat  unter  dieser  Bezeichnnng  einigB 
Bildungen  zusammengefaßt,  die  in  den  Zellen  der  Ganglien  beschrieb« 
worden  sind,  und  denen  man  bisher  keine  Deutung  hat  geben  könneiL 
Verf.  führt  aus  der  Literatur  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  auf,  sd 
von  Ffirst,  Eiva,  Holmgren,  Athias,  Legendre.  Verf.  selbst  hat  in 
einigen  seltenen  Fällen  solche  Bildungen  gefunden  und  zwar  nur  in 
den  Spinalganglien  des  Igels,  und  auch  hier  nur  in  3  Fällen.  Es 
handelt  sich  um  Körper  von  kugeliger  oder  ovoider  Form,  von  vct- 
schiedener  Größe  (2  bis  3  /i  bis  zu  9  bis  10  fi  Durchmesser).  Diese 
Körper  fanden  sich  nur  im  Cytoplasma,  wo  sie  indessen  keine  be- 
stimmte Lage  einnahmen.  Die  Körper  sind  meistens  in  größerer  An- 
zahl in  derselben  Zelle  vorhanden,  selten  findet  sich  nur  einer  und 
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dieser  ist  dann  gewöhnlich  groß;  meist  sind  es  3  bis  4,  niemals  mehr. 
Die    kleineren  Körper  liegen  meist  in  der  Nähe  des  Kernes,  die 
größeren  an  der  Zellperipherie.    Eine  Stmktnr  Iftßt  sich  in  diesen 
Körpern  nicht  erkennen,  sie  erscheinen  homogen,  nnr  mit  starken 
YergrOßemngen  findet  man  in  ihnen  kleine,  helle,  kugelige  Bildungen, 
die   an  die  Yacnolen  erinnern.    Wegen   der  weiteren  Beschreibung 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden,  ebenso  auch  wegen  der  Be- 
schreibung von  anderen  KOrperchen  beim  Frosche.    Verf.  nimmt  an, 
daß  die  von  ihm  beschriebenen  Bildungen  in  dieselbe  Kategorie  ge- 
hören, wie  die  von  Holmgren  beschriebenen,  wie  die  „espherulas^  von 
Athias  und  wie  die  rätselhaften  Körper  von  Legendre.    Über  die  Be- 
deutong  dieser  Körper  ist  schwer  etwas  zu  sagen.    Ist  die  ange- 
nommene Analogie  richtig,  so  sind  diese  Bildungen  jedenfalls  durch- 
aus  verschieden  von  den  Negrischen  Körperchen.     Diese  letzteren 
stellen  nach  der  Meinung  des  Verf.  wahrscheinlich  das  Produkt  einer 
besonderen  Art  der  Degeneration  der  Zellen  der  nervösen  Ganglien 
dar,  einer  Degeneration,  deren  Ursachen  und  Eigentümlichkeiten  man 
zurzeit  nicht  näher  bestimmen  kann.     6.  „Yacnolen''.     Im   Proto- 
plasma der  Zellen  der  nervösen  Ganglien  findet  man  h&ufig  Yacnolen, 
die  kolossale  Dimensionen  erreichen  können,  so  daß  sie  mitunter  die 
Zelle   fast  völlig  zerstören.    Diese  Yacnolen  besitzen  keine  eigene 
Membran  und,  wenngleich  man  sie  auch  bei  normalen  Individuen  an- 
treffen kann,  mfissen  sie  doch  als  das  Produkt  einer  besonderen  Yer- 
ftndening  (einer  „cystischen  Degeneration'')  des   Protoplasmas   der 
Nervenzelle  angesehen  werden.    In  einigen  Fällen,  besonders  in  den 
Fällen  der  Spinalganglien  einiger  großer  Säugetiere  finden  sich  einige 
Bildungen  mit  grob  netzförmiger  Struktur,  die  in  direkter  genetischer 
Beziehung  stehen  zu  der  Yacuolisation  der  Zellelemente. 

CremeUi  (87)  nimmt  an,  daß  jede  zuleitende  Faser  bei  dem  Heran- 
tritte an  eine  Nervenzelle  Fibrillen  abgibt,  die  mit  dem  endocellulären 
Netze  anastomosieren;  bestimmte  Fibrillen  aber  ziehen  vorbei,  ver- 
laufen weiter  und  anastomosieren  mitunter  mit  dem  Eeticulum  von 
anderen  Zellen.  Nicht  nur  bei  den  wirbellosen  Tieren  gibt  es  Neuro- 
fibrillen, die  von  einem  Neuron  zu  einem  anderen  ziehen,  auch  bei 
den  Wirbeltieren  findet  sich  eine  wahre  Kontinuität  der  nervösen 
Elemente. 

Antoni  (5)  hat  sich  mit  den  Deltabildungen  und  ähnlichen  Struk- 
turen in  den  Ganglienzellen  von  Lophius  beschäftigt  Die  von 
Lenhossök  bei  Spinalganglienzellen  als  schlingenförmige  Zellfortsätze 
beschriebenen  Bildungen,  die  vom  Zellkörper  ausgehend  bogenförmig 
wieder  in  ihn  zurückkehren,  sind  schon  früher  von  Holmgren  und 
Cajal  beschrieben  worden.  Yerf.  hat  diese  Bildungen  bei  den  großen 
Spinalganglienzellen  von  Lophius  untersucht,  zugleich  mit  den  cen- 
tralen Ganglienzellen  desselben  Tieres.    Beide  Zellarten  verbalten 
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sich  analog.    Beii  den  Spinalganglienzellen  ist  besonders  am  Polkegd 
eine  Deltabildung  nicht  selten.    Aber  auch  sonst  kann  an   einer  be- 
liebigen Stelle  des  Zellnnifanges  die  Kapsel  einen  geraden  oder  ge- 
wundenen, oft  kemfahrenden  Fortsatz  in  die  Zelle  hinein  senden,  ut 
hier  ev.  mit  anderen  Fortsätzen  derselben  Art  zn  anastximosierei. 
So  kann  ein  grobes,  binnenzelliges  Netz  zustande  kommen,    in  den 
sehr  häufig  Bändel  von  wellig  verlaufenden  Fäden  eingAagert  wuL 
Diese  dringen  von  der  Kapsel  her  in  das  Binnennetz  ein,    kdunen 
innerhalb  der  Zelle  nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufen,  die 
ganze  Zelle  durchsetzen  und  sie  wieder  verlassen.    Es  kann  also  eine 
spinale  Nervenzelle  von  Lophius  durch  exogene  Bildungen  in.  nnregd- 
mäßige  Lappen  zerlegt  werden.     Diese  hineinwachsenden  Spraesen 
des  sehr  kemreichen  Kapselgewebes  sind  zuweilen  reich  an  Blit* 
gef&ßen.    Man  kann  danach  wohl  annehmen,  daß  diese  Bildun^^en  zur 
Ernährung  der  Nervenzelle  dienen,  um  so  mehr  als  der  Polkegel,  der 
die  meisten  Gefäße  erhält,  auch  am  liebsten  von  den  kapsolärei 
Wucherungen  aufgesucht  wird.    Bei  den  dorsomedianen  Kolossalzellai 
des  Bückenmarkes  zeigt  die  ganze  Peripherie  der  Zelle  oft  eine  Dmek* 
löcherung.    Bisweilen  bezieht  sich  das  Hineinwachsen  fi-emder  de- 
mente hauptsächlich  auf  die  Oegend  des  polaren  Teiles   der  Zdk 
Es  kann  sich  in  diesem  Falle  ja  nur  um  Gliaelemente  handeln,  a«k 
eine  Vascularisierung  ist  dabei  nicht  selten.    Die  Ge&ße  liegen  dani 
eingelagert  zwischen  den  auseinanderweichenden  Verzweigungen  des 
Axons  (Studniöka).    Wenn  in  diesen  centralen  Nervenzellen  auch  Guß- 
zeilen sich  vorfinden,  so  waren  doch  Gliafibrillen  nicht  zu  beobachto. 
Verf.  ist  der  Meinung,   daß   man  diese  Binnennetze   der   spinaki 
Ganglienzellen  als  ein  wirkliches  Zellorgan  aufzufassen  habe,  da  sie 
fdr  die  Zelle  und  ihre  Funktionen  intime  Bedeutung  haben. 

Lorleberg  (134)  bespricht  den  feineren  Bau  des  Nervensystemes  der 
Ascidien.  Er  behandelt  speziell  Perophora  Listeri  und  Styelopos 
grossnlaria.  Die  Nervenzellen  des  Gehimganglions  hatten  einen 
Durchmesser  von  2,5  bis  3,3  jti,  die  größten  Zellen  der  PunktsnbstaBZ 
maßen  1,4  /u.  Außerdem  fanden  sich  Biesenzellen  von  weit  bed^ito- 
derer  Größe.  Das  Plasma  dieser  erschien  weniger  homogen  als  das 
der  übrigen  Ganglienzellen,  es  war  dies  zurückzuführen  auf  ein  feines 
Fasemetz,  das  den  Eindruck  eines  Wabenwerks  machta  Ob  es  sich 
um  kreuzende  Leitungsbahnen  handelte,  konnte  der  Verf.  nicht  fest- 
stellen. Auch  im  Kern  der  Riesenzellen  zeigte  sich  ein  Faseraelz 
mit  eingestreuten  Chromatinkömem  und  einem  großen  Nucleolus,  das 
wabenartig  erschien.  In  vereinzelten  Fällen  war  das  Plasma  um  den 
Kern  herum  dunkler  gefärbt  und  gröber  granuliert  als  das  der  übrigen 
Teile  der  Zelle.  Verf.  ist  indessen  zweifelhaft,  ob  diese  BiesenzeUen 
Nervenzellen  sind,  er  hält  es  für  möglich,  daß  sie  aus  dem  Mesod^n 
eingewandert  sind  und  als  Gliazellen  anzusehen  sind.    Bei  den  kleinen 
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Ganglienzellen  ist  der  Kern  verMltnismäßig  sehr  groß  (z.  B.  Durch- 
messer des  Kernes  8  ^  bei  einem  Zelldnrchmesser  von  4  /u;  bei  den 
kleinsten  Zellen  0,9  (i :  1,4  ju).    Bei  den  Biesenzellen  war  dagegen  der 
Kern  relativ  klein.    Die  Kerne  der  Ganglienzellen  sind  von  einem 
schwer  f&rbbaren,  fein  granulierten  Plasmahofe  umgeben,  der  mehr 
oder  weniger  deutlich  begrenzt  ist.    Zuweilen  finden  sich  im  Plasma 
noch  verschiedene  accessorische  Einschlfisse.    Die  vom  Gehirne  aus- 
gehenden Nervenstämme  enthielten  keine  deutlichen  Ganglienzellen, 
vielleicht  rudimentäre.    Sie  sind  von  einer  deutlichen  membranartigen 
H&Ue  umgeben.    Bei  Styelopsis  fand  sich  das  folgende.    Die  Ganglien- 
zellen sind  meistens  unipolar.    Bipolare  wurden  niemals  beobachtet, 
sie  traten  auch  bei  Perophora  nur  vereinzelt  auf.    Einmal  fand  sich 
eine  multipolare  Zelle.    Die  Größe  der  Zellen  war  etwas  bedeutender 
als  bei  Perophora.    Wie  bei  dieser,  so  fanden  sich  auch  hier  besonders 
große  Ganglienzellen.    Die  Nervenzellen  von  Styelopsis  zeichneten 
sich  durch  den  Reichtum  des  bläschenförmigen  Kernes  an  Chromatin- 
komem  aus.    Das  achromatische  Element  tritt  fast  ganz  zurück,  das 
Kemkörperchen  hebt  sich  daher  auch  nur  selten  deutlich  ab.    Auch 
hier  sind  die  Kerne  verhältnismäßig  sehr  groß  im  Vergleiche  mit  der 
Zelle,  die  großen  Zellen  hatten  wieder  einen  sehr  kleinen  Kern.  Eine 
besonders  große  Zelle  hatte  einen  Fortsatz  von  besonderer  Länge  und 
Stärke.    Ihr  Protoplasma  war  grob  granuliert  und  färbte  sich  intensiv. 
Auch  hier  nimmt  Verf.  wieder  an,  daß  es  sich  um  Gliazellen  handelt. 
Wegen  weiterer  Angaben  wird   auf  das  Original  verwiesen.     So- 
wohl in  den  hinteren  wie  in  den  vorderen  Dorsalnerven  von  Stye- 
lopsis sind  Muskeln  zu  beobachten,  die  mehr  oder  weniger  vollständig 
von  den  nervösen  Fasern  eingeschlossen  und  gegen  letztere  durch 
eine  Bindegewebshfille  abgegrenzt  sind.    Diese  „Nervenmuskeln^  sind 
auch  von   anderen  Autoren  schon  beobachtet  worden.    Verf.  konnte 
sehen,  daß  mitunter   eine  gewöhnlich  etwas  stärker  gefärbte  Faser 
direkt  an  einen  Muskelstrang  trat,   um  hier  mit  einer  deutlichen, 
dunkel  gefärbten  Anschwellung  zu  endigen.     Seiner  Meinung  nach 
handelte  es  sich  hier  um  einen  nervösen  Endapparat.    Bei  seitlicher 
Ansicht  sieht  man  gewöhnlich  zwischen  dem  Endapparate  und  der 
Muskelsubstanz  einen    sehr   feinen,    helleren  Streifen.     Nach  Verf. 
soll  dieser  durch  das  Sarkolemma  gebildet  werden,  dem  der  End- 
apparat aufliegt    Die  motorischen  Endapparate  waren  von  dreierlei 
Art:  knopfförmige,  petschaftförmige  und  plattenförmige. 

Hdd  (100)  wendet  sich  in  Auseinandersetzungen  über  den  Zu- 
sammenhang und  die  Entwicklung  der  Ganglienzellen  und  über  den 
Bau  der  Neuroglia  gegen  die  Neuronenlehre.  Er  unterscheidet  bei 
den  Ergebnissen  der  Golgi-Methode  drei  Stadien:  1.  Bei  unvollstän- 
diger Imprägnierung  erscheinen  die  Zellfortsätze  frei  verästelt.  2.  In 
weiteren  Stadien  erscheinen  die  Nervenfasern  mit  den  Ganglienzellen 
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durch  „EndfBBchen^  verbmiden.    3.  Bei  sekundären  OsminmfiLrbuigei 
sind  diese  EndfBßchen  scharf  vom  Protoplasma  der  Ganglienzelle  ab- 
gesetzt.   4.  Bei  Protoplasmafärbung  zeigt  sich  das  Nenren^idfUchcK 
granuliert  durch  Neurosomen,  die  in  die  Substanz  der  Zellen  Qbe^ 
gehen.    Es  besteht  also  statt  des  nach  3  scheinbar  anznnelimCTdei 
Eontaktes  eine  Kontinuität     Die  einzelnen  Endf&£e  sind  auf  der 
Oberfläche  der  Ganglienzelle  ihrerseits  durch  Netzwerk  mitemandff 
verbunden:  das  pericelluläre  Nervennetz.    Bei  Fibrillenfärbang  sidu 
man,  dafi  auch  die  Fibrillen  des  Nerrenendfußes  sich  mit  denen  der 
Oanglienzelle  mischen   und  verbinden.     Mit  der  His'schen   Nearo» 
blastenlehre  stimmt  Verf.  im  Prinzipe  fiberein  (gegen  Ap&thy  woi 
Bethe):   die  Neuroblasten  sind  die  Bildungszellen  der  Nenrofibrillen. 
Entgegen  Eis  hat  er  dagegen  nie  ein  freies  Auswachsen  der  em- 
bryonalen Nervenfaser  gesehen,  diese  wächst  stets  in  den  Intercellolar- 
brflcken  der  embryonalen  Bindegewebszellen,  die  später  zu  Gliazellen 
der  weißen  Substanz  werden.    Schon  in  sehr  frfihen  Stadien  konnte 
er  zwischen  den  einzelnen  Neuroblasten  durch  FibriUen  hergestellte 
Verbindungen  feststellen,  die  auch  später  nicht  wieder  an%egebei 
werden,  woraus  folgt,  daß  die  Ganglienzelle  keine  genetische  Eäikei( 
ist.    Das  spätere  Fibrillenbild  ist  nicht  mononeuroblastisch,  senden 
polyneuroblastisch    zusammengesetzt:    jede    Nervenfaser     empfingt 
Wurzeln   aus   mehreren   Neuroblasten.     Verf.   wendet    sich    sodaoi 
gegen  die  Zellkettentheorie.    Die  Schwann'schen  Zellen  bilden  sick 
aus  Zellen,  die  aus  dem  Medullarrohre  entlang  den  in  den  Zell- 
bracken liegenden  Fibrillenbündeln  sich  vorschieben  und  diese  let^ 
teren  sekundär  umscheiden:  sie  sind  ausgewanderte  Gliazellen,  vai 
wie  diese  f&r  die  Ernährung  der  Fibrillen  von  großer  Wichtigkat 
nicht  nur  einfache  Stützsubstanz.    Die  retrograde  Veränderung  der 
Ganglienzelle  nach  peripherer  Nervendurchschneidung  beweist  das 
Abhängigkeitsverhältnis  beider.    Die  exzentrische  Stellung  des  Zdl- 
kernes  hierbei  erinnert  an  das  embryonale  Bild.    Die  Schwann'schen 
Zellen  haben  also  die  Nervenfasern  nicht  gebildet,  es  wohnt  ihnei 
aber  bis  zu  einem  gewissen  Alter  eine  Begenerationskraft  f&r  die» 
inne.    Die  Vei*suche  Bethe's  über  autogene  Regeneration  lassen  sich 
vielleicht  durch  im  peripheren  Stumpfe  versprengte  Ganglienzdlei 
erklären,  die  man  dort  hat  finden  können. 

Gierlich  (89)  hat  mit  den  Methoden  von  Cajal  und  Bielschowskj 
das  Verhalten  der  Neurofibrillen  in  den  Fortsätzen  und  im  Zelieibe 
der  motorischen  Ganglienzellen  bei  der  Entwicklung  und  bei  der 
Degeneration  untersucht.  Beim  Embryo  treten  nach  beiden  Methodei 
die  Fibrillen  in  den  Fortsätzen  früher  auf  als  im  Zelleibe.  Zuerst 
treten  in  den  Fortsätzen  schwarze,  ungeformte  Massen  an^  spät« 
feine,  zuerst  gewellte  dann  gerade  gerichtete  Fädchen,  während  im 
Zellinneren  nur  schwarze  Schollen  vorhanden  waren,  die  oft  in  etwss 
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dichterer  Lage  den  Eem  amgeben.  Kein  Fortsatz,  anch  der  Achsen- 
eylinder  nicht,  ist  hierbei  vor  den  anderen  beyorzngt,  zuerst  zeigen 
sich  kleine  gewellte  Faserchen  in  den  andersten  Spitzen  der  Fort- 
satze (in  den  längeren  früher  als  in  den  kürzeren),  die  bald  sich 
strecken,  dicker  werden  und  nach  dem  Zelleibe  hin  sich  ausdehnen, 
«Tst  wenn  letzterer  fast  erreicht  ist,  schiebt  sich  hier  und  da  eine 
Faser  in  den  Zelleib  hinein,  um  oft  in  einen  anderen  Fortsatz  umzu- 
biegen oder  auch  sich  dem  Kerne  anzulegen.  Im  ganzen  scheint  für 
das  erste  Auftreten  der  Fibrillen  in  den  Fortsätzen  die  Entfernung 
vom  Zelleibe  das  ausschlaggebende  Moment  zu  sein.  Ein  umgekehrtes 
Verhalten  beobachtet  man  bei  dem  Zerfalle  der  motorischen  Zellen: 
die  Fibrillen  im  Zelleibe  lösen  sich  zuerst  auf,  später  die  in  den 
Fortsätzen.  Auch  hier  ist  ein  Überwiegen  des  Zerfalles  in  dem  einen 
oder  anderen  Fortsatze  nicht  wahrzunehmen.  Es  vergeht  also  bei 
der  Degeneration  das  zuletzt  Entstandene  zuerst 

Die  folgenden  Arbeiten  beziehen  sich  auf  das  Neuron  und  die 
Neuronentheorie. 

Zander  (223)  hat  sich  in  einem  Vortrage  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Neuronenlehre  dahin  ausgesprochen,  daß  weder  die  Kontakt- 
lehre allgemeine  Geltung  beanspruchen  dürfe  noch  das  Neuron  den 
Wert  einer   einzigen  Zelle  habe.    Das  Nervensystem  besteht  nach 
Verf.  aus  Nerveneinheiten,  die  genetisch  und  funktionell  selbständig 
und  morphologisch  als  S3mcytiale  Bildungen  oder  als  Gruppen  solcher 
anzusehen  sind.    Es  empfiehlt  sich,  für  diese  Nerveneinheiten  den 
eingebürgerten  Namen  „Neuron^  beizubehalten,  und  es  ist  zu  er- 
boffen, daß  die  Neuronenlehre  in  dieser  modifizierten  Formulieiiing 
auch  fernerhin  der  neurologischen  Forschung  förderlich  sein  wird.  — 
In  der  Diskussion   zu  dem  Vortrage  bemerkt  Krückmann,  daß  die 
Neuronentheorie  für  die  Retina  keine  Geltung  mehr  haben  könne, 
wenigstens  nicht  im  anatomischen  Sinne.    Er  verweist  auf  die  neue 
Held'sche  Lehre  vom  „Neurencytium",  aus  der  hervorgehe,  daß  dem 
Neuron  eine  pol3^euroblastische  Genese  zukommt,   da  der  His'sche 
Neuroblast  als  Neurofibrillen  produzierende  Zelle  schon  früh  seine  der- 
artigen und  specifischen  Zellprodnkte  mit  einem  anderen  Neuroblasten 
austauscht.    Gliazellen  und  Schwann'sche  Zellen  gehören  nicht  zum 
Begriffe  eines  Neuroblasten.    Das  Vordringen  oder  Weiterwachsen  der 
Neurofibrillen  erfolgt  stets  innerhalb  eines  vorgebildeten  Protoplasmas. 
Im  Centralnervensysteme  ist  dies  Protoplasma  identisch  mit  dem  der 
Neuroblasten  oder  der  Spongioblasten,  oder  zuletzt  bei  dem  relativ 
fertigen  Organe  mit  dem  des  Gliareticulums.    Für  die  peripherischen 
Nerven  kommen  die  Leiber  und  Fortsätze  von  Mesoderm-,  aber  auch 
von  Ectodermzellen  in  Betracht.    Die  Schwann'schen  Zellen  sind  erst 
sekundär  ausgewanderte  und  längs  einer  bereits  vorhandenen  Neuro- 
fibrillenstrecke  vorgedrungene  Gliazellen,  die  —  so  wie  jene  an  den 
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centralen  —  hiw  an  den  peripherischen  Nervenbahnen  eine 
nnd  znm  Teile  markhaltige  UflUe  bilden. 

Strasset  (211)  bespricht  znsammenhftngend  die  Nenrone  und  die 
Neoroflbrillen  nadi  den  znneit  vorliegenden  Forschongsei^biiisaeiL 
Wegen  der  Schlüsse  in  den  einzelnen  Abteiinngen  dieser  Arbeit  rnaA 
ich  auf  das  Original  verweisen.  Verf.  kommt  zn  dem  EndergebnisMi 
daß  man  in  keiner  Weise  ernstlich  die  Berechtigung  beetreit^i  kaa% 
von  Nervenzellen  zn  sprechen,  die  ans  embryonalen  Neoioblasta 
hervorgegangen  sind,  sie  als  Neurone  zn  bezeichnen  (zum  Unterschiede 
von  dem,  vras  man  Mher  als  Nervenzelle  oder  Ganglienseile  be- 
zeichnet hat)  nnd  in  ihnen  die  anatomisch,  trophisch  nnd  hinwchtlidi 
der  specifischen  Ennktion  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbstündigw 
Elemente  des  Nervensystemes  zn  sehen.  Damit  ist  dann  auch  der 
Kernpunkt  der  Neuronenlehre  als  richtig  anerkannt 

Bhch  (29)  bespricht  die  Neuronlehre.  Diese  steht  bis  jetzt  anf 
drei  Fttßen:  Entwicklungsgeschichte,  pathologische  Anatomie  und 
Physiologie.  Während  nun  die  beiden  ersten  sichere  Stützen  dar- 
stellen, setzt  sich  die  angewandte  Anatomie,  die  Physiologie  der  Neu- 
ronlehre,  immer  noch  aus  mehr  oder  weniger  geistreichen  TheorieD 
zusammen,  die  wegen  ihrer  Unsicherheit  die  ganze  Neuranldire  dis- 
kreditieren können.  Bei  der  Erklärung  der  anatomischen  Begriffe 
Neuron,  Neurit  und  Dendrit  mit  ihren  kompliziert»!  Verknäpfungoi 
untereinander  vergleicht  Verf.  das  Gentralnervensystem  mit  einer 
Centralweichenstellung,  deren  Hebel  die  Neurone,  deren  Drähte  die 
Neuriten  und  deren  Signale  die  Dendriten  darstellen.  —  Das  Waller'adia 
Gesetz,  femer  die  Tatsache,  daB  bei  Durchschneidung,  auch  motorisf^lKr 
Nerven,  der  Körper  der  centralen  Ganglienzelle  gewisse  V^ändernngoi 
erfährt,  die  sich  beim  Zusammenheilen  des  Nerven  wieder  zurück* 
bilden,  sind  ein  Beweis  dafär,  daß  das  Neuron  als  entwickinngs- 
geschichtliche  und  fiinktionelle  Einheit  aufzufassen  ist  Die  Fort- 
pflanzung der  Erregung  im  Nervensysteme  geschieht  nach  der  Neuno- 
lehre  durch  Überschreitung  der  „Reizschwelle^,  d.  h.  die  der  Nervenzdk 
innewohnende,  bei  verschiedenen  Individuen  verschiedene  latente  Erreg- 
barkeit. Den  Übergang  zur  Pathologie  bildet  die  auKergewöhnliche 
Steigerung  oder  Verminderung  dieser  Reizschwelle,  deren  Verhalten  hd 
der  Therapie  zu  berücksichtigen  ist  —  Verf.  bespricht  kurz  die  Schlaf- 
hypothese von  Duval  (Einengung  des  Bewußtseins  durch  die  Verkürzung 
der  beweglichen  Dendriten  bei  Tage  und  Wiederherstellung  desEontaktes 
derselben  durch  den  Schlaf)  und  geht  dann  auf  die  Gegner  der  NenroB- 
lehre  ein.  Besonders  Apäthy  greift  mit  seiner  Neuroflbrillenlehre  die 
Neuronlehre  an.  Nach  ihm  sind  nicht  die  Ganglienzellen,  sondern  die 
Neurofibrillen  das  Wesentliche.  Femer  greift  Bethe  die  Neuronlehre  an 
und  Held.  Verf.  hält  es  für  möglich,  daß,  da  die  Natur  sich  nicht  Schema- 
tisieren  lasse,  Anhänger  und  Gegner  der  Neuronlehre  Recht  haben. 
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Oajai  (40)  gibt  in  einer  knrzen  deatsch  geschriebenen  Arbeit  mit 
zaUreichen  Abbildungen  eine  Znsammenstellang  der  Ergebnisse  seiner 
Forschungen,  die  schon  in  spanischen  Arbeiten  yer&ffentlicht  worden 
sind,  in  bezng*  anf  die  Histogenese  der  Nerrenfasem.  Die  Arbeit 
zerftUt  in  zwei  Abteilangen:  in  der  ersten  wird  die  Nervenregeneration 
behandelt,  in  der  zweiten  die  normale  Nenrogenese.  Indem  ich  wegen 
der  zahlrdchen  Details  anf  das  Original  verweise^  ftthre  ich  nur  an, 
daft  als  das  allgemeine  Ergebnis  der  Untersnchnngen  des  Verfassers 
die  Richtigkeit  der  von  Eis  aufgestellten  Lehre  hervorgeht 

Hdd  (99)  gibt  eine  kritische  Betrachtung  zweier  neuerdings  er« 
schienener  Arbeiten  von  Cajal  über  die  Entwicklung  der  Nerven. 
Es  mufi  wegen  des  reichen  Inhaltes  dieser  Arbeit  an  Details  und 
wegen  der  kritischen  Widerlegungen  der  Cajal'schen  Behauptungen 
anf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  folgenden  Arbeiten  behandeln  die  ehr om affinen  Zellen. 

Kose  (112)  hat  die  Paraganglien  bei  Vögeln  untersucht  Bei 
jungen  Nestkrähen  und  einer  Nestamsel  bestanden  zahlreiche  abdo- 
minale Paraganglien  nur  zu  einem  Teile  aus  den  gelben  chromaffinen 
Zellen.  Außer  diesen  fanden  sich  kleine,  polymorphe  Kerne,  die  sich 
lebhaft  mit  allen  Eemfarbstoffen  färbten.  Das  zwischen  ihnen  ge- 
legene spärliche  Plasma  blieb  fast  farblos.  Verf  betrachtet  dieses 
kleinkemige  Gewebe  als  ein  teilweise  unentwickeltes,  dem  sympa- 
thischen Nervensysteme  zugehöriges  Gewebe,  da  die  Entwicklung  farb^ 
loser  und  gelber  chromafiftner  Zellen  und  von  Ganglienzellen  (Henne) 
aus  ihm  durch  eine  Reihe  von  Übergangsformen  gesichert  zu  sein 
scheint  Für  seine  Zugehörigkeit  zum  Sympathicus  spricht  auch  seine 
gesetzmäßige  gewebliche  Verbindung  mit  diesem.  Das  auf  einer 
embryonalen  Stufe  der  Entwicklung  stehen  gebliebene  Gewebe  war 
bei  jungen  Vögeln  viel  reicher  als  bei  alten  entwickelt  Den  Höhe- 
punkt seiner  Ausbildung  erreichte  dieses  eigenartige  Gewebe  im  Para- 
ganglion suprarenale  einer  alten  Henne.  Bei  alten  Vögeln  könnte 
das  Gewebe  als  Reservematerial  angesehen  werden. 

Derselbe  (113)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Paraganglien 
ier  Vögel  fortgesetzt  Er  behandelt  in  dieser  Arbeit  das  Paraganglion 
mroticum.  Die  Zellen,  welche  dasselbe  zusammensetzen,  sind  zu  einem 
^oßen  Teile  ungefärbt  Bei  einem  Vergleiche  zwischen  den  mehr 
irereinzelt  im  peripheren  sympathischen  Nervensysteme  gelegenen  Para- 
ganglien und  dem  eigentlichen  Paraganglion  caroticum  ergibt  sich  mit 
^cherheit,  daß  die  gewebliche  Verbindung  der  farblosen  chromaf- 
Inen  Zellen  mit  dem  sympathischen  Nervensysteme  stets  die  gleiche 
J8t  Letzteres  ist  eben  nichts  anderes  als  eine  besonders  große  und 
lichtgedrängte  Anhäufung  farbloser  chromafflner  Zellen  und  sympa- 
Jiischer  Nerven.  Das  Grundgewebe  sämtlicher  Paraganglien  ist  nur 
3ine  Fortsetzung  des  endoneuralen  Bindegewebes  der  sympathischen 
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Zellen.  Die  einzelnen  Ballen  der  chromaffinen  Zellen  lieg^m  nur 
scheinbar  außerhalb  der  sympathischen  Nerven.  Die  eines  Eipinemiimi 
entkleideten  Nerven  umhüllen  die  Zellballen  nicht  nur  Ton  anflen, 
sondern  dringen  überall  auch  in  ihr  Inneres  ein.  Es  besteht  niefat 
die  geringste  gewebliche  Trennung  zwischen  den  sympathisdiei 
Nerven  und  den  chromafflnen  Zellen.  Das  feuierige  Grnndgerüst  da 
letzteren  ist,  wie  schon  erw&hnt^  die  Fortsetzung  des  endoneandai 
Bindegewebes  und  wird  nur  stellenweise  durch  Fortsetzungen  des 
epineuralen  Bindegewebes  verstärkt.  Die  genetische  Zugehörigkeit 
der  farblosen  chromaffinen  Zellen  zu  dem  sjrmpathischen  Nerven- 
Systeme  ergibt  sich  aus  dieser  weitgehenden  und  innigen  VerbinduBg 
beider  Gewebsarten  ohne  weiteres  von  selbst 

Die  folgende  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Netze  yon  Grolgi- 
Holmgren. 

Cajal  (43)  ist  es  gelungen,  mit  Hilfe  einer  Modifikation  sein^ 
Silbermethode  den  Netzapparat  von  Golgi-Holmgren  in  den  ZeUen 
der  Spinalganglien  und  des  Sückenmarkes  beim  Hunde  und  der  Eatie, 
und  zwar  bei  neugeborenen  oder  wenige  Tage  alten  Tieren  dano- 
stellen.  Ähnlich  der  Methode  von  Oolgi  oder  der  von  Golgi-Yergtti 
tritt  die  Färbung  auch  hier  hinreichend  stark  und  konstant  nur  M 
jungen  Tieren  ein.  Es  ergibt  sich  nun,  daß  man  an  den  erweiterten 
Teilen  des  Netzwerkes  eine  innere,  blasse,  fast  homogene,  nar  wem; 
imprägnierte  Substanz  und  eine  stärker  gi^rbte,  kOmig  erscheinende 
Randschicht  unterscheiden  kann.  Man  kann  hieraus  schließen,  dal 
es  sich  um  einen  cavemösen  Ganal  handelt^  welcher  irgendeine  ge- 
ronnene Substanz  enthält,  die  das  kolloidale  Silber  nur  schwach  an- 
zieht  Verf.  kommt  in  seiner  Arbeit  zu  den  folgenden  Schlusses: 
1.  Der  Apparat  von  Gtolgi  und  der  von  Holmgren  sind  miteinander 
identisch.  2.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  geschlossenen  BShroi- 
systeme  und  miteinander  kommunizierenden  Höhlen.  Die  yersdiie- 
denen  Bilder,  welche  die  beiden  Autoren  erhalten  haben,  erkläret 
sich  sehr  wahrscheinlich  aus  der  verschiedenen  Technik.  Der  in  Bede 
stehende  Netzapparat  findet  sich  auch  in  den  kleinen  Zellen  der 
Bolando'schen  Substanz  des  Hinterhomes  des  Rückenmarkes  und  si^gv 
in  den  Ependymzellen.  In  den  letzteren  ist  er  sehr  einfach  gebait 
und  besteht  nur  aus  einer  kleinen  Höhle  oder  einem  Bl&schen,  das 
zwischen  dem  Kerne  und  der  freien  Oberfläche  des  Ependyms  li^ 

In  den  folgenden  Arbeiten  werden  Veränderungen  der  Nerven- 
zellen beschrieben,  die  auftreten  infolge  des  Alters,  des  Hungers, 
der  Kälte,  der  mangelhaften  Ernährung  durch  Störung  der 
Blutzufuhr,  der  Schlaflosigkeit  und  von  verschiedenen 
Erkrankungen,  sowie  nach  Amputation  von  Extremitäten, 
nach  Einwirkung  der  Elektrizität  und  von  Giften.  Daran 
schließen  sich  einige  mehr  physiologische  Arbeiten. 
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Saigo  (200)  hat  sich  mit  den  Alterserscheinongen  der  Nerven- 
zellen  im   Gehirne  beschäftigt.     Als   wichtigste  Verändemng   der 
Nervenzellen  zeigt  sich  die  pigmentöse  Atrophie,  wie  sie  von  Sander 
und  Marinesco  ansffthrlich  beschrieben  worden  ist.    Die  Nißl'schen 
Granula  lOsen  sich  in  ein  fein  gekörntes,  gelbbraunes  Pigment  auf, 
der  Kern  rfickt  mehr  nach  der  Wand  der  Zelle,  die  Kemmembran 
tritt    deutlich    hervor,   das  Eemkörperchen   erscheint   geschrumpft 
Schließlich  kann  Kern  und  KemkOrperchen  schwinden,  und  von  den 
Ganglienzellen  bleibt  nur  ein   gelbbraunes  feingekömtes  Pigment 
übrig,  das  zunächst  noch  die  ursprüngliche  Form  der  Zelle  zeigt,  bis 
es  schließlich  vollständig  verschwindet.    In  anderen  Fällen  stellt  die 
GanglienzeUe  eine  rundliche  Pigmentkugel  dar,  an  welcher  noch  am 
Sande  einzelne  Häufchen  chromatischer  Substanz  zu  erkennen  sind. 
Alle  diese  Veränderungen  hat  Verf.  in  allen  Abstufungen  beobachtet; 
er  hält  diese  pigmentöse  Atrophie  der  Ganglienzellen  f&r  das  charakte- 
ristische Merkmal  seniler  Gehirne.   Diese  Atrophie  ist  wahrscheinlich 
eine  durch  das  Altem  bedingte  Veränderung  der  Ganglienzellen  selbst 
und  nicht  verursacht  durch  Veränderungen  der  Glia  oder  des  Gefäß- 
systemes.    Mitunter  tritt  sie  schon  verhältnismäßig  früh  auf  (bei  50 
bis  60  Jahren),  mitunter  ist  sie  bei  sehr  hohem  Alter  (87  Jahre)  ver- 
hältnismäßig wenig  ausgesprochen,  die  eine  Person  altert  eben  früher 
wie  die  andere.     Die  Phagocytentheorie  von  Metschnikoff   scheint 
sicher  unrichtig  zu  sein.    Eine  Zerstörung  der  Ganglienzellen  durch 
Makrophagen  läßt  sich  nicht  nachweisen.  Die  Makrophagen  Metschni- 
koffs  sind  gewöhnliche  Gliazellen  und  die  lacunären  Einbuchtungen 
der  Ganglienzellen  lassen  sich  in  verschiedener  Weise  sehr  einfach 
erklären.    Sowohl  die  Veränderungen  der  Ganglienzellen  wie  die  der 
Gliazellen  (Verdichtung  der  Gliasubstanz)  sind  vielleicht  zum  Teile 
auf  Altersveränderungen  der  Gehirngefäße  zurückzuführen. 

ManauiUan  (139)  ist  bei  seinen  Studien  über  erkrankte  und  über 
senile  Nervenzellen  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß,  wenn  die  Nerven- 
zelle in  ihrer  Lebenskraft  geschädigt  wird,  die  Begleitzellen,  die  im 
normalen  Zustande  die  Nervenzelle  umgeben  und  eine  wesentliche 
Bolle  bei  der  Tätigkeit  derselben  zu  spielen  scheinen,  eine  besonders 
starke  Lebenskraft  zeigen.  Sie  vermehren  sich,  greifen  die  Nerven- 
zelle an,  dringen  in  ihr  Inneres,  verzehren  sie  und  zerstören  sie. 

Bka  (193)  hat  die  Einwirkung  des  Hungers  auf  das  Fibrillen- 
netz  der  Nervenzellen  mit  den  Methoden  von  Donaggio  studiert,  und 
zwar  an  erwachsenen  Hunden  und  Kaninchen.  Die  durch  den  Hunger 
herbeigeführten  Veränderungen  sind  sehr  geringfügig.  Es  tritt  eine 
Bildung  von  Vacuolen  in  der  Grundsubstanz  der  Zelle  auf  und 
dieselben  können  das  Fibrillennetz  an  manchen  Stellen  verschieben, 
do<^h  bleiben  alle  diejenigen  Teile  des  Netzes,  in  welchen  Vacuolen 
nicht  vorhanden  sind,  oder  in  welchen  dieselben  sehr  klein  sind, 
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unverändert.  Auch  wenn  durch  die  Vacuolen  an  manchen  SteÜei 
eine  Zerreißung  des  Netzes  eintritt,  bleiben  die  fibrigen  SteDa 
unverändert.  Gleichzeitig  kann  eine  leichte  histochemische  Vcr- 
änderung  eintreten ,  infolge  deren  das  sonst  unveränderte  Nelz  ad 
weniger  stark  färbt,  während  im  Gegensatze  hierzu  der  Kemul 
namentlich  die  Eernkörperchen,  welche  fOr  gewöhnlich  nngefaik 
bleiben,  sich  wesentlich  stärker  färben;  außerdem  tritt  eine  Schw^ 
lung  der  Zelle  ein«  Die  Zellen  der  Spinalganglien  zeigen  diese  Wiiß- 
Standsfähigkeit  wider  den  Hunger  am  deutlichsten.  Aus  den  Uskff 
vorliegenden  Untersuchungen  geht  weiter  hervor,  daß  das  Fibrilla- 
netz  bei  den  niederen  Tieren  (z.  B.  Blutegel)  weit  labiler  ist  tb  bd 
den  höheren  Tieren,  so  den  Säugern. 

Deneübe  (194)  hat  mit  Hilfe  der  Methode  von  Donaggio  die  Ter- 
änderungen  der  Rfickenmarksfasem  nach  Hunger,  Vergiftung  nit 
Pikrotoxin  und  mit  Absinthöl  studiert  Die  Methode  zeigte  sich  her 
bei  sehr  nützlich,  um  die  veränderten  Fasern  von  den  normalen a 
unterscheiden  und  zwar  schon  in  den  ersten  Stadien  der  YeriLndenif 
zu  einer  Zeit,  zu  der  alle  anderen  Untersuchungsmethoden  ein  nega- 
tives Resultat  ergaben.  Die  Veränderungen  waren  stets  bihtail 
und  symmetrisch;  in  mehreren  Fällen  lagen  die  degenoierten  Fasen 
80,  daß  sie  an  die  embryonalen  Territorien  erinnerteik 

Donaggio  (64)  bespricht  in  einer  eingehenden  ks^mk  fie  VeriDde- 
rungen  des  Fibrillennetzes  in  den  Nervenaelleii  des  erwachseoen  & 
ninchens  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Kälte  und  Hanger.  & 
bespricht  zuerst  näher  die  7  verschiedenen  von  ihm  angewmieteB 
Methoden  und  ihre  Wirksamkeit,  und  stellt  fest^  daß  dieselben  nid 
seinen  eigenen  Untersuchungen  und  nach  denen  anderer  Aatorenaaei 
durchaus  geeignet  sind,  um  pathologische  Veränderungen  danostdla 
Durch  seine  eigenen  Untersuchungen  und  die  von  Fragnito  fiber  die 
Veränderungen,  welche  durch  das  Ausreißen  des  Ischiadicns  bewirb 
weiHlen,  hat  Verf.  eine  besondere  Fähigkeit  des  FibriUennetzes  fest- 
stellen können,  die  „Widerstandsfähigkeit  des  Fibrillennetzes^  (Beas- 
tance  du  reseau),  welche  nicht  nur  in  dem  Sinne  vorhanden  H  i^ 
Veränderungen  des  Netzes  nicht  auftreten,  sondern  auch  in  denSnoie, 
daß  die  Gesamtmasse  der  Fibrillen  erhalten  bleibt  (PersistaDoe  dfi 
quantitatif  fibrillaire),  und  daß  eine  Fibrillolyse  nur  schwer  aaftritt  ii 
Verhältnisse  zu  der  bekanntlich  großen  Leichtigkeit,  mit  der  eise 
Chromatolyse  auftritt.  Das  eben  Gesagte  gilt  fOr  die  Widerstenis- 
fähigkeit  des  Fibrillennetzes  der  erwachsenen  Säugetiere,  i  L 
für  das  Netz  in  seiner  vollen  Ausbildung  bei  Tieren,  die  eineboke 
Stellung  in  der  Tierreihe  einnehmen.  Es  gibt  eine  physiologncke 
Bedingung,  die  bei  erwachsenen  Säugetieren  niemals  eine  Veriode- 
rung  in  dem  Fibrillennetze  hervorruft,  das  ist  die  Kälte.  Aachgegea- 
uber  dem  Hunger  ist  das  Fibrillennetz  des  erwachsenen  EanincheBS 
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Im  Frflhjahre  und  im  Sommer  sehr  Widerstandsfähig  (Riva,  Lesioni 
.^el  reticolo  nenrofllxrillare  della  cellala  nervosa  nell'  inanizicme  speri- 
mentale.  Riv.  Sperim.  Freniatria,  VoL  31^  Fase.  1^  2,  1905.  Siehe 
diesen  Jahresbericht  f&r  1906,  Teil  I,  Seite  264).  Werden  Hunger 
imd  Kälte  zusammen  angewendet^  so  zeigt  das  Fibrillennetz  dagegen 
Anch  bei  dem  erwachsenen  Tiere  tiefgehende  Veränderungen,  welche 
An  die  erinnern,  die  C^al  bei  dem  erwachsenen  Kaninchen  bei  der 
Ilrkranknng  an  Hnndswnt  beobachtet  hat  —  Verf.  macht  weiter  auf- 
merksam anf  Veränderungen,  welche  bei  der  gleichzeitigen  Einwirkung 
von  Hunger  und  Kälte  beim  Kemkörperchen  sich^seigten.  Der  centrale 
Teil  dieses  verhielt  sich  dabei  anders,  wie  der  periphere.  Die  von  dem 
Terf.  angewandte  Färbungsmethode  würde  damit  auf  histochemische  Ver- 
minderungen des  KemkGrperchens  hinweisen.  —  Verf.  weist  zum  Schlüsse 
darauf  hin,  daß  seine  hier  mitgeteilten  Beobachtungen  vielleicht  als  Er- 
klärung f&r  die  Elrkftltung  als  Krankheitsursache  dienen  könnten. 

TucJcett  (218)  hat  Versuche  daräber  angestellt,  welche  Verände- 
xnngen  in  den  Nervenzellen  des  Ganglion  supremum  des  Sympathicus 
stattfinden,  wenn  die  Blutzufuhr  unterbunden  wird.  (Versuchstier 
£aninchen).  Bei  der  infolge  dieses  Eingriffes  eintretenden  Degenera- 
tion der  Nervenzellen  unterscheidet  er  drei  Stadien.  Im  1.  Sta- 
dium, einen  Tag  nach  der  Operation,  färbt  sich  der  Kern  vOllig,  also 
nicht  nur  das  Chromatingerttst,  doch  ist  noch  das  Kemkörperchen  zu 
unterscheiden.  Zelle  und  Kern  zeigen  leichte  Schrampfnng;  um  den 
IKem  bildet  sich  ein  blasser  Hof.  Im  2.  Stadium,  nach  zwei  Tagen, 
hat  die  Schrumpfung  weiter  zugenommen,  das  Kemkörperchen  ist  in 
dem  jetzt  tief  dunkel  gefärbten  Keme  verschwunden.  Das  3.  Stadium 
.  <nach  etwa  fOnf  Tagen)  zeichnet  sich  aus  durch  einen  Wechsel  im 
Chemismus  der  Zelle  und  des  Kemes.  Während  dieser  vorher  baso- 
phil war  und  sich  mit  Methylenblau  oder  Toluidinblau  färbte,  wird 
«r  jetzt  eosinophil  und  erscheint  rot;  das  Plasma  der  Zelle  zeigt  das 
umgekehrte  Verhalten.  —  Wurde  ein  herausgeschnittenes  Ganglion 
supremum  in  die  Peritonealhöhle  des  Tieres  gebracht,  wo  es  in  Os- 
mose mit  der  Körperlymphe  blieb,  so  trat  infolge  der  teilweisen  Er- 
nähmng  die  Degeneration  der  Nervenzellen  erst  später  ein,  so  daß 
nach  drei  Tagen  noch  das  erste  Stadium  sichtbai*  war. 

Legendre  und  Pieran  (127)  haben  schon  in  einer  früheren  Arbeit 
auf  die  starken  histologischen  Veränderungen  der  Gehirnzellen  beim 
Hunde  aufmerksam  gemacht,  die  im  Laufe  der  experimentellen  Schlaf- 
losigkeit auftreten,  und  deren  Stärke  der  Intensität  des  Schlafbedürf- 
nisses entspricht  Wenn  man  den  Hund,  nachdem  die  physiologischen 
Orenzen  bei  den  Versuchen  noch  nicht  überschritten  sind,  schlafen 
läßt,  so  verschwinden  diese  Veränderungen  wieder  vollkommen. 

Ludwig  (135)  weist  nach,  dafi  bei  der  Genickstarre  in  mancher 
Beziehung  ähnliche  Erscheinungen,  wie  bei  der  Poliomyelitis  auf- 
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treten :  bei  beiden  Degeneratikm  d^  Ganglienzellen  der  YorderbSnur 
und  daran  anschließend  Degeneration  von  Fasern  der  periphen 
Nerven  nnd  Mnskeln.  Der  Unterschied  ist  der,  daß  bei  der  Meningitis 
zunächst  die  motorischen  Zellen  der  ganzen  Spinalachse  gesdiid^i 
werden.  Die  Veränderungen  scheinen  ganz  gleichmäßig  im  gaaza 
Eflckenmarke  aufzutreten. 

Fischer  (73)  untersuchte  wie  Head  und  Campbell  die  Spinalganglisi 
in  4  Fällen  von  Herpes  zoster  in  verschiedenen  Stadien  nach  der 
Eruption  (einen  Fall  10  Tage,  einen  6  Monate  und  zwei  Fälle  10^ 
resp.  24  Monate  nach  dem  Beginne  der  Hauterkrankung)  und  fand, 
den  Angaben  Heads  entsprechend,  Veränderungen:  Im  L  Falle  be- 
stand eine  neki-otische  Entzündung  des  Spinalganglions,  in  den  andern 
Fällen  narbige  Veränderungen  an  den  Ganglien. 

Birck-Hirschfeld  (28)  beschreibt  Veränderungen  der  Retinazelkn 
durch  BSntgenstrahlen  beim  Menschen.  Es  traten  Vacuolisation  nd 
Chromatolyse  der  Netzhautganglienzellen  und  vacuolisierende  Degene- 
ration der  Gefäße  der  Netzhaut  auf.  Die  Macula  bot  kein  Zeidia 
von  cystischer  Degeneration  und  der  Opticus  war  frei  von  entzond- 
lichen  und  atrophischen  Veränderungen. 

Moriyasu  (168)  hat  das  Verhalten  der  Fibrillen  bei  der  progr^ 
siven  Paralyse  untersucht.  Er  kommt  zu  den  folgenden  Schlössen: 
1.  Bei  der  progressiven  Paralyse  erscheinen  die  Ganglienzellen  der 
Großhirnrinde  in  großer  Ausdehnung  krankhaft  verändert  In  Fibrillei- 
Präparaten  tritt  das  besonders  deutlich  hervor.  Die  ZellerkrankiDif 
pflegt  konstanter  und  ausgeprägter  zu  sein,  als  der  Faserausfall,  we 
f&r  ihren  primären  Charakter  spricht  2.  Die  Zerstörung  der  Neuro- 
fibrillen beginnt  im  Zelleibe,  besonders  in  der  perinucleären  Zone, 
und  breitet  sich  dann  auf  die  Fortsätze  aus.  Die  zarten  Fortsätze 
gehen  zuerst  zugrunde,  später  erst  die  Spitzenfortsätze.  3.  Bei  dc7 
Paralyse  sind  auch  die  extracellulären  Fibrillen  gelichtet,  aber  ia 
Fällen,  in  welchen  der  Markscheidenschwund  bei  Weigert-Färbimg 
sehr  stark  erscheint,  können  die  Fibrillen  überall  noch  ziemlich  gut 
erhalten  sein.  4.  Obgleich  der  Faserschwund  in  allen  Partien  i& 
Hirnrinde  diffus  vorkommt,  so  ist  er  doch  im  Hinterhauptslappen  in  der 
Regel  am  schwächsten  ausgesprochen.  6.  Im  Kleinhirne  pfiffen  besonders 
die  Purkinje'schen  Zellen  an  Zahl  stark  abzunehmen  und  verlier» 
auf  Fibrillenpräparaten  frühzeitig  ihre  Fortsätze.  Es  pflegen  in  ihrer 
Umgebung  die  korbartigen  Geflechte  zugrunde  zu  gehen,  und  die  Parallel- 
fasern am  Rande  der  Eömerschicht  zu  verschwinden.  Die  FibriUen 
der  EOmerschicht  sind  besonders  in  den  äußeren  Abschnitten  ver- 
mindert. 6.  Die  Fibrillen  in  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes 
können  gut  erhalten  bleiben.  7.  Bei  sekundärer  Strangdegeneratiofi 
sieht  man  gelegentlich  die  Fibrillen  stärker  betroffen  als  die  Mark- 
scheide. 
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Agcstim  (1)  hat  die  Verändemngen  der  Nervencentren  bei  der 
Dementis  praecox  mit  den  Methoden  von  Nißl,  Cajal,  Donaggio  nsw. 
studiert  Die  Veränderungen  der  Nervenelemente  zeigten  stets  einen 
chronischen  l'ypns:  sie  waren  analog  denen^  die  man  bei  chronischen 
ToxineinwirkuDgen  findet.  Die  Veränderungen  waren  intensiver  und 
ausgedehnter  in  den  Stimwindungen,  weniger  stark  in  den  Central- 
Windungen  und  in  den  Temporosphenoidalwindungen,  am  schwächsten 
in  den  Occipitalwindungen ;  oft  war  die  linke  Hemisphäre  stärker  be- 
troffen als  die  rechte.  Alle  Bindenschichten  waren  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  am  stärksten  und  fast  elektiv  die  Schicht  der  polymorphen 
Zellen.  Das  Neuroflbrillennetz  ist  häufig  verdickt,  die  Fibrillen  sind 
miteinander  verklebt,  der  Spitzenfortsatz  der  Zellen  erscheint  besonders 
verdichtet  (6paissi),  die  langen  Fibrillen  besitzen  eine  besondere 
Hyperafflnität  f&r  die  Silbersalze.  Die  Tangentialfasem  sind  nament- 
lich in  den  Stimwindungen  an  Zahl  geringer  geworden  und  ebenso 
erscheinen  die  supraradiären,  die  interradiären  usw.  Fasergeflechte 
gelichtet.  Die  Zerstörung  der  Nervenfasern  ist  gefolgt  von  Wuche- 
rungen der  Neurogliaelemente,  besonders  in  den  tiefen  Schichten  der 
Rinde.  Gefäßveränderungen  fehlen.  Im  Rflckenmarke  fanden  sich 
Sklerose  der  Hinterstränge  und  Seitenstränge,  Veränderungen  in  den 
Wurzelzellen  und  Strangzellen,  wobei  Unterschiede  in  den  verschie- 
denen Segmenten  vorhanden  waren.  In  den  Spinalganglien  zeigten 
sich  chronische  Veränderungen  der  Nervenzellen. 

Agostini  und  Bossi  (2)  haben  die  Veränderung  des  Neurofibrillen- 
netzes  in  den  Nervenzellen  bei  einer  Anzahl  von  Geisteskrankheiten 
mit  den  Methoden  von  Donaggio  und  Cajal  untersucht.  Sie  fanden: 
1.  Eine  starke  Formveränderung  (bouleversement)  des  Fibrillennetzes 
bei  Alkoholismus  und  Hunger.  2.  Eine  Verdickung  der  Netzbalken 
und  eine  Verlagerung  des  Netzes  nach  der  einen  Seite  der  Zelle  bei 
Alkoholismus  und  Hunger.  3.  Verklebung  der  Neurofibrillen  mit 
starker  Neigung  zu  den  Silbersalzen  bei  Epilepsie  mit  Tod  im  epi- 
leptischen Zustande  und  bei  Amentia  acuta  infolge  von  Pellagra. 
4.  Bildung  von  Vacuolen  im  Protoplasma,  die  Körnchen  enthalten,  bei 
Hunger.  5.  Anschwellung,  ödematOser  oder  hydropischer  Zustand  mit 
Deformierung  der  ZeUen  oder  eines  Teiles  derselben  bei  Hunger  und 
Dementia  praecox.  6.  Auftreten  von  schwarzen  Körpern  in  dem 
Protoplasma  bei  Hunger.  7.  Erhaltung  der  Fibrillen  in  den  Fort- 
sätzen und  in  der  Peripherie  des  Zellkörpers  bei  allen  Affektionen, 
auch  selbst  bei  den  vorgeschrittensten  Zellveränderungen. 

Nageatte  (177)  beschreibt  genauer  die  Veränderungen  des  peri- 
pheren Neurons  in  einem  Falle  von  Amputation  des  unteren  Teiles 
des  Schenkels.  Der  19  Jahre  alte,  muskulöse  Kranke  starb  37»  Mo- 
nate nach  der  Amputation.  Die  Lumbosacralganglien  der  rechten 
Seite  zeigten  bei  der  Silberbehandlung  nach  Cajal  besondere  Eigen- 
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tfimlichkeiten:  ihre  Zellen  sind  meist  verändert  and  zwar  attf  dra 
yerschiedene  Weisen:  F^stemng,  Bildung  von  pericellnl&rea  Knindi 
nnd  Entwicklung  von  keulenförmigen  Fasern  (Fasern,  die  am  Eide 
mit  Kugeln  versehen  sind;  wie  von  Cajal  beschrieben  worden);  ferner 
findet  sich  eine  Hypertrophie  und  Vermehrung  der  satellitjüren  He- 
mente  und  zwar  nidit  nur  in  Oanglien  der  operierten,  sondern  auek 
in  denen  der  anderen  Seite.  Ähnliche  Beobachtungen  hat  aätm 
Thomas  gemacht  (Soc.  de  Biol.,  16.  Mars  1906)  bei  einem  Falle,  \m 
dem  die  Amputation  12  Jahre  zurücklag.  Verf.  beschreibt  dann  eit- 
gehend  die  verschiedenen  Bilder,  weswegen  auf  das  Original  ver- 
wiesen wird.  Die  beschriebenen  Beobachtungen  werfen  ein  Licht 
auf  die  Wurzelveränderungen  bei  Amputierten;  es  findet  sich  in  den 
vorliegenden  Falle  eine  sehr  leichte  Veränderung  des  entsprechendoi 
Hinterstranges,  die  von  den  Wurzeln  ausgeht^  bei  Anwendung  der 
Marchi-Methode.  Verf.  verweist  darauf,  da£  sowohl  in  den  Ganglia 
des  hier  beschriebenen  Falles  wie  in  denen  der  Tabiker  und  in  den 
transplantierten  Ganglien  des  Kaninchens  Veränderungen  in  des 
Wurzelneuronen  zu  beobachten  sind,  oder  besser  eine  Verstärkung  der 
normalen  Verschiedenheiten  im  Zusammenhange  mit  den  SUürnngoi 
der  specifischen  Funktionen  und  denen  der  Ernährung;  die  Verände» 
rangen  bestehen  in  dem  Auftreten  oder  vielmehr  in  der  Vermehrung 
von  bestimmten  Fortsätzen,  die  Verf.  „Paraphyten''  genannt  hat,  uni 
weiter  in  dem  Auftreten  von  Fensterungen  in  dem  Protoplasma.  Vöf. 
geht  hierauf  noch  weiter  ein,  weswegen  auf  das  Original  ver- 
wiesen wird. 

FÖldes  (74)  berichtet  über  die  mikroskopische  Untersuchung  is 
folgenden  Fällen :  1.  Amputation  des  rechten  Beines  5  Jahre  vor  dem 
Tode;  untersucht  Rückenmark  und  Spinalganglien.  2.  Ampatatiaa 
beider  Beine  6  Monate  vor  dem  Tode;  untersucht  nur  die  Spinal- 
ganglien. 3.  Pirogoff-Operation  am  linken  Fufie  6  Jahre  ror  dem 
Tode.  Im  Rückenmarke  war  nachweisbar  eine  Vermindemng  der 
Hinter-  und  Vorderstränge,  ferner  hochgradige  Atrophie  des  Vorde^ 
und  kleinere  Atrophie  des  Hinterhornes.  Die  Seitenstränge  waren  in 
allen  Fällen  unverändert.  Die  Atrophie  der  Ganglienzellen  war  in 
der  äußeren  unteren  Nervenzellengrappe  des  Vorderhoraes  nnd  in  der 
Clarke'schen  Säule  lokalisiert.  Im  Gregensatze  zu  den  bisherigi^i  Be- 
funden konnte  Verf.  auch  im  Hinterhorne  eine  Verminderung  der 
Nervenzellen  nachweisen.  Die  vorhandenen  Nervenzellen  zeigten 
körnigen  Zerfall,  doch  waren  sie  nie  hypervoluminös  im  Sinne  Flatans. 
sondern  stets  atrophisch.  In  den  Spinalganglien  Atrophie  d^  Nerven- 
zellen und  ausgespochene  Vermehrung  des  Bindegewebes.  In  den 
intramedullären  Nervenwurzeln  und  den  Nervenfasern  der  weitoi 
Substanz  keine  Spur  eines  degenerativen  Zerfalles.  Auch  die  von 
Hom^n  beschriebene  Gliavermehrung  war  nicht  nachweisbar.     Den 
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TOB  Homfin  erwähnten  Unterschied  in  den  motorischen  und  sensiblen 

lj[enrenwnrzeln  auf  beiden  Seiten,  also  anch  anf  der  Seite  des  nicht 
«npatierten  Beines,  hat  Verf.  anch  gefanden.    Er  betrachtet  diese 

Terftndemng  nicht  als  pathologische  Folge  der  Amputation.  Ohne 
Sfkcksicht  anf  die  seit  der  Amputation  verstrichene  Zeit  fand  Verf. 
stets   ausgeprägtere  Ver&nderungen  in    den  vorderen  Anteilen  des 

. Sückenmarkes  als  in  den  hinteren:  Die  der  Amputation  folgenden 
Ter&ndernngen  in  der  motorischen  und  in  der  sensiblen  Sph&re  sind 
gleichmäßig  primäre:  Nach  der  Amputation  nehmen  die  motorischen 

.  wni  sensiblen  Impulse  gleichmäßig  ab. 

Modena  und  Fua  (166)  haben  bei  Hunden  untersucht,  welche  Ver- 
änderungen in  den  Nervencentren  auftreten  bei  der  Tötung  dei*  Tiere 
durch  Elektrizität  Es  wurden  angewendet  die  Methoden  von  Donaggio, 
Ci^al,  Bielschowsky,  Lugaro  f^  die  Neurofibrillen,  die  Resultate 
^wurden  kontrolliert  mit  den  Methoden  von  Nißl  und  Golgi.  Zunächst 
fand  sich  Hyperämie  der  Meningen,  die  Centralorgane  waren  sehr 

.  Uatreich  mit  kleinen  Hämorrhagien.  Die  feinen  Veränderungen 
liatten  keinen  ernsten  Charakter,  was  wieder  für  die  Widerstands- 
fihigkeit  des  Neurofibrillennetzes  gegen  pathologische  Einwirkungen 
spricht  Das  Netz  zeigte  sich  rarefiziert,  besonders  zwischen  zwei 
Fortsätzen,  und  in  seiner  Form  stark  verändert  (bouleversement  du 
r6seau),  Vacuolenbildung;  Bildung  von  Wirbeln  in  den  Neurofibrillen- 

.lo&ndeln  usw.  Die  Veränderungen  traten  am  stärksten  hervor  in  der 
Gehirnrinde,  besonders  in  den  Schichten  der  kleinen  und  mittleren 
Pyramidenzellen.  Auffallend  waren  die  Veränderungen  der  Fortsätze, 

.  die  einen  geschlängelten  Verlauf  zeigten,  femer  Einschnürungen  und 
Erweiterungen  usw.  Nach  Verf.  stehen  die  Veränderungen  in  enger 
Beziehung  zu  der  Hypostase  der  Centralorgane. 

Orr  und  Bows  (181)  haben  sich  mit  der  Fortleitung  von  Giften  durch 
periphere  Nerven  zum  Centralnervensysteme  beschäftigt  In  früheren 
Arbeiten  haben  sie  hierüber  schon  Theorien  veröffentlicht  und  haben 
diese  jetzt  experimentell  geprüft  Für  dieses  Kapitel  ist  das  Folgende 
daraus  mitzuteilen.  Die  Verf.  brachten  eine  Gelloidinkapsel,  die  mit 
einer  Bacillenkultur  in  Fleischbrühe  gefüllt  war,  an  den  Ischiadicus 
eines  Tieres  und  vernähten  die  Wunde.  Die  Toxine  diffundieren  durch 
die  Wand  solcher  Kapseln,  steigen  mit  dem  Lymphstrome  des  Nerven 
zum  Bückenmark  auf  und  bewirken  hier  Degenerationen.  In  dem 
extramedullären  Teile  ihres  Verlaufes  werden  die  Nerven  vor  den 
Toxinen  geschützt  durch  die  vitale  Tätigkeit  des  Neurilemms.  Nach- 
dem dieses  beim  Eintritte  in  das  Sückenmark  aufgehört  hat,  tritt 
Degeneration  ein:  zuerst  eine  primäre  Degeneration  der  Markscheide ; 
die  Achsencylinder  und  Nervenzellen  werden  später  ergriffen.  Die  Ver- 
ftnderungen  der  Nerven  sind  auf  die  direkte  Einwirkung  der  Toxine 
zurückzuführen,  ein  Entzündungsprozeß  wirkt  dabei  nicht  mit 
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De  Buek  (38)  hat  Untersuchungen  tlber  die  feineren  Yeiaade- 
rnngen  des  Nervensystems  bei  der  Epilepsie  angestellt.  Für  dies« 
Kapitel  ist  ans  dieser  Arbeit  nur  das  Folgende  hervorzuheb^i.  Die 
erste  an  den  Nervenzellen  wahrnehmbare  Yeränderang  ist  eine  diffme 
Chromatolyse,  die  bis  zur  Achromatose  gehen  kann.  Oft  zeigen  skfc 
feine  Vacnolen  im  Zellplasma,  mitunter  Iftngliche  Spalten  in  der  Un- 
gebung  des  Kernes.  Später  tritt  mehr  ein  Zerfall  des  Zellplasmas  eia. 
Hierbei  tritt  zuerst  eine  fettige  Degeneration  mit  sehr  feinen  Kfts- 
chen  auf.  Zuerst  wird  also  die  Ni£l-Substanz  ergriffen,  später  dai 
Zellprotoplasma.  Zusammen  mit  diesem  letzteren  treten  anch  Y»- 
änderungen  der  Fibrillen  auf.  Diese  sind  widerstand^higer  als  die 
Nißl-Substanz,  denn  man  kann  noch  bei  Achromatose  verhältnismil% 
gut  erhaltene  Fibrillen  finden.  Später  aber  degenerieren  anch  sie: 
Sie  quellen  auf,  winden  sich,  zerfallen  zu  immer  feineren  Tronuner^ 
die  schließlich  resorbiert  werden.  Diese  Veränderung  geht  von  der 
Umgebung  des  Zellkemes  aus  nach  der  Peripherie  und  nach  des 
Dendriten  hin;  schließlich  findet  man  keine  Spur  von  Fibrillen  meiir, 
audi  der  Kern  zeigt  bestimmte  Veränderungen.  Diese  VeränderongeiL 
der  Nervenzellen  treten  hauptsächlich  in  den  Rindenzellen  ein:  die 
Epilepsie  ist  eine  Erkrankung  der  Binde,  welche  auf  Toxine  zornek- 
zuführen  ist. 

di  MaUei  (166)  untersuchte  das  NeurofibriUennetz  in  bezug  auf  seine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Fäulnis  mit  den  Methoden  von  Donaggia 
Die  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  normale  Tiere  mit  normalen 
Centralnervensysteme,  seine  zweite  auf  normale  Tiere  mit  künstlid 
pathologisch  gemachtem  Nervensysteme,  dadurch,  daß  die  Tiere  &- 
hängt,  erwürgt  oder  ertränkt  wurden.  Das  so  gewonnene  Mateiial 
wurde  verschieden  lange  (zwischen  0  und  120  Stunden)  der  Fäulnis  wasr 
gesetzt,  dann  in  Schnitten  untersucht.  Verf.  fand  entsprechend  der  TOt- 
schreitenden  Fäulnis  stets  andere  Bilder  des  Neurofibrillennetzes,  sonk 
der  Nervenzelle  und  des  Kernes.  Er  will  bis  fast  zur  48.  Stunde 
nach  dem  Tode  des  Tieres  eine  Diagnose  der  pathologischen  LäsioD 
(schnelle  mechanische  Asphyxie)  aus  dem  hergestellten  Präparale 
stellen  können.  Nach  dem  Tode  durch  Ertränken  tritt  am  schneUstea 
die  Fäulnis  der  Nervenzelle  ein. 

Aus  der  eigentlich  rein  physiologischen  Arbeit  von  Fröhlich  und 
Loewi  (78)  ist  für  dieses  Kapitel  nur  das  Folgende  hervorzuheben  ab 
im  allgemeinen  fQr  das  Verständnis  des  Nervensystems  wichJag.  Ai 
dem  aus  dem  Mantelmuskel,  dem  Mantelnerven,  dem  Mantelganglioi 
und  dem  von  diesem  zum  Mantelmuskel  tretenden  Stellamerven  be- 
stehenden Mnskelpräparat  von  Eledone  fanden  die  Verl,  daß  Aof- 
pinselung  von  Nikotin  auf  das  Ganglion  eine  tetamsche  Kontraktur 
auslöst,  welche  von  regelmäßig  rhythmischen  Zuckungen  gefolgt  wiri 
Während  nun  am  normalen  Präparate  lokale  mechanische  Reizung  des 


XI.  Nenrengewebe.  333 

Mantelmuskels  aasgedehnte  Eontraktionen  bewirkt^  die  indessen  nach 
vorheriger  Exstirpation  des  Ganglion  ausbleiben,  treten  noch  viel 
deutlicher  im  Zustande  der  durch  Nikotin  gesteigerten  mechanischen 
Hrregbarkeit,  in  welchem  schon  schwache  mechanische  Beizung  der 
Stellamenren  eine  ausgedehnte  Mantelkontraktion  auslöst,  kurz  nach 
der  Exstirpation  des  Ganglion  selbst  auf  starken  Nervenreiz  keine 
Kontraktionen  mehr  ein.  Da  dieser  Ausfall  in  der  Erregbarkeit  der 
Stellamerven  und  des  Mantels  nicht  unmittelbar  sondern  erst  zwei 
bis  drei  Minuten  nach  der  Entfernung  des  Ganglion  eintritt,  kann 
derselbe  nicht  nur  die  Folge  der  Unterbrechung  des  Beflexbogens 
sein,  es  mufi  vielmehr  der  Stellamerv  vom  Ganglion  her  substantiell 
mit  etwas  gespeist  werden,  was  f&r  gewöhnlich  seine  normale,  bei  der 
Nikotinvergiftung  seine  gesteigerte  mechanische  (nicht  die  elektrische) 
Erregbarkeit  bedingt  und  was  auch  nach  Abtrennung  des  Ganglion 
nicht  sofort  verschwindet,  sondern  erst  allmählich  verbraucht  wird. 

Bähe  (19)  fuhrt  als  einen  neuen  Beweis  fOr  die  leitende  Funktion 
der  Neurofibrillen  das  Folgende  an.  Ap&thy  hat  zuerst  nachgewiesen, 
daß  die  Konturen  der  Nervenfasern  auch  bei  stärkster  Verkürzung 
der  Nerven  geradlinig  bleiben,  während  die  in  ihnen  enthaltenen 
Neurofibrillen  nur  bei  gröBter  physiologischer  Dehnung  einigermaßen 
geradlinig  sind,  bei  der  Verkürzung  der  Nervenfasern  aber  einen 
starkgewellten  Verlauf  zeigen.  Die  Nervenfasern  verändern  sich  also 
in  bezug  auf  ihre  Länge  mit  den  Längenveränderungen  des  Nerven, 
während  die  Länge  der  Fibrillen  konstant  bleibt.  Die  Zeit,  in  welcher 
ein  Beiz  durch  ein  gegebenes  Nervenstück  fortgeleitet  wird,  muß  bei 
Dehnung  auf  die  doppelte  Länge  mindestens  auf  das  Doppelte  an- 
wachsen, wenn  das  Nervenplasma  das  Leitende  ist,  weil  der  plasma- 
tische Teil  der  Nervenfasern  bei  der  Dehnung  seine  Länge  verändert. 
Ist  aber  die  Fibrillentheorie  richtig,  so  muß  die  Leitungszeit  für  jede 
Länge  des  Nervenstückes  die  gleiche  sein,  da  die  Fibrillen  bei  der 
Dehnung  des  Nerven  ihre  Länge  nicht  verändern.  B.  hat  beim  Blut- 
egel untersucht,  wie  lange  Zeit  ein  am  hinteren  Ende  einwirkender 
Beiz  braucht,  um  das  Bauchmark  bis  zum  Kopfende  bei  verschiedenen 
Dehnungszuständen  zu  durchlaufen.  Die  Latenzzeiten  waren  bei 
kontrahierten  Tieren  und  bei  Dehnung  auf  die  doppelte  und  drei- 
fache Länge  innerhalb  der  nicht  sehr  großen  Fehlergrenzen  gleich. 
Erst  nach  Dehnung  über  die  physiologische  Länge  hinaus  wurden  die 
Latenzzeiten  größer.  Deshalb  sind  die  NeuroflbriUen  am  Leitungs- 
prozesse in  erster  Linie  beteiligt  Ob  die  Fibrille  allein  leitet  oder 
infolge  einer  Wechselwirkung  mit  der  Umgebung,  bleibt  eine  offene 
Frage.  Ausgeschlossen  kann  werden,  daß  das  Nervenfaserplasma  an 
und  für  sich  die  leitende  Substanz  ist. 

Die  folgenden  Arbeiten  beziehen  sich  auf  Dendriten  und 
Nervenendigungen. 
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Ldgend/n  (120)  teilt  mit,  daB  er  die  oft  beschriebenen  nnil  8^ 
yerscbieden  gedeuteten  varikfisen  Anschwellungen  an  den  DendriCee 
der  Nervenzellen  anch  bei  Hnnden  gefdnden  hat,  deren  Nerv^isystai 
nach  der  Methode  von  Bielschowsky  nntersacht  worden  war.  Bi 
handelt  sich  nm  die  Bildung  von  Yacuolen,  bei  der  die  Nenrofibriflci 
anseinanderweichen.  Das  Auftreten  dieser  Bildnngen  scheint  des 
Verf.  nicht  als  normal  anzusehen  zu  sein,  doch  vermag  er  nicht  an- 
zugeben, welches  die  Ursachen  sind,  die  es  bewirken.  Jedenfalls  tritt 
bei  der  Vacuolisierung  der  Dendriten  keine  Retraktion  der  Nerven- 
zelle ein. 

Boteaat  (34)  hat  im  vorigen  Jahre  in  einer  Arbeit   fiber  die 
Nervenendapparate  des  Vogelschnabels  (siehe  diesen   Jahresbm^ 
ftb*  1906,  Teil  I,  Seite  346)  sich  bemfiht,  den  Nachweis  zu  erbringe, 
da£  sich  die  Endigungen  der  peripheren  Nerven  bei  allen  Wiibd- 
tieren,  soweit  nicht,  wie  bei  den  höheren  Sinnesorganen,  NervenzeDen 
den  Endapparat  bilden,  auf  einen  allgemeinen,  im  Prinzipe  gleichartigen 
Gmndtypus  zurflckftkhren  lassen,  welcher  in  einem  geschlossenen  Ter- 
minalnetze von  Neurofibrillen  und  perifibrillärer  Substanz  bestellt 
Verf  hat  nun  weitere  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  angestellt 
und  zwar  unter  Verwendung  von  drei  Metboden:  der  Golgi-Metbode^ 
der  Methylenblaumethode  und  der  Silbermethode  von  Cajal.  E^  wurdet 
untersucht:  die  EolbenkOrperchen,  die  Merkel'schen  Eörperchen,  die 
Endigungen  an  den  Haaren  der  Säugetiere,  die  Eimer'schen  Oi^aoe 
im  MauIwurfsrOssel,  die  Nervennetze  in  den  Cutispapillen,  die  Nervet- 
endigungen  an  den  Blutgefäßen  und  zwar  speziell  an  den  Capillarefl^ 
und   endlich  die  Nervenendigungen  an  den  Drüsen   und  MnskefaL 
Überall  fand  Verf.  den  oben  angeftlhrten,  von  ihm  in  seiner  vorigei 
Arbeit  aufgestellten  Satz  bestätigt. 

Michaüow  (163)  hat  in  einer  früheren  Arbeit  (Michailow,  S^  Zv 
Frage  über  den  feineren  Bau  des  intracardialen  Nervensystems  der 
Säugetiere.  Bericht  der  Gesellschaft  russischer  Ärzte  in  S.  Peten- 
burg,  1907)  eine  große  Anzahl  bis  dahin  noch  unbekannter  sensibler 
Nervenendapparate  im  Herzen  der  Säugetiere  beschrieben.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  geht  er  auf  eine  Art  dieser  ein,  welche  die  Fom 
eines  nneingekapselten  Nervenknäuels  hat  und  mit  einer  besonderes 
Basalplatte  versehen  ist.  Nach  seinen  neueren  Untersuchungen  komat 
diese  Art  eingekapselt  und  uneingekapselt  vor.  Verf.  beschreibt  ein- 
gehend den  eigentümlichen  Bau  dieser  Apparate,  wesweg^  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muß,  und  teilt  mit,  daß  außer  solchen,  ii 
denen  nnr  eine  einzige  dicke,  markhaltige  Nervenfaser  tritt,  aaek 
solche  vorkommen,  zu  denen  außer  dieser  noch  eine  dünne,  markhaltige 
Faser  tritt,  welche  sich  mit  der  anderen  zusammen  verästelt  Der 
Aufbau  eines  solchen  eingekapselten  Köi*perchens  würde  sich  dann 
folgendermaßen  gestalten:  Eine  ziemlich  dicke,  geschichtete,  binde- 
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gewebte  Kapsel  umgrenzt  den  inneren  Kolben  des  KOrperchens.  In 
diesen  dringen  ein  die  Achsencylinder  von  wenigstens  zwei  mark- 
haltigen  Nervenfasern:  einer  dicken  nnd  einer  dünnen.  Der  eine  von 
diesen  bildet  die  Basalplatte,  von  der  eine  größere  oder  geringere 
Anzahl  von  Nenrenftden  nnd  Nerven&stchen  abgehen.  Diese  endigen 
teils  mit  Endplatten  nnd  Kenlen,  teils  bilden  sie  ein  Nervenendnetz, 
dessen  einzelne  Teile  in  Form  von  Nervenknäneln  einzelne  dieser 
Platten  nnd  Kenlen  oder  Gruppen  von  ihnen  umflechten.  Die  dänne 
markhaltige  Nervenfaser  bildet  ün  inneren  Kolben  des  Körperchens 
ein  eigenes  Nervenendnetz  in  Gestalt  eines  lockeren  Nervenknftuels, 
welches  sich  sowohl  an  der  Peripherie,  als  auch  in  den  Centralteilen 
des  Innenkolbens  ausbreitet  Was  die  Frage  anlangt,  ob  diese  beiden 
Nervenendnetze  voneinander  vollkommen  abgesondert  und  unabhängig 
sind,  oder  aber,  ob  sie  und  infolgedessen  auch  die  Endverzweigungen 
zweier  Nervenfasern  verschiedener  Art  miteinander  verbunden  sind^ 
so  bemerkt  Verf.,  daß  er  nach  seinen  Präparaten  anzunehmen  geneigt 
ist^  daß  die  Endverzweigungen  der  dicken  und  der  dünnen  Nerven- 
fasern ganz  unabhängig  voneinander  sind,  d.  h.  daß  jedes  dieser 
ESrperchen  in  seinem  Innenkolben  stets  zwei  getrennte  Nervenapparate, 
einschließt. 

Nageatte  (175)  beschreibt  bei  seinen  experimentellen  Unter- 
suchungen über  die  Morphologie  der  Zellen  und  der  Fasern  in  den 
Spinalganglien  besonders  eingehend  die  periglomemlären  und  die 
pericellulären  Verästelungen  der  Fortsätze  der  Spinalganglienzellen. 
Diese  Bildungen  stammen  nicht  ans  dem  Sympathicus,  sondern  aus 
demsdben  Neuron,  welches  sie  umspinnen,  oder  aus  Nachbameuronen 
der  gleichen  Kategorie.  Man  hat  es  daher  auch  nicht  mit  Ver- 
bindungsorganen zwischen  verschiedenen  Neuronen  zu  tun.  Diese 
Bildungen  kommen  wahrscheinlich  zustande  durch  einen  von  den 
Cajal'schen  Satellitenzellen  herstammenden  chemotaktischen  Einfluß, 
unter  pathologischen  Verhältnissen  sieht  man  auch  eine  Form  der- 
artiger Verästelungen  mit  knopfartigen  Enden;  bezüglich  deren  Verf. 
annimmt,  daß  sie  eine  Beziehung  haben  zur  Ernährung  ihrer  Neurone, 
insofern  letztere  mittels  jener  die  vom  Verf.  mit  flolmgren  zui*  Er- 
nährung der  Nervenzellen  in  Beziehung  gebrachten  Begleitzellen  und 
zwar  jene  zugrunde  gegangener  Neurone  zu  erreichen  beziehungsweise 
nutzbar  zu  machen  suchen.  Ver£  nennt  alle  diese  Zellfortsätze,  die 
nichts  mit  der  nervösen  Funktionsleitung  zu  tun  haben,  „Paraphyten'^ 
im  Gegensatze  zu  den  „Orthophyten''.  Das  Dasein  der  paraphytischen 
Fortsätze,  obwohl  sie  gleich  jenen  Fibrillen  fähren,  ist  ein  weniger 
langes  als  das  der  Orthophyten;  nicht  alle  Ganglienzellen  sind  mit 
solchen  ausgestattet  Die  Parapbyten  scheinen  zum  Teile  in  der  Er- 
nährung des  Neurons  eine  wichtige  KoUe  zu  spielen,  besonders  einzelne 
Formen  derselben,  so  jene  mit  knopfartigen  Enden,  namentlich  unter 
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pathologischen  Verhältnissen  nnd  speziell  bei  der  Tabes,  wo  sie  ad 
stark  vermehrt  finden.  Verf.  polemisiert  gegen  die  jüngste  Artwt 
von  Marinesco  (Rev.  neurol.,  1907,  Nr.  6).  Wegen  weiterer  zahlreidur 
Einzelheiten  wird  auf  das  Original  verwiesen. 

Marinesco  (146)  antwortet  auf  die  von  Nageotte  (Rev.  nemoL 
1907,  Nr.  8)  gegen  ihn  erhobenen  Angriffe.  Seine  üntersucliODiei 
Aber  die  Modifikationen  der  Ganglien  nach  Transplantation  and  m- 
abhängig  von  denen  von  Nageotte  zustande  gekommen;  vorher  isd 
unabhängig  von  Nageotte  habe  er  die  Bildung  „atjrpischer''  Fortsätie 
bei  den  nach  der  Transplantation  überlebenden  Nervenzellen  be- 
schrieben, ebenso  wie  die  pericellulären  Nesterfoildnngen.  Veit  er- 
kennt das  Verdienst  Nageottes  an,  erkannt  zu  haben,  daS  die  ii 
dessen  Arbeit  beschriebenen  periglomerulären  und  pericellolSr^  Ver- 
ästelungen aus  dem  gleichen  oder  einem  gleichartigen  Nachbarneoroii 
stammen;  er  bestätigt  dies  auf  Grund  eigener  Nachantersuchnnga 
Der  Ort  der  Transplantation  und  die  Tierart  spielen  eine  Hanptitdle 
in  bezug  auf  die  Art  der  morphologischen  Veränderungen  und  über- 
haupt deijenigen  der  transplantierten  Ganglien.  Bei  der  Phagocytoae 
der  degenerierten  und  zugrunde  gegangenen  Sollen  kommt  die  Haqrt- 
rolle  den  polynukleären  Elementen  zu;  vorher  kommt  es  zuFarchee- 
und  Höhlenbildungen  im  Cytoplasma  der  Nervenzellen  und  zwir 
primär,  wodurch  den  phagocytären  Elementen  das  Eindringen  ff- 
leichtert  wird. 

Michaüow  (164)  hat  die  sensiblen  Nervenendigungen  in  der  Htfo- 
blase  der  Säugetiere  (Eatze,  Schwein,  Pferd)  untersucht.  Es  wurde 
fast  ausschließlich  die  supravitale  Methylenblaufärbnng  nach  der 
Methode  von  Dogiel  angewendet,  die  Verf.  indessen  modifiziert  bat. 
und  zwar;  indem  er  das  Methylenblau  in  der  Flüssigkeit  von  Binger- 
Locke  löste.  Er  verwandte  diese  stets  statt  der  EochsalzlSsnng  nni 
erhielt  auf  diese  Weise  sehr  gftnstige  Resultate.  Die  Nervenffirboi; 
entwickelte  sich  rascher  und  vollständiger  als  sonst.  Fixienmg  mit 
molybdänsaurem  Ammoniak  (7  bis  8  bis  lOproz.  Lösung).  Im  Bindegewebe 
der  Schleimhaut  fanden  sich  L  eingekapselte  Apparate:  a)  Modifiäeite 
Vater-Pacini'sche  Körperchen,   b)  Körperchen  mit  platten  Endignnga 

c)  Eingekapselte    Nervenknäuel.      IL    üneingekapselte    Apparate: 

d)  Baumförmige  Endapparate,  e)  Üneingekapselte  Nervenkn&nd. 
f)  Nervenendnetze.  Die  markhaltigen  Nervenfasern,  welche  zu  dei 
Vater-Pacini'schen  Körperchen  laufen,  teilen  sich  öfter  dichotomisck 
an  den  Stellen  der  Ranvier'schen  Einschnftrungen;  hierbei  bemerlt 
man  oft,  daß  beide  Zweige  oder  nur  der  eine  von  ihnen  der  Mark- 
scheide verlustig  geht.  Der  marklose  Achsencylinder  stellt  ein  aen- 
lieh  umfangreiches  Bündel  von  Neurofibrillen  dar,  welche  in  einer 
intrafibrillären,  protoplasmatischen  Substanz  eingeschlossen  sind.  Der 
Innenkolben  der  Körperchen  ist  von  einer  besonderen  bindegewebigen 
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Scheide  umgeben,  in  deren  Schichten  die  Henle'sche  Scheide  und  das 
Neurilemm  ttbergehen*  Die  Endzweige  des  in  dem  Körper  sich  teilen- 
den und  verästelnden  Achsencylinders  erscheinen  stets  als  mehr  oder 
\7eniger  glatte  Bänder  von  verschiedener  Dicke,  nicht  als  drehrunde 
Fäden.  Sie  zeigen  femer  stellenweise  Verdickungen  und  Verdttnnungen ; 
die  ersteren  sind  auf  lokale  Anhäufung  von  interfibrillärer  proto- 
plasmatischer  Substanz  zurttckzuftthren.  In  ihrem  Bereiche  bleibt  der 
regelmäßige  gerade  Verlauf  des  Neuroflbrillenbündels  stets  unver- 
ändert. Nach  Verf«  hat  dieser  Endapparat  des  Achsencylinders  den 
Charakter  eines  wirklich  ununterbrochenen  Netzes  ohne  freie  End- 
anschwellungen, die  scheinbaren  Endanschwellungen  sind  Varicositäten. 
!Mitunter  treten  auch  zwei  dicke  markhaltige  Fasern  in  Verbindung 
mit  einem  KOrperchen;  es  tritt  dann  stets  die  eine  oder  andere,  nach- 
dem sie  an  der  Bildung  eines  Endapparates  teilgenommen  hat,  aus 
dem  letzteren  wieder  als  echter  Achsencylinder  heraus  und  bildet 
nach  kOrzerem  oder  längerem  Verlaufe  als  echte  markhaltige  Nerven- 
faser einen  neuen  Endapparat  Auch  zu  diesen  modifizierten  Körperchen 
tritt  je  eine  dicke  und  eine  dttnne  Faser.  Die  letztere  unterscheidet 
sich  sehr  stark  von  der  ersteren:  ihr  Durchmesser  zusammen  mit 
ihrer  Markscheide  entspricht  dem  Durchmesser  des  nackten  Achsen- 
cylinders einer  dicken  Faser  und  die  Einschnfirungen  liegen  bei  ihr 
vreit  näher  aneinander;  sie  dringt  unmittelbar  neben  der  dicken  mark- 
haltigen  Faser  in  das  Eörperchen  ein,  mitunter  kommt  sie  aber  auch 
Ton  einer  ganz  anderen  Seite  an  das  Eörperchen  heran.  Der  Achsen- 
eylinder  dieser  dünneren  Faser  dringt  in  die  Kapsel  ein,  teilt  sich 
im  Innenkolben,  und  zwar  wiederholt,  so  daß  das  ursprüngliche 
Fibrillenbündel  in  sehr  dünne  variköse  Fädchen,  vielleicht  in  die 
Primitivfibrillen  aufgelöst  wird.  Es  entsteht  so  ein  wirkliches  End- 
Betz.  Die  Endnetze  der  dicken  und  der  dünnen  Faser  sind  voll- 
ständig unabhängig  voneinander,  Anastomosen  zwischen  ihnen  kommen 
nicht  vor.  Die  „KOrperchen  mit  platten  Nervenendigungen"  werden 
stets  ausschließlich  von  dicken  markhaltigen  Fasern  gebildet;  die 
Schwann'sche  und  die  Henle'sche  Scheide  gehen  in  die  Kapsel  des 
£5rperchens  über.  An  den  Ästen  des  sich  verzweigenden  Achsen- 
cylinders entstehen  an  den  Enden  Plättchen  oder  Blätter  von  ver- 
schiedenster Form  und  Größe,  deren  Umriß  weUenfÖrmig  und  mit 
Terschiedenartigen,  bald  kleineren,  bald  größeren  unregelmäßigen 
Auswüchsen  versehen  ist.  Auch  an  ihrer  breiten  Fläche  sind  die 
Plättchen  mit  einer  großen  Anzahl  von  kleinen,  manchmal  sehr  spitzen 
Auswüchsen  versehen  und  selbst  noch  in  sich  gebogen.  Einige  von 
diesen  Endplättchen  sind  durch  besondere  Nervenfädchen  miteinander 
Terbunden,  die  meisten  erscheinen  jedoch  freL  Die  eingekapselten 
Nervenknäuel  besitzen  eine  Kapsel,  in  welche  wieder  die  Schwann- 
schen  und  Henle'schen  Scheiden  direkt  übergehen.    Zu  einem  Knäuel 
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treten  ein,  zwei  oder  drei  markhaltige  Fasern.    Der  Aehsencylinder 
tritt  als  diinnes,  variköses  Fädchen  in  die  Kapsel  ein.    Er  yerhät 
sich   ganz    ähnlich    wie    in    den    modifizierten   Vater -Pacini'schei 
KOrperchen.   Die  baumftrmigen  aneingekapselten  Endapparate  werdea 
ebenfalls  aosschließlich  dnrch  markhaltige  Nervenfasern  gebildet^  und 
zwar  von  ein  oder  zwei  oder  auch  mehreren  Nervenfiisem.    Das 
Bild  der  Endverftstelang  erinnert  sehr  an  einen  dicht  verzweigten 
Banm,  dessen  Zweige  aber  fast  sämtlich  in  einer  ebenen  Fläche  aas- 
gebreitet  liegen.   Die  Enden  der  d&nnsten  Zweige  sind  mit  besonderen 
blattähnlichen  Gebilden  versehen.   Die  nneingekapselten  Nervenknäad 
sind  gewöhnlich  weit  lockerer  als  die  eingekapselten.    Außerdem  be- 
schreibt Verf.  einen  eigenttlmlichen  Befand:  eine  aus  einem  Nerven- 
stämmchen  herausgetretene,  als  blaßblanes  Band  erscheinende  Nerves- 
faser nimmt  an  einer  ganz  bestimmten,  beschrankten  Stelle  ihres 
Verlaufes  plötzlich  einen  ganz  besonderen  Charakter  an:  sie  ist  hier 
dunkler  gefärbt  und  bildet  große,  variköse  Verdickungen,   die  ans 
interfibrillärer  protoplasmatischer  Substanz  bestehen,  dem  FibrilleiH 
bündel  einseitig  anliegen  und  durch  ihre  gebogen  sichelfBrmige  Ge- 
stalt dem  Achsencylinder  ein  kompliziertes,  wellenförmiges  Aossehen 
verleihen.   Diese  Veränderung  der  Nervenfaser  sieht  den  ausgebildeteu 
knäuelartigen  Nervenendapparaten  äußerst  ähnlich.    Würde  sich  eine 
Nervenfaser  in  diesem  Sinne  weiter  entwickeln,  so  würde  man  einea 
Endknäuel  vor  sich  zu  haben  glauben,  in  den  zwei  Nervenfasern 
übergehen,  in  Wirklichkeit  aber  würde  es  eine  einzige  durchlanfende 
Faser  sein,  die  nur  innerhalb  einer  bestimmten  Strecke  ihres  Ver- 
laufes einen  Knäuel  gebildet  hat    Verf.  hält  daher  die   eben  be- 
schriebenen eigentümlichen  Bildungen  für  rudimentäre,  auf  verschie- 
denen Stufen  ihrer  Entwicklung  stehengebliebenen  Nervenendapparate. 
Alle  knäuelartigen  Nervenendapparate,  auch  die  modifizierten  Vat»- 
Pacini'schen  Eörperchen,  können  daher  zwei  Typen  angehören:  ent- 
weder sind  sie  endständig  oder  sie  sind  eingeschaltet  in  den  Verlauf 
einer  Nervenfaser.    Was  die  „Nervenendnetze''  anlangt,  so  sind  sie 
sehr  dicht,  die  Fäden  teilen  sich  und  anastomosieren  miteinander  und 
an  den  Ereuzungspunkten  sieht  man  öfters  längliche,  ovale  Zellkerne^ 
welche  wohl  der  Schwann'schen  Scheide  angehören.   Das  Netz  brdtet 
sich  über  die  ganze  Blasenschleimhaut  aus,  frei  endigende  Zweige 
sind  nicht  vorhanden  und  treten  auch  nicht  zu  dem  darüberliegenden 
Epithel  hin  ab.   Im  Epithel  der  Schleimhaut  der  Harnblase  sind  freie 
knopfähnliche  Nervenendigungen  schon  von  Ketzius  und  Lendorf  be* 
obachtet  worden.    Der  Auffassung  des  letzteren,  daß  die  Dendriten 
der  in   der  Blasenwand  liegenden  multipolaren  Ganglienzellen  die 
freien  Endigungen   im  Epithel   bilden  sollen,   kann  Verf.  nicht  bei- 
treten; nach  ihm  endigen  mit  solchen  freien  intraepithelialen  Apparaten 
stets  dünne,  markhaltige  Fasern,  während  die  Dendriten  der  in  der 
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Blasenwand  liegenden  sympathischen  Nervenzellen  niemals  mit  Mark 
bekleidet  sind.  Die  von  Grünstein  beschriebenen  pericellulären  Netze 
bestanden  bei  genügend  starker  Färbung  immer  aus  einer  größeren 
oder  kleineren  Anzahl  yon  dünnen,  gewundenen,  meist  frei  auslaufen- 
den feinen  Zweigen,  die  varikös  waren  und  an  ihren  Enden  Ver- 
dickungen trugen.  Einzelne  dieser  Endyerdickungen  waren  mitunter 
durch  sehr  dünne  Fäserchen  verbunden  und  so  konnte  ein  wirkliches 
intraepitheliales  Netz  entstehen.  Diese  Endapparate  können  über 
oder  auch  unter  den  Epithelzellen  liegen.  Intraepitheliale,  knöpf- 
fSrmige  Nervenendigungen  in  den  Epithelzellen  selbst,  also  intra- 
cellul&re,  konnten  niemals  gefunden  werden,  die  Nervenendigungen 
liegen  stets  nur  zwischen  den  Epithelzellen. 

Bidsduncsky  (26)  hat  sensible  Nervenendigungen  in  der  Haut  von 
Talpa  europaea  und  Centetes  ecaudatus  mit  seiner  SUber-Aldehyd- 
Methode  untersucht  in  einer  für  das  peripherische  Nervensystem  be- 
stimmten Modifikation.  Die  Bilder  waren  vorzüglich  sowohl  in  bezug 
auf  die  markhaltigen  wie  auch  die  marklosen  Fasern.  Allerdings 
muß  das  Material  lebend  warm  fixiert  werden,  zuweilen  sind  schon 
iMrenige  Stunden  nach  dem  Tode  die  marklosen  Elemente  verschwunden. 
Für  dieses  Kapitel  ist  aus  dieser  Arbeit  hervorzuheben,  daß  an  den 
Tastzellen  der  Maulwurfschnauze  die  aus  der  Cutis  eindringenden 
marklosen  Fäserchen  den  Seitenrand  der  Tastzellen  sehr  innig  um- 
spinnen; femer,  daß  sich  bei  Centetes  eigentümliche  Sinneszellen 
finden,  welche  in  der  Cutis  liegen  und  von  Verzweigungen  einer 
Nervenfaser  dicht  umsponnen  werden.  —  Eine  Verbindung  von  Nerven- 
fasern mit  Epithelzellen  kommt  nicht  vor. 

Aus  dem  Ref.  über  den  Vortrag  von  Brähi  und  Bielschawsky  (37) 
über  die  peripherische  Endigungsweise  des  Hömerven  ist  für  dieses 
Kapitel  nur  das  Folgende  hervorzuheben.  Die  Silberreduktionsmethoden 
liefern  nicht  nur  in  den  peripherischen  Sinnesorganen  eine  gute  Dar- 
stellung markloser  Nervenendstrecken,  sondern  auch  im  Centralnerven- 
systeme  selbst.  An  Präparaten  aus  verschiedenen  Kernen  der  centralen 
Cochlearisbahn  sieht  man  verschiedene  Arten  von  Endigungen  der 
Achsencylinder  an  Nervenzellen,  die  von  zahlreichen  Forschem  als 
Beweisobjekte  für  das  Bestehen  eines  bloßen  Kontaktes  zwischen 
Endaxon  und  Zelle  betrachtet  werden.  Gegen  diese  Auffassung  lassen 
sich  auf  Grund  der  Bielschowsky'schen  Fibrillenpräparate  sehr  triftige 
Sinwände  erheben.  Bei  genauer  Durchsicht  findet  man  zahlreiche 
Stellen,  an  denen  Brücken  zwischen  den  Fibrillen  des  Achsencylinders 
und  denjenigen  der  betreflfenden  Ganglienzellen  bestehen,  so  daß  ein 
kontinuierlicher  Übergang  zwischen  beiden  angenommen  werden  muß. 
Auch  die  perifibrilläre  plasmatische  Substanz  geht  kontinuierlich  in 
die  Oberfiächenschicht  des  Zellplasmas  über.  Die  Dinge  liegen  hier 
ähnlich  wie  im  Sinnesepithel  der  Vestibularorgane. 

22* 
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Tretjäkm  (217)  hat  die  peripherische  und  centrale  Endignng  def 
Gehörnerven  bei  Ämmocoetes  nnd  Petromyzon  finTiatilis  nntersneht 
Für  dieses  Kapitel  ist  ans  dieser  Arbeit  das  Folgende  heryorznhd»B. 
Verfl  hSlt  es  nicht  f&r  richtig,  zn  sagen,  daß  die  Nerrenfasem  in 
Labyrinthe  von  Ämmocoetes  in  Gestalt  von  Bechern  endigen.    Die 
intraepithelialen  Äste  des  Gehörnerven  sind  überhaupt  mit  kleine& 
SchoUen  und  Pl&ttchen  versehen,  welche  ans  einem  feinen,  in  der 
interflbrill&ren  Substanz  gelegenen  Neurofibrillennetze  bestehen.    Be- 
sonders große  Schollen  und  Pl&ttchen  sind  in  der  Höhe  der  Bases 
der  Haarzellen  vorhanden,  wenn  sich  nun  diese  Gebilde  an  ein^ 
Haarzelle  anh&ufen  und  miteinander  verschmelzen,  so  kann  dadnrck 
eine  Becherform  erscheinen,  doch  ist  solche  nicht  die  wirkliche  E2ndi- 
gung  der  Nervenfasern,  da  von  den*  SchoUen  und  Plättchen  feine, 
variköse  Fädchen  entspringen,  welche  an  dem  Halse  der  Zelle  endiges. 
Iiitracellul&re    Endigungen   sind   nicht   vorhanden«     Wahrscheinlick 
endigt  flbrigens  der  Gehörnerv  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des 
Labyrinthes  auf  verschiedene  Weise  (Cajal,  Retzius).  —  Was  die 
centrale  Endigung  des  Gehörnerven  anlangt,  so  tritt  eine  Acusticos- 
faser  an  das  periphere  Ende  einer  bipolaren  Zelle  heran,  verbreitet 
sich  zu  einem  Plättchen,  einem  Becher  oder  einer  Eappe,  welche  di^em 
Zellende  anliegen,  endigt  jedoch  noch  nicht  hier:    die  Nenrofibrillei 
dieser  Faser  färben  sich  stets  scharf  nach  den  Methoden  yon  Cajal, 
bilden  in  den  Plättchen  oder  der  Eappe  ein  kleines  Netz,  vereinigen 
sich  dann  wieder  zu  einer  feineren  Faser,  welche  von  d^  Eappe 
centralwärts  abgeht  und  in  Gestalt  eines  varikösen  Fadens  in  einen 
der  Eerne  des  Acusticus  endigt   Diese  „Eappen  und  „Plättchen^  sind 
nach  Verf.  den  bekannten  „Endkörben^  oder  „Eelchen^  (Held)  homolc^ 

Wüson  (221)  hat  die  Nervenendigungen  in  dem  TrommelfeUe  vn 
Hund,  Eatze,  Eaninchen  und  Affe  (Macacus  rhesus),  zum  Teile  auck 
beim  Menschen  untersucht  Im  Epithel  endigen  dieselben  in  feinen, 
kleinen  Pünktchen,  im  Bindegewebe  zeigten  sie  verschiedene  Be- 
ziehungen zu  Bindegewebszellen,  es  wird  wegen  des  Näheren  auf  das 
Original  verwiesen. 

Die  folgenden  Arbeiten  behandeln  die  Nervenfasern  in  ihren 
verschiedenen  Beziehungen. 

Bernhardt  (17)  hat  sich  mit  dem  Vorkommen  und  der  Bedeutung 
der  markhaltigen  Nervenfasern  der  menschlichen  Netzhaut  beschäftigt 
Während  bei  einigen  Fischen,  beim  Eaninchen  und  öfters  auch  beim 
Hunde  mit  einer  dünnen  Markscheide  versehene  Sehnervenfasem  sich 
in  der  Netzhaut  vorfinden,  gehören  solche  beim  Menschen  zur  Aus- 
nahme. Diese  markhaltigen  Fasern  sind  nun  keineswegs  angeboren, 
sondern  angeboren  ist  nur  die  Disposition  zu  ihrer  Entwicklung. 

Beich  (192)  hat  sich  in  einer  eingehenden  Arbeit  mit  den  che- 
mischen Bestandteilen  des  Nervenmarkes,  ihrem  mikrochemischen  nnd 
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färberischen  Verhalten  beschäftigt  Ein  zweiter  Teil  dieser  Arbeit, 
lie  im  ganzen  den  zelligen  Antbau  der  Nervenfasern  auf  Grund 
nikrohistochemischer  Untersuchungen  bebandeln  soll,  wird  folgen.  In 
lern  vorliegenden  Teile  sind  eine  Beihe  von  wichtigen  Aufschlftssen 
enthalten  Aber  die  physiologisch-chemischen  Eigenschaften  der  Sub- 
stanzen der  Markscheide  und  deren  Darstellungsweise.  Diese  Sub- 
stanzen sind  das  CholesteriD,  Lecithin,  Protagon,  das  Neurokeratin 
md  das  seiner  chemischen  Einheitlichkeit  bereits  entkleidete  Cerebrin. 
Die  Versuche  über  den  mikrochemischen  und  färberischen  Nachweis 
1er  Myelinstoffe  haben  praktische  Bedeutung  für  die  Färbetechnik. 
Die  wichtigsten  Resultate  sind  die  folgenden:  1.  das  „Cholesterin^  ist 
löslich  in  Äther  und  erwärmtem  Alkohol,  weniger  löslich  in  kaltem 
^kohoL  Es  ist  erkennbar  an  der  Form  seiner  Eiistalle,  deren  Doppel- 
3rechungsvermögen  und  an  bestimmten  chemischen  Farbreaktionen, 
^egen  die  üblichen  Färbungen  verhält  es  sich  vOUig  negativ.  2.  Das 
^Lecithin^  ist  leicht  löslich  in  Äther  und  Alkohol,  es  bildet  myelin- 
irtige  Quellungsflguren  bereits  in  kaltem  Wasser,  es  besitzt  ein 
Doppelbrechungsvermögen,  das  vom  Grade  seiner  Quellung  abhängig 
ist;  es  gibt  nach  vorausgegangener  Müller-Härtung  eine  der  Weigert- 
scben Markscheidenfärbung  entsprechende  Färbung  mit  Hämatoxylin 
and  eine  ähnlich  beständige  und  intensive  Färbung  mit  Säurefuchsin. 
Bs  nimmt  bei  Osmiumbehandlung  eine  grauschwarze  Farbe  an.  3.  Das 
^Protagon^  besteht  in  reinem  Zustande  aus  Eristalldrusen.  Es  ist  un- 
löslich in  kaltem  Alkohol  und  Äther,  löslich  in  einem  auf  45®  er- 
wärmten Alkohol.  Es  wird  von  Thioninlösung  metachromatisch  in 
karminrotem  Farbentone  gefärbt.  Die  metachromatische  Färbung  des 
E^tagons  ist  von  Bedeutung.  Durch  pathologische  Prozesse  wird  näm- 
lich die  Markscheide  in  ihre  chemischen  Komponenten  zerlegt;  der 
Bine  ihrer  Zerfallstoffe  ist  das  „Lecithin^,  das  durch  Osmium  ge- 
schwärzt wird.  So  ist  dieser  Körper  neben  dem  Fette  zur  Grundlage 
3er  für  pathologisch-anatomische  Zwecke  so  wichtigen  Osmiummethoden 
geworden,  unter  denen  die  von  Marchi  obenansteht.  Ein  anderes 
Zerfallprodukt  ist  das  „Protagon^,  das  durch  seine  metachromatische 
Färbung  mit  Thionin  zu  einem  Merkzeichen  für  degenerative  Prozesse 
werden  kann.  Man  wird  so  die  Osmiummethode  mehr  oder  weniger 
durch  Thionin  und  ähnliche  Farbstoffe  ersetzen,  indem  man  statt  der 
Darstellung  des  Fettes  die  des  Protagons  zum  Nachweise  der  Degene- 
ration benutzt 

Ernst  (68)  bespricht  in  einem  Vortrage  den  fiadspeichenbau  der 
Markscheide.  Derselbe  wird  am  besten  sichtbar  durch  die  Fixierung 
des  lebensfrischen  Objektes  in  Sublimat  und  muß  als  eine  im  Nerven 
präexistierende  Struktur  aufgefaßt  werden.  Auf  der  Oberfläche  des 
Nerven  sieht  man  dementsprechend  ein  vieleckiges  Maschenwerk, 
welches  offenbar  in  Beziehung  steht  oder  identisch  ist  mit  dem  von 
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Ewald  und  Kühne  beschriebenen  Neurokeratingerfiste.  Durch  Tiypn- 
verdauung  des  lebensfrischen  Präparates  wird  die  Straktur  verwischt, 
dagegen  gibt  das  Verfahren  an  yorher  fixierten  Nerven  die  beste 
Darstellung.  Das  Netzwerk  ist  einerseits  widerstandsfähig-  und  lasf- 
lebig,  andererseits  doch  wieder  empfindlich  und  vergangrlich  imd 
zwar  vermögen  verschiedene  Einflasse  verschiedene  Verändeningei 
zu  erzielen,  wie  aus  Dnrchschneidungen  und  Besektionen  des  Ner?ei 
hervorgeht  Die  Gitterfigur  nimmt  Anteil  an  den  biologischen  Schick- 
salen des  Nerven. 

Bähe  (21)  teilt  Untersuchungen  mit  über  f&rberische  Differenzei 
verschiedener  Fasersysteme.    Wie  von  dem  Verf.  schon  1903  gezeig:t 
wurde,  färben  sich  mit  neutraler  Toluidinblaulösung  im  Rückenmaike 
nach  Fixierung  mit  reinem  Alkohol  außer  Ganglienzellen  und  Kernen  nor 
die  motorischen  Nervenfasern.  1.  DieStrangfasem  bleiben  ganz  nngefiirbt 
und  die  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  färben  sich  nur  in  ihrem  eztrar 
medullären  Verlaufe.   Nur  in  der  Wurzeleintrittszone  nehmen  auch  die 
letzteren  gewöhnlich  etwas  Farbe  an.    Die  Achsencylinder  der  peri- 
pheren Nerven ,  der  hinteren  und  vorderen  Wurzeln  und  der  int» 
medullären  motorischen  Fasern   besitzen   also  die   Fähigkeit,   sOA 
primär  zu  färben,  während  allen  übrigen  Nervenfasern  des  spinalei 
Nervensystemes  eine  primäre  Färbbarkeit  nicht  zukommt.    In  einer 
späteren  Arbeit  wurde  gezeigt,  daß  aUe  Fasern  des  Euckenmarkes 
durch  Behandlung  der  Schnitte  mit  verdünnten  Säuren  farbbar  werden. 
Es  blieb  noch  zu  untersuchen,  ob  der  prinzipielle  Unterschied  zwischen 
motorischen  Fasern  einerseits  und  sensiblen  und  intracentralen  Fasen 
andererseits  auch  im  Gehirne  festzustellen  ist.    Die  diesbezügliche]! 
Untersuchungen  sind  noch  nicht  ganz  beendigt,  gestatten  aber  schon 
jetzt  den  Schluß,  daß  der  am  Rückenmarke  festgestellte  unterschied 
unter  gewissen  Vorsichtsmaßregeln  auch  für  das  Gehirn  des  Eanii- 
chens,  Hundes  und  Menschen  zutrifft    Die  sensiblen  Himnerven  ver- 
lieren ihre  primäre  Färbbarkeit  beim  Eintritte  in  den  Hirnstaam 
(Opticus  und  Olfactorius  zeigen  besondere  Verhältnisse,  die  von  anderer 
Seite  untersucht  werden).    Die  Fasern  der  motorischen  HinmerveD, 
bzw.  die  motorischen  Fasern  der  gemischten  Himnerven   nehmen  ii 
der  Regel  sehr  stark  die  Farbe  an  und  sind  bis  zu  den  Ursprungs- 
Zellen  verfolgbar.  Besonders  schön  gelingt  die  Färbung  der  motonschen 
Trigeminusfaserung    und  des  Abducensverlaufes.     Pyramidenfaseni, 
Brückenfasem,  Großhirn-  und  Kleinhirnfasem  usw.  bleiben  stets  un- 
gefärbt, so  daß  die  Verfolgung  der  motorischen  Fasern  nicht  gestört 
wird.    Außer  den  sicher  motorischen  Fasern  des  Hirnstammes  gibt  es 
aber  auch  einige  andere  Fasersysteme,  welche  stets  die  Farbe  anzu- 
nehmen scheinen.     Za  diesen  gehören  gewisse  Fasern  des  Trapez- 
körpers.   Ob  diese  Methode  der  primären  Färbung  für  das  Studium  d^ 
Faserverlaufes  nutzbringend  sein  wird,  läßt  sich  noch  nicht 
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Dersäbe  (22)  hat  bei  jangen  Hunden  Versuche  über  die  Möglich- 
keit angestellt,  rezeptorische  und  motorische  Fasern  miteinander  zur 
Verwachsung  zu  bringen.    Das  Resultat  war  negativ. 

Macdoncid  (138)  beschreibt  die  Erscheinungen,  welche  an  dem 
Achsencylinder  oder,  wie  Verf.  sagt,  an  dem  intramyelinen  Materiale 
Ton  Froschneryen  wahrgenommen  werden,  die  in  der  Lösung  von  Ringer 
zerzupft  worden  waren.  An  einigen  Steilen  erscheint  der  Achsen- 
cylinder klar  und  homogen,  an  anderen  ist  er  kömig  und  zeigt  Va- 
cuolen.  Aus  den  Erscheinungen  beim  Färben  mit  basischen  Farben, 
wie  Meutralrot  oder  Toluidinblau,  schließt  er,  daß  an  der  verletzten 
Stelle  infolge  von  Säurebildung  die  Ablagerung  von  Körnchen  eintritt: 
„In  der  Nähe  jeder  verletzten  Stelle  findet  sich  ein  homogenes  Oe- 
biet,  welches  infolge  der  von  dem  verletzten  Punkte  aus  flutartig  ein- 
dringenden Säure  allmählich  kömig  wird."  Die  Entstehung  der  Körn- 
chen beraht  nach  Verf.  darauf,  daß  das  Kaliumchlorid,  welches  im 
ganzen  Achsencylinder  in  nicht  sichtbarer  Form  vorhanden  ist,  an 
den  verletzten  Stellen  niedergeschlagen  wird  und  gefärbt  werden 
kann. 

GorawUe  (92)  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Fröschen,  die  Granula 
nach  der  bekannten  Methode  durch  vitale  Färbung  mit  Lithionkarmin 
darzustellen,  fast  regelmäßig  eine  Färbung  der  peripheren  Iferven. 
Die  genauere  Untersuchung  ergab,  daß  man  auf  dem  Querschnitte 
eines  Nerven  stets  zwei  konzentrische,  rotgefärbte,  schwache  Ringe 
wahmehmen  konnte,  den  einen  zwischen  Neurilemm  und  Markscheide, 
den  anderen  zwischen  Markscheide  und  Achsencylinder.   Häufig  hatten 
beide  Ringe  einander  zugewandte  Ausläufer,  die  manchmal  so  weit 
reichten,  daß  die  beiden  Ringe  stellenweise  wie  durch  ein  Netz  mit- 
einander verbunden  zu  sein  schienen.     Der  Längsschnitt  zeigt  ein 
Bild,  das  dem  des  Querschnittes  entspricht:   Parallel  dem  Neurilemm 
und  dem  Achsencylinder  verlaufen  rote  Streifen,  der  Zwischenraum  ist 
von  einem  regulär  aufgebauten,  weitmaschigen  Gerüste  ausgefüllt. 
Die  peripheren  Teile  des  Netzes  scheinen  von  den  roten  Streifen  aus- 
zugehen, die  dem  Neurilemm  und  dem  Achsencylinder  anliegen.    An 
den  Stellen  der  Ranvier'schen  Einschnürangen  verschwindet  das  Netz 
der  Achsencylinder  erscheint  an  dieser  Stelle  von  einem  diffus  rotge- 
f&rbten  Ringe  umgeben.     Am  deutlichsten  tritt  das  Bild  an  Zupf- 
präparaten hervor:    das  Netz  ist  hier  viel  deutlicher  als  an  Schnitt- 
präparaten und  zwischen  den  gröberen  Maschen  der  Oberfläche  sieht 
man  ein  tiefer  gelegenes  Netzwerk,  das  feiner  zu  sein  scheint.    Das 
Gerüst  zeigt  eine  kömige  Stmktur;  die  Römer  sind  kettenförmig  und 
längs  der  Gerüstbälkchen  angeordnet  und  scheinen  in  den  letzteren 
eingeschlossen  zu  sein.   Dagegen  lassen  die  konzentrischen  Kreise,  die 
die  Markscheide  an  beiden  Seiten  umgeben,  eine  körnige  Stmktur 
nicht  erkennen.   Bei  experimentell  herbeigeffihrten  Degenerationen  der 
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Markscheide  trat  das  Gerüst  im  allgemeinen  schärfer  hervor,  der 
kömige  Bau  wurde  deutlicher,  die  F&rbbarkeit  nahm  zil  Beim  Zer- 
fall der  Markscheiden  in  Myelintropfen  schienen  diese  in  den  Gellst- 
maschen  eingeschlossen  zn  sein.  Die  Bälkchen  erschienen  bald  did[er, 
bald  dfinner  in  unregelmäßiger  Anordnung.  Bei  Nervendurchscbiei- 
düngen  traten  die  Veränderungen  am  Oerflste  frtther  im  periphere! 
als  im  centralen  Stumpfe  ein.  Die  konzentrischen  Kreise  scbeinei 
unter  pathologischen  Verhältnissen  undeutlicher  zu  werden  und  end- 
lich ganz  zu  verschwinden.  Ob  die  konzentrischen  Kreise  als  ^peri- 
axiale^  und  „perimyeline  Spalträume^  (Schieferdecker)  anfzofasM 
sind;  und  ob  das  Gitterwerk  in  der  Markscheide  Beziehungen  hat  n 
dem  von  Ernst  kttrzlich  beschriebenen,  müssen  weitere  Untersnchnngea, 
die  Verf.  vorhat,  lehren. 

Fuchs  (80)  hebt  hervor,  daß  die  flbliche  Darstellung  vom  Buk 
des  Nervenmarkes  nicht  richtig  ist:  das  Mark  besteht  aus  zwei  gux 
verschiedenen  Substanzen,  die  sich  stets  in  einer  bestimmten  gegen- 
seitigen Anordnung  vorfinden.  Inzwischen  haben  Spuler  (A.  Spuler^ 
Über  den  Bau  der  Markscheide  der  Wirbeltiemerven.  Sitzungsbe- 
richte der  physikalisch-medizinischen  Sozietät  zu  Erlangen,  HeftSi 
1902)  und  Ernst  (P.  Ernst,  Der  Badspeichenbau  der  Markscheide  des 
Nerven.  Festschrift  ffir  Qt.  E.  v.  Bindfleisch  herausgegeben  von  IL 
Borst,  Leipzig,  Engelmann,  1907)  ganz  ähnliche  Befunde  mitgeteOt 
Die  eine  von  den  beiden  Substanzen,  an  Masse  überwiegend.  iA 
schwächer  färbbar  und  erscheint  homogen;  die  andere  ist  staik  ftrih 
bar  nach  Art  eines  Maschenger&stes  der  Fläche  nach  innerhalb  der 
ersten  ausgespannt  und  läßt  von  den  Knotenpunkten  des  Netzes  Sttb- 
chen  abgehen ,  die  in  radiärer  Bichtung  um  den  Achsencylinder  u- 
geordnet  sind.  Das  Netzwerk  entspricht  zweifellos  dem  bekanntei 
Neurokeratinnetze.  Die  beschriebenen  Bildungen  lassen  sich  nach 
Fixierungen  in  Zenker'scher  Flüssigkeit  mit  ganz  gewöhnlichen  Fftrb^ 
methoden  darstellen,  am  besten  mit  dem  Eisenhämotozylin  von  Heiden- 
hain mit  Nachfärbung  durch  Bubin  S. 

Gorowüg  (92)  hat  in  einer  früheren  Mitteilung  (siehe  Seite  343 
dieses  Berichtes)  hingewiesen  auf  eine  mittels  Lithionkarmins  vital  duv 
stellbare  radiäre  und  netzförmige  Struktur  der  Markscheide  peripherer 
Nerven.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  gibt  Verf.  weitere  Beweise  ftr 
die  Präezistenz  dieser  Erscheinung.  Die  von  Spuler,  Ernst,  Fuchs  md 
dem  Verf.  dargestellten  Strukturen  sind  wohl  identisch,  doch  1mte^ 
scheidet  sich  die  Darstellung:  die  erwähnten  Autoren  färben  post- 
mortal, allerdings  auch  an  lebensfrisch  gewonnenem  Materiale^  die 
Methode  des  Verf.'s  aber  ermöglicht  die  Darstellung  der  Nerven- 
struktur  nicht  nur  am  fixierten  Präparate,  sondern  auch  w&hrend 
des  Lebens  im  Körper  selbst  Fröschen  wurden  Injektionen  tod 
3,5proz.  Lithionkarminlösung  in  den  Lymphsack  gemacht    Eiius^ 
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Zeit  nach  Wiederholung  der  Einspritzang  innerhalb  mehrerer  Tage 
gelang  es,  in  der  möglichst  dann  ausgezogenen  Zunge  die  Netz- 
struktur zu  beobachten.  Auch  an  lebensfrischen,  unfixierteu  Zupf- 
präparaten kommt  die  Struktur  zum  Vorschein.  Dieser  Befund  spricht 
sehr  für  die  Präezistenz  der  radiären  und  netzförmigen  Struktur  der 
Markscheide.  Der  Vergleich  der  Übersichts-  und  Schnittpräparate 
ermöglicht  es,  diese  Struktur  in  zwei  Komponenten  zu  zerlegen  (wie 
Fuchs):  längs  der  Markscheide,  zwischen  ihr  und  der  Schwann'schen 
Scheide  einerseits  und  zwischen  ihr  und  dem  Achsencylinder  anderer- 
seits findet  sich  ein  netzförmiges  Oerttst  von  der  Struktur  und  An- 
ordnung des  Ewald-Eühne'schen  Neurokeratingerfistes;  die  Knoten- 
punkte der  beiden  Netzwerke  sind  durch  Stäbchen  miteinander  yer- 
bnnden:  die  ^Eadspeichen^  von  Ernst.  Die  Frage  nach  der  Bedeutung 
dieser  Bildungen  f&r  die  pathologische  Anatomie  ist  noch  nicht  zu 
beantworten.  Einen  Fingerzeig  gibt  die  auch  von  dem  Verf.  beob- 
achtete Veränderlichkeit  der  Eadspeichen  und  des  Netzes  unter  patho- 
logischen Bedingungen:  bald  nach  der  Zerrung,  Durchschneidung  usw. 
des  Nerven  tritt  eine  Veränderung  in  der  Markscheide  im  Sinne  der 
Lockerung  bis  zum  vollständigen  Schwunde  der  Radspeichen  ein. 

Fidd  (72)  hat  sich  mit  der  Absorption  von  Toxinen  durch  die 
Nerven  beschäftigt  Meyer  und  Ransom  (Archiv  f&r  experimentelle 
Pathologie  und  Pharmakologie,  VoL  29)  haben  seinerzeit  nach  experi- 
mentellen Untersuchungen  angenommen,  daß  das  Tetanustoxin  in  das 
centrale  Nervensystem  eintritt  durch  die  motorischen  Nerven  und 
zwar,  daß  es  durch  die  Achsencylinder  geleitet  wird.  Im  Jahre  1905 
hat  Meyer  dann  gezeigt^  daß  das  Diphtherietoxin  nach  Injektion  in 
den  peripheren  Nerven  nachzuweisen  ist.  Verf.  kommt  nun  nach 
seinen  Untersuchungen  zu  der  Anschauung,  daß  das  Tetanustoxin  in 
den  peripheren  Nerven  nicht  weiter  geleitet  wird  infolge  einer  spezi- 
fischen Anziehung  des  Nervengewebes,  sondern  weil  der  Lymphstrom 
im  Nerven  von  der  Peripherie  zum  Centrum  hin  geht 

Dünn  (65)  macht  nähere  Angaben  über  die  Veränderungen  der 
Muskeln  an  dem  operierten  Schenkel  von  Rana  virescens,  an  welchem 
sämtliche  Neurone,  welche  zentrifugale  Fasern  aussandten,  degene- 
riert waren.  Die  Muskeln  zeigten  nur  leichte  Veränderungen;  die 
Querstreifung  war  nicht  verschwunden  und  die  Kerne  färbten  sich 
wie  normal  Die  Färbung  mit  saueren  Farbstoffen  war  bei  den 
Muskeln  der  operierten  Seite  etwas  weniger  stark.  Der  Umfang  der 
Muskeln  schien  unverändert.  Die  Nervenfasern  wurden  nach  Osmium- 
behandlung  gezählt,  es  kamen  daher  nur  die  markhaltigen  in  Betracht 
Auf  der  gesunden  Seite  waren  sowohl  zentripetale  wie  zentrifugale 
Fasern  vorhanden.  Auf  der  operierten  Seite  waren  die  zentrifugalen 
Fasern  eliminiert,  und  die  Zählung  betraf  nur  die  für  die  Haut  und 
für  die  Muskeln  bestimmten  zentripetalen  Fasern.    Sowohl  unter  den 
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zentripetalen  wie  nnter  den  zentrifag^alen  Fasern  fanden  sich  Faser- 
teilnngen.  Diese  fanden  sich  in  den  Hanptstämmen  der  verschied^iet 
Abschnitte  des  Beines.  Bei  beiden  Faserarten  nimmt  die  Menge  dieser 
Teilungen  vom  Schenkel  nach  dem  Faße  hin  zn.  Eme  größere  Meo^ 
von  Faserteilungen  fand  sich  unter  den  rein  zentripetalen  Fasern  der 
operierten  Seite  als  unter  den  gemischten  Nervenfasern  der  gesnndei 
Seite.  Es  folgt  hieraus,  daß  das  Mengenverhältnis  der  Faserteflnof 
bei  den  zentripetalen  Fasern  größer  ist  als  das  bei  den  zentrifagalei 
Fasern.  Diese  Teilungen  schienen  sowohl  bei  den  zur  Haut  ver- 
laufenden Fasern  wie  bei  den  zu  den  Muskeln  verlaufenden  aofisu- 
treten.  Dieses  Ergebnis  ist  auch  f&r  die  Physiologie  von  Bedeutung, 
da  infolgedessen  einige  zentrifugale  Fasern  zwei  „Lokalzeichen^  haben 
müssen  entsprechend  den  Punkten,  an  denen  sie  gereizt  worden  sind 
Was  die  Verteilung  der  Fasern  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des 
Schenkels  anlangt,  so  muß  man  diese  Faserteilungen  dabei  berück- 
sichtigen, tut  man  dieses,  so  ergibt  sich,  daß  der  Einheitsbezirk  der 
Haut  dieselbe  Anzahl  von  zentripetalen  Fasern  erhält,  am  Ober- 
schenkel, Unterschenkel  und  Fuß.  Ebenso  ergibt  eine  Untersuchong 
der  zu  den  Muskeln  zutretenden  zentripetalen  Fasern,  daß  die  Mnskeh 
ganz  gleichförmig  durch  zentripetale  Fasern  innerviert  werden  ent- 
sprechend der  Gewichtseinheit  des  Muskels. 

Hofmann  (106)  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  es  in  der 
Muskulatur  der  Mollusken  periphere,  kontinuierlich  leitende  Nervei- 
netze  bei  Abwesenheit  von  Ganglienzellen  gibt  Er  kommt  zn  dem 
Resultate,  daß  sich  unter  normalen  Umständen  für  jeden  zur  Chro- 
matophoren-,  Flossen-  und  Mantelmuskulatur  der  Gephalopoden  hii- 
ziehenden  Nerven  gesonderte  Innervationsgebiete  nachweisen  lass», 
über  welche  der  Einfluß  des  betreffenden  Nerven  nicht  hinausreidit 
Es  stimmt  dieses  überein  mit  den  Beobachtungen  über  die  Innervation 
der  glatten  und  der  ihr  verwandten  Muskulatur  der  Wirbeltiere.  So 
liegen  die  Verhältnisse  auch  beim  Herzmuskel:  es  ist  auch  hier  aus- 
geschlossen, daß  sich  die  hemmende  oder  fördernde  Nervenwirknng 
in  einem  intramuskulären  Endnetze,  selbst  wenn  es  existieren  sollte, 
fortpflanzt  Vielmehr  bestehen  auch  hier  für  die  postganglionären 
Nervenfasern  isolierte  Innervationsgebiete. 

Aus  der  Arbeit  von  Tonkoff  (216)  über  die  nervenbegleitenden 
Gefäßnetze  beim  Embryo  und  die  Arteriae  nutriciae  neiTomm  beim 
Erwachsenen  ist  für  dieses  Kapitel  nur  das  Folgende  hervorznhebeiL 
Beim  Embryo  findet  sich  um  die  Nervenstämme  ein  perineurales  Ge- 
fäßnetz, aus  dem  sich  später  die  Hauptarterien  der  Extremitäten  ent- 
wickeln ;  der  übrige  Teil  des  Netzes  verschwindet  aber  nicht  spurlos, 
sondern  einige  Abschnitte  desselben  passen  sich  speziell  der  Ernährung 
der  Nervenstämme  an  und  verwandeln  sich  in  deren  Vasa  nutrida. 
Zugunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Charakter  der  Nerven- 
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arteriell:  reiche  Anastomosen,  Wnndemetze  nnd  femer  einige  Er- 
■scheinnngen  spezieller  Natnr,  die  Verf.  anf&hrt.  Derselbe  hebt  be- 
sonders hervor,  daß  seiner  Meinung  nach  den  Arterien  der  Nerven 
bis  jetzt  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  worden  ist  Dieselben  bieten 
den  Nerven  außerordentlich  gfinstige  Ernährungsbedingungen  für  den 
Fall  einer  Obliterierung  der  Hauptarterienstämme  der  betreffenden 
Extremitäten. 

Die  folgenden  Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  Neuroglia. 

Heid  (101)  konnte  an  einem  Hingerichteten,  dessen  Gehirn  sofort 
nach  dem  Tode  durch  Injektion  in  die  Gefäße  fixiert  worden  war, 
feststellen,  daß  die  als  Kömchenzellen  bekannten  Bildungen  im  Ge- 
hirne aus  Gliazellen  entstehen;  dieselben  zeigen  die  Eigentümlichkeit, 
daß  sie  die  einzigen  Zellen  sind,  welche  die  Limitans  gliae  zu  durch- 
brechen imstande  sind  und  so  in  den  perivasculären  Lymphraum  ge- 
langen. 

Spidmeyer  (209)  kommt  in  einer  eingehenden  Arbeit  über  die 
protoplasmatische  und  faserige  Stützsubstanz  des  Centralnerven- 
systemes  zu  den  folgenden  Schlüssen:  1.  „Die  Entwicklung  der  Glia- 
fasem.'^  Im  Protoplasma  der  breitverästelten  großen  Gliazellen 
werden  die  ersten  Gliafibrillen  in  Form  feiner  Eömchenreihen  und 
-Streifen  angelegt.  Die  Entwicklung  der  Fasern  ist  in  den  peripheren 
Teilen  des  Zelleibes,  also  an  der  Zellmembran,  immer  am  weitesten 
vorgeschritten.  Hier  scheinen  sich  manche  Fasern  abzurollen.  In 
späteren  Entwicklungsstadien  enthält  auch  der  centrale  Abschnitt 
der  Fortsätze  distinkte  Gliafibrillen.  Da  die  großen  Gliazellen  viel- 
fach miteinander  anastomosieren,  so  sind  ihnen  die  protoplasmatischen 
Verbindungsbrücken  und  auch  die  darin  angelegten  Giiafasem  ge- 
meinsam ;  es  läßt  sich  also  nicht  entscheiden,  welcher  Zelle  die  Faser 
in  diesen  Protoplasmakomplexen  angehört:  Die  Giiafasem  sind  pluri- 
cellulärer  Genese.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  über  die 
Faserentwicklung  unter  pathologischen  Bedingungen  stimmen  durch- 
weg mit  den  Befunden  von  Held  am  embryonalen  Stützgewebe  über- 
ein. Die  Tatsache  der  endocellulären  Faserentwicklung  steht  nicht 
im  Widerspruche  mit  der  Lehre  von  Weigert:  Die  Intercellular- 
substanz  entsteht  zunächst  im  Protoplasma,  denn  sie  ist  ja  eine 
modifizierte  Zeileibsubstanz.  2.  „Die  räumlichen  Beziehungen  zwischen 
Giiafasem  und  Zelleib  resp.  Zellfortsätzen."  Der  Einwand,  daß  es 
sich  bei  den  großen,  faserfuhrenden,  echten  „Astrocyten"  nur  um 
Jagendformen  von  Gliazellen  handelt,  die  vorübergehend  als  Bildungs- 
stätten der  Giiafasem  funktionieren,  ist  nicht  haltbar.  Es  gibt  zweifellos 
unter  pathologischen  Verhältnissen  eine  große  Reihe  von  Gliazellen, 
bei  denen  die  Fasem  dauernd  in  substanziellem  Zusammenhange  mit 
dem  Protoplasma  bleiben  (progressive  Paralyse,  Arteriosklerose,  ex- 
perimentell erzeugte  Glianarben,  cerebrale  Hemiatrophie).     Vielfach 
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bedarf  es  einer  guten  Eontrastfärbnng  des  Protoplasmas,  nm  dies 
räumlichen  Beziehungen  einwandfrei  zur  Darstellung  zu  bringm 
Solche  Bilder  erklären  dann  auch,  warum  man  an  Weigert'scha 
Faserpräparaten  gewöhnlich  nur  eine  Anlagerung  feststellen  kaim. 
3.  „Die  Fußstücke  der  Gliafasem  an  den  Gefiäfien  und  die  Membraia 
limitans  periyascularis.^  Die  plasmatischen,  faserführenden  „gebifr 
delten''  Fortsätze  setzen  sich  breit  ftißförmig  an  den  Gef3L£en  an.  Hs 
Protoplasma  verschmilzt  dort  mit  den  anderen  Fasern,  re^.  mit  dem 
Plasma  der  in  der  Grenzschicht  gelegenen  Gliazellen.  Aach  anscha- 
uend einheitliche  Fasern  teilen  sich  oft  an  ihrem  perivaskulären  Ende 
in  Einzelflbrillen,  die  durch  ein  feines  I^äutchen  eingefaßt  werden. 
Viele  Fasern,  die  vorher  nackt  erschienen,  bekommen  vor  ihrem  £ii- 
tritte  in  die  vasculäre  Grenzschicht  eine  feine,  saumartige  ümhullnog. 
Eine  lamellöse  Grenzhaut  gegen  die  Bindegewebselemente  der  Oefi&ft- 
scheiden  war  nur  sehr  selten  wahrnehmbar.  4.  „Die  Fußstücke  de 
Gliafasem  an  der  meningealen  Oberflächenzone  und  die  Membran» 
limitans  superficialis.^  Die  Fußstflcke  verhalten  sich  hier  ähnlich  wie 
an  den  Gefäßen,  die  breiten  Haftflächen  werden  gewöhnlich  vermüL 
An  ihrem  Ende  ist  die  Substanz  der  Faser  häufiger  etwas  auf- 
gelockert (in  der  perivasculären  Grenzschicht  ist  dagegen  das  Ende 
der  Faser  gewöhnlich  einfach  blaß  gefärbt).  Eine  äußere  Grenz- 
membran  konnte  an  vielen  Stellen  der  B&ckenmarksperipherie,  an 
Großhirne  und  Kleinhirne  und  am  Opticus  nachgewiesen  und  die  kelcb- 
förmige  Verknüpfung  mit  den  Gliafaserenden  erkannt  werden.  Aoek 
hemienartige  Vorstülpungen  der  Membran  durch  Vordrängen  ds 
Gliagewebes  waren  nicht  selten  festzustellen.  Von  einer  kontin1lie^ 
liehen  Grenzmembran,  der  nach  Held  die  Dignität  einer  Zellmembraa 
zukommt,  und  die  ein  Grenzsaum  des  centralen  gegen  das  meso- 
dermale  Gewebe  bildet,  ergaben  die  Präparate  des  Verf.  keine  An- 
schauung ;  besonders  gilt  das  für  solche  Stellen,  an  denen  die  Pia 
von  Gliafasem  stark  durchwuchert  ist  6.  Die  Schilderungen  Helft 
von  der  netzartigen  Vereinigung  der  Gliazellen  und  ihrem  syncytiala 
Konnexe  decken  sich  in  vielen  Beziehungen  mit  den  Befunden  bei  ve^ 
schiedenartigen  Rindenerkrankungen  (myxomycetenartige  Basen  Ni£r^ 
pericelluläre  Geflechte  um  erkrankte  Nervenzellen  usw.).  Den  Be- 
funden in  der  Hirnrinde  entsprechen  die  histologischen  Bilder  bei  ver- 
schiedenen Rückenmarkserkrankungen  (Tabes,  Pyramidenseitenstrang- 
degeneration,  multiple  Sclerose):  Überall  begegnet  man  hier  netzarti; 
angeordneten  Protoplasmamassen  mit  eingelagerten  Kernen.  Auch  unter 
dem  Einflüsse  akuter  Prozesse  (Meningitis,  Sepsis)  wird  bisweilen  iu 
normal  vorhandene  plasmatische  Maschenwerk  leichter  sichtbar. 

Terry  (214)  weist  nach,  daß  die  Neuroglia  im  Gehirne  des  Tele- 
ostiers  Batrachus  ein  Syncytium  darstellt,  ganz  ähnlich  wie  es  bei 
menschlichen  und  Schweineembryonen  der  Fall  ist 
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Ijegendre  (125  und  126)  hat  sich  mit  der  Neuroglia  der  Mollasken 
ind    zwar  speziell  der  von  Helix  pomatia  beschäftigt    Man  vermag 
lie  Nenroglia  durch  verschiedene  Methoden  sowohl  von  dem  Binde- 
gewebe, das  die  nervösen  Ganglien  umgibt,  zu  unterscheiden  wie  auch 
von  den  Nervenzellen«    Man  kann  aus  diesen  Untersuchungen  keinen 
Schluß  machen  auf  den  mesodermalen  oder  ektodermalen  Ursprung 
der  Nenroglia.    Verl  beschreibt  dann  eingehend  das  Aussehen  und 
den  Bau  der  Nenroglia,  spricht  sich  aber  fiber  die  Entstehung  der 
Neurogliafibrillen  nicht  näher  aus.    Die  meisten  Forscher  haben  fKr 
die  Wirbeltiere  angenommen,  daß  die  Neurogliafibrillen  niemals  ana- 
stomosieren,  bei  Helix  kann  man  mit  der  Cajal'schen  Methode  sehr 
deutliche  pericelluläre  Fibrillennetze  erkennen.    Freie  Neurogliakeme 
bat  Yer£  nicht  finden  können,  ebensowenig  aus  dem  Blute  ausge- 
wanderte Elemente;  allerdings  handelte  es  sich  bei  seinen  Versuchen 
nicht    um  eine  Entzündung,  sondern  um  eine  nicht  infektiöse  De- 
generation.   Normalerweise  hat  die  Nenroglia  eine  Stfitzfunktion  und 
unter    pathologischen  Verhältnissen   bildet  sie  Narben  im  Nerven- 
gewebe. Wahrscheinlich  spielt  sie  auch  eine  Bolle  bei  der  Zerstörung 
erkrankter  Zellen;  dagegen  ist  ihre  Mitwirkung  bei  der  Ernährung 
und  bei  der  Vermehrung  der  Nervenzellen  nicht  erwiesen.    Mitunter 
dringen  die  Fortsätze  der  Neurogliazellen  in  erkrankte  Nervenzellen 
ein.     um  die  Eintrittsstelle  herum  liegt  stets  eine  anormale  An- 
häufung von  Neurogliakemen,  deren  Herkunft  Verf.  nicht  feststellen 
konnte.    Die  feineren  Ursachen  (chemische,  physikalische)   für  das 
Eindringen  der  Nenroglia  in  das  Protoplasma  der  Nervenzellen  sind 
gänzlich  unbekannt.    Um  die  Neurogliafibrillen  und  -Kerne,  welche  in 
wandungslosen  Eanälchen  liegen,  findet  man  stets  ein  hyalines  Aussehen 
des  Nervenprotoplasmas,  das  sich  oft  weit  ausdehnt.   Vielleicht  könnte 
man  hieraus  schließen,  dafi  die  Nenroglia  durch  Histolyse  zerstörend  auf 
die  Nervenzelle  wirkt.    Eine  phagocytäre  Einwirkung  scheint  nicht 
stattzufinden.   Die  Neurogliafäden  fangen  stets  an  derselben  Stelle  der 
Nervenzelle  an  in  diese  einzudringen:  an  den  Rändern  der  Ursprungs- 
gegend des  Achsencylinders.  Kann  man  hieraus  schließen  auf  die  Existenz 
von  normalen  Kanälchen,  die  mehr  oder  weniger  unsichtbar  sind  und 
als  Eintrittspforte  fEkr  die  Nenroglia  dienen?   flierf&r  findet  man  keine 
Anhaltspunkte,  wohl  aber  ist  diese  Gegend  am  entferntesten  vom  Kerne 
gelegen  und  sowohl  das  spongioplasmatische  Netzwerk  wie  das  neuro- 
fibrilläre  besitzt  hier  die  lockersten  Maschen,  die  chromatophile  Substanz 
ist  hier  am  wenigsten  ausgebildet  und  hier  bilden  sich  Vacuolen  und 
Pigmentkömehen:  es  scheint  also,  daß  diese  Gegend  physiologisch  die 
schwächste  ist  und  ihre  anatomische  Struktur  die  lockerste,  sie  wird 
daher  auch  den  geringsten  Widerstand  leisten  können. 

Becker  (15)  hat  mit  einigen  neuen  Methoden  den  Bau  der  Glia 
untersucht.   Als  Farbstoff  verwandte  er  unter  anderem  die  Leukobase 
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des  Methylenblaues  teils  allein  mit  der  von  ihm  schon  firfiher  an- 
gegebenen minimalen  Entfärbung,  teils  in  Verbindung  mit  prim&a 
und  sekundären  Beizen  (Tannin,  Tonerdesalzen  usw.).  Verf.  be- 
spricht kurz  die  Frage  der  Oliagrenzen  und  der  Verbindungen  der 
Olia  mit  den  nicht  ektodermalen  Elementen  (die  Grenzschichten,  die 
superfizialen  und  perivasculären  Begrenzungen)  die  Gliaf&Be  vob 
Held  u.  a.  kann  er  bisher  nicht  bestätigen;  in  dieser  Hinsicht 
schließt  er  sich  mehr  Weigert  an,  während  er  in  bezug  auf  das  Ver- 
hältnis der  Gliafasem  zu  den  Gliazellen  sich  dem  Standpunkte  Helf  s 
nähert  In  bezug  auf  das  Verhältnis  der  Glia  zu  den  Neven&sen 
kommt  er  zu  folgender  Auffassung:  1.  Die  Glia  bildet  das  G^erost 
der  Markscheide.  2.  Sie  bildet  ein  Gerflst  im  Achsencylinder,  des 
identisch  ist  mit  den  bisher  als  Neurofibrillen  bezeichneten  Elementen 
und  in  welchem  der  Fortsatz  der  Nervenzelle  liegt.  3.  Die  Glia  des 
Centralnervensystemes  setzt  sich  auf  die  peripheren  Nenren  fort  Dk 
Schwann'schen  Zellen  sind  Gliazellen  und  bilden,  wie  die  centaideii 
Gliazellen,  eine  Faserhülle  um  die  Markscheide  (Schwann'sche  Scheide) 
und  das  Stützgerflst  der  Markscheide  und  des  Achsencylinders.  Der- 
gestalt sind  sowohl  Nerven-  wie  Gliazellen  „Neuroblasten'*. 

Förster  (76)  hat  in  einem  Vortrage  darüber  berichtet,  wie  in  das 
Eaninchengehirn  eingebrachte,  reizlose,  feine  Fremdkörper  (fein  ver- 
riebene Tusche)  aus  diesem  wieder  herausgebracht  werden.  Es  ge- 
schieht dies  auf  drei  Wegen:  Die  Glia,  die  eine  fortlaufende  Ve^ 
bindnng  von  den  Ganglienzellen  zu  den  Gef&ßwandungen  bildet  ist 
es  hauptsächlich,  welche  die  schädigenden  Stoffe  aus  den  GanglieB- 
zellen  nach  den  Gefäßwandungen  fortschafft.  In  der  Nähe  der  Ver- 
letzung spielen  in  den  ersten  Tagen  auch  ausgewanderte  Greftßzelltt 
eine  Bolle.  Sind  die  Ganglienzellen  einmal  von  der  Tusche  befreit, 
so  übernehmen  die  neugebildeten,  aktiv  beweglichen  Gitterzellen  die 
weitere  Fortschaffung  der  anfangs  in  allen  Zellen  gleichmäßig:  ver- 
teilt gewesenen  Tusche,  die  so  schließlich  in  den  AdventitialzeUeo 
der  Gefäße  abgelagert  wird.  Es  ist  nach  Verf.  nicht  unwahrschein- 
lich, daß  die  Glia  auch  im  normalen  Zustande  die  Fortschaffüng  Tta 
Stoffwechselprodukten  aus  den  Ganglienzellen  zu  den  Gefilßwandungea 
vermittelt 

Larionoff  (118)  hat  mit  einer  besonderen  von  ihm  angegebenen 
Methode  das  Gehirn  des  Menschen  und  einiger  Tiere  genauer  uute^ 
sucht  und  kommt  zu  Resultaten,  die  von  den  bisherigen  zum  Teile 
nicht  unwesentlich  abweichen.  So  nimmt  er  an,  daß  die  Glia-  und 
andere  ähnliche  Zellen  an  der  Grenze  der  weißen  und  grauen  Sutetanx 
mit  ihren  perlschnurförmigen  Fortsätzen  quere  Geflechte  bilden,  dnrck 
welche  sie  die  Dendriten  und  die  Keulen  der  Achsenfortsätze  der 
Nervenzellen  fangen.  In  der  weißen  Substanz  sollen  die  riesigen 
Gliazellen  auf  dem  Wege  der  Hauptfasem  sehr  dicke,  runde  Fortsätze 
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mit  Myelin  und  Seitenkernen  abgeben^  von  welchen  das  Myelin  sich 
leicht  ablOst,  worauf  Bftndel  feiner  Fasern  Obrig  bleiben.  Diese 
letzteren  gehen  za  den  Fortsätzen  der  folgenden  61iazellen  und  auf 
diese  Weise  entstehen  die  Bahnen  der  weißen  Snbstanz.  Nach  der 
Ansicht  des  Verf.  sind  die  sog.  Gliazellen  zahlreiche  nervöse  Gebilde^ 
welche  die  leitende  Rolle  spielen  und  vielleicht  auch  andere  Funktionen 
im  Centralnervensysteme  fibemehmen.  Wegen  zahlreicher  anderer 
Details  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Meei  (158)  hat  die  Plexus  chorioidei  genauer  untersucht.    Sie 
bestehen  aus  einer  dünnen  Platte  mit  Epithelbedeckung,  einem  binde- 
gewebigen Stroma  mid  einer  Menge  von  Blutgefäßen.    Zotten  fehlen 
bei  manchen  Säugern,  bei  anderen  sind  sie  vorhanden,  sie  sind  wenig 
entvnckelt  bei  den  meisten  Vögeln,  aber  besonders  gut  entwickelt 
bei  den  Selachiem  und  Krokodilen.    Die  Oberfläche  der  Plexus  ist 
größer  als  man  denken  möchte  und  groß  genug  für  die  Absonderung 
der  Cerebrospinalflüssigkeit.    Die  Kerne  der  Epithelzellen  sind  oval 
oder  kreisförmig  und  liegen  nach  der  Geburt  basal  oder  central   Das 
Cytoplasma  ist  netzförmig  mit  Kömchen  in  den  Maschen.    Der  freie 
oder  Spitzenteil  der  Zelle  ist  konvex  und  besteht  aus  einer  Cuticula, 
welche  bei  der  Batte  wenig  entwickelt  ist,  bei  Kaninchen  und  Hund 
aber  hochgradig  differenziert  ist.    Cilien  vmrden  nach  der  Geburt  an 
diesen  Zellen  niemals  gefunden.    Die  Epithelzellen  der  Plexus  haben 
alle  basalen  Fortsätze  verloren,  welche  für  die  EpendymzeUen  cha- 
rakteristisch sind.    Das  Epithel  bildet  eine  einzige  Schicht  und  die 
Zellen  liegen  dicht  aneinander  ohne  Intercellularräume.     Bei  dem 
Kaninchen  enthalten  viele  von  den  Epithelzellen  Fetttröpfchen.   Diese 
nehmen  an  Größe  zu,  je  mehr  sie  sich  der  Spitze  der  Zelle  nähern, 
und  scheinen  ausgestoßen  zu  werden,  ohne  daß  dabei  eine  Zerstörung 
der  Zelle  eintritt.    Die  Epithelzellen  der  embryonalen  und  jungen 
Formen  unterscheiden  sich  von  denen  des  Erwachsenen  dadurch,  daß 
sie  mehr  säulenförmig  sind,   sich  weniger  leicht  färben  lassen  und 
daß  ihre  Kerne  näher  der  Zellspitze  liegen.    Bald  nach  der  Geburt 
nehmen  die  Zellen  ziemlich  schnell  die  Form  des  Erwachsenen  an; 
bei  der  Batte  am  siebenten  Tage.    Die  Plexus  haben  die  Funktion^ 
die  Cerebrospinalflüssigkeit  abzusondern.   Die  Darreichung  von  Äther, 
Pilokarpin  und  Muskarin  vermehrt  die  Flüssigkeitsmenge;  Atropin 
und  Hyoscyamin  vermindern  sie;  nach  Darreichung  von  Muskarin 
oder  Äther  erscheinen  die  Zellen  der  Plexus  stark  verändert:  Der 
Spitzenteil  hat  an  Höhe  zugenommen  und  ist  hell  geworden,  während 
der  Basalteil  kömig  geblieben  ist.    Die  Epithelzellen   zeigen   also 
Veränderungen,  die  charakteristisch  sind  für  sezemierende  Zellen. 
Die  Ependymalzellen  mögen   zu  der  Erzeugung  der  Cerebrospinal- 
flüssigkeit   beitragen,    die    Haupttätigkeit    fällt    aber    den   Plexus 
chorioidei  zu. 
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Biach  (24)  hat  den  Centralkanal  bei  Tieren  aller  Wirbeltier- 
klassen untersucht.  Fflr  dieses  Kapitel  ist  hervorzuheben,  daß  sidi 
in  der  centralen  gelatinösen  Substanz  Ganglienzellen  und  Nerreih 
fasern  fanden,  ein  Befand,  der  die  Bedeutung  der  gelatinösen  Sub- 
stanz als  eines  einfachen  Stützgewebes  wohl  sehr  zweifelhaft  er- 
scheinen läßt 

Obemdorfer  (180)  beschreibt  ein  Ganglioneurom,  das  sich  in  der 
Marksubstanz  der  Nebenniere  entwickelt  hat  und  wahrscheinlich  dk 
Marksubstanz  substituiert.  Aus  der  Beschreibung  ist  für  di^es 
Kapitel  speziell  hervorzuheben,  daß  sich  in  dem  Tumor  eine  ungeheure 
Menge  vOllig  scheidenloser  nackter  Achsencylinder  fand;  zwischen 
ihnen  lagen  ohne  jedes  Geräst,  ohne  trennende  Membranen  die 
Ganglienzellen,  die  oft  zu  großen  Haufen  vereinigt  waren.  Nor 
Beneke  hat  bisher  eine  ähnliche  Beobachtung  gemacht.  AufEnUeiid 
war  weiter,  trotz  der  großen  Anzahl  von  Ganglienzellen,  die  un- 
geheuer große  Masse  der  Fasem:  die  Produktion  von  Zellfortsatzei 
von  Seiten  jeder  einzelnen  Zelle  mußte  gegen  die  Norm  gewaltig  ge- 
steigert sein.  Schwann'sche  Scheiden  traten  ganz  zur&ck;  verein^l 
fanden  sie  sich  nur  in  den  dichteren  Randpartien  der  GeschwoH 
bindegewebige  Scheiden,  die  sonst  im  Baue  der  sympathischen 
Ganglien  um  Nerven  und  Zellen  eine  große  Rolle  spielen,  fehlten 
ganz;  besonders  die  Ganglienzellen  lagen  völlig  nackt  in  der  Fibrillei* 
menge.  Ganglienzellen  ohne  jede  Scheidenzellen  wurden  bisher  nar 
von  Beneke  in  einem  malignen  Ganglioneurom  beobachtet  (BendL& 
Ziegler's  Beiträge,  Band  30,  Heft  1,  1901).  Auffallend  war  tm& 
das  Fehlen  von  bindegewebigen  Elementen  oder  Capillaren  in  dea 
großen  Achsencylindermassen.  Es  fanden  sich  femer  perivaseoUr 
gelagerte  Rundzellennester,  von  welchen  Verf  annimmt,  daß  aus  ihnen 
die  Ganglienzellen  hervorgegangen  seien. 

Bonome  (33)  behandelt  in  einer  eingehenden  Arbeit  die  Histo- 
genese  der  normalen  Neuroglia  bei  den  Wirbeltieren.  Er  bespridit 
dabei  kurz  auch  seine  Beobachtungen  über  die  Genese  der  nervösen 
Elemente:  1.  Die  Differenzierung  der  Spongioblasten  geschieht  im  Ge- 
hirne weit  früher  als  die  der  Neuroblasten.  2.  Die  Differenziemn^f 
der  Neuroblasten  geschieht  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  den  verschiedenci 
Abschnitten  des  Centralnervensystemes,  sondern  in  einigen  ziemlidi 
frühzeitig,  in  anderen  später;  so  tritt  die  Differenzierung  im  Groß- 
hirne weit  langsamer  und  später  ein  als  im  Kleinhirne  und  im 
Rückenmarke.  Im  letzteren  tritt  sie  sehr  frühzeitig  ein,  so  daß  ia 
dem  Rückenmarke  von  menschlichen  Embryonen  von  85  mm  Lange 
(Nacken-Steißlinie)  schon  die  ersten  Nervenzellen  in  den  Vorder- 
hörnern  differenziert  sind,  während  sie  in  der  Hirnrinde  sich  weit 
später  erst  differenzieren,  nämlich  in  Föten  von  38  bis  42  cm  Total- 
länge (8  Monate).    3.  Diese  Differenzierung  findet  statt  bei  indiffe- 
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renten  Zellen,  wenn  sie  ihre  definitive  Lage  eingenommen  haben, 
wenn  sie  aufgehört  haben  sich  zu  vermehren,  und  wenn  sie  bestimmte 
Beziehungen  zu  der  Grundsubstanz  eingegangen  sind,  die  ihnen  als 
Stfltzsubstanz  dient  4.  Es  existieren  zwei  Haupttypen  von  Neuro- 
blasten, die  sich  morphologisch  und  biologisch  unterscheiden:  die  einen 
sind  bestimmt,  NervenzeUen  zu  bilden,  die  anderen  bilden  jene  speci- 
fischen  Zellen  die  sich  in  Ketten  ordnen,  aus  denen  die  Nervenfasern 
hervorgehen.  6.  Man  kann  ein  verschiedenes  Verhalten  zur  Zeit  der 
Differenzierung  feststellen  bei  jenen  Neuroblasten,  die  Nervenzellen 
und  bei  jenen,  die  Nervenfasern  bilden.  Die  letzteren  differenzieren 
sich  langsamer  und  können  nach  ihrem  morphologischen  Verhalten 
verwechselt  werden  mit  den  Spongioblasten  in  den  ersten  Stadien 
ihrer  Entwicklung.  Wegen  des  Näheren  wird  auf  das  Original  ver« 
wiesen.  —  Weiterhin  kommt  dann  Ver£  in  bezug  auf  die  Entwick- 
lung der  Spongioblasten  und  Neuroblasten  in  dem  Bttckenmarke  der 
menschlichen  Embryone  und  der  von  Bindern  und  Schafen  zu  den 
folgenden  Schlüssen:  1.  Sowohl  die  Spongioblasten  wie  die  Neuro- 
blasten entspringen  nicht  direkt  und  unmittelbar  aus  den  epithelialen 
Elementen  den  Matrix  des  embryonalen  Bückenmarkes,  und  es  sind 
auch  nicht  bis  zum  ersten  Anfange  der  Plasmatisation  in  dieser 
Matrix  unterscheidbar  jene  Zellen,  welche  den  Spongioblasten  den 
Ursprung  geben  und  jene,  welche  die  Neuroblasten  bilden.  Die  Ent- 
stehung dieser  beiden  Arten  von  Elementen  ist  eine  indirekte.  Sie 
leiten  sich  ab  von  indifferenten  Embryonalzellen,  die  selbst  wieder 
herstammen  von  umgebildeten  Ependymzellen,  welche  wieder  sich  von 
den  Keimzellen  der  Matrix  herleiten.  Diese  verschiedenen  Umbil- 
dungen vollziehen  sich  im  Bückenmarke  wie  im  embryonalen  Klein- 
hirne durch  ähnliche  Zellreihen.  Es  folgt  aus  dem  Gesagten,  daß  die 
NeurogliazeUen  während  ihrer  ersten  Entwicklungsstadien  nicht  den 
Charakter  von  wahren  Stützelementen  besitzen,  sondern  von  einfachen 
Embryonalelementen.  2.  Während  in  den  centralen  Teilen  des  Bücken- 
markes eine  Anhäufung  und  eine  Differenzierung  der  differenten  Ele- 
mente ziemlich  viel  früher  eintritt  als  in  den  Bandteilen,  ist  doch  in 
diesen  letzteren  der  Entwicklungsprozeß  dieser  Elemente  gleichförmiger 
und  vollständiger,  so  daß  die  Spongioblasten  schon  während  des  fa- 
talen Lebens  sich  zu  völlig  entwickelten  Gliazellen  umwandeln, 
während  dieses  in  den  centralen  Teilen  (graue  Substanz)  nicht  der 
Fall  ist,  und  die  Spongioblasten  lange  Zeit  in  den  Anfangsstadien 
ihrer  Entwicklung  verharren.  3.  Nicht  alle  indifferenten  Zellen, 
welche  in  die  verschiedenen  Teile  des  Bückenmarkes  eingewandert 
sind,  differenzieren  sich  zu  Spongioblasten  oder  Neuroblasten  und  er- 
reichen ihre  völlige  Entwicklung.  Nicht  wenige  von  ihnen  werden 
verbraucht  zur  Bildung  der  Netze  der  Orundsubstanz,  während  andere 
sich  als  indifferente  Elemente  erhalten  und  unregelmäßig  zerstreut 
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liegen^  sowohl  in  der  grauen  Substanz  wie  in  der  weißen,  und  zwir 
sowohl  während  des  embryonalen  und  fötalen  Lebens  wie  aach  sfäiet 
nach  der  Geburt.  4  Die  eingewanderten  und  schon  zu  Spongioblaste& 
differenzierten  Zellen  vermögen  sich  zu  vermehi^n  an  den  SteUes^ 
wo  sie  durch  die  Einwanderung  hingelangt  sind,  und  wo  die  Differei- 
zierung  vor  sich  gegangen  ist.  5.  Die  letzte  ümbildnngsphase  der 
spinnenförmigen  Zellen  ist  eine  doppelte:  einmal  kOnnen  sie  sich  um- 
bilden zu  den  ^Lamelle  anucleate'^  oder  zweitens  ihr  Protoplasma 
nimmt  ab  und  sie  werden  so  zu  den  „freien  Kernen^  von  Weigert 
Der  erste  Fall  stellt  die  labile  Form,  der  zweite  stellt  die  stabile 
der  umgebildeten  Elemente  dar.  6.  Die  Fibrillen  sind  ein  Differoi- 
zierungsprodukt  des  Protoplasmas  der  spinnenf&rmigen  Zellen.  Sie 
bilden  sich  an  den  Bändern  und  l&ngs  der  Fortsätze  der  Spinnen- 
zellenreste:  sie  treten  auf  schon  in  der  letzten  Zeit  des  embryonales 
oder  im  Anfange  des  fötalen  Lebens  sowohl  bei  Menschen  wie  bd 
Rindern.  Diese  Fibrillen  f&rben  sich  nicht  mit  der  Weigert'schei 
Methode,  da  sie  nicht  den  von  diesem  Autor  beschriebenen  Bildungen 
entsprechen,  aber  sie  sind  ähnlich  jenen  und  sind  gut  darstellbar 
durch  die  Methode  von  Benda  und  mit  der  von  dem  Ver£.  modifi- 
zieiten  Hämatoxylinmethode  von  Mallory.  Verf.  kommt  schließlich  za 
den  folgenden  Ergebnissen:  1.  Alle  Zellen,  welche  in  den  versclue- 
denen  Schnitten  des  embryonalen  Gentralneryensystemes  die  Matiii 
zusammensetzen,  sind  epithelialer  Natur.  Es  ist  nicht  richtig,  in  der 
Matrix  zwei  verschiedene  Zellarten  anzunehmen;  die  eine  epithelialer 
Natur  (His)  als  ürsprnngszellen  fttr  die  „Spongioblasten'',  die  andere 
nicht  epithelialer  Natur,  runde  Zellen  mit  mitotischen  Kemteilungs- 
figuren  („Keimzellen^  von  His),  aus  denen  die  „Neuroblasten''  herv<ff- 
gehen.  Der  Name  „Keimzellen''  muß  allgemeiner  ge&ßt  werden  und 
alle  Matrixzellen  umfassen,  welche,  mit  ihrem  inneren  Ende  an  A& 
Limitans  interna  fixiert,  fähig  sind,  neue  Bildungselemente  za  &- 
zeagen.  2.  Die  Bildungszellen  des  Stützapparates  und  der  Herr&r 
Zellen  stammen  von  den  Keimzellen  der  Matrix  ab  und  bilden,  bevor 
sie  das  Stadium  erreicht  haben,  in  welchem  sie  sich  zu  Spong^oblasten 
und  Neuroblasten  differenzieren,  eine  Reihe  von  Übergangsstadien 
durch  verschiedene  Zellgenerationen.  Aus  den  primären  cylindrisch- 
konischen  Epithelzellen  der  Matrix  geht  eine  Generation  von  Ele- 
menten hervor,  welche  sich  von  den  Matrixzellen  ihrer  Form  nach 
unterscheiden,  da  sie  sich  in  die  Länge  gestreckt  haben  und  eventueQ 
spindelförmig  geworden  sind  mit  einem  ebenfalls  verlängerten^ 
stäbchenförmigen  Kerne  und  wenig  Protoplasma^  das  sich  in  zwei 
kurze  Polfortsätze  auszieht.  Solche  Zellen  liegen  eng  aneinander  ge- 
drängt, scheinbar  ohne  Intercellularsubstanz,  in  mehreren  Reihen  um 
den  Centralkanal,  mit  ihrem  längeren  Durchmesser  radiär  gestellt 
und  bilden  so  das  EpendyuL   Sie  geben  wieder  Ursprung  neuen  Zell- 
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generatfonen,  welche  sich  durch  ihi*e  Form  odör  durch  ihre  biologi- 
schen Eigenschaften  von  den  Ependyinzellen  nnd  den  Keimzellen  der 
Matrix  unterscheiden.  Diese  Zellgenerationen  besitzen  einen  runden, 
stark  f&rbbaren  Kern,  der  von  ^ner  außerordentlich  geringen  Menge 
Ton  Protoplasma  umgeben  ist,  waches  außerdem  noch  in  feine  Netz- 
bälkchen  umgewandelt  ist,  und  in  diesem  Netze  liegen  dann  die  Kerne 
anregelmüßig  zerstreut  Diese  Zellen,  die  sich  so  zahlreich  um  die 
Ependymzellenschicht  herum  vorfinden,  und  die  in  so  reichlicher  Menge 
in  den  ersten  Zeiten  des  embryonalen  Lebens  im  ganzen  Central- 
nervensysteme  zerstreut  liegen,  sind  die  „indifferenten  oder  embryo- 
nalen Zellen".  Sie  entstehen  aus  den  mehr  nach  außen  gelegenen 
Seihen  der  Ependymzellen.  Daß  die  Schicht  der  Ependymzellen  er- 
halten bleibt,  liegt  daran,  daß,  während  die  äußeren  Zellen  dieser 
Schicht  sich  in  indifferente  Zellen  umwandeln,  sich  von  der  Matrix 
ans  fortgesetzt  neue  Generationen  von  Ependymzellen  bilden.  Die 
umgewandelten  Elemente  wandern  immer  mehr  nach  außen  hin.  Be- 
sonders stark  ist  dies  der  Fall  bei  den  „indifferenten  Zellen",  welche, 
nachdem  sie  sich  einmal  vermehrt  haben,  in  großer  Menge  in  die 
peripheren  Teile  des  Centralnervensystemes  auswandern,  und  wenn  sie 
ihren  definitiven  Platz  erreicht  haben,  sich  entweder  in  Spongio- 
blasten  oder  Neuroblasten  umwandeb,  indem  sie  die  spezifischen 
Charaktere  dieser  annehmen.  So  bilden  sich  ans  einem  einzigen  Zell- 
stamme mit  kompliziertem  Aufbaue,  wie  es  die  Keimzellen  der  Matrix 
sind,  die  mit  Cilien  versehen  sind,  einen  wohldifferenzierten  Kern  und 
Protoplasmafortsätze  besitzen,  Generationen  immer  einfacherer  Zellen, 
bis  sie  das  Stadium  der  indifferenten  Zellen  eireichen,  deren  Haupt- 
masse der  Kern  bildet.  Aus  diesem  so  einfachen,  indifferenten  Zell- 
typus bilden  sich  von  neuem,  durch  weitere  Metamorphosen  neue  sehr 
verschiedenartige  Elemente:  die  „Spongioblasten"  und  die  „Neuro- 
blasten^.  3.  Die  Umbildung  der  Zellen  ist  aufs  innigste  verbunden 
mit  der  Wanderung  derselben.  Diese  wieder  steht  in  enger  Verbindung 
mit  der  Art  der  Vermehrung  der  wandernden  Elemente,  die  nicht  durch 
Mitose,  sondern  durch  direkte  Kernteilung  geschieht.  Kernstücke  trennen 
sich  von  dem  Kerne  der  Mutterzelle,  entfernen  sich  von  demselben,  indem 
sie  längs  der  Protoplasmafortsätze  oder  längs  der  feinen  Netzbälkchen  hin- 
wandem.  Diese  Kernfragmente  wachsen  und  bilden  neue  Kerne  an 
mehr  peripher  gelegenen  Stellen  und  diese  Kerne  wiederum  werden 
von  neuen  Netzbälkchen  umgeben.  So  ist  die  Vermehrung  aufs  innigste 
verbunden  mit  der  Wanderung  der  indifferenten  Kerne.  So  versteht 
man  es,  wie  es  kommt,  daß  diese  indifferenten  embryonalen  Zellen 
sich  in  relativ  kurzer  Zeit  durch  die  ganze  Dicke  des  embryonalen 
Centralnervensystemes  verbreiten  können  und  sich  an  Orten  ansammeln 
können,  die  weit  von  ihrer  Bildungsstelle  entfernt  liegen,  wie  z.  B. 
die  Oberfiäche  4es  Gehirnmantels.    Die  alte  Ansicht  von  His  betreffs 
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der  direkten  Ableitung  der  „Spongioblasten''  nnd  der  „Nenrobhstea' 
einmal  von  den  Epithelzellen  der  Matrix,  das  andere  Mal  von  den 
Keimzellen,  reicht  nicht  aus,  um  diese  interessante  Erscheinung  der 
schnellen  Anhäufung  dieser  Elemente  an  ihren  späteren  Plätzen  n 
erklären.    4.  Nicht  alle  indifferenten  Zellen  differenzieren  sich,  wen 
sie  ihre  fieife  erreicht  haben,  in  „Spongioblasten"  und  „NeuroblasteD^ 
Ein  Teil  von  ihnen  verändert  sich  während  der  Wanderung  soirolil 
morphologisch  wie  chemisch  sehr  stark  und  liefert  das  Material  für 
die  Bildung  des  Netzwerkes.    Ein  anderer  Teil  bleibt  so,  wie  er  ist, 
ohne  weitere  Differenzierung,  durch  das  ganze  embryonale  Leben  hin 
und  auch  nach  der  Geburt  noch  bestehen.    Es  ist  zweifelhaft,  ob 
diese  indifferenten  Elemente,  die  sich  in  dem  vollkommen  entwickelten 
Centralnervensysteme  finden,  als  neugebildet  angesehen  werden  könna 
6.  Die   Spongioblasten   vollenden  ihre  Entwicklung    früher  in  der 
weißen  Substanz  als  in  der  grauen  und  eher  in  der  Bandzone  da 
Markes  als  in  der  weißen  Substanz  des  Eleinhiines  und  des  Grol- 
himes.    In  der  grauen  Substanz,  besonders  in  jenen  Teilen,  an  denei 
sich  die  Ganglienzellengruppen  entwickeln,   gelangen  die  „Spongio- 
blasten'' nicht  dazu,  sich  zu  vollkommen  ausgebildeten  Spinnenzellei 
zu  entwickeln,  sondern  nehmen  Anteil  an  der  Bildung  eines  ztita 
Netzwerkes,  das  in  inniger  Verbindung  steht  mit  den  sich  entwickelnda 
Ganglienzellen.     In  der  weißen  Substanz  lassen  die  Spongioblastei 
während  ihrer  Entwicklung  bei  den  höheren  Wirbeltieren  drei  rer- 
schiedene  Entwicklungsstufen  erkennen.  In  der  ersten  sind  die  Zdk 
sehr  groß,   unregelmäßig,  mit  einem  einzigen  verhältnismäßig  kleiD» 
Kerne  versehen,  der  häufig  seitlich  liegt,  mit  reichlichem,  fein  grau- 
liertem  Protoplasma,  von  dem  zwei  oder  mehr  dicke  und  unregel- 
mäßige Fortsätze  ausgehen.    Die  Größe  dieser  Elemente  ist  sehr  Ter- 
schieden:  die  kleinsten  sind  die  jüngsten  und  haben  etwa  die  Grile 
einer  fixen  Bindegewebszelle;   die  größeren  sind  drei-  bis  viermal  so 
groß.     Diese  Zellen   sind   nur  Übergangsformen  von  den  „Spongio- 
blasten^ zu  den  „Spinnenzellen"  und  entsprechen  den  „gliogenetisdea 
Zellen"  (Bonome,  1900).    In  dem  zweiten  Entwicklungsstadium  ler- 
dünnen  sich  die  Fortsätze  und  zeigen  an  ihren  Sandpartien  FibriSei- 
bildungen,  die  sich  intensiver  färben  als  das  Protoplasma,  längs  der 
Fortsätze  hinlaufen  und  sich  über  diese  noch  hinaus  erstrecken,  ni 
sich  schließlich  mit  den  Bälkchen  des  Netzwerkes  zu  vermischen.  In 
dieser  zweiten  Entwicklungsphase  zeigen  die  aus  den  „Spongioblasten* 
entstandenen    Zellen   die   Eigenschaften    der   „Spinnenzellen*'  oder 
„Stemzellen''  und  die  Fibrillen  differenzieren  sich  in  den  peripherefi 
Teilen  des  Protoplasmas.    Noch  später,  in  der  dritten  Entwicklmigs- 
phase,  in  der  ersten  Zeit  des  extrauterinen  Lebens,  bilden  sich  die 
„Spinnenzellen^  um,  indem  sie  ihre  Fortsätze  verlieren,  so  daß  sc}üie^ 
lieh  ihr  Kern  übrig  bleibt  umgeben  von  einer  sehr  dünnen  Schicht  dnes 
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dnrchsicbtigen,  nicht  farbbaren  Protoplasmas,  daß  bei  bestimmten  Tier- 
arten nach  verschiedenen  Richtungen  hin  von  Fibrillen  durchzogen  wird. 
Diese  fortsatzlosen  Zellen  sind  die  Elemente  der  erwachsenen  Nenroglia 
und  stellen  die  sogenannten  „Gliakeme"  von  Weigert  dar.  Die  haut- 
chenförmigen  Bildungen  von  Petrone  und  Popow  sind  nur  Entwick- 
lungsstadien der  Gliazellen.    6.  Die  Spongioblasten  und  die  jungen 
Spinnenzellen  scheinen  nur  eine  sehr  geringe  Vermehrungsfähigkeit 
zu  besitzen,  und  zwar  auf  dem  Wege  der  Amitose.    Man  kann  dieses 
besonders  in   der   embryonalen  Neuroglia  der  niederer  Vertebraten 
(V5gel  und  Beptilien)  beobachten.    Die  Umwandlung  der  „Spinnen- 
zellen" tritt  ziemlich  frühzeitig  ein  in  dem  embryonalen  Leben  der 
höheren  Wirbeltiere  (Säuger).    Sie  beginnt  mit  dem  Aufhören  der 
Ausbildung  der  Form  und  ist  begleitet  von  chemischen  Verände- 
rungen des  Protoplasmas,  infolge  deren  die  Fibrillenbildungen  und  die 
Häatchenbildungen  entstehen.     Diese  Umbildung  schreitet   fort  bis 
zu  der  Bildung  der    definitiven  „Oliazelle".     Unter  pathologischen 
Verhältnissen  indessen  können  auch  Spinnenzellen  auftreten  in  wohl- 
entwickelten Teilen  des  Centralnervensystemes.    7.  DiflFerenzierung  der 
^ Neuroblasten"  tritt  später  ein  als  die  der  „Spongioblasten"  und  zwar 
an  indifferenten,  ausgewanderten  Elementen.   Die  Differenzierung  der 
Neuroblasten  geht  früher  vor  sich  in  der  grauen  Substanz  als  in  der 
^weißen  und  früher  in  der  gi*auen  Substanz  des  Ettckenmarkes  als  in 
der  des  Kleinhirnes  oder  Großhirnes.    Morphologisch  kann  man  zwei 
Haupttypen  von  „Neuroblasten"  unterscheiden:  diejenigen,  aus  denen 
die  „Ganglienzellen"  ihren  Ursprung  nehmen  und  diejenigen,  aus  denen 
sich  die  „Nervenfasern"  entwickeln.    Die  ersteren  sind  groß,  haben 
einen  großen,  mit  chromatischen  Eörperchen,  die  oft  zu  Strängen  an- 
g^eordnet  sind,  versehenen  Kern  und  ein  großes  centrales  Kernkörper- 
chen.    Auf  einer  Seite  des  Kernes  liegt  immer  eine  größere  Menge 
von  Protoplasma.   Die  letzteren  haben  einen  kleineren  Kern,  der  um- 
g-eben  liegt  von  einer  spindelförmigen  Protoplasmamasse,  von  deren 
£nden  ein  Fortsatz  abgeht,  der  sich  sehr  plötzlich  verdünnt    Einige 
von  diesen  „Neuroblasten",  von  spindelförmiger  oder  birnenförmiger 
Gestalt  ordnen  sich  in  Reihen  an  ihrer  Längsachse  nach  und  bilden 
die  Zellketten,  aus  denen  die  Nervenfasern  hervorgehen.    Um  diese 
Ketten  herum  legt  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit  eine  hyaline,  homogene 
Substanz,  welche  sich  diffus  färbt  und  welche  die  erste  Anlage  der 
Markscheide    darstellt.     8.  Die  Entwicklung  dieser  „Neuroblasten", 
Tvelche  die  Zellketten  bilden,  aus  denen  die  Achsencylinder  hervor- 
gehen, ist  verbunden  mit  einer  interessanten  Veränderung  des  spongio- 
blastischen  Netzwerkes,  das  als  Stützsubstanz  für  die  nervösen  Ele- 
mente dient.    Man  findet,  daß  in  menschlichen  Embryonen  von  12  bis 
14  cm  und  in  Eindsembryonen  von  25  cm  in  der  Dicke  der  weißen 
Substanz  des  Gehimmantels  und  in  jenem  Teile  der  Kandzone  des 
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JSückenmarkes,  wo  sich  die  ersten  Lefitongsbahnen  entwickeln  (moto- 
rische Bahnen;  direkte  nnd  gekreuzte  Pyramidenbahn),  in  d&ß  Nets- 
werke Verdichtangsstellen  auftreten,  die  durch  Verschmelznng^  von  in- 
differenten Zellen  gebildet  werden.     Innerhalb  dieser  Yei^lichtuiigs- 
stellen  und  um  diese  Verdichtungsstellen  herum,  welche  ein  hyaüses 
Aussehen  besitzen  und  mit  bestimmten  Methoden  stark  &rbbar  sind, 
differenzieren    sich    und   bilden   sich   aus  jene  „Neuroblasten^,  aig 
denen  die  Nervenfasern  ihren  Ur£q[)rung  nehmen.    Diese    Tatsachei 
beweisen  die  innigen  Beziehungen,  welche  während  des  embryonaloi 
Lebens  zwischen  den  Elementen  des  Stütznetzes  und  den   nervö^i 
Elementen  bestehen  im   Anfange  der  Entwicklung  dieser.     9.  Dk 
Neuroglia  besteht  in  den  verschiedenen  Stadien  der  embryonalen  Eut- 
Wicklung  aus  Kernen  und  Zellelementen  und  außerdem  noch  ans  äner 
netzförmig  gebildeten  Ornndsubstanz,  in  welcher  die  Kerne  verteüt 
Uegen  oder  manchmal  auch  nicht.    Diese  Grundsubstanz  besitzt  im 
Anfange,  so  während  der  ersten  Zeit  der  embryonalen  Entwicklung: 
nicht  die  charakteristischen  Eigenschaften  eines  wahren  Statzgewebes, 
sondern  die  eines  Syncytiums,  welches  gebildet  wird  von  den  Fort- 
sätzen der  Ependymzellen  und  dem  Protoplasma,  welches  die  Kerne 
der  indifferenten  Zellen  umgibt    Dieses  Syncjrtium  dient  nicht  mir 
dazu,  die  Kerne  in  sich  aufzunehmen,  sondern  auch,  um  die  Wasd^ 
rung  dieser  zu  begünstigen.    10.  An  der  Stelle,  wo  die  Kerne  der 
indifferenten  Zellen  nach  ihrer  Wanderung  ihren  definitiven  Platz  ge- 
funden haben,  und  wo  die  Differenzierung  der  „Spongioblasten''  sdwa 
ziemlich  vorgeschritten  ist,  wird  das  primäre  oder  syncytiale  Nett 
werk  verstärkt  durch  Fortsätze  der  jungen  Spinnenzellen  nnd  so  kau 
man  dieses  Netzwerk  zu  dieser  Zeit  als  ein  „spongioblastiscbes^  be- 
zeichnen.   Später,  zugleich  mit  der  Umwandlung  der  Spinnenzella 
und    mit    dem    Auftreten    der    Bildung    der    Fibrillen,    die    sich, 
wie  oben  schon   erwähnt,    aus    den   Fortsätzen    der  Spinnenzelki 
differenzieren   und   das  Netzwerk  ebenfalls  verstärken,  gegen  Ende 
des    fötalen   Lebens   und    in    der   ersten    Zeit    des    extranterma 
Lebens,     erhält     das     Netzwerk     sein     definitives    Aussehen    ab 
wahrer  Stützapparat,  der  zu  dem  Neuroglianetzwerk  geworden  ist 
Man  kann  demnach   drei  Hauptstadien  in  der  Entwicklnngr  dies^ 
Netzwerkes  unterscheiden,  in  denen  das  Netzwerk  sowohl  histologisch 
wie  chemisch  sich  verschieden  verhält:   1.  das  „primäre"  oder  „syn- 
cytiale" Netzwerk;  2.  das  „sekundäre"  oder  „spongioblastische^  Netx- 
werk;  3.  das  „definitive"  oder  „Neuroglianetzwerk".   11.  Das  „primäre-* 
oder  „syncytiale"  Netzwerk  besitzt  mitunter  keine  Kerne,  so  in  der 
Eandzone  des  Bückenmarkes  und  des  Kleinhirnes.    Es  besagt  dies, 
daß  die  ersten  embryonalen  Zellen,  die  sich  an  diesen  Stellen  be- 
fanden, dazu  verbraucht  worden  sind,  um  das  Netzwerk  zu  bilden^ 
und  daß  dasselbe  Schicksal  auch  jene  ersten  Kerne  ereilt  hat,  weicht 
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später  in  diese  Bandzone  eing^ewandert  sind.  Diese  Kerne  haben 
neues  Material  zur  Verstärkung  des  Netzwerkes  geliefert  Die  weiteren 
indifferenten  Zellen,  die  später  in  dieses  so  verstärkte  Netzwerk  ein- 
wandern, werden  nicht  mehr  alle  verbraucht,  sondern  entwickeln  sich 
zu  einem  großen  Teile  weiter  und  differenzieren  sich  zu  „Spongio- 
blasten^  oder  „Neuroblasten^.  Auf  Orund  dieser  Tatsachen  kann 
man  annehmen,  daß  die  indifferenten  Zellen  und  die  jungen  „Spongio- 
blasten",  welche  zur  Bildung  einer  Grundsubstanz  verbraucht  werden, 
wenngleich  sie  ectodermalen  Ursprunges  sind,  sich  wie  bindegewebige 
Elemente  verhalten.  12.  Das  Stütznetzwerk  unterhält  während  des 
embryonalen  und  fötalen  Lebens  innige  Beziehungen  zu  den  Nerven- 
zellen und  zu  den  Zellketten,  aus  denen  die  Achsencylinder  hervor- 
gehen, vermittelst  sehr  dünner  Bälkchen,  die  von  dem  Stfitznetze  aus- 
gehen und  sich  an  das  Protoplasma  der  Nervenzellen  anlegen  und 
mit  ihnen  verschmelzen,  ebenso  mit  der  Substanz  der  Achsencylinder. 
Im  postembryonalen  Leben  werden  diese  Beziehungen  modifiziert  oder 
hören  ganz  auf.  13.  Analoge  Beziehungen  hat  das  Stütznetz  zu  den 
Blutgefäßen  bis  zu  dem  Stadium  der  „Spongioblasten^  hin.  Die 
„Spongioblasten"  und  die  jungen  „Spinnenzellen''  nähern  sich  den 
Wänden  der  neugebildeten  Capillaren  und  die  Fortsätze  dieser  Zellen 
verschmelzen  bisweilen  mit  der  zarten  Wand  des  Gefäßes,  so  daß 
man  eine  Grenze  zwischen  dem  Fortsatze  der  Spinnenzellen  und  der 
Gefäßwand  nicht  auffinden  kann.  Diese  Beziehungen  setzen  sich  auch 
fort  bei  der  Endentwicklung  des  Stfitznetzes,  welches  schließlich  eine 
Art  von  Scheide  um  die  Blutgefäße  herum  bildet.  14.  Die  Limitans 
externa  ist  nur  eine  Fortsetzung  dieses  Stfitznetzes,  da  sie  gebildet 
wird  von  den  sog.  Gliafüßchen,  d.  h.  jenen  ovalen  oder  konischen 
Verdickungen,  mit  denen  die  äußeren  Fortsätze  der  Neurogliazellen,. 
die  an  der  Peripherie  des  Centralnervensystemes  liegen,  zu  endigen 
pflegen.  Man  kann  diese  Tatsache  in  der  ganzen  Wirbeltierreihe 
sehr  klar  beobachten,  sowohl  in  der  Randzone  des  Gehirnes  wie  in 
der  des  Rückenmarkes.  Die  mesodermalen  Elemente  der  Gehirn- 
häute und  der  Blutgefäße  dienen  nur  zur  Verstärkung  dieser  Limi- 
tans nach  außen  hin,  während  auf  der  inneren  Seite  das  Neuroglia- 
netzwerk  die  nötige  Festigkeit  gibt,  das  gewöhnlich  an  dieser  Stelle 
verdichtet  ist. 

Lugaro  (137)  bespricht  die  Funktion  der  Glia  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  mechanische  Theorie  von  Weigert,  die  trophische 
von  Golgi  und  die  Isolationstheorie  von  Cajal,  er  erkennt  eine  mecha- 
nische stützende  Funktion  der  Gliafasem  an;  auch  eine  isolierende 
Eigenschaft  des  Gliaprotoplasmas  würde  im  allgemeinen  anzunehmen 
sein.  Sodann  weist  er  aber  nach,  daß  die  Gliazellen  eine  hohe  che- 
mische Tätigkeit  besitzen,  die  darin  besteht,  daß  dieselben  die  toxischen 
Produkte   des  Stoffwechsels  zu   neutralisieren  imstande  sind,    und 
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eine  Axt  von  Sieb  darstellen  gegen  das  Blutplasma  aud  dieeventaeü 
daiin  gelösten  normalen  oder  anormalen  exogenen  oder  end^genei 
Gifte.  Unter  pathologischen  Bedingongen  kann  die  Glia  w^^  eioe 
Verkehrong  ihres  Chemismus  histolytische  und  toxische  Eägenschafta 
selbst  bekommen.  So  erklärt  Verl  z.  B.  die  schweren  initattven  oder 
paralytischen  Symtome,  die  man  bei  einigen  kleinen  Gliomen  des  6«- 
himes  beobachtet  und  die  aus  rein  mechanischen  Gründen  schwer  za 
erklären  wären.  Während  der  embryonalen  Entwicklong  soll  die 
Glia  auf  die  nervösen  Elemente  chemotropische  Wirkungen  aie- 
üben  und  solche  yon  selten  der  letzteren  erleiden  und  daher  einet 
Anteil  haben  an  der  Bestimmung  der  Verbindungen  und  der  Lage- 
verhältnisse. 

Die  folgenden  Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  Entwicklnn; 
des  Nervengewebes,  soweit  solche  in  dieses  Kapitel  gehört,  aif 
die  Degeneration  und  Regeneration  der  Nervenelemente,  so- 
wie auf  die  Veränderungen,  welche  bei  der  Transplantation  toi 
nervösen  Organen  eintreten. 

Proriep  (79)  hat  über  die  Entwicklung  und  den  Ban  des  ait(h 
nomen  Nervensystemes  gearbeitet  Er  kommt  zu  den  folgenden  Hanpi- 
Schlüssen:  1.  Die  Nervenzellen  des  autonomen  Systemes,  welche  sich  ii 
vertebralen,  prävertebralen  oder  terminalen  Ganglien  finden,  stamna 
aus  der  Wandung  des  Medullarrohres  und  zwar  aus  der  ventralea 
Hälfte  desselben.  2.  Sie  verlassen  als  noch  indifferente,  gjoßkenuge 
Bildungszellen  das  Medullarrohr  zusanunen  mit  den  ventralen  Spinal- 
nervenwurzeln  und  rücken  mit  diesen  in  den  Hauptstamm  der  Spinal- 
nerven vor.  Das  Vehikel  für  die  Hinausverlagerung  der  Zellen  in  dia 
peripherischen  Gebiete  bilden  die  aus  dem  Medullarrohre  in  die  Peripherie 
hinauswachsenden  Neuroblastenausläufer  (Achsencylinderfort^tze),  wi 
zwar  wahrscheinlich  diejenigen,  die  später  zu  den  präganglionirea 
Fasern  des  autonomen  Systemes  werden.  4.  Es  sind  dies  yerhältnis- 
mäfiig  grobe  Protoplasmafaden,  mit  denen  jene  Bildungszellen  voraber- 
gehend innig  verschmelzen.  5.  Mit  ihnen  vom  Spinalnervenstamne 
medianwärts  abbiegend  rücken  die  Zellen  nach  der  dorsolaterala 
Wand  der  Aorta  vor;  in  der  Nähe  häuft  sich  eine  Gruppe  an  znr 
Bildung  der  ventralen  oder  Grenzstrang-Ganglien ;  andere  Zellen  rückea 
wiederum  in  Verbindung  mit  Protoplasmafäden  aus  den  vertebralen 
Ganglien  zwischen  Aorta  und  Vena  cardinalis  ventralw&rts  in  die 
Wurzel  des  Mesenteriums  ein,  zur  Bildung  der  prävertebralen  roA 
weiterhin  der  terminalen  Ganglien.  6.  Das  Vorrücken  der  Zellen  nad 
ihren  späteren  Standorten  hin  ist  weder  eine  freie  Wanderung  (naeb 
His  jun.)  noch  eine  reine  mitotische  Sprossung  (nach  Eohn),  sondern  doe 
Kombination  beider  Prozesse,  gebunden  an  die  in  bestimmten  Bahnea 
fortwachsenden  Neuroblastenfortsätze.  7.  Die  Neuroblastenfortsätze 
stammen  zunächst  ausschließlich  aus   den  Centraloiganen,  wo  die 
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^betreffenden  Neuroblasten  die  dorsolaterale  Zone  des  Yorderhomge- 
l>ietes  einnehmen.  Bei  Selachierembryonen  sind  später  distalwärts 
von  den  vertebralen  Ganglien  mit  jenen  centralen  ]9earoblastenfort- 
s&tzen  ganz  übereinstimmende  Protoplasmafäden  vorhanden,  die  aus 
den  nun  ebenfalls  zu  Neuroblasten  gewordenen  Zellen  der  verte- 
bralen Ganglien  hervorgehen,  und  mit  denen  nun  wiederum  Bil- 
dungszellen distalwärts  weiterrücken  können. 

Kokn  (110)  hat  die  Entwicklung  des  sympathischen  Nervensystemes 
der  Säugetiere  an  Eaninchenembryonen  studiert.     Nach  seinen  Er- 
gebnissen bestreitet  er  es,  daß  der  Sympathicus  unmittelbar  aus  vor- 
gebildeten  Ganglienzellen    hervorgeht     Die    ZeUen   seiner   Anlage 
^werden  weder  direkt  vom  Spinalganglion  abgelöst,  noch  wandern  sie 
aus  dem  Spinalganglion  aus.    Die  Anlage  des  Sympathicus  wird  vom 
Spinalganglion  durch  den  Bamus  ventralis  der  Spinalnerven  getrennt. 
Ton  den  Zellen  des  Spinalnerven  stammen  die  Bilddngszellen   des 
Sympathicus  ab.    Embryonale  „Neurocyten^  biegen  aus  der  Bahn  des 
gemischten  Nerven  medianwärts  ab.    Durch  Vermehrung  erzeugen  sie 
einen  syncytialen  Zellstrang,  der  vom  Spinalnerven  gegen  die  Aorta 
liinzieht.   So  entsteht  zunächst  ein  primärer,  zelliger  Bamus  communi- 
cans.    Er  zerteilt  sich  in  eine  größere  Anzahl  von  endständigen  Zell- 
häufchen,  die  untereinander  durch  Zellfortsätze  in  Verbindung  stehen. 
Piese  von  den  Neurocyten  der  Spinalnerven  abstammenden  Zellhäuf- 
chen bilden  die  Anlage  des  sympathischen  Grenzstranges.    In  der- 
selben Weise  geht  die  Entwicklung  des  Sympathicus  prinzipiell  bei 
den  Selachiem  vor  sich.    Es  erscheint  also  annehmbar,  die  Anlage 
des  Sympathicus  im  allgemeinen  auf  die  Neurocyten  der  embryonalen 
Spinalnerven  als  ihre  Quelle  zurückzuführen.    Es  ist  ferner  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  die  embryonalen  Neurocyten  auch  bei  der  Bildung 
peripherer  spinaler  und  sympathischer  Nervenfasern,  bei  der  Ent- 
ivicklung  peripherer  Ganglienzellen,  bei  der  Begeneration  peripherer 
Nervenfasern  und  bei  der  pathologischen  Neubildung  von  Ganglien- 
zellen eine  wesentliche  Bolle  spielen.    Unter  „Neurocyten"  versteht 
Verf.  ectodermale  Zellen,  die  mit  den  Nervenzellen  gleicher  Abstam- 
mung sind,  und  als  „Scheidenzellen"  bisher  beschrieben  worden  sind. 
Die  hintere  Wurzel  enthält  nach  Verf.  von  ihrer  ersten  Bildung  an 
ZeDen,  die  den  embryonalen  Ganglienzellen  gleichwertig  sind.    Diese 
wandeln  sich  zu  langgestreckten  Neurocyten  der  Wurzel  um.     Sie 
schwinden  niemals  aus  derem  Gebiete,  um  etwa  einwandernden  Binde- 
gewebszellen den  Platz  zu  räumen,  sondern  bleiben  dauernd  an  Ort 
und  Stelle,  d.  h.  im  Bereiche  der  Wurzel  und  erzeugen  die  Neuro- 
cyten, die  sogenannten  „Schwann'schen  Zellen"  der  Nervenfasern. 

Fragnito  (77)  ist  der  Meinung,  daß  die  Fibrillen  der  Nerven- 
zelle erst  in  einem  vorgerückten  Stadium  der  Entwicklung  auftreten. 
In  einer  Kritik  der  Befunde  von  Cajal  und  Held  nimmt  er  an,  daß  die 
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von  diesen  Autoren  in  einem  Mheren  Entwicklongsstadinm  besdlri^ 
benen  Fibrillen  nicht  nervöser  Natnr  seien.  Verf.  hat  geg&k  da 
11.  Tag  der  Entwicklung  hin  (wahrscheinlich  wohl  beim  Hfihnchen,  k 
dem  Referate  ist  darüber  nichts  angegeben)  in  der  Nervenzelle  eise 
Substanz  gefunden,  die  sich  mit  der  Methode  von  Donag^o  f&rbt  ind 
in  der  Mitte  der  Zelle  liegt  Nach  Verf.  würde  die  Nervenzelle  dml 
Verschmelzung  solcher  Neuroblasten  entstehen  und  die  betreffende 
Substanz  durch  die  Auflösung  eines  der  Kerne.  Aus  dieser  Sub- 
stanz würde  dann  die  Neurofibrillen  hervorgehen.  Verf.  ist  der  Md- 
nung,  daß,  solange  es  nicht  erwiesen  sei,  daß  seine  flbrillenbildeBde 
Substanz  diese  Bedeutung  nicht  hat,  er  einen  Grund  mehr  far  dk 
Behauptung  habe,  daß  die  in  früheren  Stadien  beschriebenen  FibriDes 
nicht  solche  sind,  die  den  späteren  entsprechen. 

Brodmann  (35)  wendet  sich  in  einer  Mitteilung  gegen  die  Schlösse 
von  Döllken.     Nach  ihm  ist  die  Entstehung  der  centralen  Nöt®- 
faser,  die  Fibrillogenie,  schon  in  ihren  ersten  Anfangen  ein  so  Yim- 
plizierter  histogenetischer  Vorgang,  daß  er  mit  dem  viel  fiteren 
Prozesse  der  Markreifung  nicht  in  eine  einfache  Beziehung:  gebradt 
werden  kann.    Es  gibt,  speziell  in  der  Großhirnrinde,  verschiedene 
Arten  der  Neurofibrillenreifung,  während  es  nur  eine  Art  der  Marl- 
reifung  gibt.    Streng  zu  unterscheiden  ist  in  jedem  Rindenabschnitte, 
wenn  man  von  Fibrillogenie  redet,  zwischen  der  Entwicklung  von  fibriJ- 
lären  Strukturen  in  den  Ganglienzellen  und  deren  Fortsätzen  eiuer- 
seits,  d.  h,  der  Neurofibrillation  der  Zellen,  und  dem  ersten  Auflretei 
von  Fasern  außerhalb  der  Zellen  anderei-seits.    Beide  Prozesse  nad 
ganz  verschiedener  Art,  verlaufen  zeitlich  unabhängig  voneinander 
und  vollziehen  sich  auch  territoriell  in  ganz  verschiedener  Weise.  Sd 
gibt  es  Rindenbezirke,  in  denen  die  intracelluläre  FibrillenbildHDf 
sehr  früh   einsetzt,  während  die  Entwicklung  der  übrigen  Faserrag 
relativ  zurückbleibt,  und  umgekehrt  treten  in  anderen  Gebieten  ver- 
hältnismäßig früh  zahlreiche  freie  Fasern  auf,  während  die  Zdlen 
lange  unentwickelt  bleiben.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Assom- 
tions-   und  Trojektionsfasern   in   verschiedenen   Rindengebieten;  in 
manchen  treten  erst  diese,  in  anderen  erst  jene  auf  und  bezOgfei 
der  Projektionsfaserung  wird  man  Territorien,   welche  zuerst  eine 
corticopetale  Projektionsfaserung  erhalten,  unterscheiden  müssen  tot 
solchen,  die  früher  corticofugale  Fasern  (beides  mit  oder  ohne  gleidh 
zeitiges  Auftreten  von  Assoziationsfasern)  bilden.    So  erklärt  es  sidi 
daß  man  in  früheren  Entwicklungsstufen  Großhirnabschnitte  beobachteD 
kann,  deren  Fasergehalt  in  der  Rinde  selbst  schon  recht  groBist 
während  das  betreffende  subcorticale  Mark  infolge  des  Fehlens  corti- 
copetaler  Projektionsfasern  noch  wenig  reife  Fibrillen  zeigt  und  nffl- 
gekehrt.     Die  Entwicklung  der  Neurofibrillen  zeigt  also  territoridl 
eine  große  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenartigkeit  und  man  darf 
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iBicht  kurzweg  von  der  Fjbrillenreifimg  eines  Bindenabschnittes 
sprechen  and  den  Gesamtgehalt  der  fibrillären  Elemente  als  Maßstab 
fSr  den  Reifnngsgrad  desselben  nehmen.  Daher  muß  aach  der  Ver- 
sachy  die  Fibrillogenie  in  Parallele  zur  Myelogenie  zu  setzen  und  den 
myelogenetischen  Centren  von  Flechsig  eine  entsprechende  Zahl  über- 
jeinstinunender  „fibrillogenetischer  Felder '^  an  die  Seite  zu  stellen, 
nicht  Bur  als  yerfrflht,  sondern  auch  als  im  Frinzipe  verfehlt  zurück- 
gewiesen werden.  Beide  in  eine  einheitlich  entwicklongsgeschicht- 
Uidxe  Beihe  bringen  zu  wollen,  steht  im  Widerspruche  mit  den  Tat- 
sachen. Nach  Verf.  ist  daher  das  „allgemeine  himentwicklungsge- 
sehichtliche  Grundgesetz^  yon  Döllken,  welches  eine  Bestätigung  und 
Erweiterung  des  „myelogenetischen  Grundgesetzes^  von  Flechsig  dar- 
stellen soll,  eine  voreilige  und  durch  die  Tatsachen  nicht  begrandete 
Konstruktion.  Es  findet  keine  Anwendung  auf  dasjenige  Säugetier, 
sof  das  es  in  erster  Beihe  anwendbar  sein  muß,  wenn  es  AUgemein- 
.gflltigkeit  beansprucht,  auf  den  Menschen,  und  es  stimmt  nicht  für 
den  Cortez  cerebri,  für  den  es .  ausnahmslos  Geltung  besitzen  muß, 
wenn  es  überhaupt  einen  Sinn  haben  solL 

ColUn  (66)  hat  in  sehr  eingehender  Weise  an  Hühnerembryonen 
die  Entwicklung  der  Nervenzellen  studiert    Was  zuerst  die  ersten 
Entwicklungsstadien  anlangt,  so  stellt  Verf.  zunächst  fest,  daß  die 
Neuroblasten  nicht  als  nackte  Kerne  angesehen  werden  dürfen,  sondern 
als  richtige  Zellen.    Sie  sind  bipolar,  während  der  ersten  Entwick- 
lungsstadien zeigen  sich  in  den  Vorderhörnem  des  Rückenmarkes 
histolytische  Erscheinungen,  die  nur  auf  die  Neuroblasten  beschränkt 
sind.    Diese  Erscheinungen  sind  vergleichbar  mit  denen,  die  man  in 
allen  sich  entwickelten  Geweben  gewöhnlich  antrifft.  Bei  der  weiteren 
Entwicklung  scheinen  die  chromophilen  Elemente  zuerst  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  des  Kernes  aufzutreten,  und  dann  sofort  an  die 
Peripherie  des  Zellkörpers  zu  rücken.    Es  ist  dieses  besonders  deut- 
lich bei  den  Spinalganglienzellen,  die  eine  sehr  einfache  Form  be- 
sitzen, es  ist  weniger  deutlich  in  den  Elementen  des  Bückenmarkes. 
In  bezug  auf  die  Entwicklung  des  Cytoplasmas  und  seiner  Differen- 
zierung kommt  Verf.  nach  seinen  Untersuchungen  zu  den  folgenden 
•Schlüssen:  1.  Das  Cytoplasma  der  Nervenzelle  wächst  nicht  durch 
Anlagerung  um  den  Neuroblasten  herum  von  Substanzen,  die  außer- 
halb der  Neuroblasten  gebildet  worden  sind.   Die  Neuroblasten  bilden 
nicht  „Attractionscentren^  für  eine  protoplasmatische  Substanz,  ein 
Blastem,  das  in  dem  Grundgewebe  des  Centralnervensystemes  gebildet 
wird.    Die  Bilder,  welche  zu  einer  solchen  Auffassung  Veranlassung 
gegeben  haben,  erklären  sich  durch  die  Einwirkung  der  Fixierungs- 
flfissigkeiten  auf  das  besonders  zarte  Protoplasma  der  Neuroblasten. 
2.  Die  Nervenzelle  ist  ebensowenig  das  Besultat  einer  Verschmelzung 
.von  mehren  Neuroblasten,  deren  Zerfallsprodukte  das  Cytoplasma  und 
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die  Nißl-EOrper  aas  sich  entstehen  lassen.  In  dem  Stadinm,  in  wddiai 
sich  diese  hypothetische  Yerschmelzong  vollziehen  würde,  sind  dis 
Nenroblasten  keine  nackten  Kerne,  sondern  schon  differensderte  Ele- 
mente versehen  mit  Zellfortsätzen.  Anf  die  Theorie  der  Entstehfln; 
der  Nervenzelle  ans  Lenkocyten  braucht  man  überhaupt  nicht  eim- 
gehen.  3.  Was  den  Körper  der  Nervenzelle  anlangt,  so  kann  man 
die  monogenetische  Auffassung  von  His,  Cajal  u.  a.  als  richtig  an- 
sehen. Jede  Nervenzelle  stammt  von  einem  einzigen  Neuroblasta 
her,  dessen  Kern  und  Cytoplasma  entsprechend  den  allgemeinen  Ge- 
setzen der  Histogenese  wachsen.  4.  Die  chromatophile  Substanz  tritt 
zuerst  auf  in  der  Nachbarschaft  des  Kernes,  um  schnell  an  die  M 
pherie  der  Zelle  zu  rücken,  auf  verschiedene  Art  und  Weise  je  nadi 
der  Zellart.  Der  Differenzierung  der  Nifil-Körper  geht  eine  Art  Dnrtk- 
tränkung  des  Cytoplasmas  durch  eine  mit  basischen  Farbstoffen  ftrb- 
bare  Substanz  voraus,  in  welcher  Körner  auftreten.  Diese  Eöner 
haben  die  Neigung  sich  zusammenzulegen,  und  lassen  so  die  bekanntea 
Formen  der  Ni£l-Körper  entstehen.  Während  einer  ziemlich  hngeii 
Entwicklungsperiode  der  Nervenzellen  bleiben  die  Nißl-Körper  loM- 
siert  an  der  Sjellperipherie,  später  nehmen  die  Kömer  das  g&na 
Cytoplasma  ein.  In  dem  Stadium,  in  dem  das  Hühnchen  ausschlSpfi^ 
sind  die  Zellen  der  motorischen  Wurzeln  in  bezug  auf  ihre  chrono- 
philen  Elemente  völlig  ausgebildet.  5.  Die  ersten  Stadien  der  Differes- 
zierung  der  endocellulären  Neurofibrillen  sind  noch  sehr  wenig  be* 
kannt.  6.  Die  von  Cajal  ausgesprochene  Meinung,  dafi  die  Nema- 
elemente  ihr  Keifestadium  in  einer  festen  Reihenfolge  erreichen  (dass 
un  ordre  immuable)  ist  nicht  zu  vereinigen  damit,  daß  man  die  Neuro- 
fibrillen in  sehr  jungen  Stadien  imprägnieren  kann.  7.  Die  Ändckt, 
daß  die  Neurofibrillen  sich  in  den  Zellfortsätzen  früher  entwickeb 
als  im  Zellkörper,  darf  man  nur  mit  der  größten  Reserve  annehiaeL 
8.  Das  System  der  langen  Fibrillen,  welche  den  Zellkörper  direU 
durchsetzen,  entwickelt  sich  vor  dem  Netze,  welches  im  Inneren  der 
ZeUe  die  verschiedenen  Neurofibrillen  miteinander  vereinigt  9.  Die 
Bethe'schen  Fibrillen  (die  langen  peripheren  Fibrillen)  sind  nicht  un- 
abhängig, sondern  anastomosieren  mit  dem  peripheren  Netze.  10.  Di6 
varikösen  und  Kolossalfibrillen,  die  in  bestimmten  embryonalen  NeneD- 
Zellen  vorkommen,  können  nicht  als  kernhaltige  Stränge  (Cordom 
nucI66s)  angesehen  werden.  Verf.  würde  sie  vielmehr  den  von  Tello 
und  Cajal  bei  bestimmten  physiologischen  oder  pathologischen  Zb- 
ständen  beschriebenen  an  die  Seite  stellen.  11.  Die  endocellulira 
Neurofibrillen  treten  früher  auf,  als  die  Nißl-Körper.  12.  Die  ünmfif- 
lichkeit,  gleichzeitig  das  endocelluläre  Netz  und  die  chromophila 
Elemente  zu  färben,  hat  es  bisher  unmöglich  gemacht,  die  morpholo- 
gischen Beziehungen  zu  studieren,  welche  während  der  Entwicklong 
zwischen  diesen  beiden  differenzierten  Substanzen  existieren.  Tei£ 
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bat  sich  indessen  davon  überzeugen  können^  daß  die  chromoplifle  Sab- 
stanz  auf  der  Oberfläche  der  endocellulären  Neurofibrillen  abgelagert 
\st  (d6pos6e).  —  In  bezug  auf  die  Entwicklung  des  Kernes  der  Nerven- 
zelle ist  Verf.  nach  seinen  Untersuchungen  beim  Htthnchen  zu  den 
folgenden  Schlössen  gekommen.    1.  In  den  Anfangsstadien  der  Ent- 
wicklung besitzt  der  Kern  eine  weit  größere  Bedeutung  als  das  Cyto- 
plasma  und  zeigt  schon  frühzeitig  ein  charakteristisches  Aussehen. 
2.  Der  Kern  enthält  schon  frühzeitig  einen  chromatischen  Nucleolus 
(Nucl6ole  chromatique)  von  kugeliger  Form,  der  aus  dem  Chromatin 
der  Keimzellen  entstanden  ist    3.  Dieser  chromatische  Nucleolus  ver- 
mag sich  durch  Einschnürung  in  zwei  Nucleolen  zu  teilen.     Diese 
Teilung  geht;  oft  einer  entsprechenden  Einstülpung  der  Kemmem- 
bran   voraus,   die   an  den  Beginn  einer  amitotischen   Teilung  des 
Kernes  denken  läßt    4.  Der  plasmatische  Nucleolus  (der  Zeitpunkt, 
an  welchem  derselbe  auftritt,  wechselt  ziemlich  stark)  erscheint  zu- 
erst nnter  der  Form  einer  kleinen,  acidophilen  Masse,  die  zuerst  sehr 
zart  ist,  dann  aber  allmählich  dichter  wird.    6.  Der  Kern  enthält 
während   der   frühen   Entwicklungsstadien   eine   große   Menge   von 
feinen  Kömchen,  die  verschieden  stark  färbbar  sind.     Einige  von 
diesen    treten    während   der   Entwicklung  des  Kernes  so  konstant 
auf  und  zeigen  so  besondere  Charaktere,  daß  Verf.  sie  als  „chro- 
matische   Mikrokaryosomen''  besonders   bezeichnen   möchte.     6.  Die 
chromatischen  Nucleolen,  welche  während  der  ersten  Stadien   der 
Entwicklung  kugelig  waren,  teilen  sich  bald  in  Kügelchen  (sph6- 
rules),  die  eine  gewisse  Neigung  haben,  auseinanderzuweichen.    Diese 
Kügelchen  gruppieren  sich  in  verschiedener  Weise  und  bilden,  zu- 
sammen mit  den  plasmatischen  Nucleolen  und  den  Mikrokaryosomen, 
sonderbare  Figuren,  die  ein  wenig  an  die  bei  der  indirekten  Kern- 
teilung auftretenden  erinnern.    7.  Auch  etwas  später  noch  zeigen  die 
chromatischen   Nucleolen  Bewegungserscheinungen   (caractöres   cin6- 
tiques),  die  solange  zu  beobachten  sind,  als  die  Differenzierung  der 
Nißl-Körper  dauert.    8.  Man  kann  häufig,  besonders  in  den  frühen 
Stadien,  die  Auswanderung  eines  basophilen  Nucleolus  aus  dem  Kerne 
beobachten.    Der  acidophile  Nucleolus  dagegen  bewahrt  stets  seine 
Lage  im  Inneren  des  Kernes.     9.  Im  Laufe  der  Entwicklung  der 
Nervenzellen  hat  Verf.  oft  gesehen,  daß  feine  chromatische  Kömchen 
sich  radiär  auf  den  Balken   des  Lininnetzes   anordnen,   von   dem 
Nucleolus  (depuis  Vappareil  nucl6olaire)  bis  zur  Kernmembran,  und 
auf  den  beiden  Seiten  dieser  Membran.  —  Was  die  Beteiligung  des 
Kernes  an  der  Bildung  der  chromatophilen  Substanz  und  die  Deutung 
der  histogenetischen  Tatsachen  anlangt,  welche  Verf.  soeben  mitgeteilt 
hat,  kommt  er  zu  den  folgenden  Schlüssen:  1.  Die  von  Scott  heran- 
gezogenen histochemischen  Tatsachen  zum  Beweise  dafür,  daß  ein 
genetisches  Band  zwischen  dem  Kernchromatin  und  der  chromato- 


366  Erster  TeiL    Allgemeiae  Anatomie. 

philen  Substanz  des  Cytoplasmas  besteht,  beweisen  nur  die  Verwandt- 
schaft der  chemischen  Zasammensetzung  dieser  beiden  SnbstanzoL 
2.  Der  Übertritt  der  gelösten  Eemsnbstanzen  ans  dem  Kerne  in  d» 
Protoplasma  (man  müßte  diese  Beobachtung  übrigens  in  bezng  uf 
die  Nervenzellen  von  neuem  prüfen)  beweist  ebenfalls  noch  dorchau 
nicht,  daß  die  Nißl-Körper  ihren  Ursprang  aus  dem  Kerne  nehmea. 
Die  infolge  yon  Diffusion  durch  die  Kemmembran  ausgetretenen  Sub- 
stanzen können  sich  in  dem  Cytoplasma  mit  anderen  Substanzen  yer- 
binden  oder  in  dem  Cytoplasma  verarbeitet  werden  zu  Produkten,  die 
nicht  gerade  die  Nißl-Körper  zu  sein  brauchen.  3.  Dieselbe  Beme^ 
kong  macht  Verf.  auch  in  bezug  auf  die  Bestimmung  der  chroma- 
tischen Nucleolen  (deren  physiologische  Auswanderung  ziemlich  walu<- 
scheinlich  ist,  obwohl  noch  nicht  absolut  sicher  bewiesen)  und  der 
chromatischen  Teilchen,  wdcha.  durch  die  Kernmembran  hindorck- 
treten.  4.  Sicher  ist,  daß  der  Kern  eine  wesentliche  Rolle  spielt  bd 
der  Differenzierung  des  Cytoplasmas.  Verf.  hat  nachweisen  köunen, 
daß  während  der  ganzen  Dauer  der  Bildung  der  Nißl-Körper  der 
Nucleolus  (l'appareil  nuclöolaire)  sehr  interessante  Bewegnngserschei- 
nungen  (caractöres  cin6tiques)  erkennen  l&ßt  Diese  Tatsache  beweist 
unzweifelhaft  die  Beteiligung  des  Kernes  bei  der  Differenziemog  der 
Nißl-Körper;  die  Details  dieses  Bildungsmechanismus  entziehen  sick 
zurzeit  noch  unserer  Kenntnis.  Diese  hier  von  dem  Verf.  gemachten 
Schlüsse  werden  nach  ihm  durch  eine  Anzahl  yon  Tatsachen,  die  iwk 
die  Beobachtung  oder  das  Experiment  festgestellt  sind,  gestützt  Die 
„Kemtheorie''  der  chromophilen  Elemente  stellt  also  eine  annehmbare 
Hypothese  dar,  die  es  verdient,  durch  weitere  Untersuchungen  ui 
ihre  Richtigkeit  hin  geprüft  zu  werden. 

Cameran  (47)  hat  über  die  Histogenese  der  Nervenfasern  ge- 
arbeitet. Er  kommt  zu  den  folgenden  Schlüssen:  1.  Das  Material, 
welches  die  Achsencylinderrudimente  des  Sehnerven  und  die  moto- 
rischen Wurzeln  der  Spinalnerven  bei  Amphibien  und  beim  Hühnchei 
bildet,  ist  ein  Produkt  der  formativen  Tätigkeit  der  Neuroblasten- 
kerne,  welche  in  der  Retina  und  dem  Rückenmarke  liegen.  Dieses 
Material  ist  bei  seiner  ersten  Bildung,  d.  h.  wann  es  entsteht  (whit 
is  to  say,  in  its  nascent  condition),  unempfindlich  gegen  Farbstoffe. 
2.  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  dieser  Teile  wuchern  die  Kerne  l&np 
des  ganzen  zukünftigen  Nerven  und  werden  gleichzeitig  voneinander 
getrennt  durch  eine  helle  Substanz,  die  ebenfalls  wieder  ein  Produkt 
derselben  zu  sein  scheint.  3.  Auf  diese  Weise  wird  ein  vollst&ndiger 
Streifen  einer  achromatischen  Substanz  gebildet,  der  sich  von  dem 
Nervencentrum  nach  der  Peripherie  hin  erstreckt  (oder  von  der 
Retina  nach  dem  Gehirne  hin  bei  den  Sehnerven)  und  die  Anlage  dee 
Nerven  bildet  (the  nerve  germ).  4.  Diese  Substanz  unterliegt,  wo  sie 
sich  auch  befinden  mag,  einem  charakteristischen  Prozesse  einer  Um- 
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wandlimg  za  teilweiser  Färbbarkeit  und  wird  infolgedessen  von  Farb-^ 
Stoffen  leichter  beeinflußt.  Diese  Umbildung  tritt  fast  gleichzeitig 
längs  des  ganzen  NeiTen  ein.  5.  Diese  Färbbarkeitsänderung  tritt, 
bei  den  Nerven  stets  in  der  Längsrichtung  ein  und  läßt  die  voll  aus- 
gebildeten Achsencylinder  des  erwachsenen  Nerven  entstehen.  Die 
einzelnen  Achsencylinder  zeigen  ebenfalls  eine  feine  Streifung  xmi. 
so  erklärt  sich  der  Ursprung  der  Elementarflbrillen.  Die  achroma- 
tische Substanz  in  dem  Nervenrudiment  wird  nur  teilweise  f&rbbar:. 
jeder  Achsencylinder  bleibt  umhüllt  von  einer  dflnnen  Schicht  einer 
nicht  differenzierten  Substanz,  aus  der  wahrscheinlich  die  Markscheide 
entsteht,  während  die  Fibrillen  ebenfalls  in  einer  farblosen  Substanz 
eingebettet  liegen.  6.  Ein  großer  Teil  der  Schwierigkeit  für  das 
Verständnis  der  Bildung  der  Nervenfasern  wird  bedingt  durch  die 
nicht  genügende  Erkenntnis  der  Natur  und  des  ersten  Ursprunges 
jener  Substanz,  aus  welcher  die  Achsencylinder  entstehen  und  welche, 
ihnen  ihre  spezifischen  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  verleiht.. 

7.  Alle  in  dieser  Arbeit  untersuchten  Nerven  bildeten  sich  durch  eine 
Kombination  des  centralen  und  des  peripheren   Entstehungsmodus.. 

8.  Was  das  Neuron  anlangt,  so  ergibt  diese  Arbeit,  daß  dasselbe  zu- 
zammengesetzter  Natur  ist,  multicellulär,  sowohl  während  der  Em- 
biyonalzeit  wie  im  erwachsenen  Zustand.  Die  Zellelemente  der  Scheide 
der  Nervenfaser  müssen  daher  als  ein  wesentlicher  Teil  des  Neurons 
angesehen  werden.  Sie  spielen  wahrscheinlich  eine  Rolle  bei  seiner 
Ernährung,  wie  man  aus  dem  Verhalten  ihrer  Kerne  während  der 
Regeneration  erschließen  kann.  9.  Die  von  dem  Verf.  gefundenen 
Entwicklungsstadien  der  Nerven  zeigen  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
jenen,  welche  während  der  peripheren  Regeneration  der  Nerven  ge- 
funden worden  sind  (Flemming).  So  ist  in  beiden  Fällen  eine  Wuche- 
rung der  Kerne  vorhanden,  verbunden  mit  formativer  Tätigkeit,  wo- 
durch die  Bildung  einer  achromatischen  Substanz  bewirkt  wird,  die 
später  färbbar  wird.  10.  Aus  den  Resultaten  dieser  Arbeit  geht  her- 
vor, daß  der  Kern  eine  äußerst  wichtige  morphologische  und  physio- 
logische Bedeutung  hat.  Diese  Resultate  bestätigen  die  Beobachtung, 
die  der  Autor  in  einer  früheren  Arbeit  über  die  Neuroblastenkeme 
der  sich  entwickelnden  Retina  gemacht  hat.  Der  Zellkern  ist  ein 
deutliches  Stoffwechselcentrum,  besonders  stark  tritt  diese  Eigentüm- 
lichkeit bei  den  embryonalen  Kernen  hervor.  Das  primäre  Um- 
büdungsprodukt  bei  den  Neuroblastenkernen  ist  eine  achromatische 
Substanz.  Verf.  hat  diese  Eigenschaft  früher  schon  als  „the  nuclear 
achromatin  function"  bezeichnet  und  sie  scheint  in  den  embryonalen 
Geweben  weit  verbreitet  zu  sein. 

Letris  (133)  hat  bei  seinen  Versuchen  über  die  Transplantation 
der  Augenblase  auch  die  Entwicklung  der  Achsencylinder  studiert. 
Die   Versuche    wurden    bei   Amblystomaembryonen   angestellt.     Er 
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kommt  zn  dem  Schlüsse,  daß  der  Achsencylinder  ein  Fortsatz  te 
Nervenzelle  ist,  aus  dieser  zur  Nervenfaser  aaswächst  und,  daiS  die« 
letztere  somit  nicht  aus  einer  Zellkette  gebildet  wird.  ScheidenzeUn 
fehlen  diesen  jungen  Nervenfasern  in  den  meisten  F&llen.  £in  vortier 
bestimmter  Weg  fär  diese  aaswachsenden  Nervenfasern  existiert  nicht, 
sie  wachsen  in  verschiedenen  Eichtangen  in  das  Mesencbym  hineiB, 
wahrscheinlich  aaf  den  Bahnen  des  geringsten  Widerstandes  Nack 
der  Hensen'schen  Theorie  ist  der  Verlauf  dieser  Fasern  nicht  zu  er- 
klären. Die  Versuche  beweisen  natürlich  nicht»  daß  unter  normaleD 
Verhältnissen  die  Nerven  nicht  vorher  bestimmten  Wegen  folgei. 
Die  rein  zufällige  Art  und  Weise,  in  der  diese  verschiedenen  Nerrsi 
in  das  Mesenchym  hineinwachsen,  ohne  irgendein  Ekidorgan  zu  er- 
reichen und  ohne  daß  sie  anscheinend  nach  irgendeinem  besonder» 
Endorgane  hinwachsen,  kGnute  dafür  sprechen,  daß  Nervenfasern  in 
das  embryonale  Mesenchym  hineinzuwachsen  vermögen,  ohne  tm 
einem  besonderen  chemotaktischen  Reize  angezogen  zu  werden. 

Carpenter  und  Maine  (51)  haben  in  Schnitten  von  Schweme- 
embryonen  von  11  mm  Länge  Bückenmarkszellen  beobachtet,  die 
augenscheinlich  aus  dem  Neuralrohre  zusammen  mit  den  Fasein  der 
ventralen  Nervenwurzeln  auswanderten.  Diese  Zellen  worden  g^ 
funden  unmittelbar  innerhalb  der  äußeren  Begrenzungsmembran  in 
einer  Übergangsstellung,  halb  innerhalb  und  halb  außerhalb  de^ 
Neuralrohres  und  in  der  Basis  der  Nervenwurzel  unmittelbar  aufcr- 
halb  der  Begrenzungsmembran.  Einige  Schnitte  ließen  zusammeih 
hängende  Beiben  von  diesen  Zellen  erkennen,  die  sich  mit  ihrei 
Enden  berührten  und  hindurchgingen  von  der  Lagerstätte  der  moUh 
rischen  Zellen  (motor  nidulus)  durch  die  Grenzmembran  in  den  proxi- 
malen Abschnitt  der  Nervenwurzel.  Diese  auswandernden  ZeDeo 
scheinen  nicht  direkt  verbunden  zu  sein  mit  den  embryonalen  Nerves- 
fasern.  Einige  zeigten  mitotische  Teilung.  Eine  ähnliche  Auswande- 
rung derartiger  Zellen  wurde  auch  bei  einem  Eatzenembryo  beobacbtet 
Die  Verf.  halten  diese  auswandernden  Zellen  für  die  „indifferente! 
Zellen"  von  Schaper.  Diejenigen  von  diesen  Zellen,  welche  in  der 
Markmasse  zurückbleiben,  werden  entweder  zu  Stützzellen  (Neuroglia- 
zellen)  oder  zu  nervösen  Elementen  (Neuronen).  Diejenigen,  welche 
auswandern,  dienen,  zum  Teile  wenigstens,  wahrscheinlich  zu  der 
Bildung  der  Schwann'schen  Scheiden,  die  eine  Stützfunktion  haben. 
Ob  einige  von  diesen  auswandernden  indifferenten  Zellen  zu  Nenren- 
zellen  der  sympathischen  Ganglien  werden,  vermögen  die  Ver£  nock 
nicht  zu  sagen. 

Döllken  (62)  hat  mit  der  Silberimprägnation  nach  Cajal  Studien 
über  die  Faserentwicklung  im  Gehirne  der  Maus  angestellt  Cajal 
gibt  an,  daß  nach  24  stündiger  Vorbehandlung  mit  96proz.  Alkohol 
das  Silber  die  markhaltigen  Fasern  färbt.    Das  gilt  nach  Verl  fBr 


XL  Nervengewebe.  369 

iie  erwachsene  Mans  mit  der  ErweiteruDg,  daß  auch  die  marklosen 
Ä^nteile  dieser  Fasern  bis  dicht  an  die  Zellen  der  granen  Substanz 
heran  gefärbt  werden.    Im  embryonalen  und  jungen  Gehirne  werden 
die  Fasern  gleich  nach  ihrer  Entstehung  imprägniert^  sehr  lange  Zeit 
vor    ihrer  Ummarkung.    Welcher  Bestandteil  der  Nervenfaser  die 
Silberreaktion  gibt,  weiß  Verf.  vorläufig  nicht.    Sicher  ist  es  kein 
^Bestandteil,  der  sich  in  Äther,  Aldehyd  oder  Alkohol  löst;  Eiweiß, 
^wie  es  in  den  Zellen  enthalten  ist,  ist  es  auch  nicht    Die  Methode 
<lifferenziert  weder  bei  genauester  Anwendung  des  Cajarschen  Rezeptes 
noch    in   irgendeiner  Modifikation  genau  dieselben  Fasern  wie  die 
Itfarkscheidenfärbung  von  Weigert  und  ist  vom  Vorhandensein  einer 
Markscheide  nicht  abhängig.    Aber  sie  differenziert  verschiedene  Ge- 
l>ilde,  und  zwar  ganz  ausgezeichnet  und  vor  allen  Dingen  konstant. 
Daß  es  sich  um  eine  NeurokeratinhüUe  handelt,  ist  nicht  wahrschein- 
lich.   Vor  der  Markscheidenfärbung  hat  die  Versilberung  der  Binde 
Toraus,  daß  sie  successive  eine  viel  eingehendere  Differenzierung  der 
Faserordnung  bringt.  Die  Untersuchungen  ergaben,  daß  Markscheiden- 
methoden  und  Silbermethoden  ganz  analoge  Resultate  geben  und  daß 
eine  Bestimmung  von  umschriebenen  Centren  im  Großhirne  mit  beiden 
wohl  noch  schärfer  möglich  ist,  als  mit  dem  Studium  der  Binden- 
zellen.   Die  Befunde  decken  sich  mit  denen  der  Physiologie. 

Hghini  (187)   hat  versucht  nachzuweisen,  zu  welcher  Zeit  die 
«erste  zweifellos  nervöse  Tätigkeit  in  dem  embryonalen  Leben  der 
Wirbeltiere  zu  beobachten  ist,  d.  h.  wann  sich  die  ersten  Anzeichen 
einer  spontanen  oder  durch  äußere  Einwirkungen  hervorgerufenen 
motorischen  Tätigkeit  zeigen  und  welches  die  Beziehung  ist,  die 
zwischen  diesen  physiologischen  Zeichen  und  der  anatomischen  Be- 
schaffenheit des  Nervenapparates  zu  diesem  Zeitpunkte  der  onto- 
genetischen  Entwicklung  existiert.    Ein  sehr  gutes  Studienmaterial 
boten  die  Eier  einiger  Knorpelfische:  Pristiurus  melanostomus,  Scyllium 
canicula  und  catulus,  Mustelus  laevis,  Torpedo  ocellata.    Verf.  ver- 
mochte festzustellen,  daß  zu  der  Zeit,  wo  die  ersten  spontanen  Be- 
wegungen bei  den  Selachierembryonen  auftreten,  das  Nervensystem 
noch  sehr  weit  entfernt  von  seinem  definitiven  Aufbaue  ist:  man  be- 
kommt noch  kein  richtiges  Bild  einer  Nervenzelle  zu  Gesicht,  die 
Nervenfasern  haben  noch  den  Charakter  von  Ketten  neuroblastischen 
Ursprunges  mit  den  ersten  Zeichen  fibrillärer  Struktur.   Das  embryo- 
nale Nervensystem  der  Selachier  zeigt  auf  diesem   Entwicklungs- 
stadiom  den  Typus  eines  Nervennetzes,  wie  man  es  bei  den  Coelen- 
teraten  und  Echinodermen   antrifft.     Die  Nervenelemente   besitzen 
einen  ovalen  Kern  und  zwei  Protoplasmafortsätze  an  beiden  Polen. 
Alle  diese  Elemente  sind  untereinander  verbunden.    In  den  peripheren 
Nerven  sieht  man  parallel  verlaufende  Fasern  mit  Zellstruktur.    Zu 
dieser  Zeit  entspricht  also  das  Nervensystem  dieser  Tiere  noch  den 
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Nervennetzen  der  niederen  wirbellosen  Tiere.  Die  Nerventfttigkeit 
wird  za  dieser  Zeit  aasgeübt,  ohne  daß  aasgebildete  NerFenzdkfi 
vorhanden  sind.  Bei  Embryonen  Ton  30  mm  Länge  findet  man  mir 
bipolare  Elemente,  die  sich  in  yerschiedener  Weise  verflechten  nod 
syncytiale  Anhäafangen  bilden. 

Ans  der  Arbeit  von  Baüh  (195)  ttber  die  Anatomie  und  klinische 
Bedentang  der  Nervengeflechte  im  weiblichen  Becken  ist  for  die^ 
Kapitel  nnr  za  entnehmen,  da£  nach  den  üntersnchongen  des  Veit 
die  Nervenelemente  in  der  Zeit  vom  Eindesalter  bis  zmn  erwachseoeB 
Znstande  sich  wenig  oder  gar  nicht  vermehren.  Sie  li^^en  dakff 
beim  erwachsenen  Weibe  viel  weiter  auseinander  als  beim  Kinde, 
da  das  Bindegewebe  and  die  Gefäße  am  das  30  bis  50  fache  an  Masse 
zngenommen  haben.  Verf.  ist  zu  diesen  Zahlen  durch  vergleichende 
Wägangen  gekommen. 

Gierlich  (88)  weist  zunächst  ein  Mißverständnis  von  Brodmum 
zurfick  gegenüber  seiner  Arbeit  fiber  Fibrillenentwicklung  (Gieriich: 
Über  die  Entwicklang  der  Neurofibrillen  in  der  Pyramidenbahn  des 
Menschen.  Deutsche  Zeitschrift  f&r  Nervenheilkunde,  Band  3S\  a 
wird  dieserhalb  auf  das  Original  verwiesen.  In  bezug  anf  das  erste 
Auftreten  der  Fibrillen  in  den  Vorderhornzellen  des  Rückenmarkes 
besteht  nach  Verf.  zwischen  ihm  und  Brodmann  ein  größerer  Unter- 
schied. Der  letztere  konnte  bei  einem  etwa  einen  Monat  altoi 
menschlichen  Fötus  Fasern  der  vorderen  Wurzel  bis  in  die  graoei 
Vorderhörner  verfolgen,  wo  sie  als  zarte,  fibrilläre  Straktnren  iima^ 
halb  eines  plasmatischen  Syncytiums  erschienen.  Verf.  konnte  da- 
gegen bei  menschlichen  Embryonen  aus  dem  Beginne  des  dritten 
Monates  in  den  Zellen  des  Yorderhomes  Fibrillen  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen.  Der  extracelluläre  Faserfilz  des  Yorderhomes  zeigte  aick 
dagegen  reichlich  entwickelt,  ebenso  die  vorderen  Wurzeln. 

Harrison  (96)  hat  versucht  eine  Methode  zu  finden,  bei  der  mm 
das  Ende  eines  wachsenden  Nerven  direkt  während  des  Lebens  b^ 
obachten  konnte,  um  so  festzustellen,  was  geschieht  bei  dem  Aos- 
wachsen  der  Faser  während  der  embryonalen  Entwicklang  rm 
Centrum  nach  der  Peripherie  hin.  Die  Methode  bestand  darin,  Stöcke 
von  embryonalem  Gewebe,  in  welchem  sich  Nervenfasern  bilden,  z.  R 
das  MeduUarrohr  oder  Teile  desselben  oder  Ektoderm  von  der  Kiemen- 
gegend  zu  isolieren  und  ihre  Entwicklung  weiter  zu  verfolgen.  Die 
Stücke  wurden  Froschembryonen  von  etwa  3  mm  Länge  entnommen. 
Sie  wurden  nach  sorgfältigem  Herausschneiden  mit  einer  feinäk 
Pipette  auf  einen  Objektträger  übertragen  in  einen  Tropfen  von 
Lymphe,  die  aus  dem  Lymphsacke  eines  erwachsenen  Frosches  fiisd 
entnommen  war.  Die  Lymphe  gerinnt  sehr  schnell  und  fixiert  so  dss 
Gewebsstück.  Das  so  beschickte  Deckglas  wird  dann  über  einen  aus- 
gehöhlten Objektträger  gelegt  und  der  Spalt  mit  Paraf&n  verschlosses. 
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Ist  das  Präparat  richtig  hergestellt,  so  können  Gewebe  unter  diesen 
Bedingungen  eine  Woche  lang  leben,  ja  mitunter  fast  vier  Wochen. 
Solche  Präparate  können  Tag  fftr  Tag  mit  starken  Vergrößerungen 
untersucht  werden.  Man  kann  so  z.  B.  auch  beobachten,  wie  Myo- 
Uasten  sich  zu  Muskelfasern  differenzieren  mit  deutlich  gestreiften 
Fibrillen.  Bleiben  Stücke  der  Myotome  in  Verbindung  mit  einem 
Stücke  des  Medullarrohres,  so  kann  man  an  den  sich  entwickelnden 
lioskelfasem  nach  2  bis  3  Tagen  häufige  Kontraktionen  beobachten. 
In  Stücken  des  Nervensystemes  bilden  sich  zahlreiche  Fasern.  In 
einer  Eeihe  von  Fällen  konnten  Nervenfasern  beobachtet  werden,  die 
aus  dem  Nervengewebe  heraustraten  und  sich  in  die  umgebende  ge- 
ronnene Lymphe  hineinbegaben.  Meistens  wurden  diese  Fasern  erst 
beobachtet,  nachdem  sie  ihre  Entwicklung  fast  beendigt  hatten 
(2  bis  4  Tage  nach  der  Isolierung  des  Gewebes).  Sie  bestanden  dann 
ans  einem  fast  hyalinen  Protoplasma,  das  durchaus  keine  Dotter- 
kömchen  enthielt,  mit  denen  die  Zellkörper  erfüllt  sind.  In  dem 
I^toplasma  war  keine  Struktur  zu  erkennen,  wenngleich  mitunter 
eine  schwache  Fibrillierung  zu  beobachten  war  und  schwach  kon- 
turierte  Körnchen  erkennbar  waren.  Die  Fasern  waren  1,5  bis  3  /i 
dick  und  ihre  Konturen  zeigten  hier  und  da  unregelmäßige  Varikosi- 
täten. Das  Ende  der  Faser  war  verdickt  und  es  gingen  von  ihm 
zahlreiche,  feine,  einfache  oder  verästelte  Fäden  aus.  Die  End- 
anschwellung hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Rhizopoden 
und  man  kann  bei  genauer  Beobachtung  eine  fortgesetzte  Formver- 
änderung feststellen,  besonders  in  bezug  auf  den  Ursprung  und  die 
Terästelung  der  Fäden.  Diese  Veränderungen  gehen  so  schnell  vor 
sich,  daß  man  sie  nur  schwer  genauer  zeichnen  kann.  Es  handelt 
sich  also  um  eine  Protoplasmamasse  mit  amöboiden  Bewegungen. 
Untersucht  man  Schnitte  von  jungen  normalen  Embryonen  kurz  nach 
der  Entwicklung  der  ersten  Nerven,  so  findet  man  ganz  ähnliche 
Bildungen  an  den  Enden  der  sich  entwickelnden  Nervenfasern,  be- 
sonders ist  dieses  der  Fall  an  den  Fasern,  die  in  Verbindung  stehen 
mit  den  Rohon-  und  Beard'schen  Riesenzellen. 

Neumann  (179)  bespricht  die  älteren  und  neueren  Lehren  über 
die  Regeneration  der  Nerven.  Er  bespricht  zuerst  die  Waller'sche 
Degeneration  und  kommt  in  bezug  auf  sie  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Die  Waller'sche  Degeneration  der  peripheren  Teile  eines  in  seiner 
Kontinuität  getrennten  Nerven  ist  im  wesentlichen  nichts  anderes  als 
eine  EntdiflFerenzierung  der  Nervenfasern  zu  einem  embryonalen  Neuro- 
plasma.  2.  Die  Entdifferenzierung  ist  die  Folge  der  aufgehobeneu  Ver- 
1)indnng  mit  den  centralen  Ganglienzellen,  welche  einen  regulierenden 
Einfluß  auf  die.  gesamte  mit  ihnen  verbundene  Neuroblastenkette  aus- 
üben. Verf.  macht  dabei  auf  die  schon  vor  langer  Zeit  von  S.  Mayer 
entdeckte    eigentümliche   Pigmentierung    des    die    sog.   Kerne   der 
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Schwann'schen  Scheide  amgebenden  Protoplasmas  bei  FrGsdieii  aif- 
merksam  (S.  Mayer,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  'Wkaei- 
schaften,  Jahrgang  1873,  and  Archiv  f&r  Psychiatrie  und  Nenrai- 
krankheiten,  Band  6,  1876).  Dieselbe  erinnert  durchaus  an  die  der 
gewöhnlichen  peripheren  Nervenzellen  des  Frosches;  Mayer  bezeichne 
daher  auch  die  Zellen  der  Schwann'schen  Scheide  direkt  als  peri^ 
rische  Nervenzellen.  Ver£  hat  die  Mayer'schen  Angaben  häufig  be- 
stfttigen  können  und  bemerkt  ausdr&cklich,  daß  er  an  anderen  Zdla 
als  solchen,  welche  dem  Nervenapparate  angehören,  eine  gleiche  Fig- 
mentierung  nicht  gesehen  hat  Sodann  bespricht  Verf.  das  erste  Avf- 
.  treten  neuer  Fasern  in  den  Endstflcken  der  centralen  Fasern.  Die 
ersten  neuen  Fasern  haben  ihre  Lage  im  Inneren  der  degenerieita 
Endstücke  der  Fasern  des  centralen  Stumpfes  und  sind  anftngfieh 
von  dem  daselbst  aufgehäuften,  nach  außen  von  der  Schwann'scha 
Scheide  begrenzten  kernhaltigen  Protoplasma  umgeben.  Die  Veriui- 
dung  zwischen  alten  und  neuen  Fasern  findet  also  an  derjoiiga 
Stelle  statt,  bis  zu  welcher  sich  die  Degeneration  herauf  erstreckt  hu 
Verf.  hat  diesen  Befund  schon  1868  beschrieben.  Damals  hat  er  aid 
schon  die  Vervielfältigung  der  Fasern  an  der  Übergangsstdle  lie* 
schrieben,  ein  Befund,  der  von  den  Autoren  auf  Banvier  zaruckg^iikrt 
worden  ist  Was  die  Entstehung  der  jungen  Fasern  im  centrale 
Stumpfe  anlangt,  so  hat  Verf.  die  Auffassung  vertreten,  daß  es  sick 
dabei  um  eine  neu  eintretende  Differenziemng  des  aus  der  Begat 
ration  hervorgegangenen  Neuroplasma  handelt;  demgegenüber  ist  ?» 
anderen  Autoren  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  daß  ein  eiufacta 
Auswachsen  der  alten  Fasern  in  den  degenerierten  Abschnitt  hinan 
stattfindet.  Die  Silberbilder  nach  Golgi-Cajal  haben  das  wichtige 
Ergebnis  gehabt,  daß  färbbare  Achsencjlinder  neugebildeter  Ner?a- 
fasern  niemals  als  selbständige,  diskontinuierliche  Bruchstücke  in  im 
Protoplasma  der  degenerierten  Endstücke  der  centralen  Fasern  nt 
treten,  sondern  stets  einen  Zusammenhang  mit  dem  Achsencylindff 
der  intakt  gebliebenen  Teile  der  alten  Fasern  besitzen.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  hierdurch  der  Beweis  geliefert  ist,  daß  die  alten  Aehsei- 
cylinder  einfach  in  die  degenerierten  Faserabschnitte  hineinwachsa 
oder  ob  sich  nicht  vielleicht  die  Achsencylindersubstanz  im  Anschlösse 
an  die  erhalten  gebliebenen  Teile  der  alten  Fasern  kontinuierlich  in 
vom  Centrum  nach  der  Peripherie  vorschreitender  Richtung:  aus  den 
protoplasmatischen  Materiale  herausdifferenziert  um  diese  Frage  m 
lösen,  hat  Verf.  das  Verhalten  der  Markscheide  in  Betracht  gesogen 
Man  darf  dabei  zur  Fixierung  nicht  Osmiumischungen  benutzen,  sonden 
muß  einfache  Osmiumlösung  nehmen.  Verf.  hat  an  seinen  Pr&paratei 
feststellen  können,  daß  in  einem  frühen  Stadium  des  Begeneratuni^ 
Prozesses  neugebildete  Fasern  existieren,  deren  dünner,  cylindrischer 
Markmantel  nicht  bis  an  das  Ende  des  intakten  Teiles  der  alten 
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Fasern  heranreicht,  und  demnach  auch  mit  der  dicken  Markscheide 
derselben  nicht  in  kontinnierlicher  Verbindung  steht.  An  den  Über- 
gangsstellen  besteht  yon  vornherein  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem 
Verhalten  von  Schnürringen,  als  das  Mark  hier  fast  immer  eine  Unter' 
brechung  erleidet.  Verf.  kommt  in  bezug  auf  diesen  Abschnitt  zu  den 
folgenden  Ergebnissen:  1.  Es  besteht  eine  Kontinuität  der  durch  Fär- 
bung darstellbaren  Achsencylinder  alter  und  neuer  Fasern,  es  ist  aber 
nicht  erwiesen,  daß  eine  Kontinuität  der  ersten  Anlagen  der  Achsen- 
cylinder vorhanden  ist.  2.  Es  besteht  eine  primäre  Diskontinuität 
zwischen  alten  und  neuen  Markscheiden.  Er  kommt  dann  zu  dem 
Schlüsse,  daß  eine  von  neuem  eintretende,  von  den  Neuroblasten- 
kemen  ausgehende  Differenzierung  des  in  den  Endstficken  der  cen- 
tralen Fasern  angesammelten  Neuroplasma  die  ersten  neuen  Nerven- 
fasern liefert.  —  In  dem  dritten  Abschnitte  behandelt  Verf.  das 
Auswachsen  der  neuen  Fasern  in  die  Lflcke.  Die  wichtigste  Frage, 
auf  welche  es  hier  ankommt,  hat  bisher  unbeantwortet  bleiben  müssen, 
nämlich  die,  ob  die  jungen  Nervenknospen  bei  ihrer  ersten  Bildung 
aus  demselben  kernhaltigen  Protoplasma  bestehen,  welches  den  Inhalt 
der  Endstücke  der  centralen  Fasern  bildet,  oder  ob  sie  vielmehr  als 
kernlose  Fortsetzungen  der  in  diesem  Protoplasma  enthaltenen  neuen 
Nervenfasern  debütieren  und  sich  erst  sekundär  mit  einer  aus  dem 
Bindegewebe  der  Lücke  hervorgehenden  kernhaltigen  Scheide  um- 
geben. Man  darf  es  als  festgestellt  betrachten,  daß  sich  zu  keiner 
Zeit  an  der  Quetschstelle  des  Nerven  in  der  Schwann'schen  Scheide 
der  alten  Nervenfasern  neue  jugendliche  Fasern  zeigen,  welche  einer 
mehr  oder  weniger  umfangreichen  protoplasmatischen  Hülle  entbehren, 
nnd  die  demnach  nicht  als  aus  einer  Differenzierung  desselben  her- 
vorgegangen betrachtet  werden  k5nnen.  Ein  Beweis  für  die  Ent- 
stehung der  Nervenfasern  nach  der  Ausläufertheorie  läßt  sich  nicht 
erbringen,  irgendein  Unterschied  in  der  Bildungsweise  dieser  Fasern 
gegenüber  ihrer  Entstehung  in  den  degenerierten  centralen  Teilen 
oberhalb  der  Quetschstelle  tritt  nicht  hervor.  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  auch  die  aus  den  Schnittenden  der  centralen  Stümpfe 
in  die  Lücke  vorwachsenden  primitiven  Nervenknospen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  einem  indifferenzierten  kernhaltigen  Nearo- 
plasma  bestehen.  —  In  dem  IV.  Abschnitte  wird  die  peripherische 
Regeneration  behandelt.  Es  ist  nach  der  Überzeugung  des  Verf.  bis- 
her nicht  gelungen,  durch  das  Experiment  zu  einer  Entscheidung 
über  den  Modus  der  peripherischen  Regeneration  zu  gelangen,  und 
man  ist  daher  auf  die  anatomisch-mikroskopische  Untersuchung  des 
Prozesses  angewiesen.  Soweit  nun  auch  die  Schlüsse,  zu  welchen  die 
verschiedenen  Untersucher  auf  diesem  Wege  gelangt  sind,  auseinander- 
gehen, so  sind  doch  bestimmte  Tatsachen  vorhanden,  die  fast  allge- 
mein anerkannt  sein  dürften :    1.  Der  Fortschritt  der  Neubildung  von 
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Nervenfasern  im  peripheren  Nervenabschnitte  erfolgt  immer  in  zentri- 
fagaler  Richtung.  2.  Die  neuen  Fasern  befinden  sich  anfanglich  in 
einem  marklosen  Znstande ,  sehr  bald  aber  erhalten  sie  eine  dümie 
cylindrische  Markscheide.  Der  von  y.  Büngner  für  das  erstere  Sta- 
dium gebrauchte  Ausdruck  „Bandfasem^  hat  keinen  Vorzug  yar  der 
sonst  üblichen  Bezeichnung  „marklose^  Fasern  und  ist  anßerdem  ine- 
führend,  da  die  Fasern  nicht  die  platte  Form  eines  Bandes  habei. 
3.  Die  jungen  Fasern  liegen  großenteils  innerhalb  der  alten  d^iene- 
rierten  Fasern ,  welche  sie  mit  ihrem  Protoplasma  mantelartig  um- 
hüllen, indem  sie  entweder  eine  einzelne  Faser  oder  eine  ans  mehrerei 
Fasern  zusammengesetzte  Gruppe  bilden.  4.  Die  neuen  Aclisencyiii- 
der  der  sich  regenerierenden  peripheren  Achsenteile  stehen,  sobald 
sie  sich  durch  die  bekannten  Färbungsmethoden  zur  DarstellaBf 
bringen  lassen,  mit  den  Achsencylindem,  welche  in  der  Lücke  nei 
entstanden  sind,  stets  in  kontinuierlicher  Verbindung;  diskontinuier- 
liche Achsencylindersegmente  werden  durch  die  Färbungen  nicht  sichir 
bar  gemacht.  5.  Die  Markscheidenentwicklung  in  den  jungen  Fasen 
der  Peripherie  erfolgt  diskontinuierlich.  Die  Gesamtheit  aller  ?or- 
liegenden  Beobachtungstatsachen  rechtfertigt  auch  gegenwärtig  die 
yon  Verf.  schon  yor  langer  Zeit  ausgesprochene  Auffassung^,  dafi  die 
neuen  Fasern  (des  peripherischen  Neryen)  ihren  Ursprang  einer  in 
dem  protoplasmatischen  Inhalte  der  degenerierten  Fasern  eintretendei 
spezifischen  Differenzierung  (formatiyen  Tätigkeit)  yerdanken,  oid 
daß  der  Impuls  für  die  Differenzierung  sich  in  der  Richtung  nach 
der  Peripherie  yon  Strecke  zu  Strecke  fortfianzt  Die  in  dem  Nenro- 
plasma  enthaltenen  Nenroblastenkeme  sind  als  die  Ausgangspunkte 
der  Differenzierung  zu  bezeichnen.  Verf.  befindet  sich  hier  in  Über- 
einstimmung mit  0.  Schulze.  Diese  Anschauung  ist  indessen  weit 
dayon  entfernt,  eine  Bestätigung  der  yon  yerschiedenen  Antoren  be- 
haupteten autogenen  Regeneration  zu  enthalten.  Letztere  schreibt 
den  Neuroblasten  eine  yollständige  Selbständigkeit  und  die  Fähigkeit, 
sich  aus  eigener  Kraft  zu  regenerieren,  zu,  während  der  Ansicht  des 
Verf.  zufolge  die  Neuroblasten,  solange  sie  keine  Verbindung'  mit  der 
centralen  Ganglienzelle  erlangt  haben,  zu  einer  regenerativen  Dile- 
renzierung  unfähig  bleiben.  Die  Neuroblastenlehre  steht  nnd  lallt 
keineswegs  mit  der  Autoregeneration,  denn  die  Neuroblasten-  oder 
Zeilkettentheorie  ist  mit  der  Annahme  eines  centralen  Einflusses,  dessea 
Aufhebung  zur  Waller'schen  Degeneration  führt  und  eine  Autoregene 
ration  nicht  zustande  kommen  läßt,  durchaus  vereinbar.  Verf.  macht 
sodann  auf  die  yon  S.  Mayer  schon  vor  längerer  Zeit  beschriebenen 
(S.  Mayer,  Archiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten,  Band  6, 
1876;  Schriften  der  Wiener  Akademie,  Band  57,  1878;  Zeitschrift  fir 
Heilkunde,  Band  2,  1881)  im  intakten  Nerven  vorkommenden  Degene- 
rations-  und  Begenerationserscheinungen  aufmerksam,  welche  sich  aof 
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einzelne  oder  wenige  interannnläre  Segmente  beschränken.  Wenn  es 
sich  mit  Bestimmtheit  nachweisen  läßt,  daü  die  specifischen  Bestand- 
teile  einer  Nervenfaser,  Achsencylinder  nnd  Mark,  an  einzelnen  be- 
schränkten Stellen  vollständig  dnrch  ein  kernhaltiges  Protoplasma 
ersetzt  werden  können,  ohne  daß  der  distal  von  diesen  Stellen  ge- 
legene Teil  der  Faser  leidet  und  gleichfalls  degeneriert,  so  ließe  sich 
das  nur  dadurch  erklären,  daß  jenes  den  Faserverlauf  unterbrechende 
Protoplasma  ein  specifisches,  aus  Entdifferenzierung  der  Nervenfaser 
entstandenes  Neuroplasma  ist,  durch  welches,  trotz  der  Lücke  in 
Achsencylinder  und  Markscheide,  die  Verbindung  zwischen  Centrum 
und  Peripherie  aufrecht  erhalten  und  der  „trophische  Reiz",  welcher 
von  ersterem  ausgeht,  nach  der  Peripherie  fortgeflanzt  wird,  denn 
eine  von  „Scheidenzellen"  ausgehende,  den  Achsencylinder  unter- 
brechende Protoplasmawucherung  würde  die  Integrität  des  distalen 
Nerventeiles  völlig  unbegreiflich  erscheinen  lassen;  weiterhin  würde 
sich  aber  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  schließen  lassen,  daß  die 
später  an  Stelle  dieses  Neuroplasma  tretende  Nervenfaser,  welche  das 
Schaltstück  bUdet,  aus  einer  sekundär  wieder  eintretenden  Differen- 
zierung desselben  hervorgeht.  Verf.  bespricht  schließlich  noch  Ar- 
beiten von  Cajal  und  Pen*oncito  über  Nervenregeneration,  welche  im 
Liaufe  der  beiden  Jahre  erschienen  sind,  und  zu  einem  der  Darlegung 
des  Verf.  widersprechenden  Resultate  geführt  haben.  Es  wird  dieser- 
halb  auf  das  Original  verwiesen. 

Cajal  (42)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  die  traumatische 
Degeneration  der  Nervenfasern  des  Kleinhirnes  und  Großhirnes  ange- 
stellt, über  welche  er  hier  einen  kurzen  Bericht  gibt.  Er  kommt  zu 
den  folgenden  Schlüssen:  1.  die  traumatische  Degeneration  der  Pro- 
Jektionsfasem  des  Großhirnes  und  Kleinhirnes  beschränkt  sich,  wenn 
die  Unterbrechung  von  der  Zelle  weiter  entfernt  liegt,  d.  h.  in  der 
iveißen  Substanz,  nicht  nur  auf  die  Nachbarschaft  der  Wunde,  sondern 
erstrexjkt  sich  vielmehr  oft  in  weiter  Ausdehnung  über  das  gesunde 
oder  fast  gesunde  Nervengewebe.  Man  kann  demgemäß  in  den  cen- 
tralen geschädigten  Bahnen  wie  bei  den  unterbrochenen  peripherischen 
Nerven  unterscheiden :  die  atrophische  Degeneration",  welche  sich  auf 
das  periphere  Segment  oder  den  isolierten  Teil  des  Achsencylinders 
erstreckt;  die  „traumatische  Degeneration",  welche  sich  auf  einen 
mitunter  beträchtlichen  Teil  des  centralen  Nervenendes  erstreckt; 
endlich  das  „gesunde  Stück"  des  centralen  Segmentes,  welches  mit- 
unter bei  jungen  Tieren  fähig  ist,  regenerative  Erscheinungen  zu 
zeigen.  2.  Das  Segment  des  centralen  Nervenabschnittes,  welches 
von  der  traumatischen  Degeneration  ergriffen  ist,  isoliert  sich  schnell 
von  der  gesunden  Partie  des  Achsencylinders,  die  sich  mehr  oder 
weniger  nach  der  Ursprungszelle  hin  zurückzieht,  und  mit  einer  eigen- 
artigen kugelförmigen  Bildung  endigt:   der  „Eetraktionskugel"  (boule 
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de  r6tractioD).  In  den  Achsencylindern  der  RieseopyramidenzeDen  des 
Großhirnes  der  jungen  Tiere  scheint  die  Retraktion  gewöhnlich  nidit 
das  Niveau  des  letzten  Eollateralastes  zu  fiberschreiten:  bei  den 
Porkinje'schen  Zellen  dagegen  kann  sie  weitergehen  und  sich  den 
ZellkOrper  stark  nähern.  3.  Der  morphologische  Vorgang  der  Degene- 
ration des  peripheren  Endes  und  der  des  centralen  Endes  (des  kranken 
Teiles)  besteht  zunächst  in  der  Umbildung  des  Achsencjlindm 
in  ein  rosenkranzfSrmiges  (rebilde  von  soliden  Kfigelchen,  die  in 
Zwischenräumeu  Uegen.  Später  formen  sich  diese  rosenkranzförmiga 
Bildungen  infolge  der  immer  zunehmenden  VerdOnnung  und  Aa&an- 
gung  der  Verbindungsbrttcken  zu  isolierten  Kugeln  umu  Dieser  Zer- 
stOrungsprozefi  entwickelt  sich  in  einem  Zeiträume,  der  je  nach  den 
verschiedenen  Nervenbahnen  verschieden  ist;  jedenfalls  scheint  er 
aber  sich  schneller  zu  entwickeln  in  dem  centralen,  von  der  tramnap 
tischen  Degeneration  ergriffenen  Ende  als  in  dem  peripheren  Ab- 
schnitte, der  nur  der  trophischen  Degeneration  unterliegt  4.  Wir 
kennen  nicht  das  Endschicksal  der  Betraktionskugel  des  centralei 
Endes  der  unterbrochenen  Achsencylinderfortsätze.  Bei  den  juiigeB 
Tieren  kann  indessen  die  „Betraktionskugel"  (globe  de  r6tractioD\ 
wenigstens  in  manchen  Fällen,  zu  einer  „Wachstnmskugel''  werdet 
(bouton  d'accroissement)  ähnlich  der,  welche  sich  an  dem  centnJa 
Ende  durchschnittener  peripherer  Nervenfasern  findet.  5.  Außer  den 
dicken  Nervenfasern,  welche  eine  Betraktionskugel  besitzen  (bouton 
de  r^traction),  finden  sich  auch  an  den  Bändern  der  Verletzung  ii 
der  grauen  Substanz,  eine  große  Anzahl  von  unterbrochenen  kleines 
oder  mittelgroßen  Nervenfasern,  die  weder  an  ihren  centralen  nodi 
an  ihren  .peripheren  Enden  Endkeulen  erzeugen.  Auch  fehlen  die 
Varikositäten  im  Verlaufe.  Mitunter  zeigen  ihre  in  die  Wunde  hinein- 
ragenden Enden  ein  kleines,  kaum  verbreitertes  Häkchen.  Diese 
unveränderten  Achsencylinder  (axons  indemnes)  fanden  sich  nicht  nnr 
beim  jungen  Hunde,  sondern  auch  in  dem  Großhirne  eines  Kaninchens 
von  einem  Monate  20  bis  30  Tage  nach  der  Durchschneidung  der 
weißen  Substanz.  Es  scheint  dieses  zu  beweisen,  daß  bei  den  jungen 
Säugetieren  die  feinen  Achsencylinder,  die  fttr  gewöhnlich  einer  Mark- 
scheide entbehren,  den  degenerativen  Prozessen  weit  mehr  Wide^ 
stand  leisten  als  die  dicken,  mit  einer  Markscheide  versehenen  Achsen- 
cylinder. 

Derselbe  (41)  hat  in  einer  neuen  Arbeit  eingehend  die  frühzeitigen 
Umwandlungen  der  Neurofibrillen  bei  der  Begeneration  und  Degene- 
ration der  Nerven  studiert.  Er  gibt  zunächst  eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Vorgänge  mit  vielem  Detail,  weswegen  auf  das  Originil 
verwiesen  werden  muß,  und  kommt  am  Ende  seiner  Arbeit  zu  sehr 
weitgehenden  allgemeinen  Betrachtungen  zum  Zwecke  der  Deutnng 
der  von  ihm  beobachteten  Vorgänge.    Er  stellt  die  Frage:  ist  das 
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Neuron  eine  wirkliche  Individaalität  oder  vielmehr  ein  Gebilde,  das 
&ns    einer  Menge  von  unendlich  kleinen  Elementen  besteht?    Hat 
jedes   von  diesen  das  Neuron  bildenden   Teilchen  eine  persönliche 
Hiebensfähigkeit,  so  daß  es  eine  Zeitlang  auch  ohne  die  Mitwirkung 
der  anderen  existieren  kann  oder  ist  die  gegenseitige  Verbindung  der 
einzelnen  Teilchen,  welche  die  Zelle  aufbauen,  eine  so  enge,  daß  sie 
zugrunde  gehen,  wenn  man  sie  von  dem  Ganzen  isoliert?   Es  handelt 
sich  also  um  die  alte  Frage  nach  den  physiologischen  Einheiten  des 
Protoplasmas.    Von  den  bisherigen  Forschem  haben  einige  ange- 
nommen, daß  diese  kleinen  Einheiten  (Bioblasten,  Neurosomen  usw.) 
mikroskopisch  kleine  Elemente  sind,  welche  durch  die  Körnchen  des 
Kernes  und  des  Protoplasmas  dargestellt  werden.    Andere  Autoren 
haben  angenommen,  daß  sie  ultramikroskopisch  klein  sind  und  daher 
durch  unsere  jetzigen  technischen  Mittel  nicht  sichtbar  zu  machen 
sind;   sie  wurden    gebildet  werden   durch  specifische  Anhäufungen 
(agr6g6es  spfciflques)  von  sehi'  kompliziert  gebauten  organischen  Mole- 
külen.   Sie  würden  die  letzten  Formen   darstellen,  denen  man  ein 
eigenes  Leben  zuschreiben  könnte.   Verf.  erklärt  zunächst,  daß  seiner 
üd einung  nach  die  von  ihm  und  anderen  beobachteten  Umwandlungen 
des  Fibrillennetzes  besser  übereinstimmen  wQrden  mit  der  Theorie 
der  physiologischen  Einheiten  als  mit  der  Virchow'schen  Zellenlehre 
im  engeren  Sinne.    Da  man  auch  bei  guten  Imprägnationen  mit  den 
stärksten  Vergrößerungen   die  neugebildeten  Fibrlllenbälkchen  voll- 
kommen homogen  sieht,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  sie  bildenden 
Elemente  ultramikroskopisch  klein  sind.    Die  Annahme  solcher  Ein- 
heiten erster  Ordnung  schließt  indessen  die  wesentlichen  Annahmen 
der  klassischen  Zellehre  nicht  aus.    Die  Zelle  repräsentiert  zunächst 
die  physiologische   Individualität,  sie   ist  das  einzig  mikroskopisch 
sichtbare  Gebilde,  das  fähig  ist,  zu  leben,  zu  wachsen  und  sich  fort- 
zupflanzen  ohne  Hilfe  von   anderen  Einheiten.    Aber  diese  Fähig- 
keiten der  Zelle  sind  das  Resultat  der  harmonischen  Tätigkeit  be- 
stimmter ultramikroskopischer  Organe,    von   denen  jedes   seine  be- 
stimmte Funktion  zu  erfüllen  hat.    Diese  intracellulären  Bildungen 
leben  indessen  in  enger  Abhängigkeit  von  dem  Kerne  und  falls  sie 
von  diesem  getrennt  werden,  sind  sie  unfähig,  eine  neue  Kolonie  zu 
bilden,  sie  gehen  zugrunde,  sobald  die  Ernährungsvorräte  erschöpft 
sind,  welche  durch  die  Kerneinheiten  geschaffen  sind.    Die  Zelle  ist 
also  eine  symbiotische  Vereinigung  von  mehreren  ultramikroskopischen 
Lebewesen,  die  sich  aber  zwecks  Ausführung  einer  bestimmten  Tätig- 
keit so  enge  miteinander  verbunden  haben,  daß  sie  unwiederbringlich 
zugrunde  gehen,  sobald  die  Hilfe  der  anderen  ihnen  fehlt.  Die  Nerven- 
zelle besitzt  nun  nach  Verf.  mehrere  Arten  von  physiologischen  Ein- 
heiten, von   denen  man,  unseren  jetzigen  Kenntnissen  nach,   schon 
unterscheiden  kann  die  Kerneinheiten,  die  sich  im  Nucleolus  befinden, 
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und  die  Protoplasmaeinheiten,  die  in  dem  Fibrillennetze  Uegen^  Diese 
letzteren,  welche  Verf.  „Neurobionen"  nennt,  würden  eine  besondere 
chemische  Zusammensetzung  haben,  verschieden  von  der    des  Axo- 
plasmas  und  würden  unter  anderen  Eigenschaften  die  Fähigrkeit  be- 
sitzen, die  Metalle  im  coUoiden  Zustande  (kolloidales  Silber  and  kol- 
loidales 3old)  anzuziehen  und  so  in  Imprägnationspräparaten  als  be- 
stimmte Massen  oder  diffuse  Anhäufungen  sichtbar  zu  werden.    Mit 
diesen  Neurobionen  beschäftigt  sich  Verf.  nun  weiter.    Es  sind  nadi 
ihm  ultramikroskopische  Teilchen  von  wahrscheinlich  kugeliger  Ge- 
stalt, die  unter  sich  durch  eine  nicht  färbbare  hyaline  Substanz  ver- 
bunden sind  und  sich  zusammengefügt  haben  zu  bald  dicken  (primäre 
Fäden),     bald    feinen    und    blassen    (sekundäre    Bälkchen)     linien- 
förmigen   Kolonien.     Diese  Zusammenfugung    der   Kolonien    beruht 
auf   einer    gewissen    gegenseitigen    Anziehung,    dank    welche,   so- 
lange   das    intracelluläre  Medium    das   gestattet,    die    Neorobionen 
sich  zu  einem  durch  die  ganze  Ausdehnung  des  Neuron  zusammen- 
hängenden  Netze    zusammenfugen,     ohne    sich    mit    der    Membran 
oder  mit  dem  Protoplasma  oder  mit  dem  Kerne  zu  verbinden  und 
ohne  zu  den  Nißl-SchoUen  andere  Beziehungen  zu  haben,  als  die  der 
Kontiguität.    Chemische  Veränderungen  des  Neuroplasmas  und  die  als 
Folge  von  diesen  anzusehenden  Schwankungen  des  osmotischen  Dmekea 
ebenso  wie  Kälte,  funktionelle  Tätigkeit  und  zahlreiche  andere  Ein- 
flüsse würden  Veränderungen  in  der  kolonialen  Anordnung  der  Neuro- 
bionen herbeiführen,  infolge  deren  diese  bald  von  den  sekundärefi 
Fäden  auf  die  primären  zurückwandern  würden  und  so  sich  in  die^i 
anhäufen   würden,    bald    andere    Veränderungen    eingehen    wfird^ 
Unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen   sind  die  Neurobionen   stets 
parallel  der  Richtung  der  Nervenschwingungen  angeordnet,  d.  h.  sa 
daß  sie  diesen  den  geringsten  Widerstand  leisten  (primäre  Fäden,  die 
parallel  verlaufende  Bündel  im  Achsencylinder  und  im  Protoplasma- 
fortsatze bilden).    Man  hat  die  Neurofibrillen,  die  Kolonien  der  Neuro- 
bionen, als  die  einzige  Leitungsbahn  für  den  specifischen  Nervenvor- 
gang angesehen  und  dem  Soma  nur  die  Bedeutung  eines  Emährungs- 
centrums  zugeschrieben;   diese  Bedeutung  kommt  aber  dem  Neuio- 
plasma  zu,  welches  in  dem  Neuron  kontinuierlich  ist    Die  Neuro- 
bionen, d.  h.  die  Lebenseinheiten,  welche  das  Fibrillennetz  aufbauen, 
leiten  nicht  die  Vorgänge  der  Zersetzung  und  der  Ströme  die  in  dem 
Axon  vor  sich  gehen,  sie  sind  vielmehr  etwas,  was  notwendig  zur 
Entwicklung  der  specifischen  Energie  des  Achsencylinders  nötig  ist, 
und  müssen  sich  daher   auch  abnutzen  während  der  leitenden  Tätig- 
keit dieses.     In  dem  Neuroplasma  würde  sich  der  Sauerstoffvorrat 
befinden,    ferner   die   Zersetzungsprodukte    der  Neurobionen  (Cholio, 
Neuroglobulin)  und  andere  noch  unbekannte  Substanzen,  die  aber  als 
chemische     Antagonisten    (Schiefferdecker)     der     das    Fibrillennetz 
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bildenden  anzasehen  sind.    Die  Neurobionen  nutzen  sich  ab,  erleiden 
Verluste  während  der  nervösen  Tätigkeit;  im  Rohezastande  (Winter- 
ächlafy    Einwirkung   von    lähmenden    Giften,    hemmende    Eältewir- 
kang  usw.)  nimmt  die  Masse  von  Neurobionen  zu,  sie  selbst  sammeln 
B&ch  in  Form  von  strichförmigen  dicken  Kolonien  an,  sobald  aber  die 
Zelle  wieder  energisch  tätig  ist  (Ermüdung,  Wärmeeinwirkung  usw.) 
vermindert  sich  ihre  Masse,  ihre  Färbbarkeit,  welche  diese  Änderung 
erkennen  läßt,  nimmt  erheblich  ab  und  schließlich  bilden  diese  Ein- 
heiten sehr  feine  Fäden,  die  sich  zu  einem  komplizierten  Netze  ver- 
einigen.   Außerdem  ist  es  auch  mOglieh,  daß  die  Anordnung  zu  sehr 
feinen  Neurofibrillennetzen  den  chemischen  Austausch  mit  dem  Neuro- 
plasma  erleichtert  (Schiefferdecker).     Außer  ihren  specifischen  und 
fonktionellen  Eigenschaften  würden  die  Neurobionen  die  allgemeinen 
^Eigenschaften   der  lebenden   Körper  besitzen:  Emährungsfähigkeit, 
Sewegungsfähigkeit  und  Vermehrungsfähigkeit  durch  Teilung  (Seg- 
mentation).    Verf.  bespricht  die  Erscheinungen  dieser  Eigenschaften 
näher.     Die  Sewegungsfähigkeit  der  Neurobionen  würde  bewiesen 
Tverden  durch  die  schnellen  Ortsveränderungen  und  Umwandlungen 
der  Neurofibrillen    unter    bestimmten   pathologischen  Verhältnissen, 
(Giftwirkung,  Hundswut,  Kälte  usw.)  und  durch  die  leichte  Umge- 
staltung des  allgemeinen  Netzbaues  unter  dem  Einflüsse  von  Ver- 
letzungen (Bildung  von  Varikositäten,   von  oberflächlichen  Schlingen, 
iron  Endkugeln  usw.).    Unter  diesen  Bewegungserscheinungen  sind 
noch  die  hervorzuheben,  die  bei  mechanischem  Drucke  vor  sich  gehen 
(leicht  gequetschter  Nerv).    Verf.  bespricht  das  wieder  näher.    Die 
Fähigkeit  der  Wiederherstellung  muß  man  annehmen  bei  den  Rege- 
nerationserscheinungen.    Wenngleich  es  zurzeit  noch  unmöglich  ist, 
zu  bestimmen,  in  welcher  Weise  diese  Wiederherstellung  vor  sich 
seht,  so  könnte  man  doch  annehmen,  daß  die  Teilung  transversal  zur 
Ächtung  der  Neurobionenreihen  vor  sich  geht.    Die  Neurofibrillen 
urflrden  hauptsächlich  der  Länge  nach  wachsen  durch  einen  Vorgang, 
der  ähnlich  ist  der  Bildung  der  Mikrokokkenketten,  unter  bestimmten 
Terhältnissen  würde  aber  die  Teilungsebene  wechseln  und  senkrecht 
oder  schräge  zu  der  ursprünglichen  stehen.    So  würde  man  die  Um- 
bildung einer  längsverlaufenden  Neurofibrille  in  eine  neue  Faser  oder 
ein  Nenrofibrillenbündel  erklären  können;  so  würde  man  auch  das 
Auftreten  von  Verbindungsbälkchen  und  von  komplizierten  Netzen  in 
den  Endkeulen  und  andere  regenerative  Bildungen  verstehen  können. 
Gewöhnlich  geraten  nicht  alle  Neurobionen  eines  Axonabschnittes  auf 
einmal  in  Tätigkeit  und  beginnen  sich  zu  teilen;  sehr  häufig  leiten 
die  an  der  Oberfläche  des  Achsencylinders  gelegenen  Neurobionen  den 
Prozeß  ein,  der  sich  mitunter  ausschließlich  auf  sie  beschränkt.    Die 
peripherisch  liegenden  Neurofibrillen  (Neurofibrilles  tangentielles)  sind 
die  ersten  an  denen  sich  die  Wirkung  toxischer  Substanzen  zeigt 
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(Hnndswnty  Strychnm  usw.)  and  ebenso  traumatische  Emwirknngieft 
(oberflächliche  Nekrosen  des  Achsencylinders  bei  Qnetschangen).  Eb 
beruht  dies  nicht  nnr  darauf^  dafi  die  peripheren  Nenrofibrillen  infolge 
ihrer  Lage  den  Einwirkungen  von  aufien  her  mehr  ausgesetzt  sind,  sonden 
auch  auf  der  relativen  Unabhängigkeit  der  neurofibriUären  Eolomai 
des  Achsencylinders.   Es  besteht  eine  gewisse  nutritive  und  fcHmative 
Autonomie  der  Neurobionen.    Es  ist  nur  natfirlich,  anzanehmen,  dal 
die  Neubildung  der  Neurobionen  reguliert  wird  durch  die  physikaliseh- 
chemischen  Bedingungen  der  Umgebung.   Hierzu  kann  man  auch  8&- 
fBhren  die  Erscheinung  der  oberflächlichen  Neubildung*  von  Neuro- 
fibrillen und  die  Bildung  von  Anhängen  an  den  Einschnfirungen  da* 
Nervenfaser,  ebenso  die  Tatsache,  dafi  bei  dem  Phänomen  von  Pemn- 
cito  die  peripheren  Neurofibrillen  f&hig  sind,  neue  Äste  zu  erzeugen, 
während  die  centralen  Bfindel  des  Achsencylinders  in  bezng  auf  E^ 
Zeugungstätigkeit  sich  ruhig  verhalten.    Nach  der  Heinong  des  Ver£ 
bildet  die  Markscheide  ein  Hindernis  f&r  den  Zutritt  von  erregendes 
Substanzen  zu  dem  Achsencylinder;  daher  zerfällt  das  Myelin  entr 
weder  und  wird  absorbiert,  sobald  ein  Neubildungsvorgang  beginnt^ 
oder  die  Neurofibrillen  lagern  sich  peripherisch,  um  sich  den  chemo- 
taktischen Stoffen  zu  nähern.    So  ist  es  sehr  möglich,  daB  die  Aof- 
faserung  der  Achsencylinder  und  die  Wanderung  ihrer  Fäden  UBt€r 
die  Schwann'sche  Scheide  vorbereitende  Erscheinungen  för  die  Net- 
bildnng  sind.     Das  Fehlen  der  Markscheide  erklärt  sehr  wohl  die 
grofie  Neubildungsfähigkeit  der  nackten  Achsencylinder,   welche  die 
Narbe    durchsetzen,   und   die   Schnelligkeit,    mit   welcher    verletzte 
Eemak'sche  Fasern  ihre  Endkugeln  bilden  und  neue  Äste  anssendei. 
Die  Natur  der  Erregungsstoffe,   welche  die  frühe  Vermehrung  der 
Neurobionen  des  centralen  Stumpfes  veranlassen,  ist  noch  nnbekanit 
Sie  können  gebildet  werden  durch  Stoffe,  welche  aus  den  Gefilen 
ausgetreten  sind  (entzündliches  Exsudat)  oder  durch  solche,  die  toi 
den  abgestorbenen  Elementen  herrühren.   Diese  Erreger  würden  ihre 
Hauptwirkung  direkt  auf  die  Endknöpfchen  der  Achsencylinder  aus- 
üben, sie  würden  aber,  wenn  auch  schwächer,  in  dem  gesamten  Ve^ 
laufe  auf  die  neuen  Fasern  einwirken  können.  Die  in  dem  periphere 
Stumpfe  entstandenen  Stoffe  scheinen  auf  die  Vermehrung  der  Neoiü- 
bionen    des  centralen   Stumpfes    keinen  EinfluB   auszuüben.    Diese 
Vermehrung  findet  nach  der  Durchschneidung  des  Nerven  unmittelbar 
statt,  welches  auch  die  Entfernung  sei,  in  welcher  sich  das  periphere 
Ende  befindet.    Dagegen  ist  es  sehr  möglich,  daß  der  Verlauf  der 
Achsencylinder  durch  die  Narbe  hindurch  von  chemotaktisch  wirkendett 
Stoffen  geregelt  wird,  welche  in  den  umgewandelten  Schwantfschen 
Zellen  (den  Bändern  von  Büngner)  des  peripheren  Stumpfes  entstaoden 
sind.     Die  Wucherungsfähigkeit  der  Neurobionen  ist  nicht  in  allen 
Neuronen  die  gleiche.    Sehr  entwickelt  ist  sie  in  den  sensiblen  und 
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notorischeii  Neuronen,  in  den  der  Assoziation  dienenden  Nervenzellen 
1er    Centren  ist  sie  sehr  beschränkt,  wenigstens  bei  erwachsenen 
riereu.    Es  würde  dies  znr&ckznf&hren  sein  anf  die  höhere  fanktio- 
oelle  Differenzierung  der  centralen  Neuronen  und  vielleicht  auch  auf 
ias  Fehlen  der  tonischen  Einwirkung  der  Schwann'schen  Zellen.   Die 
Neurobionen  besitzen  eine  gewisse  Polarisation,  dank  deren  sie  sich 
Bregenseitig  anziehen  und  Kolonien  von  verschiedener  Form  und  Aus- 
dehnung bilden.    Diese  Anziehungsfähigkeit  ist  specifisch  und  findet 
sich  nur  zwischen  Neurobionen  desselben  Neuit>ns.  An  dem  centralen 
Sude  eines  durchschnittenen  Nerven  sieht  man  niemals  Anastomosen 
zwischen  Neurofibrillen  verschiedenen  Ursprungs  trotz   der  großen 
Menge  von  verschiedenen  Achsencylindem,  die  sich  in  den  Nerven 
finden.    So  kommt  es  auch,  daß,  wenn  die  Endringe  oder  Wachstums- 
kugeln  abgetrennt  werden,  sie  den  Phagocyten  des  Bindegewebes  zm* 
Beute  werden.  Dieser  Homotropismus  der  Neurobionen,  durch  welchen 
sich  die  Kontinuität  des  intracellulären  Zellennetzes  erklärt,  weist 
auf  das  Vorhandensein  von  speciflschen  qualitativen  Verschiedenheiten 
hin.    So  wurden  die  Neurobionen  eines  jeden  Neurons,  wenn  sie  auch 
dieselben  allgemeinen  Eigenschaften  besitzen,  etwas  Besonderes  haben, 
/was  an  anderen  Nervenzellen   nicht  vorhanden   sein   würde.     Auf 
diesen  Homotropismus  würde  man  auch  das  Fehlen  von  intemeuro- 
nalen  Anastomosen  beziehen  können  (die  von  Held  und  vielen  anderen 
beschriebenen  Anastomosen  sind  Kunstprodukte)  und  ebenso  die  Mög- 
lichkeit von  intraneuronalen  Vereinigungen  (eventuelle  Anastomosen 
in  der  Endverästelung  eines  Achsencylinders,  Verbindungsstränge  der 
gefensterten  Zellen  der  Ganglien  usw.).  Diese  Auffassung  der  chemi- 
schen Specifität  im  Nervensysteme  stimmt  durchaus  überein  mit  den 
Anschauungen  der  Physiologie  und  mit  den  Versuchen  über  das  speci- 
fische  Verhalten  gegen  Gifte  bei  einem  jeden  Nervenkeme.    Verf.  er- 
innert hier  außer  an  die  Ansichten  von  Verworn  an  die  interessanten 
Versuche  von  Baglioni  (Physiologische  Differenzierung  verschiedener 
Mechanismen  des  Bückenmarkes.  Archiv  für  Physiologie,  Snpplement- 
band  1900),  durch  welche  bewiesen  wurde,  daß,  während  die  Zellen 
des  Vorderhomes  empfindlich  sind  gegen  die  Derivate  des  Benzens, 
die  des  Hinterhornes  eine  besondere  Neigung  für  Strychnin  haben. 
Das  vom  Verf.  hier  Mitgeteilte  ist  eine  Hypothese,  die  erst  noch  der 
Bestätigung  bedarf,  sie  erklärt  aber  verhältnismäßig  leicht  eine  große 
Anzahl  von  Tatsachen  in  dem  inneren  Leben  der  Neurone. 

Krasrin  (114)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  die  Regene- 
ration peripherischer  Nerven  nach  Schädigung  derselben  angestellt. 
Die  Untersuchungen  wurden  ausgeführt  an  Katzen,  Hunden,  Kanin- 
chen, Meerschweinchen,  weißen  Mäusen  und  Ratten.  Bei  Katzen, 
Banden,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weißen  Ratten  wurde  an  dem 
N.  isctuadicns  operiert,  bei  Katzen,  Hunden,  Kaninchen,  Meerschwein- 
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eben  worden  aQch  der  N.  croralis  and  der  N.  saphenos  benatit  Femr 
wurde  besonders  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  eine  liiieaR 
Wände  der  Cornea  hergestellt,  um  die  Nerven  zu  dorcbschfieida 
Endlich  wurden  bei  neugeborenen  und  wenige  Tage  alten  Tierei 
(6  bis  8  Tage)  Hantnerven  durchschnitten.  Verf.  kommt  zu  folgente 
Ergebnissen:  1.  Nach  Beschädigung  des  Nervenstammes  mittels  mecki' 
nischer  Einwirkungen,  bei  vollständiger  Unterbrechung  der  Verbiodu; 
der  peripheren  markhaltigen  Nervenfasern  mit  dem  centralen  Ken» 
Systeme  zeigt  sich  schon  24  Stunden  nach  der  Operation  auf  eiooil 
und  gleichzeitig  Aber  die  ganze  Ausdehnung  des  peripheren  TeOes 
des  Nerven,  bis  zu  den  Endapparaten  hin,  eine  Degeneration  der 
Achsencylinder.  Im  centralen  Nervenstumpfe  beginnt  die  Degeneretn 
an  der  Stelle  der  Wunde  und  erstreckt  sich  Aber  einen  bis  dn 
Ranvier'sche  Schnflrringe.  2.  Die  Degeneration  der  AchsencfliBdff 
besteht  in  unregelmäfiiger  Aufquellung  der  Substanz  des  Achs» 
cylinders  und  läßt  eine  grobe  Varikosität  entstehen,  wodnrcli  die 
degenerierenden  Achsencylinder  ein  rosenkranzförmiges  Aassehen  » 
halten.  3.  Der  Zerfall  der  degenerierenden  Achsencylinder  in  di- 
zelne  Stücke  geschieht  sowohl  an  den  Stellen  der  Ranyier^sdM 
Schnürringe  wie  auch  zwischen  ihnen  an  den  VerdünnangssteDo. 
4.  Die  Fragmentierung  der  Achsencylinder  wird  mit  jedem  Tap 
stärker  und  führt  den  Zerfall  der  einzelnen  Stucke  in  immer  klemm 
herbei,  wobei  die  Fibrillen  eine  besondere  Widerstandsfähigkeit  zeiga 
und  lange  Zeit  in  vielen  von  den  einzeln  liegenden  Stücken  der  alta 
Achsencylinder  erhalten  bleiben.  5.  Die  Degeneration  der  Maik- 
scheide,  welche  in  dem  Zerfalle  derselben  zu  einzelnen  Marksdiolki 
besteht,  ein  sekundärer  Prozeß,  steht  in  Abhängigkeit  von  den  ihv 
mären  degenerativen  Veränderungen  in  den  Achsencylindem.  6.  Die 
Schwann'schen  Scheiden  des  centralen  und  peripheren  Stumpfes  dcp- 
nerieren  nach  der  Verletzung  des  Nerven  nicht  7.  Die  Theorie  wi 
Waller  über  die  Regeneration  der  peripheren  Nerven  nach  ihrer  Ve^ 
letzung,  welche  von  den  Monogenisten  verteidigt  wird  (besonders  m 
Eanvier,  Vanlair,  Stroebe,  Perroncito  und  Kamön  y  Cajal)  kann  alWa 
Anspruch  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  erheben,  besonders  nai 
den  Untersuchungen  der  letztgenannten  beiden  Autoren.  8.  D» 
Regeneration  der  geschädigten  peripheren  Nerven  geschieht  dmti 
Auswachsen  der  alten,  von  der  Degeneration  verschonten  Enden  te 
Achsencylinder  des  centralen  Stumpfes,  wobei  die  ersten  Sporen  def 
Regeneration  sehr  früh  auftreten.  So  ist  es  schon  24  Stunden  nid 
der  Schädigung  möglich,  den  vollständig  ausgesprochenen  Prozet  da 
Auswachsens  der  alten  Achsencylinder  festzustellen,  der  nach  48  Stund« 
noch  deutlicher  hervortritt  9.  Die  Anfangsstadien  der  Regenersti« 
bestehen  in  einer  mehr  begrenzten  örtlichen  oder  in  einer  weiter  aus- 
gedehnten Hypertrophie  der  Achsencylindersubstanz,  deren  chank* 
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teristische  Kennzeichen  sind:  eine  Vermehrnng  der  Achsencylinder- 
snbstanz  an  den  Enden  der  alten  Achsencylinder  und  eine  deutlichere 
Fibrilliemng  derselben,  welche  bisweilen  begleitet  ist  von  einer  Auf- 
fasemng  des  kompakten  Achsencylinders  in  die  ihn  zusammensetzenden 
Fibrillen  oder  in  Fibrillenbfindel.  10.  In  den  ersten  Tagen  nach  der 
Operation  kann  man  an  den  dünnen  Verlängerungen  der  Achsen- 
cylinder der  alten  Nervenfasern  des  centralen  Stumpfes,  die  als 
Mervenfäden  erscheinen,  charakteristische  Endverdickungen  feststellen, 
die  denselben  fibrillären  Bau  haben,  wie  die  zu  ihnen  hinlaufenden 
Achsencylinder.  11.  Die  Endverdickungen  an  den  freien  Enden  der 
vorwachsenden  jungen  Achsencylinder  stellen  eine  Anhäufung  der 
Achsencylindersubstanz  in  der  Form  einer  Stecknadel  dar  und  sind 
der  Ausdruck  des  Wachstums  der  Nervenfaser  (c6ne  de  croissance). 
12.  Die  örtliche  Hypertrophie  der  Achsencylindersubstanz  ist  auch 
an  den  Ranvier'schen  Schnttrringen  der  Nervenfiisem  des  centralen 
Stumpfes  zu  beobachten,  wobei  an  solchen  verdickten  Stellen  schon 
in  den  ersten  Tagen  abtretende  junge  Nervenästchen  zu  beobachten 
sind.  13.  Als  eine  charakteristische  Erscheinung  für  die  Nerven- 
regeneration ist  das  Auftreten  einer  größeren  Anzahl  von  jungen  Aus- 
läufern aus  einer  einzigen  alten  Nervenfaser  anzusehen,  wodurch  die 
Bildung  von  komplizierten  Geflechten,  die  aus  den  vorwachsenden 
Achsencylindem  hervorgehen,  möglich  wird.  Diese  liegen  in  einer 
einzigen  alten  Schwann'schen  Scheide;  auch  die  vorwachsenden  Nerven 
geben  schon  sehr  frflh  zahlreiche  Seitenäste  ab,  welche  dann  ein  ähn- 
liches Verhalten  zu  den  Schwann'schen  Scheiden  zeigen.  14.  Die  neu 
vorwachsenden  Nervenfasern  finden  sich  in  dem  Ende  des  centralen 
Stumpfes  stets  innerhalb  der  alten  Schwann'schen  Scheiden  und 
brechen  niemals  nach  außen  hin  durch;  in  die  Narbe  treten  sie  aus 
den  abgeschnittenen  Enden  heraus  ein.  15.  Die  stärkste  Zerteilung 
der  Nervenfasern  findet  sich  im  Narbengewebe.  Für  diese  charak- 
teristisch ist  an  der  Grenze  zu  dem  centralen  Stumpfe  hin  das  Auf- 
treten von  spii'aligen  oder  keulenförmigen  nervösen  Bildungen  und 
von  freien  varikösen  Nervenästen,  die  auch  von  Cajal  beschrieben 
worden  sind.  Weiter  ist  für  das  Narbengewebe  charakteristisch  das 
Auftreten  von  pinselförmigen  Verästelungen  der  vorwachsenden 
Nervenfasern  mit  terminalen  Verdickungen  an  ihren  freien  Enden. 
16.  Die  Elemente  der  Schwann'schen  Scheiden,  die  sich  bald  nach 
der  Schädigung  des  Nerven  kolossal  vermehren,  spielen  gar  keine 
Solle  bei  der  Regeneration  der  Achsencylinder  der  Nervenfasern,  da 
der  Prozeß  der  Wiederherstellung  der  Nervenfasern  schon  weit  früher 
ausgesprochen  ist  als  die  mitotischen  Teilungen  der  Schwann'schen 
Zellen  und  die  Bildung  der  aus  ihnen  entstehenden  Zellketten.  Schon 
48  Stunden  nach  der  ümschnürung  des  Nervenstammes  dringt  eine 
Menge  von  jungen  Fasern,  die  an  ihren  Enden  mit  typischen  End- 


384  Erster  Teil.    AUgemeina  Anatomie. 

verdickangen  yersehen  sind,  in  die  Zerqnetschongsstelle  des  Nerra 
ein  and  in  den  Anfang  des  peripheren  Stumpfes.  Die  zuerst  seltoog 
Mitosen  zeigen  sich  erst  am  3.  Tage  nach  der  Operation  mi  k 
mitotische  Prozeß  erreicht  seine  größte  Stärke  nach  7  bis  8  Tagei, 
zu  einer  Zeit  also,  wo  schon  eine  Menge  yon  jungen  Nervenfascü 
weit  in  den  peripheren  Stampf  hineingewachsen  ist,  die  an  ihro 
centralen  Teilen  deutlich  erkennbare  Anlagen  der  Banviersdia 
Schnürringe  zeigen.  17.  Die  größte  Menge  der  vorwachsenden  Nene 
dringt  nach  Überschreitung  der  Sch&digungsstelle  in  die  alts 
Schwann'schen  Scheiden  des  peripheren  Stumpfes  ein,  wo  joage 
Nervenfasern  zwischen  den  Tr&mmem  der  früheren  Nervenfasm  onJ 
den  stark  vermehrten  Schwann'schen  Zellen  hinziehen,  indem  se 
diese  von  verschiedenen  Seiten  umgeben  oder  mit  ganzen  Bisdeli 
von  dünnen,  in  verschiedener  Weise  gewunden  verlaufenden,  jniga 
Achsencylindern  durchsetzen,  die  oft  an  ihren  freien  Enden  & 
charakteristischen  Endverdickungen  zeigen.  Es  existiert  keine  oip- 
nische  Verbindung  zwischen  den  vorwachsenden  jungen  Nenreofaseis 
und  den  Schwann'schen  Zellen  des  peripheren  Stumpfes,  sondern  osr 
eine  mehr  oder  weniger  enge  Aneinanderlagerung.  18.  Die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Form  der  vorwachsenden  Enden  der  jmigei 
Nerven  (cöne  de  croissance)  spricht  für  die  Begenerationstheorie  tu 
Oajal,  nach  welcher  die  Nervenfaser  in  der  Art  einer  amöboüa 
Bewegung  der  Achsencylindersubstanz  vorwächst,  die  sich  an  da 
freien  Enden  der  auswachsenden  Nervenfasern  angesammelt  hat  asi 
sich  allmählich  nach  vom  hin  auszieht  in  der  Form  eines  donaeü 
Achsencylinders.  19.  Die  Größe  der  Endverdickungen  ist  gewöhnlü 
proportional  der  Dicke  der  zu  ihnen  hin  verlaufenden  Achseni^liDte. 
wenngleich  sich  nicht  selten  Ausnahmen  finden,  besonders  bei  rück- 
läufigen Fasern,  bei  denen  oft  Endkeulen  von  gigantischer  Groie 
angetroffen  werden.  20.  Die  Endverdickungen  ebenso  wie  dies 
ihnen  hin  verlaufenden  Achsencylinder  erscheinen  nackt  nnd  sit- 
behren  einer  kernhaltigen  Scheide,  die  von  Cajal  anerkannt  M 
21.  Die  Ranvier'schen  Schnürringe  treten  am  7.  Tage  nach  der 
Schädigung  an  den  centralen  Teilen  des  auswachsenden  Aebeo- 
cylinders  auf,  sie  entfernen  sich  bei  dem  weiteren  Wachstas  iß 
Faser  mehr  und  mehr  voneinander  und  nehmen  an  Dicke  zu.  22.  D*s 
Mark  tritt  an  den  centralen,  schon  deutlich  durch  Einschnaiiu^ 
abgegrenzten  Teilen  des  Achsencylinders  auf  und  dehnt  sich  alhn&Uidi 
mit  dem  weiteren  Vorwachsen  der  Faser  nach  der  Peripherie  hin  »»s 
wobei  es  an  dem  am  weitesten  distalwärts  gelegenen  Teile  der  Xerva- 
faser  unter  dem  Bilde  einer  zerklüfteten  Auflagerung  oder  n 
Tropfen  auftritt,  die  später  zu  einer  einzelnen  Schicht  verschmetor 
aber  unterbrochen  bleiben  an  den  Stellen  der  Schnürringe.  Kc 
Schwann'schen  Zellen  spielen  bei  der  Markbildung  durchaas  keine 
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Solle.  23.  Die  alte  Harkscheide,  welche  das  centrale  Ende  des 
Achsencylinders  umgibt,  nimmt  an  der  Bildung  der  neuen  Mark- 
scheide in  keiner  Weise  teil,  denn  bei  vielen  Fasern  tritt  die  neue 
Markscheide  derartig  auf,  das  sie  von  dem  Ende  der  früheren  Scheide 
«twas  entfernt  liegt.  24.  Die  Theorie  der  vielzelligen  Entstehung 
der  jungen  regenerierten  Nerven  aus  den  Elementen  der  Schwann- 
ficben  Scheide  kann  ruhig  der  Vergessenheit  anheimfallen,  da  jene 
Bildungen,  welche  von  den  Polygenisten  als  Beweis  fflr  die  vielzellige 
Entstehung  der  Nerven  angesehen  werden,  als  Eunstprodukte  anzu- 
sehen sind,  welche  von  den  Mängeln  der  angewendeten  histologischen 
Methode  herrühren.  25.  Die  Regeneration  des  peripherischen  Stückes 
^schiebt  im  Sinne  von  Vanlair,  d.  h.  auf  dem  Wege  der  Nerven- 
bildung  von  selten  der  vorwachsenden  Nervenfasem  des  centralen 
Stumpfes.  Welche  Bolle  (eine  passive  oder  eine  mehr  oder  weniger 
aktive)  dabei  der  periphere  Stumpf  spielt,  vermag  Verf.  nicht  zu 
sagen.  26.  Parallel  mit  der  Regeneration  der  Nervenfasern  verläuft 
in  den  jungen  vorwachsenden  Nerven  ein  degenerativ -atrophischer 
Prozeß,  da  augenscheinlich  die  zahlreichen  Nebenäste,  welche  stets  in 
außerordentlicher  Menge  von  den  jungen  Hauptfasem  abgegeben 
"werden,  zugrunde  gehen.  27.  Die  regenerierten,  jungen,  markhaltigen 
Nervenfasern  unterscheiden  sich  von  den  normalen  durch  die  geringere 
Picke,  sie  bilden  feiner  in  ihrem  Verlaufe  oft  komplizierte  Windungen 
und  Schlingen  und  legen  sich  zu  mehreren  in  eine  einzige  Schwann- 
sche  Scheide,  wobei  sie  sich  häufig  miteinander  verflechten.  Außer- 
dem sind  die  Ranvier'schen  Schnürringe  nicht  selten  einander  bis  zur 
Mißbildung  genähert  Endlich  besitzen  einige  interannuläre  Segmente 
mehrere  Kerne  von  Schwann'schen  Zellen.  28.  Unter  den  Verteidigern 
der  Lehre  von  der  Regeneration  der  peripheren  Nerven  im  Sinne  von 
Waller  gebührt  Cajal  hauptsächlich  Ehre,  da  er  nicht  nur  zuerst  die 
Sndverdickungen  an  den  vorwachsenden  Achsencylindem  des  centralen 
Stumpfes  nachwies,  sondern  auch  die  Bedeutung  dieser  Bildung  für 
den  Mechanismus  der  Wiederherstellung  der  Nervenfasern  klarlegte 
und  die  Lehre  der  Polygenisten  zurückwies. 

Marinem}  und  Minea  (150)  haben  über  die  Regeneration  des 
Bückenmarkes  gearbeitet,  und  zwar  teilen  sie  Beobachtungen  von 
äwei  menschlichen  Fällen  mit.  Es  fanden  sich  Zeichen  von  Regene- 
ration, Fasern,  welche  von  gesunden  Fasern  herstammen,  Endkolben 
tragen,  die  alle  größer  sind  als  normal  und  mit  Satellitenzellen  be- 
Ideidet  sind.  Die  neugebildeten  Nervenfasern  scheinen  widerstands- 
fähiger zu  sein  als  die  alten  Fasern.  Man  findet  in  ihnen  öfter 
Makrophagen  mit  Vacuolen,  welche  die  Verf.  als  nicht  ganz  verdaute 
Stücke  von  Achsencylindem  ansprechen.  Die  Regenerationserschei- 
nungen  entsprechen  durchgängig  denen,  welche  die  Veif.  an  Katzen 
und  Hunden  experimentell  gefunden  haben.    Zum  Schlüsse  erklären 
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die  Verf.  den  Aasdnick  „Apotrophische  Zellen^:  nach  Dnrchsdmeidinif 
eines  Nerven  findet  man  am  peripherischen  Ende  schon  wenige  Tage 
nach  der  Operation  Kolonien  von  spindelförmigen  Zellen,  welche  eineB 
ebenfalls  spindelförmigen  Kern  besitzen  nnd  reich  sind  an  Chromatia; 
nnter  gewissen  Bedingungen  yerl&ngem  sie  sich  nnd  bekomaei 
mehrere  Kerne.  Diese  apotrophischen  Zellen  spielen  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Regeneration  der  Nervenfasern.  Sie  besitzen  ohöe 
Zweifel  chemotaktische  Eigenschaften.  Sehr  häufig  ziehen  sie  ver- 
mittels ihres  Inhaltes,  seltener  vermittels  ihrer  Interstitien  die  jnngei 
Azone  an  nnd  ernähren  sie. 

Miyake  (166)  hat  sich  mit  der  Regeneration  der  Nervenfas^n  is 
centralen  Nervensysteme  beschäftigt  Er  verglich  die  YerändernngeD 
der  Achsencylinder  bei  pathologischen  Prozessen  (Tnmoren,  Himnarbe^ 
Kompressionen),  die  als  Regenerationserscheinnngen  gedeutet  werdea, 
mit  Erscheinungen  an  den  Achsencylindem,  die  bei  experim^iteDeD 
Verletzungen  des  Rflckenmarkes  erhalten  wurden,  um  festzostelkL 
was  eigentlich  als  Regeneration  zu  bezeichnen  ist  Es  fand^i  skk 
Veränderungen,  denen  sicher  nur  degenerativer  Charakter  zakornntt, 
Quellungseracheinungen,  die  so  Mh  nach  der  Durchschneidung  aof- 
traten,  daß  von  Regeneration  nicht  die  Rede  sein  kann.  Aach  jeoe 
feinen,  fibrillären  Strukturen  im  Bielschowsky-Bilde,  die  sich  in  der 
Nähe  von  Gefäßen  finden  und  als  neugebildete  resp.  r^:enerierte 
Fasern  angesprochen  werden,  muß  man  mit  großer  Vorsicht  benrteiki, 
da  sich  dieselben  auch  extracerebral  in  einem  Duralsarkora  faodo. 
Als  degenerative  Veränderungen  werden  beschrieben:  ein  moniliforaMr 
Zustand,  hervorgegangen  aus  ungleichmäßiger  Quellung,  ferner  eine 
Form,  bei  der  Vacuolen  und  Lücken  auftreten,  die  den  Achsencyliider 
wie  ausgelaugt  erscheinen  lassen.  Man  muß  also  bei  der  Benrteiliu^ 
von  Regenerationsvorgängen  beim  Erwachsenen  sehr  vorsichtig  sm^ 
da  solche  oft  durch  Degenerationen  vorgetäuscht  werden  können. 

Hennd)erg  (103)  konnte  bei  einem  61jährigen  Manne,  der  osk 
durch  einen  Sturz  von  einem  Gerttste  eine  totale  Querl&sion  da 
Rückenmarkes  zugezogen  hatte,  nach  zweijähriger  klinischer  Be- 
obachtung bei  der  Obduktion  nachweisen,  daß  sich  innerhalb  des 
5.  bis  7.  Dorsalsegmentes,  die  durch  die  verdickten  Rückenmarkshäute 
dargestellt  wurden,  sich  neugebildete  Nervenfaserbündel  fanden,  die 
als  solche  von  den  persistierenden  dadurch  zu  unterscheiden  waren, 
daß  die  Markfasem  nichts  von  Degeneration  zeigten,  durchw^  voa 
gleicher  Dicke  waren  und  in  den  Bündeln  nicht  parallel  verliefeUf 
soudem  sich  mannigfach  durchflochten;  auch  durch  die  F&rbu^ 
unterschieden  sie  sich  von  den  persistierenden.  In  größerer  Mex^ 
traten  an  der  hinteren  Peripherie  des  8.  Dorsalsegmentes  Fasern  ao^  die 
herab  bis  zum  12.  Segmente  (also  etwa  B  bis  6  cm  lang)  nachweisbar 
waren  und  die  Verf.  als  neugebildete  Hinterwurzelfasem  auffaßt 
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Parroncito  (184)  macht  eingehende  Mitteilungen  über  die  Regene- 
ration der  Nerven.   Die  beiden  Theorien  fiber  die  Regeneration  lassen 
sich  folgendermaßen  formulieren:   1.  Die  Regeneration  der  Nerven- 
fasern erfolgt  im  Zusammenhange  mit  den  Nervencentren.   Die  neuen 
Fasern  wachsen  aus  den  mit  den  Nervencentren  in  Verbindung  ge- 
bliebenen Centralstümpfen  der  durchschnittenen  Nerven  heraus  nnd 
rflcken  durch  den  peripheren  Stumpf  hindurch  weiter  vor:  letzterer 
stellt  im  Regenerationsprozesse  nur  eine  Leitbahn  für  die  auswachsen- 
den  Nervenfasern   zu   ihrem   Fortschreiten  dar.     Eine   notwendige 
Voraussetzung  fdr  diese  Theorie,  die  man  die  „monogenetische''  ge- 
nannt hat,  ist  das  Zutreffen  des  Waller'schen  Gesetzes.    2.  Die  Re- 
generation der  Nervenfasern  erfolgt  durch  Vermittelung  von  Zellen 
sowohl  im  peripheren  als  auch  im  centralen  Stumpfe.    Aus  solchen 
kettenartig  angeordneten  Zellen  entstehen  die  neuen  Fasern.    Diese 
als  „polygenetische''  bezeichnete  Theorie  wurde  von  zwei  Schulen 
aufgestellt  und  verfochten,  die  aber  in  folgenden  Punkten  voneinander 
abweichen:  einzelne  Autoren  sind  der  Ansicht,  daß  die  Bildung  der 
nenen  Fasern  zwar  von  den  Zellen  ausgehe,  aber  im  Anschlüsse  an 
die  alten  erfolge,  so  daß  die  in  Regeneration  begriffene  Faser  sich 
stets  als  ununterbrochen  erweist    Die  zweite,  weit  größere  Schule 
vertritt  die  diskontinuierliche  Regeneration,  indem  sie  der  Meinung 
ist,  daß  die  neuen  Fasern  unabhängig  von  dem  centralen  Stumpfe  in 
jeder  Zelle  selbständig  gebildet  werden:  solche  aus  Zellketten  ent- 
standenen Nervenfaserstücke  sollen  sich  dann  miteinander  und  nur 
sekundär  mit  den  Fasern  des  Centralstampfes  zu  einem  kontinuier- 
lichen Ganzen  vereinigen.     Verf.  zerlegt  das   von  ihm   behandelte 
Thema  zum  Zwecke  seiner  Untersuchung  in  die  folgenden  fünf  Fragen: 
1.  Findet  nach  Durchschneidung  eines  Nerven  am  Ende  eines  centralen 
Stumpfes  eine  Neubildung  von  Nervenfasern  statt?    2.  Woher  kommen 
nnd  wie  bilden  sich  die  regenerierten  Fasern  ?    3.  Erreichen  die  vom 
Centralstumpfe  herkommenden  Fasern  den  peripheren  Stumpf  und  wie- 
weit gelangen  sie  in  demselben?    4.  Wie  rücken  die  regenerierten 
Fasern  vor  und  wie  ist  ihr  weiteres  Verhalten  in  dem  zwischen  den 
beiden  Stümpfen  liegenden  Narbengewebe?    5.  Wie  verlaufen  und 
verhalten  sich  die  regenerierten  Fasern  im  Inneren  des  peripheren 
Stumpfes?    Verf.  kommt  zu  den  folgenden  Schlußfolgerungen:  1.  Ob- 
wohl die  Frage  der  anatomischen  Nervenregeneration  mit  jener  der 
fioinktionellen  Heilung  in  den  verletzten  Gebieten  eng  zusammenhängt, 
so  sind  doch  die  beiden  Fragen  als  gesonderte,  nicht  notwendig  an- 
einander gebundene  zu  betrachten.     2.  Bei  Kontinuitätsverletzung 
eines  Nerven  findet  am  Ende  seines  centralen  Stumpfes  eine  rasche 
Neubildung  von  Fasern  statt.    3.  Regenerierte  Nervenfasern  sind  am 
Ende  des  centralen  Stumpfes  bereits  vorhanden,  noch  bevor  die  von 
den  Vertretern  der  autogenen  Regeneration  angeführten  Zellketten 
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sich  gebildet  haben.  4  Die  nengelMldeten  Nenrenfasern,  sdht  die 
zartesten,  sind  von  Anfang  an  schon  stets  kontinnierliche.  &.  Der 
äußerste  Abschnitt  der  Achsencylinder  dnrchschnittener  Fasern  de- 
generiert in  der  Regel;  die  jungen  Fasern  wachsen ,  gröCteatasb 
wenigstens,  aus  lateralen  Knospen  alter  Achsencylinder  in  der  Nik 
des  Stumpfendes  heraus.  6.  Nachdem  die  neugebildet^i  NerYeD&sen 
durch  die  Narbe  hindurch  unter  mehrfacher  Yerästelnng  dea  pn- 
pheren  Stumpf  erreicht  haben,  durchziehen  sie  denselben  in  seiur 
ganzen  Ausdehnung.  7.  Das  Vorkommen  ron  „Knöpfe''  in  &m 
Gegend  des  centralen  Nervensystemes  kann  nicht  als  das  sickere  Ai- 
zeichen  eines  sich  eben  abspielenden  Degenerationsprozesses  angi- 
sprochen  werden.  8.  Eis  bilden  sich  keine  Nervenfasern  aaiier  da 
aus  den  CentraLstümpfen  der  zerschnittenen  Nerven  aoswachseadeL 
9.  Die  Fasern  des  peripheren  Stumpfes  entarten;  aber  währaidik 
einige  Fasern,  namentlich  Ar  die  markhaltigen,  die  Entartuig  eiie 
rasche  ist,  können  andere,  spezieU  die  marklosen,  lange  Zeit  hindnck 
(20  Tage)  unverändert  bleiben,  wobei  es  an  ihrem  proximalen  £b^ 
nahe  der  Durchschneidungsstelle,  zur  Bildung  einer  eigentlmlkta 
Anschwellung  kommt  10.  Die  neuen,  vom  centralen  Stumpfe  kr- 
kommenden  Fasern  verlaufen  im  peripheren  Stumpfe  gewöhoM 
zwischen  den  alten  in  Entartung  begriffenen.  11.  In  den  pmpbeni 
Stümpfen  der  in  Begeneration  begriffenen  Nerven  können  zwei  £sl^ 
gorien  von  nicht  vom  centralen  Stumpfe  herkommenden  Fasern  vor- 
kommen: regenerierte  Nervenfasern,  von  Ästchen  herkommoid,  die 
bei  Anlegung  der  Wunde  verietzt  wurden,  und  normale  Nervenfuen 
von  präexistierenden  anastomotischen  Eollateraläst^i  herröhrend  (a 
diese  Kategorie  gehören  die  rftcklftufigen  Fasern).  12.  Die  Nerr» 
naht  ermöglicht  ein  rascheres  Fortschreiten  der  jungen  Fasern  laä 
der  Peripherie  und  macht  deren  Verlauf  in  der  Narbe  zu  eiia 
regelmäßigeren.  13.  Identische  anatomische  Läsionen  können  Ter- 
schiedenartige  Bilder  von  physiologischen  Verletzungen  hervorraiBi 
14.  Die  neugebildeten  Fasern  der  Narbe  und  des  peripheren  Stonffe 
nehmen  in  der  Begel  ihre  Funktionen  wieder  au£  15.  Die  Wieder- 
herstellung der  Leitungsfähigkdt  eines  durchschnittenen  Nervei  fr 
elektrische  Bei^  erfolgt  fr&her  im  peripheren  Stumpfe  als  in  te 
Narbe.  16.  Es  ist  nicht  möglich,  eine  Wiederherstellung  der  Fonktkni- 
tätigkeit  bei  Nerven  nachzuweisen,  die  zu  den  NerTencentrea  i 
keiner  Beziehung  stehen  resp.  in  keine  solche  getreten  sind;  wer 
das  Gegenteil  davon  behauptet,  hat  entweder  seine  Versuche  wii 
wenig  wissenschaftlicher  Strenge  durchgeführt  oder  dMselben  ^» 
Wert  beilegen  wollen,  der  ihnen  in  kein^  Weise  zukommt  17.  Die 
funktionelle  Heilung  hängt  nicht  ausschließlich  und  notwendig  iiA 
der  anatomischen  Begeneration  zusammen,  hierbei  kann  das  Vor 
handensein  von  Kollateralbahnen  eine  sehr  wichtige  Rolle  spido. 
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18.  Die  Erkläning  der  rftcklänflgen  Sensibilitftt,  die  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  fftr  sich  hat,  ist  heute  noch  die  von  Arloing  und 
Tripier;  dieselbe  sttttzt  sich  auf  exakte  anatomische  Befunde,  während 
die  anderen  Annahmen  nur  auf  Hypothesen  beruhen  und  mit  manchen 
Erfahrungen  in  Widerspruch  stehen.  19.  Die  anatomischen  und 
physiologischen  Erfahrungen  dürften  heute  in  ihrer  Gesamtheit  dazu 
berechtigen,  die  Frage  der  rfickläufigen  Sensibilität  in  jene  der 
Kollateralbahnen  einzufügen;  jedenfalls  ist  das  letzte  Wort  darttber 
noch  nicht  gesprochen.  20.  Durch  die  Nervennaht  wird  die  ev.  voll- 
ständige Wiederherstellung  der  Funktion  erleichtert  und  beschleunigt. 
21.  Bei  der  Frage  der  funktionellen  Wiederherstellung  muß  auf  den 
Zustand  der  Gewebe  im  Augenblicke  des  Eintreffens  der  regenerierten 
Fasern,  sowie  auf  etwa  in  den  Geweben  stattgehabte  Prozesse  Bttck- 
sicht  genommen  werden.  22.  Im  Hinblicke  auf  das  vom  Verf.  benutzte 
Material  gelten  obige  Schlußfolgerungen  fiir  die  höheren  Tiere  und 
den  Menschen,  und  zwar  von  dem  Augenblicke  an,  da  die  Operation 
ausgeführt  worden  ist,  bis  Ober  ein  Jahr  nach  derselben. 

Belke  (20)  hat  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Dresden  ein 
Ref.  über  die  Nervenregeneration  und  die  Verheilung  durchschnittener 
Nerven  gegeben.  Die  Degeneration  ist  der  notwendige  Vorläufer  der 
Regeneration.  Sie  ist  ein  Vorgang,  an  dem  die  Elemente  des  Nerven 
selbst  beteiligt  sind,  nicht  ein  reiner  Lösungsvorgang  seitens  der 
Körpersäfte.  Verf.  legt  den  Hauptwert  auf  den  durch  das  Trauma 
hervorgerufenen  Entzfindungsprozeß  und  hält  es  ffir  ganz  unbewiesen, 
daß  die  Abtrennung  von  den  Ganglienzellen  die  primäre  Ursache  der 
Degeneration  ist.  Nach  den  Versuchen  von  Merzbacher  tritt  die 
typische  Degeneration  nur  ein,  wenn  man  ein  Nervenstflck  auf  ein 
Tier  der  gleichen  Art  transplantiert.  Im  anderen  Falle  tritt  nur  eine 
Art  von  Nekrose  ein.  Man  kommt  hiemach  zu  der  Annahme,  daß 
unter  dem  Einflüsse  des  Traumas  autolytische  Fermente  frei  werden, 
und  damit  ist  die  Möglichkeit  eröffnet,  die  ganze  Frage  von  moderneren 
Gesichtspunkten  aufzufassen.  Verf.  bespricht  dann  die  Auswachsungs- 
theorie  und  die  Theorie  der  autogenen  Regeneration,  weswegen  auf 
das  Original  verwiesen  wird.  Er  geht  sodann  zu  der  Frage  über, 
wie  es  kommt,  daß  der  Defekt  überhrftckt  wird,  und  daß  die  Nerven- 
fasern den  richtigen  Weg  finden.  Die  aus  dem  centralen  Stumpfe 
auswachsenden  Nervenfasern  folgen  wahrscheinlich  Bahnen,  die  durch 
das  schneller  wachsende  Perineurium  und  Endoneurinm  vorgezeichnet 
werden.  Fehlen  solche  Bahnen  von  neuralem  Bindegewebe,  so  folgen 
die  wachsenden  Nervenfasern  anderen  Bindegewebsbahnen,  z.  B.  im 
perivasculären  Bindegewebe,  wobei  sie  sich  in  vielfachen  Spiral- 
windungen zu  Tode  wachsen  können.  Ein  Neurotropismus  scheint 
mehr  dem  neutralen  Bindegewebe  als  den  Nervenfasern  selbst  zu- 
zukommen.   Es  kann  eine  solche  Verwachsung  durch  perineurales 
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Bindegewebe  zwischen  beliebigen  Nervenstfimpfen  zustande  komm^ 
ob  es  hierbei  auch  zu  einer  Vereinigung  der  Nervenfasern  und  zwar 
einer  solchen  funktioneller  Natur  kommt,  das  hängt  von  der  Art  and 
Funktion  der  vereinigten  Nervenstämme  ab.  Fasern  zweier  centraler 
Stampfe  kann  man  nicht  zur  funktionellen  Vereinigung  bringen. 

Marinesco  und  Minea  (153)  haben  in  frfiheren  Untersnchungea 
gefunden,  daß  die  Verpflanzung  der  sensiblen  Ganglien  und  die  Injek- 
tion von  reizenden  Substanzen  in  die  Oanglien  Bilder  ergaben,  ais 
denen  man  daraus  schließen  kann,  daß  die  Ganglienzellen  in  erheb- 
lichem Grade  ihre  Form  verändern  und  Fortsätze  aussenden  können. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  haben  sie  untersucht;  ob  auch  andeie 
Faktoren,  wie  die  Einwirkung  eines  mäßigen  Druckes  und  Quetschung 
ähnliche  Veränderung  herbeizuf&hren  imstande  sind.  Die  Unter- 
suchungen wurden  an  jungen  Hunden  und  Katzen  ausgefaiii%  indem 
das  Ganglion  plexiforme  mit  einer  Elemmpinzette  3  Sekunden  hag 
gequetscht  wurde.  Es  kamen  drei  Druckgrade  zur  Anwendung:  ein 
leichter,  ein  mittlerer  und  ein  starker  Druck;  bei  dem  letztei-en  wurden 
die  Ganglien  zerquetscht  Untersucht  wurde  mit  der  Cajal'schei 
Silbermethode  am  3.,  5.,  6.,  9.  und  18.  Tag  nach  der  Operation.  Wegen 
des  Details  wird  auf  das  Original  verwiesen.  Die  Schlüsse,  zn  denei 
die  Verf.  gekommen  sind,  sind  die  folgenden:  ein  mäßiger  Dmck 
verändert  die  Spannung  der  Oberfläche  und  den  osmotischen  Drock 
der  Nervenzellen  und  läßt  periglomeruläre  Verästelungen  und  peri- 
celluläre  Plexus  entstehen.  Die  Zerquetschung  der  Ganglien  wirkt 
intensiv  auf  die  Zellen  ein  und  lähmt  die  neuroformative  T&tigkdt 
des  Neurons. 

Bebeyre  (59)  hat  Entwicklungsstadien  der  vorderen  Wnrzeb  be 
Selachiem  und  Keptilien  untersucht.  Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 
Die  Zellgruppen,  welche  in  den  vorderen  Wurzeln  zuerst  auftreten, 
sind  sowohl  bei  den  Ophidiem  wie  bei  den  Selachiem  ektodermales 
Ursprunges ;  bei  den  einen  stammen  sie  aber  vom  Spinalganglion,  bei 
den  anderen  vom  Marke  her.  Man  darf  nicht  ohne  weiteres  die  bei 
bestimmten  Gruppen  von  Wirbeltieren  beobachtete  Lage  dieser  Zellen 
verallgemeinern.  Fraglich  bleibt,  ob  diese  Zellen  1.  sich  an  der  Bil- 
dung der  Achsencylinder  beteiligten;  2.  ob  sie  einfach  Scheidenzeil» 
bilden;  3.  endlich,  ob  sie  nicht  einfach  die  Ursprungszellen  je&ff 
Ganglienzellen  darstellen,  die  man  bei  vielen  Tierarten  in  den  vor- 
deren Wurzeln  gefunden  hat  Ihre  verhältnismäßig  geringe  Menge 
und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Ganglion  berechtigen  den  VerL 
seiner  Meinung  nach,  diese  dritte  Hypothese  aufmstellen. 

Marinesco  und  Minea  (152)  haben  bei  jungen  Katzen  Spinal- 
ganglien  untersucht,  welche  bei  demselben  Tiere  unter  die  Hast 
des  Ohres  transplantiert  worden  waren.  Es  fanden  sidi  40  bis  60 
Stunden  nach  der  Operation  in  den  Achsencylindern  und  sogar  in 
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\>estimmten  Zellen  regenerative  Erscheinungen,  welche  ähnlich  waren 
denen,  welche  in  dem  centralen  Stumpfe  von  durchschnittenen  Nerven 
nach  demselben  Zeiträume  auftreten.  Es  bilden  sich  von  selten  des 
Achsencylinders,  sei  es  in  dem  glomerulären  Teile,  sei  es  in  dem 
extracapsulären  Teile,  kurze  kollaterale  Fortsätze,  welche  mit  einem 
Endknopfe  versehen  sind,  und  längere  Fortsätze,  deren  mitunter  auf- 
gefaserte  Neurofibrillen  sich  kreuzen.  Femer  sieht  man  Äste,  die 
unter  spitzem  Winkel  von  dem  extracapsulären  Teile  des  Achsen- 
cylinders  abtreten  und  sich  in  mehr  oder  weniger  komplizierter  Weise 
verästeln,  längs  der  alten  Nervenfaser  verlaufen.  Endlich  findet 
man  Fasern,  die  das  Phänomen  von  Perroncito  in  sehr  verschiedener 
Weise  zeigen.  Diese  findet  man  auch  in  den  intraganglionären  Ner- 
venbündeln, in  denen  man  nebeneinander  neugebildete  feine  Fasern, 
intakte  Fasern  und  aufgefaserte  Nervenfasern,  sowie  solche  in  Neuro- 
lyse  antrifft  Auch  einige  Zellen  zeigen  eine  Art  von  Aufsplitterung 
der  peripheren  Fibrillen:  ein  System  von  ziemlich  regelmäßigen 
Schlingen  in  einer  oder  mehreren  Lagen  angeordnet,  die  einen  richtigen 
pericellulären  Plexus  vortäuschen.  Man  darf  indessen  diesen  Pseudo- 
plexus  nicht  verwechseln  mit  dem  zuerst  von  Nageotte  in  den  trans- 
plantierten  Ganglien  beschriebenen  und  von  den  Verff,  bestätigten. 
Dieser  endoganglionäre  Plexus  wird  von  feinen  Fasern  gebildet,  welche 
direkt  aus  dem  Zellkörper  entspringen,  oder  die  meistens  von  dem 
Olomerulus  herstammen,  um  welchen  sie  sich  aufrollen,  und  von  den 
benachbarten  Glomeruli  Verf  beschreibt  dann  genauer  diese  Plexus- 
bildungen,  weswegen  auf  das  Original  verwiesen  wird.  Mitunter  ent- 
stehen die  neugebildeten  Fasern  nicht  vom  Zellkörper  und  vom  Glo- 
merulus  des  Achsencylinders,  sondern  nur  von  dem  extracapsulären 
Teile  des  Achsencylinders,  der  von  neugebildeten  Fasern  umgeben 
ist,  welche  ihn  umkreisen.  Manche  endigen  mit  einem  kleinen  Knöt» 
chen,  andere  mit  einem  Einge.  Trotzdem  es  sich  um  junge  Tiere 
handelt,  ist  die  Auffasserung  der  Achsencylinder  sehr  charakteristisch. 
Einige  Teilungsäste  des  Achsencylinders  zeigen  sehr  reiche  kollaterale 
und  terminale  Teilungen.  An  der  Stelle,  wo  diese  Teilung  vor  sich 
geht,  sieht  man  gewöhnlich  eine  plättchenförmige  Verdickung.  Die 
feinen  Äste  endigen  entweder  frei  oder  mit  einem  kleinen  Knötchen, 
oder  mit  einem  Ringe.  Die  beschriebenen  Erscheinungen  sind  als 
regenerative  aufzufassen,  nicht  als  Untergangserscheinungen.  Sie 
finden  sich  niemals  in  Zellen,  die  unmittelbar  nach  der  Transplan- 
tation absterben;  sie  beruhen  auf  Veränderungen  der  Ernährung, 
welche  auf  Veränderung  der  Oberflächenspannung  und  der  moleculären 
Konzentration  zurückzuführen  sind,  die  im  Niveau  der  Zelle  oder  in 
dem  des  Achsencylinders  stattgefunden  haben. 

Marinesco  und  Goldstein  (147)  haben  das  Ganglion  plexiforme  und 
das  Ganglion  cervicale  primum  beim  Hunde  und  zwar  bei  demselben 
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Tiere  transplantiert.  Sie  beachreibm  das  Zagnmdeg«hen  i&r  Neirea- 
Zellen  und  die  Wncherang  der  BegleitzelleiL  Wegen  des  Nähera 
dieser  Voi'g&nge  maß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Nerro- 
zellen  werden  dabei  von  polynndeftren  Lenkocyten  ang^n^ffen,  welche 
teils  nur  an  der  Oberfläche  bleiben^  teils  anch  in  die  Zelle  einwand«». 
Der  Kern  der  Nervenzellen  zeigt  karyoljrtische  Yerftndeningen.  Xaek 
sieben  Tagen  waren  bei  einem  transplantierten  Saeralganglion  die 
meisten  Zellen  verschwunden,  dagegen  konnte  bei  einem  Gsdiüm 
plexiforme  nach  acht  Tagen  eine  wesentliche  Vermindemng  der  ZiU 
der  Nervenzellen  nicht  festgestellt  werden.  Die  Methode  von  Cajd 
ergab  in  allen  im  Znstande  der  Achromatose  befindlichen  Netra- 
Zellen  den  Zerfall  oder  selbst  die  Degeneration  des  endoceUnlini 
Fibrillennetzes,  doch  konnten  anch  noch  einige  Zellen  ihre  Netzs^nktur 
bewahren. 

Marinegco  und  Minea  (149)  haben  gefunden ,  dafi  bei  den  Ktk- 
blütem  die  Zellen  der  transplantierten  Ganglien  weit  längere  Zeit 
nach  der  Transplantation  leben  bleiben  und  die  bei  ihnen  eing^ 
tretenen  Veränderungen  in  einem  weit  höheren  Orade  wieder  an- 
gleichen können,  als  die  Ganglienzellen  der  Warmblüter. 

Marinesco  (141)  hat  die  Veränderungen  der  Neurofibrillen  bd  Er- 
nährungsstörungen untersucht  Zunächst  beschreibt  er  und  bQdet  ak 
zwei  Spinalganglienzellen  von  neugeborenen  Katzen  und  eine  m 
einer  eintägigen  Katze,  welche  einer  Temperatur  von  10®,  15^  und  9C 
drei  Stunden  lang  ausgesetzt  worden  waren:  die  Fibrillen  zeiget 
sehr  deutliche  Verschiedenheit  Aus  seinen  verschiedenen  Venschei 
zieht  Verf.  die  folgenden  Schlflsse:  Die  Verdickung  der  Neurofibrilfca, 
ihre  Verschmelzung,  ihre  Hypertrophie  sind  physiologisch  nicbt  ein- 
deutig d.  h.  alle  diese  Veränderungen  stellen  nicht  das  wirkliche  aoi- 
tomische  Äquivalent  eines  physiologischen  Znstandes  dar,  sonden 
vielmehr  Ernährungsstörungen,  die  morphologische  Verändenuga 
zur  Folge  haben.  Zweifellos  werden  die  morphologischen  Veritede- 
mngen  entsprechende  funktionelle  Verändemngen  nach  sich  ziehei; 
ebenso  wird  der  veränderte  Durchmesser  der  Fibrillen  auch  «ine  Vff- 
änderung  im  Leitungswiderstande  herbeif&hren.  Die  Verschmelzvi; 
der  Fibrillen  hängt  nicht  unmittelbar  und  ausschlieBlich  Yon  der 
niederen  Temperatur  ab,  sondern  die  verschiedensten  EmSluiiBgs- 
störungen  können  diese  Erscheinungen  herbeiführen,  so  in  erster  Beike 
Vergiftungen,  wie  bei  der  Hundswut,  dem  Morphium,  dem  Stiychoii 
usw.  Kombinierte  Schädigungen,  wie  Morphium  und  Hunger,  St^Tcbnii 
und  Hunger  können  die  stärksten  Verschmelzungen  herbeifthreo  jbA 
diese  Veränderungen  können  sogar  eintreten  während  das  Tier  sA 
in  einem  heißem  Saume  befindet.  Ein  Unterschied,  wenigstens  lA 
zu  einem  gewissen  Grade  zwischen  jener  Hypertrophie,  die  anf  Inton- 
kationen  beruht  und  jener,  die  auf  Temperaturschwankungen  berok^ 
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ist  der,  daß  im  letzteren  Falle  die  Hypertrophie  allgemein  ist  nnd  in 
fast  allen  Zellarten  vorkommt,  während  bei  den  Intoxikationen  die 
Hypertrophie  sich  anf  bestimmte  Zelltypen  beschränken  kann. 

Marinesco  nnd  Minea  (148)  beschreiben  die  Veränderungen,  welche 
bei  der  Transplantation  an  den  fiberlebenden  Zellen  der  Spinalganglien 
aujFtreten.   Es  bleiben  im  ganzen  nur  wenige  Zellen  erhalten.  Die  Nißl» 
Et^erchen  sind  unregelmäßig  geworden  nnd  zerfallen,  die  gefärbte 
Omndsubstanz  läßt  die  Zelle  dunkel  erscheinen.    Das  endocelluläre 
Eibrillennetz  ist  unregelmäßig  geworden,  seine  Maschen  sind  an  manchen 
Stellen  erweitert,  an  manchen  verengert,  die  Fibrillen  treten  bald  scharf 
hervor,  bald  erscheinen  sie  stark  kömig.  Der  Kern  liegt  oft  exzentrisch, 
manchmal  direkt  an  der  Peripherie.    Die  Oberfläche  des  Zellkörpers 
ist  unregelmäßig  geworden,  in  den  Ausbuchtungen  liegen  die  Begleit- 
zellen.   Die  noch  erhaltenen  Nervenzellen  zeigen  indessen  nicht  ein- 
fach jene  sekundären  Veränderungen,  wie  sie  nach  Durchschneidung 
des  Achsencylinders  eintreten,  sondern  sie  haben  eine  starke  Neigung, 
neue  Fortsätze  auszusenden,  welche  unregelmäßig  geformt  und  mit* 
unter  sehr  dick  sind,  sie  sind  gewöhnlich  sehr  kurz  und  endigen  mit 
einer    subcapsulären   Engel.      Mitunter  findet   man  auch  wii*kliche 
Schlingen  auf  der  Oberfläche  der  Zellen,  der  Achsencylinder  erscheint 
normal.    Die  Zelle  und  ihre  Fortsätze  werden  von  Nervenfasern  um- 
geben, die  einen  dichten  Plexus  bilden,  von  verschiedener  Dicke  sind 
und  sich  nur  selten  teilen.    Sonst  findet  man  im  Ganglion  noch  eine 
große  Anzahl  von  apotrophischen  Zellen,  in  deren  Zwischenräumen 
und  in  derem  Inneren  neugebildete  Fasern   verlaufen.     Alle  diese 
neugebildeten  Fasern,  auch  die,  welche  die  Zellen  und  die  Achsen- 
cylinder umgeben,  schienen  in  den  Fällen,  in  welchen  das  Ganglion 
in  den  Verlauf  der  N.  ischiadicus  eingelagert  worden  war,  von  dem 
centralen  Ende  dieses  herzustammen.     Außer  den  von  den  Zellen 
ausgehenden  Fortsätzen  stammen  alle  anderen  neugebildeten  Fasern 
nicht  aus  dem  Ganglion,  sondern  sind  von  außen  hereingewachsen. 

Nageotte  (170)  unterzieht  die  eigentümliche  Erscheinung  einer 
Betrachtung,  daß  bei  verpflanzten  Spinalganglien  die  unipolaren  Zellen 
sich  durch  Aussenden  von  Fortsätzen  in  multipolare  umwandeln.  Die 
so  entstehenden  Formen  erinnern  durchaus  an  die  in  den  sympa- 
thischen Ganglien  des  normalen  Menschen  nnd  mancher  normaler  Tiere 
beobachteten  Zellformen.  Diese  Ähnlichkeit  und  die  Bedeutung  des 
ganzen  Prozesses  wird  einer  genaueren  Betrachtung  unterzogen,  deret- 
wegen  auf  das  Original  verwiesen  wird. 

Derselbe  (171)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Verpflanzung 
der  Spinalganglien  fortgesetzt  und  behandelt  in  der  vorliegenden 
Arbeit  die  Art  und  Weise,  wie  die  abgestorbenen  Nervenzellen  zer- 
stört werden.  Man  kann  in  den  transplantierten  Ganglien  zwei  Zonen 
unterscheiden,  eine  peripherische,  in  der  die  Elemente  sich  schnell 
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wieder  herstellen,  eine  centrale,  in  der  das  Leben  der  Zellen  bedrokt 
ist.    In  der  peripheren  Zone  findet  man  lebende  Nerrenzellen  zer- 
streut zwischen  abgestorbenen.    Diese  letzteren  sind  erkennbar  an 
ihrer  absoluten  Unfähigkeit,  sich  zu  färben  und  an  der  Homcigenitit 
ihres  Kernes:  Die  subcapsulären  Elemente,  welche  um  die  toten  Zdlei 
herumliegen,  sind  durchaus  lebendig  und  bewirken  die  Phagocytoee. 
In  der  centralen  Zone  dagegen  sind  die  subcapsulären  Elemente  ebenso 
tot  wie  die  nervösen  und  die  polynucleären  Leukocyten   bilden  die 
Phagocyten.    Es  gibt  zwischen  diesen  beiden  Typen  alle    mögMcim 
Übergänge;    man  kann  die  polynucleären  Leukocyten  konkorrierefi 
sehen  mit  den  Makrophagen  in  bestimmten  Nervenzellen    der  peri* 
pherischen  Zone,  die  von  dem  intakten  Kranze  ihrer  subcapsulären 
Elemente  umgeben  sind,  während  in  der  centralen  Zone  einige  sob- 
capsuläre  Elemente  noch  am  Leben  bleiben  können  in  der  Umgebui^ 
einer  Nervenzelle,  die  von  den  polynucleären  Leukocyten  angegriffim 
ist.    Sind  die  subcapsulären  Elemente  am  Leben  geblieben,   so  findet 
man  zwei  Arten  von  Zellelementen  in  Tätigkeit:  die  Elemente  der 
ersten  Art  erinnern  sehr  an  die  von  Cajal  beschriebenen  stemformigeii 
Elemente;   gerade  sie  dringen  in  das  Innere  der  Nervenzelle  eil. 
Wegen  des  Näheren  wird  auf  das  Original  verwiesen.    Man  kann  im 
Inneren  einer  Nervenzelle  eine  bis  vier  solcher  Zellen  finden,  seltener 
acht  oder  zehn.    Die  Zellen  höhlen  in  der  Nervenzelle  Kanalnetze 
aus,  welche  möglicherweise  den  Holmgren'schen  Kanäleben  entsprecheiL 
jedenfalls  präformiert  sind.    Während  diese  Zellen  so  tätig  sind,  sind 
die  subcapsulären  Elemente  der  zweiten  Art  an  der  Peripherie  lieget 
geblieben;  an  Zahl  und  Größe  haben  sie  zugenommen,  sie  sind  viel- 
eckig oder  abgerundet,  ihr  reichliches  Protoplasma  ist  durchzogen  von 
Kanälchen,  sie  ähneln  den  von  Holmgren  in  normalem  Znstande  be- 
schriebenen subcapsulären  Elementen.    Ist  die  Nervenzelle  vollstftndig 
zerfressen,  so  zerfällt  sie  und  zwischen  ihren  Trümmern   sieht  man 
die  in  sie  eingedrungenen  Zellen  liegen;  diese  sind  vieleckig  geworden 
und  ähneln  den  an  der  Peripherie  gebliebenen  Zellen.    Der  homogene 
und  stark  lichtbrechende  Kern  der  Nervenzellen  bleibt  im  Centnm 
noch  lange  sichtbar  und  wird  schließlich  acidophil.    Schließlich  werd^ 
die  letzten  Trümmer  der  abgestorbenen  Zelle  resorbiert  und   die  an 
Zahl  vermehrten  und  hypertrophischen  subcapsulären  Zellen  bleibet 
an  der  Stelle  liegen  und  bilden  ein  Knötchen,  das  ungefähr  der  Grolle 
der  Nervenzelle   entspricht,   die   durch  dasselbe  ersetzt  winL     Die 
Zellen  in  diesem  Knötchen  haben  ein  sehr  reichliches  Protoplasma, 
welches  sich  färbt  mit  Orange-G  und  mit  der  Mischung  von  Benda  mi 
sind  erfüllt  von  Kanälchen  und  feinen  Spalten;  ihre  Kerne  liegen 
alle  an  der  Peripherie  des  Knötchens,  während  im  Centrum  nnr  die 
protoplasmatischen  Ausläufer  der  Zellen  liegen.    An  der  Peripherie 
des  Knötchens  erscheinen  die  Zellkörper  scharf  getrennt,  im  Centrom 
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dagegen  sind  die  Grenzen  zwischen  den  Zellen  nicht  sichtbar,  ent- 
weder liegen  diese  dicht  aneinandergedrängt  oder  ihr  Protoplasma 
ist  direkt  verschmolzen.  Während  dieses  Prozesses  sind  die  Kapsel- 
membranen  yerschwnnden.  An  bestimmten  Stellen  können  mehrere 
benachbarte  Knötchen  sich  einander  so  nähern,  daß  sie  eine  Zu- 
sammenhänfang  bilden.  Die  Zellen,  welche  diese  Knötchen  bilden 
und  die  nach  dem  Verschwinden  des  nervösen  Elementes  ebenso  wie 
die  Neurogliazellen  im  Centralnervensysteme  die  Verletzungen  aus- 
fallen, sind  zweifellos  jene  oben  beschriebenen  Zellen  der  zweiten 
Art,  d.  h.  jene,  welche  während  der  ganzen  Dauer  der  Phagocytose 
peripher  geblieben  sind.  Sie  stimmen  wiederum  fiberein  mit  den  von 
Holmgren  studierten  Trophospongiumzellen.  Was  die  Zellen  der 
ersten  Art,  die  in  die  Nervenzellen  eindringenden  Phagocyten,  an- 
langt, deren  Ähnlichkeit  mit  den  sternförmigen  Zellen  von  Gajal 
schon  hervorgehoben  wurde,  so  läßt  Verf.  es  unentschieden,  ob  sie 
ebenfalls  zerstört  werden  oder  ob  sie  sich  zu  Zellen  der  zweiten  Art 
zurfickbilden.  In  der  centralen  Zone  werden  die  Nervenzellen  und 
die  abgestorbenen  subcapsulären  Elemente  von  polynucleären  Leuko- 
cyten  zerstört.  Diese  höhlen  in  den  Nervenzellen  ganz  ebensolche 
Kanälchennetze  aus,  wie  die  Makrophagen.  Es  spricht  dies  für  die 
oben  gemachte  Annahme,  daß  diese  Kanälchennetze  an  sich  schon 
vorgebildet  sind,  da  es  gleich  ist,  welche  Zellen  sie  bilden.  Sind  alle 
subcapsulären  Elemente  abgestorben,  so  werden  alle  Elemente  resor- 
biert und  es  bleibt  von  der  Nervenzelle  keine  Spur  mehr  übrig. 
Sind  dagegen  noch  einige  subcapsuläre  Zellen  übriggeblieben,  so 
bildet  sich  ein  ähnliches  Knötchen  wie  die,  welche  oben  beschrieben 
wurden,  doch  bleibt  es  beträchtlich  kleiner. 

Marinesco   (143)  hat  bei  seinen  Untersuchungen   über  nervöse 
Transplantationen  dieselbe  Methode  angewendet  auch  auf  die  sen- 
siblen und  sympathischen  Ganglien   und  eine  vorläufige  Mitteilung 
darüber  in  der  Sitzung  der  rumänischen  Akademie  vom  16.  Mai  1906 
gemacht.  Ein  Teil  der  Untersuchungen  ist  sodann  veröffentlicht  worden 
in  der  Revue  g6n6rale  des  sciences.    In  der  vorliegenden  Arbeit  teilt 
er  Genaueres  über  seine  Versuche  mit,  die  hauptsächlich  am  Hunde, 
aber  auch  beim  Kaninchen,  beim  Meerschweinchen  und  beim  Frosche 
ausgeführt  wurden.    Gewöhnlich  wurde  die  Autotransplantation  an- 
gewendet, d.  h.  das  Ganglion  plexiforme  oder  spinale  wurde  bald  unter 
der  Haut,  bald  im  Verlaufe  des  N.  ischiadicus  desselben  Tieres  ein- 
gepflanzt   Verf.  berichtet  sodann  eingehend  über  die  Veränderungen 
der  Nervenzellen  in  den  transplantierten  Teilen,  weswegen  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muß.    Die  Mehrzahl  der  transplantierten 
Ganglienzellen  zeigen  zuerst  starke  Veränderungen  und  gehen  dann 
zugrunde.    Die  Hauptursache  hierfür  liegt  in  dem  infolge  der  unter- 
brochenen Zirkulation  eingetretenen  Sauerstoffmangel    Eine  Anzahl 
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von  Nerrenzellen,  welche  an  der  Peripherie  der  traasplaatierta 
Ganglien  liegen,  kann  eine  Zeitlang  am  Leben  bleib^i  mnd  EraiAa- 
nnngen  von  Wiederherstellang,  ja  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Qrtuk 
von  Neubildung  zeigen.  Solche  Zellen  können  anormale,  mit  k^dosBiIa 
Kugeln  endigende  Zellfortsatze  aussenden.  Aber  auch  diese  Zdlei 
gehen  schließlich  zugrunde.  Während  die  Ganglienzellea  zugimk 
gehen,  nehmen  die  Satellitenzellen  an  Größe  und  Menge  za;  die  & 
n&hrungsbedingungen  sind  also  f&r  diese  beiden  Zellarten  TerschiedeL 
Endlich  sieht  man  ein  starkes  Zuströmen  von  polynu<del^en  ZeDci 
nach  dem  transplantierten  Ganglion  hin,  wahrsch^nlich  bedingt  duitk 
chemotaktische  Ursachen. 

Derselbe  (144)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  nach  seinen  UBte^ 
suchungen  und  nach  denen  anderer  Autoren  die  NenrenzeUen  sich  ii 
ihrer  Form^  verändern  können,  je  nach  den  chemischen  nnd  phja- 
kalischen  Änderungen  des  Mediums,  in  dem  sie  sich  befinden,  i^ 
man  destilliertes  Wasser  injizieren  oder  hypertonische  Salzlösnufei, 
mag  man  die  Zirkulation  des  sensiblen  Ganglions  stören  oder  mag 
man  das  Ganglion  auf  ein  anderes  Tier  derselben  Art  transplantiertt, 
immer  findet  man  mehr  oder  weniger  starke  morphologische  Ver- 
änderungen der  Zellen.  Ebenso  treten  Veränderungen  auf  im  Lauft 
von  EntzOndungen  der  Spinalganglien,  seien  sie  experimenteli  herbri- 
gef&hrt  oder  seien  sie  die  Folge  einer  Myelitis  beim  Menschen;  ebei- 
so  nach  Kompression  der  Spinalganglien.  Der  feinere  Mechanisnv 
dieser  morphologischen  Veränderungen  liegt  in  den  VeränderuDga 
der  Spannung  der  Zelloberfläche,  welche  wieder  bedingt  werden  dirck 
die  Affinität  bestimmter  Teile  des  Protoplasmas  der  Sinnalganghei- 
zellen  zum  Sauerstoffe  (bei  der  Transplantation)  oder  zu  anderen  Stb- 
stanzen,  welche  die  Oberflächenspannung  an  bestimmten  Ponkten  iet 
Zelle  herabsetzen  und  so  die  Bildung  von  Fortsätzen  herbeifohra. 
Sind  solche  einmal  gebildet  worden,  so  bleiben  sie  bestehen,  dmi, 
wenn  das  intercelluläre  Netz  auch  bedeutende  plastische  EigenschaftM 
besitzt  und  wenn  es  auch  durch  das  Neuroplasma  beständig:  verändert 
werden  kann,  so  ist  es  doch  nicht  kontraktil  So  sind  also  die  et- 
wähnten  morphologischen  Veränderungen  als  Wachstumsbewegunges 
anzusehen  und  haben  nichts  zu  tun  mit  einer  amöboiden  Bewegnsgi- 
fähigkeit. 

Nageotte  (174)  kommt  auf  die  Beobachtungen  von  Marinesco  zarbxk 
über  den  Mechanismus  der  Neubildung  von  Zellfortsätzen  in  trait- 
plantierten  Spinalganglien.  Marinesco  hebt  nach  ihm  mit  Secht  ik 
bedeutende  Kolle  hervor,  welche  die  Störung  des  Gleichgewicht« 
zwischen  dem  Zellprotoplasma  und  dem  dasselbe  umgebenden  Medins 
hier  spielt.  Nach  Verf.  sind  aber  die  Veränderungen  des  osmotisclMt 
Druckes  dabei  noch  wichtiger  als  die  der  Oberflächenspannung,  auf 
welche  Marinesco  besonders  Wert  legt.    Verf.  fährt  verschiedene  ^ 
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«chlfigige  Arbeiten  anderer  Autoren  an,  namentlich  auf  botanischem 
(Gebiete.  Er  selbst  hat  neue  Versuche  angestellt:  so  hat  er  besonders 
in  das  Ohr  eines  Kaninchens  Ganglien  transplantiert  von  einem  Tiere 
derselben  Art^  nachdem  dieselben  in  verschiedener  Weise  behandelt 
worden  waren.  Diejenigen,  welche  etwas  getrocknet  worden  waren, 
und  diejenigen,,  welche  l^s  Stunden  lang  in  einer  Kochsalzlösung  von 
15  zu  1000  gelegen  hatten,  zeigten  nach  7  Tagen  die  am  stärksten 
.entwickelten  Fortsätze.  Verf.  meint,  daß  man  bei  Verwendung  von 
Terschiedenen  Salzen  in  verschiedenen  Konzentrationen  noch  inter- 
essante Besultate  erhalten  würde. 

Marinesco  und  Minea  (151)  haben  versucht,  das  Ganglion  plexi- 
forme des  Vagus  und  das  Ganglion  cervicale  supremum  des  Sympa- 
thicus  in  verschiedene  Organe  desselben  Tieres  zu  transplantieren, 
um  zu  sehen,  welche  Veränderungen  an  den  Nervenzellen  auftreten 
je  nach  dem  Medium,  in  welchem  sie  sich  befinden.  Junge  Kätzchen 
erschienen  für  diese  Versuche  sehr  geeignet  Bei  den  in  dieser 
Arbeit  mitgeteilten  Versuchen  wurden  die  Ganglien  in  die  Leber  des- 
selben Tieres  transplantiert  Die  Verff.  beschreiben  nun  genauer  die 
Veränderungen,  welche  an  den  Zellen  zu  beobachten  waren,  weswegen 
auf  das  Original  verwiesen  wird.  Diese  Veränderungen  weichen  ab 
von  denen,  welche  bei  der  Transplantation  der  Ganglien  unter  die 
Haut  des  Ohres  zu  beobachten  sind,  und  nähern  sich  denen,  welche 
Ton  Cajal,  Tello  und  Marinesco  bei  der  Hundswut,  der  Abkahlung, 
dem  Winterschlafe  usw.  beobachtet  worden  sind.  Nach  den  Verff. 
hängen  diese  Veränderungen  ab  von  den  Emährungsbedingungen 
innerhalb  der  Leber. 

Nageotte  (176)  hat  sich  mit  den  Veränderungen  beschäftigt,  die 
in  einem  überpflanzten  Spinalganglion  auftreten  (bei  Kaninchen).  Er 
wollte  die  experimentellen  Veränderungen  des  Neurons  der  hinteren 
Wurzel  studieren,  um  die  physiologischen  Verschiedenheiten  zu  er- 
klären, die  während  des  normalen  Zustandes  zu  beobachten  sind. 
Verf.  hat  diese  als  ^R6g6n6ration  collat^rale'^  bezeichnet,  und  ange- 
nommen, daß  diese  Art  der  Regeneration  fortgesetzt  vor  sich  gehe. 
Die  vorliegende  Arbeit  hat  daher  einmal  den  Zweck,  die  Verände- 
rungen der  Neurone  in  transplantierten  Ganglien  zu  studieren  und 
zu  klassifizieren,  ebenso  wie  die  durch  die  verschiedenen  neugebildeten 
.Fortsätze  bedingten  Veränderungen,  und  zweitens,  die  kollaterale 
Begeneraüon  im  normalen  und  pathologischen  Zustande  zu  betrachten. 
Die  nengebildeten  Fortsätze  der  sensiblen  Neurone  treten  von  drei 
verschiedenen  Stellen  ab:  vom  Zellkörper,  vom  Glomerulus  und  von 
^dem  extracapsulären  Abschnitte  des  Achsencylindei*s.  Dieser  Ver- 
schiedenheit der  Ursprungsstelle  entspricht  eine  Verschiedenheit  der 
Form,  so  daß  man  im  allgemeinen  das  Vorkommen  von  drei  verschie- 
denen Arten  von  Fortsätzen  annehmen  kann,  die  charakterisiert  sind 
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durch  die  Stelle  des  Ursprunges,  die  Form  und  die  physiologiscka 
Eigenschaften.  Mitunter  kommen  diese  drei  Arten  an  derselbea  Zde 
vor,  oft  aber  prädominiert  der  eine  Typus;  viele  Zellen  besitzen  sogir 
nur  Forts&tze  eines  einzigen  Typus.  A.  „Forts&tze  die  vom  Körper 
ausgehen".  1.  „Absonderliche  Fortsätze*^  (prolongements  monstraen). 
Wegen  der  näheren  Beschreibung  wird  auf  das  Original  yerwiesa 
Die  Neurofibrillen  solcher  Zellen  zeigen  gewöhnlich  keine  besondere 
Veränderung,  die  neugebildeten  Fortsätze  besitzen  ein  vollständig  regd- 
mäfiiges  Fibrillennetz,  das  oft  gegen  die  Enden  hin  undeutlich  wiri; 
die  Endkugeln  erscheinen  oft  fein  granuliert  oder  homogen,  mitnntB 
indessen  enthalten  sie  ein  centrales,  verdicktes  Netz  mit  homogaer 
Peripherie.  So  verhält  sich  die  Sache  wenige  Tage  nach  der  Tnm- 
plantation.  Schließlich  werden  alle  Fortsätze  fein,  regelmäßig  rai 
breiten  sich  weithin  aus.  2.  „Gelappte  Zellen".  Diese  Zellen  te- 
wahren  gewöhnlich  ihren  Achsencylinder,  sie  können  mit  feinen,  ii 
Kugeln  endigenden  Fortsätzen  versehen  sein  und  mit  periceUnlirei 
Knäueln.  Ihr  Fibrillennetz  ist  ziemlich  locker,  ohne  daß  die  FibriSa 
verdickt  sind.  3.  „Fortsätze  vom  sympathischen  Typus".  Diese  Zell« 
stammen  in  den  transplantierten  Ganglien  her  von  unipolaren  Zelk 
Meistens  haben  solche  Zellen  ihren  Glomerulus  und  ihren  Aduo- 
cylinder  auf  eine  lange  Strecke  hin  bewahrt;  sie  haben  al^  ihm 
wesentlichen  Charakter  als  sensible  Neurone  behalten,  während  ae 
doch  bestimmte  Eigentümlichkeiten,  die  einem  anderen  Typns  ange- 
hören, angenommen  haben.  Um  die  Fortsätze  kann  man  mitonter 
einen  feinen  Plexus  von  Kollateralen  finden,  der  an  die  neuerdings 
von  Cajal  in  den  sympathischen  Ganglien  der  Säuger  beobachteta 
Bilder  erinnert  Die  umhüllende  Kapsel  stellt  kein  Hindernis  ftr  & 
Ausbildung  der  Fortsätze  dar,  diese  verlaufen  weithin.  Indem 
finden  sich  auch  andere  kurze,  zahlreiche  Fortsätze,  die  snbcapsDiir 
bleiben.  B.  „Fortsätze,  die  vom  Glomerulus  ausgehen'^.  Diese  Fort- 
sätze sind  von  allen  anderen  scharf  unterschieden:  sie  haben  eine  be- 
sondere Neigung  in  Kontakt  zu  treten  mit  den  Satellitenzellefl  der 
Nachbarschaft;  sie  erreichen  eine  beträchtliche  Länge  und  beschmb« 
vielfache  Windungen,  um  diesen  Kontakt  so  ausgedehnt  wie  mögiui 
zu  machen ;  sie  bilden  infolgedessen  neuro-sateUitäre  Symbiosen,  sä 
es  mit  den  Elementen,  die  den  Körper  des  Neuron  selbst  omgcbeB, 
dem  sie  angehören,  sei  es  mit  den  satellitären  Elementen  der  hmf^ 
harten  Neuronen,  die  immer  krank  oder  tot  sind,  sei  es  endlidi  ait 
den  satellitären  Elementen,  welche  Ersatzknoten  (nodules  rtsidnA) 
bilden  an  den  Stellen  der  abgestorbenen  und  durch  Phagocyten  «r- 
störten  Nervenzellen.  1.  „Periglomeruläre  Knäuel".  Von  allen  Ner?»- 
fortsätzen,  die  in  den  Transplantationen  gebildet  werden,  entwickeh 
sich  die  vom  Glomerulus  ausgehenden  am  frühesten.  Wegen  der 
näheren  Beschreibung  wird  auf  das  Original  verwiesen.    Die  «est 
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feinen  Fortsätze  verdicken  sich  später  stark,  ebenso  wie  die  Glomemlns- 
schlingen,  von  denen  sie  ausgehen.    Es  wird  dies  wahrscheinlich  be- 
dingt durch  die  Ernährung,  die  diese  Fortsätze  von  den  Satelliten- 
zellen erhalten  durch  die  Aste,  die  mit  diesen  in  YerbinduDg  treten. 
Die  in  ßede  stehenden  Fortsätze   verlaufen   teilweise  zu  den  An- 
häufungen von  Satellitären  Elementen,  die  nach  der  Zerstörung  der 
toten  Nervenzellen  übrig  bleiben,  teilweise  rollen  sie  sich  um  den 
Zellkörper  ihres  eigenen  Neurons  hemm  in  Berflhrung  mit  den  sub- 
capsulären  Elementen    (pericelluläre  Knäuel).     2.  „Knötchenveräste- 
lung**  (arborisation  nodulaire).    Es  handelt  sich  hier  um  Fortsätze, 
welche  vom  Olomerulus  entspringen  und  nach  jenen  Anhäufungen  von 
Satellitären  Elementen  hinziehen,  welche  an  Stelle  der  abgestorbenen 
Nervenzellen  flbrig  bleiben:  „Besidualknoten^  (nodules  r6siduels).   Es 
handelt  sich  also  um  einen  „Trophotropismus".    Indessen  scheint  es, 
daß  diese  Besidualknötchen  nur  solange  anziehend  auf  die  Nerven- 
fortsätze einwirken,   als  noch  Reste  der  abgestorbenen  Nervenzelle 
vorhanden  sind.    Nur  so  lange  also  scheinen  diese  satellitären  Ele- 
mente Substanzen  abzuscheiden,  welche  positiv  chemotaktisch  auf  die 
Nervenfortsätze  einwirken.     Es  sind  nicht  die  Trfimmer  der  abge- 
storbenen Nervenzelle,  welche  anziehend  wirken,  sondern  in  der  Tat 
die  Abscheidung  der  satellitären  Elemente,  denn  in  den  Verästelungen, 
die  um  die  abgestorbenen  Nervenzellen,  die  phagocytär  zerstört  werden, 
sich  befinden,  bleiben  die  Fasern  stets  von  den  Zellen  entfernt.  Auch 
ein  anderer  Beweis  wird  von  dem  Verf.   noch  angeführt.    Die  Knöt- 
chenverästelungen   werden   von   sehr   langen,    verästelten   und   ge- 
wundenen Nervenfasern  bildet,  die  sich  um  das  Besidualknötchen  auf- 
knäueln.  Jedes  Knötchen  vermag  nur  eine  einzige  Faser  aufzunehmen 
und  zwar  nur  eine  solche,  die  ihren  Ursprung  von  einem  Olomerulus 
nimmt;  es  ist  das  ein  sehr  wichtiger  Punkt.     Die   Verästelungen 
können  von  den  Glomeruli  abtreten,  um  weithin  zu  verlaufen,  meistens 
aber  endigen  sie  im  Innern  des  Knötchens  mit  mehr  oder  weniger 
dicken  Nervenringen.    Obgleich  diese  Fasern,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  keine  nervösen  Funktionen  haben,  besitzen  sie  doch  sehr 
schön   entwickelte  Neurofibrillen.     3.  „Pericelluläre  Knäuel".     Sehr 
häufig  in  allen  Transplantationen  entstehen  diese  Bildungen,  wie  die 
vorhergehenden,  aus  der  Affinität,  welche  die  aus  den  Olomeruli  her- 
stammenden Fortsätze  besitzen  für  die  von  den  satellitären  Elementen 
ausgeschiedenen   Substanzen.     Während   aber    die   Knötchenveräste- 
lungen  zu  jenen  Anhäufungen  von  satellitären  Elementen  hinlaufen, 
die  an  der  Stelle  von  fremden  Neuronen  liegen,  werden   die   peri- 
cellulären  Knäuel  von  den  Satellitenzellen  des  eigenen  Neurons  ange- 
zogen: Sie  bilden  einen  reichen  Plexus  um  die  lebende  und  kräftige 
Nervenzelle,    von    der    sie    herstammen.     Auch    hier    findet    man 
wieder    einen    doppelten    Tropismus;     positiv    in    bezug    auf    die 


400  Erster  Teil.    Allgemeine  Anatomie. 

Satellitenzellen,   iiq;atiT   i&   bezog   auf  die   Nervenzelle,   ron  der 
sich   die  Fasern  möglichst   weit  entfemen.    Dieses  Verhalten  4cr 
Forts&tze  läßt  sich,  wie  Verf.  näher  ausf&hrt,  andi  ans  Zwedusili;- 
keitsgrOnden  voraussetzen.    Ist  der  Achsencylinder  einer  solchen  Zelk 
zerstört  nnd  endet  der  Glomernlos   infolgedessen   in  einem  Faser- 
pinsel,  so  nehmen  alle  diese  Fasern  an  der  Bildung  des  Enänels  td 
Sie  können  später  auch  weiter  verlaufen.  Niemals  nimmt  eine  fremje 
Faser  an  dem  Plexus  teil,  der  eine  kräftige  und  mit  neugelrildetei 
Fortsätzen  versehene  Nervenzelle  umgibt.   Es  folgt  aus  den  Befoiia 
dafi  die  pericellulären  Knäuel,  sowohl  die  der  Transplantationen,  wk 
die  der  normalen  Spinalganglien,  durchaus  keine  intemearonalen  Ter- 
bindungen  darstellen,  sie  stehen  nur  in  Beziehung  zu  dem  Tropl»- 
tropismus  der  Fasern,  die  aus  dem  Glomerulus  entspringen.  Weiter 
.  geht  aus  den  Befunden  hervor,  dafi  der  Glomerulus  eine  gint  Ik- 
sondere  Rolle  in  der  Ernährung  der  Ganglienzellen  spielt:  Seine  Wil- 
dungen, seine  Fensterbildungen,  seine  normalen  oder  kftnstlich  kenror- 
gerufenen  EoUateralen  haben  augenscheinlich  keinen  anderen  Zveet 
als  auf  verschiedene  Weise  seine  Berührung  mit  den  SatellitennDei 
zu  vermehren,  deren  ernährende  Funktion  außer  Zweifel  ist  Dagega 
scheinen  nach  Verf.  jene  allgemein  angenommenen  Verbindung^  to 
Glomerulus,  ebenso  wie  die  des  Zellkörpers  der  sensiblen  Neoiw 
mit  Fasern,  die  von  anderen  Neuronen  herstammen,  z.  B.  von  dosi 
des  Sympathicus,  nicht  zu  existieren.    C.  „Fasern,  die  von  dem  exöi- 
capsniären  Abschnitte  des  Achsencylinders  herstammen^.    Wegen  ier 
näheren  Beschreibung  wird  auf  das  Original  verwiesen.    Alle  diese 
Fasern  besitzen  einen  Tropismus,  der  sie  zur  Berührung  mit  Schviu- 
schen  Zellen  veranlaßt,  die  von  degenerierten  markhaltigen  Nerra- 
fasem  herstammen.    Sie  werden  von  diesen  Zellen  angezogen,  ebesti) 
wie  die  in  den  Nervennarben  neugebildeten  Fasern;  daher  diiDga 
sie  in  die  leeren  Schwann'scfaen  Scheiden  ein,  um  hier  in  Ber&hmg 
mit   den  Zellen   Bündel  zu   bilden.    Die  satellitären   Elemente  der 
Ganglienzellen  lassen  diese  Fasern  völlig  gleichgültig.  —  Vert  g* 
sodann  auf  Zellen  ein,  welche  teils  in  dem  centralen  Teile  des  tnue- 
plantierten  Ganglions,  teils  am  Rande  liegen  und  mehr  oder  weüiger 
hinfällig  erscheinen.    In  manchen  von  diesen  finden  sich  FibrOIefl- 
Veränderungen  analog  jenen,  die  Cajal  bei  der  Hundswut  und  bei  to 
winterschlafenden  Eidechse  beschrieben  hat.  —  Die  morphologischen 
Veränderungen  der  Ganglienzellen  in  den  transplantierten  Gangliei 
sind  sehr  stark  entsprechend  dem  starken  Eingriffe;  aus  ihnen  g^t 
die   wichtige   eniährende  Rolle  der  Satellitenzellen  hervor  und  & 
Wichtigkeit  des  Glomerulus  für  die  Ernährung  der  hinteren  Wurtdi 
Daß   gerade  diese  Emährungserscheinungen  so  stark  hervortreteo, 
liegt  daran,  daß  durch  die  Transplantation  die  Ernährung  der  NerreD- 
zellen  stark  gestört  ist   Verf.  unterscheidet  unter  den  Fortsatzes  der 
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Nervenzelle  solche,  welche  der  Yerbindaiig  der  verschiedenen  Neu- 
rone dienen  und  so  die  Nervenkraft  von  einem  znm  anderen  leiten, 
die  ^yOrthophyten'',  von  den  „Paraphyten'',  welche  nicht  zu  solchen 
Verbindungen  dienen.  Diese  gehören  nur  dem  peripheren  Nerven- 
systeme an  und  zerfallen  in  zwei  Klassen :  1.  Solche,  die  von  Satelliten- 
zeUen  angezogen  werden  und  eine  Bolle  in  der  Ernährung  der  Neu- 
rone spielen;  2.  solche,  die  sich  nach  Orten  hinwenden,  wo  es,  je  nach 
den  Umständen,  irgendetwas  wiederherzustellen  gibt  Diese  scheinen 
dazu  bestimmt  zu  sein,  sich  schließlich  in  Orthophjrten  umzuwandeln, 
um  die  zerstörten  Fasern  zu  ersetzen  und  die  unterbrochenen  Ver- 
bindungen wiederherzustellen.  Verf.  führt  das  weiter  aus,  weshalb 
auf  das  Original  verwiesen  wird. 

Hanrisan  (95)  hat  in  einer  eingehenden  Arbeit  an  Larven  von 
Bana  silvatica  und  Bufo  lentiginosus  seine  Versuche  ttber  die  Trans- 
plantation von  Gliedmaßen  und  die  Beziehungen  dieser  zur  Entwick- 
lung der  Nerven  genauer  mitgeteilt  und  kommt  zu  den  folgenden 
Schlfissen:  1.  Extremitätenknospen  von  Froschlarven,  welche  auf  ver- 
schiedene Körperteile  von  normalen  Individuen  verpflanzt  werden, 
entwickeln  sich  normal  und  erhalten  gewöhnlich  ein  vollständiges  oder 
fast  vollständiges  System  von  peripheren  Nerven,  welche  normale  An- 
ordnung zeigen  und  verbunden  sind  mit  den  Nerven  des  Wirtes,  welche 
die  Gregend  versorgen,  auf  die  das  Glied  verpflanzt  ist.  2.  Die  ganze 
Bompfgegend  eines  Embryo  kann  „nervenfrei"  (nerveless)  gemacht 
werden,  wenn  man  das  Neuralrohr  hinter  der  Ohrblase  herausschneidet, 
zu  der  Zeit,  wann  es  sich  gerade  geschlossen  hat.  Extremitäten- 
knospen, welche  von  solchen  Individuen  entnommen  und  auf  normale 
Larven  transplantiert  sind,  verhalten  sich  genau  so,  wie  normale 
Gliedmaßenknospen  in  bezug  auf  die  Bildung  der  Nerven.  3.  Acces- 
sorische  Glieder,  welche  sich  oft  von  transplantierten  Gliedmaßen- 
knospen aus  entwickeln  durch  einen  Vorgang  von  Überregeneration, 
erhalten  Nerven  entweder  direkt  von  dem  Wirte  oder  von  Nerven- 
stämmen, die  zu  der  primären  transplantierten  Extremität  hinlaufen. 
Mitunter  ist  die  Innervation  des  accessorischen  Gliedes  vollständiger 
als  die  des  primären,  obgleich  häufiger  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 
4.  Man  vermag  eine  „nervenfreie''  Larve  einen  Monat  hindurch  am 
Leben  zu  erhalten,  wenn  man  sie  auf  eine  normale  Larve  aberpflanzt, 
die  dann  als  Amme  dient  Ist  eine  normale  Extremitätenknospe. auf 
eine  solche  nervenfreie  Larve  transplantiert  worden,  so  degenerieren 
die  Nervenstämme,  welche  in  jener  enthalten  sind,  und  es  sind  keine 
Anzeichen  einer  fortschreitenden  Entwicklung  von  Nerven  in  solchen 
Fällen  zu  beobachten.  Es  liegt  keine  Tatsache  vor,  daß  ein  embryo- 
naler Nerv  seine  Entwicklung  fortzusetzen  vermag,  nachdem  seine 
Verbindung  mit  dem  Centrum  zerstört  ist,  und  wenn  er  daran  ver- 
hindert ist  sich  wiederherzustellen.   Fälle,  welche  als  Beweise  fOr  das 
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Gegenteil  mitgeteilt  worden  sind,  sind  dnrch  das  Vorhandensem 
Anastomosen  zn  erklären.    5.  Die  Nerven  werden  in  den  transplan- 
tierten  Gliedmafien  nicht  in  sitn  gebildet,  sondern  wachsen  in  sie 
hinein  von  den  Nerven  des  Wirtes  ans.    Früher  schon  mitgeteilte 
Versuche  erlauben  keinen  anderen  Schluß  und  werden  durchaus  be- 
stätigt durch  die  Versuche  mit  den  nervenfreien  Gliedmaßen.    Die 
Hensen'sche  Theorie  des  primären  Zusammenhanges  zwischen   dem 
Nervencentrum  und  dem  Endorgane  ist  unhaltbar;  auch  fdnktäonelle 
Tätigkeit  spielt  bei  der  Entwicklung  der  Nervenbahn  durchaus  keiie 
Rolle.    6.  Die  Nerven  erreichen  die  Gliedmaßen,  sowohl  unter  nor- 
malen Verhältnissen  wie  nach  der  Transplantation  zu  einer  Zeit,  da 
dieselben  sich  in  den  frühesten  Stadien  der  Entwicklung  befind^i  md 
aus  einem  noch  nicht  differenzierten  Blasteme  von  Mesenchymzell^ 
bestehen.    Die  innerhalb  der  Extremität  vor  sich  gehende  Anordnung 
der  Nerven  wird  bestimmt  durch  die  innerhalb  der  Extremität  vor- 
handenen Bildungen,  wahrscheinlich  zu  der  Zeit,  wann  die  Zellai 
des  Blastems  sich  zu  den  verschiedenen  Bildungen  diflerenzier^L    Es 
folgt  dieses  mit  Notwendigkeit  aus  der  Tatsache,  daß  jeder  Nerv,  d^ 
Gelegenheit  hat,  in  die  Extremität  einzutreten,  die  f&r  die  betreffiende 
Gliedmaße  normale  Verteilung   annimmt.     7.  Wir  finden   also  zwd 
wichtige  Faktoren,  welche  die  Innervation  einer  Extremität  bestimmeii: 
1.  Die  Lage  und  Ausdehnung  dieser  zur  Zeit  ihres   Ursprunges; 
hiervon  hängt  die  Quelle  der  Nervenversorgung  ab.   2.  Die  Bildungen, 
welche  in  der  Gliedmaße  selbst  entstehen;  diese  bestimmen  die  Ait 
der  Verteilung  der  Nerven.    8.  Diese  beiden  Faktoren  sind  völlig  ui- 
abhängig  voneinander.    Metamere  Verschiedenheiten  in   der  Nervai- 
versorgung  von  Gliedmaßen  (sei  es  zwischen  Individuen,  sei  es  zwisches 
Arten),  die  vorkommen  können,  ohne  die  innere  Anordnung  der  Nervei 
zu  beeinflussen,  sind  einfach  zurückzuführen  auf  Verschiedenheiten 
in    der  ursprünglichen    Lage    und   Ausdehnung   der  ExtremitäteD- 
rudimente. 

Poscharissky  (189)  hat  an  verschiedenen  Nerven  von  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  nach  Zerquetschung,  Resektion  ud 
Dauerligatur  sehr  eingehende  Untersuchungen  über  das  Verhalts 
der  Nerven  ausgeführt.  Die  Achsencylinder  gehen  im  „peripheren 
Stumpfe"  nicht  alle  zugleich  zugrunde:  zuerst  degen^eren  die  dicken 
Achsencylinder,  dann  die  feinen.  Die  Hauptmasse  der  dick^i  Achseih 
cylinder  degeneriert  am  Ende  des  dritten  Tages  nach  der  Operation, 
wobei  der  Degenerationsprozeß  in  zentrifugaler  Bichtnng  schnell  fon* 
schreitet.  An  den  meisten  der  zugrunde  gehenden  Achsencylinder 
bilden  sich  Ausstülpungen,  die  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Achsen- 
cylinder durch  ein  feines  Stielchen  verbunden  sind.  Gleichzeitig 
damit  wird  in  den  bis  dahin  sich  homogen  imprägnierenden  Adisen- 
cylindem  ihr  fibrUlärer  Bau  deutlich,  dann  folgt  erst  der  kOruige 
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Zerfall,  wobei  die  Fibrillen  desselben  Bezirkes  dnrchans  nicht  gleich- 
zeitig: zugrunde  gehen.  Solche  persistierende  Fibrillen  finden  «ich 
sowohl  in  dicken  wie  in  feinen  Fasern,  meistens  in  der  Nähe  der 
Qaetschnngs-  oder  Durchschneidungsstellen.  Eine  weitere  Eigentttm- 
lichkeit  der  degenerierten  Achsencylinder  des  peripheren  Stumpfes 
ist  die  Bildung  von  Ästen.  An  den  dicken  Achsencylindem  wurden 
diese  nur  einmal  gesehen,  an  den  feinen  öfters.  Sie  sind  wahrschein- 
lich als  Erscheinungen  des  Absterbens  des  Nerven  anzusehen,  da  sie 
mit  der  Zeit  an  Zahl  abnehmen  und  am  18.  bis  20.  Tage  ganz  ver- 
schwinden. Aus  dem  Gesagten  schließt  Verf.,  daß  den  Neurofibrillen 
ein  gewisser  Grad  von  Selbständigkeit  eigen  ist,  da  ihre  Widerstands- 
fähigkeit verschieden  ist  In  dem  peripheren  Nervenstumpfe  muß 
man  zwei  an  Größe  sehr  ungleiche  Zonen  unterscheiden:  1.  die  der 
Operationsstelle  zunächstliegende,  3  bis  6  mm  lange,  und  2.  den 
übrigen  TeiL  Die  erste  Zone,  die  der  traumatischen  Degeneration 
der  Autoren,  ist  charakterisiert  durch  das  langsamere  Zugrundegehen 
ihrer  Achsencylinder  und  dadurch,  daß  sich  in  ihr  nicht  selten  an 
den  Enden  der  Achsencylinder  kleine  Spaltungen  in  Äste  und  Knäuel 
von  verschiedener  Größe  bilden;  auch  sind  in  ihr  die  Vorspr&nge  im 
Verlaufe  der  Faser  besonders  häufig.  In  der  zweiten  Zone,  der  der 
paralytischen  oder  sekundären  Degeneration  der  Autoren,  schwellen 
die  Achsencylinder  unregelmäßig  an,  nur  zuweilen  finden  sich  an 
ihnen  auch  einseitige  Vorspränge,  wobei  in  den  verdickten  Stellen 
die  Fibrillen  gewöhnlich  deutlich  zutage  treten.  Die  gequollenen  wie 
auch  die  unveränderten  Stellen  unterliegen  schon  am  2.  oder  3.  Tage 
nach  der  Operation  dem  kömigen  Zerfalle.  Eine  scharfe  Grenze 
kann  zwischen  den  beiden  Zonen  nicht  gezogen  werden.  Auch  die 
Markscheide  verhält  sich  in  beiden  verschieden:  in  der  ersten  Zone 
ist  das  Mark  zu  kleinen  Tropfen  zerfallen,  in  der  zweiten  aber  er- 
scheinen am  zweiten  Tage  in  der  Markscheide  Spalten,  und  das  Mark 
zerfällt  in  die  bekannten  Kugeln.  Die  ersten  Zeichen  der  Degene- 
ration treten  im  Achsencylinder  auf.  Was  den  „centralen  Stumpf 
anlangt,  so  treten  in  seinem  distalen  Teile  auf  eine  Länge  von 
1  bis  1,5  cm  außerordentlich  komplizierte  morphologische  Verände- 
nmgen  auf,  die  zum  Teile  im  peripheren  Stumpfe  kein  Analogen 
haben,,  zum  Teile  aber  auch  die  oben  beschriebenen  Veränderungen 
in  verschiedenem  Maßstabe  wiederholen.  Wegen  des  Näheren  muß 
hier  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Was  die  Astbildung  an  den 
Enden  der  Achsencylinder  anlangt,  so  nimmt  Verf.  an,  daß  viele  von 
den  Ästen  nur  die  überlebenden  Teile  alter  Achsencylinder  darstellen, 
da  sie  später  wieder  zugrunde  gehen.  Verf.  nimmt  an,  daß  viele 
Erscheinungen  der  Endanschwellungen  der  Achsencylinder  im  cen- 
tralen Stumpfe,  die  Zerfaserung  ihrer  Enden  oder  die  Teilung  in 
Äste,  welche  nach  den  ersten  24  Stunden  auftreten  und  von  einigen 
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Aatoren  (Perroncito)  zu  den  Begenerationserscheiniingeii  gesibk 
werden,  als  ein  verzögertes  Eintreten  des  Degenerationsprozesses,  des 
Prozesses  der  Nekrobiose,  des  Prozesses  des  Überlebens  ein^  TeOes 
der  Fibrille  gegenüber  anderen  anzusehen  sind.  Demgemäß  ist  der 
große  Unterschied,  den  man  schon  48  Stunden  nach  der  Operatia 
an  den  Präparaten  des  peripheren  Stumpfes  einerseits  und  denen  da 
centralen  Stumpfes  andererseits  zu  beobachten  vermag,  haaptsäddkk 
ein  quantitativer  und  kein  qualitativer.  Die  ersten  deutlichen  Eenii- 
zeichen  der  eingetretenen  Regeneration  findet  Yert  nur  in  d^i  & 
scheinen  der  vermehrten  Zellen  der  Schwann'schen  Scheide  innertiaA 
des  Neurilemms.  Dies  war  zuerst  am  Ende  des  3.  Tages  zu  be- 
obachten; je  mehr  die  Schwann'schen  Scheiden  sich  mit  protoplasDUr 
tischen  Körpern  anfüllen,  um  so  mehr  neue  fibrilläre  Fiserchen  findet 
sich.  Nicht  alles,  was  innerhalb  der  Schwann'schen  Scheiden  ab 
Protoplasma  erscheint,  ist  wirklich  Protoplasma;  gleidizeitig  nii 
diesem  sind  in  sehr  frühen  Stadien  auch  Fibrillenbündel  vorfaaiidei, 
welche  sich  manchmal  schon  zu  dicken  Cyllndem  vereinigt  haba 
und  sich  zweifellos  weit  früher  bildeten,  als  dies  BQngner,  BeOe. 
Lapinsky  u.  a.  beobachteten.  Außer  diesen  neuen  Achsencytindei 
und  Myelinphagocyten  sind  innerhalb  des  Neurilemms  aber  auch  mi- 
liehe  protoplasmatische  Körper  vorhanden,  die  in  irgendeinem  Ver- 
hältnisse zu  den  neuen  Achsencylindern  stehen,  was  im  peripbera 
Stumpfe,  besonders  deutlich  aber  in  der  Narbe  zu  sehen  ist.  k 
frühen  Entwicklungsstadien  (3.  bis  4.  Tag)  sind  in  der  Narbe  neb« 
den  neuen  Fäserchen  sehr  wenig  Zellen  vorhanden.  Im  ganzen  nagt 
Verf.  zu  der  Annahme,  daß  die  neuen  Fibrillen  sich  ohne  Hilfe  is 
Zellelemente  bilden  und  daß  sie  sich  auf  dem  Wege  der  Verlängenn« 
der  im  centralen  Stumpfe  persistierenden  Fibrillen  bilden;  die  Teil- 
nahme der  protoplasmatischen  Elemente  am  BegenerationspnnesR 
besteht  darin,  daß  das  Protoplasma  einen  modellierenden  Einflufl  aif 
die  Fibrillen  ausübt  und  sozusagen  die  Bahn  bestimmt^  in  der  sid 
das  normale  Wachstum  der  neuen  Achsencylinder  vollzieht  Dort 
wo  dieses  Substrat  fehlt,  nimmt  die  Regeneration  Mißgestalt  an  ud 
geht  bald  in  den  Prozeß  der  Degeneration  über.  Dieser  Sdüst 
barmoniert  am  meisten  mit  der  Vorstellung,  daß  die  Schwann'scbei 
Zellen  als  periphere  Gliaelemente  (Harrison)  anzusehen  sind.  Die 
Frage,  wie  sich  die  Regeneration  der  Achsencylinder  von  den  alto 
Fasern  aus  vollzieht,  bleibt  noch  offen,  da  von  den  Methoden  liA& 
keine  als  vollständig  ausreichend  zur  Lösung  dieser  Frage  angesehei 
werden  kann. 

[Bodce  und  de  Groot  (31)  hatten  sich  die  Frage  zur  Beantwortnii; 
vorgelegt:  wie  verhalten  sich  neuroflbrilläre  Endnetze,  die  in  da 
meist  oberflächlichen  Schichten  eines  fortwährend  abschuppenden 
Epithels  gelagert  sind?   Ein  sehr  günstiges  Untersuchungsobjekt  nr 
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Beantwortimg  dieser  Frage  liefert   das  Eimer'sche  Organ   in  der 
Schnauze  vom  Maulwurf,  da  dasselbe  bis  unmittelbar  an  die  Ober- 
flache tritt.    Bekanntlich  besteht  ein  solches  Organ  aus  einem  Säul- 
chen von  Epithelzellen  y  das  von  der  Oberfläche  bis  an  die  Basal- 
membran des  Epithelium  reicht.    Eine  dicke  Nervenfaser  steigt  in 
der  Achse  des  Gebildes  empor  und  ungefähr  20  zarte  Nervenfasern 
folgen  der  Außenfläche  des  Säulchens.   Erstere  wird  als  Achsenfaden, 
letztere  werden  als  Eandfasem  unterschieden.     Die  Fasern  bilden 
regelmäßige  Varikositäten,  die,  wie  Eimer  und  Huß  meinten,  intra- 
epithelial gelagert  sind,  im  Gegensatz  zu  Bielschowsky  (Anatomischer 
Anzeiger,   Band  31,  Seite  187,   1907),   der  der  Meinung  ist,  daß 
Achsenfaser  und  Randfasern  intercellular  gelagert  sind,  und  daß  die 
Varikositäten  nur  auf  Zerfallsvorgänge  zurückzuführen  sind.    Botezat 
(Anatomischer  Anzeiger,  Band  30,  Seite  321,  1907)  ist  dagegen  der 
Meinung,  daß  die  Terminalknöpfchen,  die  eine  netzförmige  Struktur 
besitzen,  epicellular  gelagert  sind.    Die  Meinung  von  Bielschowsky 
wird  durch  die  Autoren  als  vollständig  unrichtig  verworfen,  doch 
auch  mit  der  Auffassung  von  Botezat  können  sie  sich  nicht  ganz 
einverstanden  erklären.    Die  Nervenfasern  sind  intercellular  gelagert 
und  ebenfalls  die  tiefer  gelagerten  Knötchen.    Je  mehr  letztere  sich 
der  Oberfläche  nähern,  desto  tiefer  dringen  sie  in  die  Zellen  ein,  bis 
sie  schließlich  ganz  intraepithelial  gelagert  sind.    Man  bekommt  je- 
doch den  Eindruck,  daß  die  Knötchen  immer  von  einer  dünnen  Schicht 
periflbrillärer  Substanz  umgeben  bleiben.    In  den  meist  oberflächlichen 
Epithelien  haben  nun  die  Endnetze,  die  von  den  fiandfasern  aus  in 
centraler  Sichtung,  von  dem  Achsenfaden  aus  in  peripherer  Richtung 
eingedrungen  waren,  ihre  Verbindung  mit  der  Nervenfaser  gelöst. 
Letztere  degeneriert  an  ihrem  Ende  fortwährend,  und  auch  die  intra- 
epithelial gelagerten  Endnetze  degenerieren,  sobald  sich  die  Zellen  zu 
verlieren  anfangen.    Es  bilden  sich,  um  diesen  Verlust  zu  decken,  in 
der  Tiefe  immerzu  neue  Knötchen  an  der  Nervenfaser,  die  zu  End- 
netzen auswachsen  und  in  die  Zellen  eindringen.  Bolk.] 

Brubacher  (36)  hat  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Nerven- 
durchschneidung auf  die  Struktur  der  Zahnpulpa  ausgeführt,  um  die 
Frage  nach  der  Existenz  von  trophischen  Nerven  zu  entscheiden. 
Er  durchschnitt  den  N.  inframaxillaris  bei  Hunden.  Die  Zahnpulpa 
ist  fttr  diese  Untersuchungen  sehr  geeignet,  da  alle  sonstigen  Ein- 
wirkungen auf  sie,  die  ev.  Schädigungen  erzeugen  können,  die  nicht 
von  dem  trophischen  Einfluß  des  Nerven  abhängen,  bei  ihr  ausge- 
schlossen sind.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß,  ob  nun  ein 
direkter  trophischer  Nerveneinfluß  vorhanden  ist  oder  ein  indirekter, 
durch  Störung  der  Gefäßinnervation,  die  Tatsache  jedenfalls  feststeht, 
daß  1.  keine  Nekrose  oder  Entzündung  an  der  Zahnpulpa  nach  Durch- 
schneidung des  N.  mazillaris  inferior  auftrat,  daß  aber  2.  sich  eine 
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tiefgehende  Ernfthrangsstörang  in  der  Pulpa  entwickelte,  die  ak 
Atrophie  in  die  Erscheinung  trat. 

da  Farn  (71)  bestätigt  die  Beobachtungen  von  Perroncito  imdCaji! 
über  die  Regeneration  der  Neurone.  In  dem  von  ihm  untersocht« 
Amputationsneurome  hat  er  ebensowenig  wie  A.  Thomas  die  Eod* 
knöpfchen  und  die  eleganten  schneckenförmigen  Bildungen  aofbidei 
können,  die  man  bei  frischen  Nervendurchschneidungen  beobaditet 

Bethe  (18)  teilt  in  einer  umfangreichen  Arbeit  neue  Vemd» 
über  die  Regeneration  der  Nervenfasern  mit  Er  kommt  za  de 
folgenden  Resultaten:  1.  Ihres  Neuriten  vollständig  beraubte  GanglieD- 
Zellen  zeigen  in  den  Versuchen  nicht  die  Fähigkeit,  einen  naxi 
Neuriten  zu  regenerieren.  2.  Die  Auswachsungsfähigkeit  eines  e»- 
tralen  Nervenstumpfes  ist  abhängig  von  der  Länge  desselben.  Eum 
Stümpfe  bilden  weniger  neue  Nervenmasse  als  lange.  3.  Die  groSei 
„Wachstumskolben''  Cajal's  bleiben  an  der  Stelle  ihrer  Bildung  U^ 
und  umgeben  sich  mit  Mark.  Sie  sind  nicht  als  wachsende  Endei 
anzusehen.  Die  Fibrillen  bilden  in  diesen  Kolben  keine  Netzt 
4  Junge  vom  centralen  Stumpfe  auswachsende  Achsencylinder  sd 
stets  mit  Schwann'schen  Zellen,  besonders  am  Ende,  besetzt  Es  k 
daher  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  Auswachsen  von  der  alten  Ym 
oder  von  den  Schwann'schen  ZeUen  ausgeht,  ö.  Isolierte  Kenres- 
stümpfe  junger  Hunde  können  sich  autogen  bis  zur  Leitungsiaki^ 
keit  regenerieren.  Die  regenerieiten  Fasern  zeigen  auch  bei  im 
Versuchsverfahren  von  Langley  und  Anderson  keinen  physiologiscta 
und  nutritorischen  Zusammenhang  mit  dem  Rückenmarke.  6.  Isolieite 
periphere  Stümpfe,  besonders  die  in  ihnen  enthaltenen  AmLstrasf- 
fasern,  können  nahezu  ebenso  stark  auswachsen,  wie  centrale  Stomps 
7.  Vom  centralen  Stumpfe  auswachsende  Fasern  dringen,  wenn  aa 
den  peripheren  Stumpf  erreichen,  stets  durch  die  „Schnittpforte"  ii 
diesen  ein.  Ein  Eindringen  markhaltiger  Fasern  konnte  an  dieser 
Stelle  bei  einigen  autogen  regenerierten  Nervenstümpfen  mit  Sicher- 
heit ausgeschlossen  werden.  8.  Die  Zahl  der  Markfasem  kaofi  ii 
autogen  regenerierten  Nerven  die  Normalzahl  nahezu  erreidieB. 
9.  Axialstrangfasem ,  die  sich  nach  allgemeiner  Anschauung  qIük 
Beihilfe  des  Centrums  aus  den  Resten  der  degenerierten  Fasern  Wlta 
degenerieren  bei  erneuter  Durchschneidung  in  ähnlicher  Weise  wie 
normale  Nervenfasern.  Nur  das  periphere  Ende  wird  von  der  Ver- 
änderung (Aufquellung  und  Kern  Vermehrung)  ergriffen,  der  centrale 
Teil  bleibt  erhalten.  10.  Danach  ist  die  bestimmt  gerichtete  De 
generation  normaler  peripherer  Nerven  als  Eigentümlichkeit  der 
Schwann'schen  Zellen  anzusehen.  Es  kann  also  nicht  befremden,  dJ 
autogen  regenerierte  Nerven  in  derselben  Weise  auf  Durchschneidifflf 
reagieren  wie  normale.  11.  Hintere  Wurzelfasem  können  sich  aas 
sich  selbst  heraus  regenerieren.    12.  Die  Hinterstrangfasem  besiöeü 
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entweder  die  Fähigkeit,  sich  nach  Dnrchschneidnng  hinterer  Wurzeln 
zu  regenerieren  oder  sie  verfallen,  wenigstens  bei  jungen  Tieren, 
nicht  mit  Sicherheit  der  Degeneration.  13.  Die  primäre  Vereinigung 
der  Stümpfe  eines  durchschnittenen  Nerven  kommt  durch  bestimmt 
gerichtetes  Wachstum  des  perineuralen  und  endoneuralen  Binde- 
gewebes zustande.  Die  Nervenfasern  folgen  erst  sekundär  dieser 
Bahn.  14.  Die  Unmöglichkeit,  motorische  und  rezeptorische  Fasern 
und  präganglionäre  und  postganglionäre  Fasern  miteiuander  zur 
funktionellen  Vereinigung  zu  bringen,  spricht  dafür,  daß  die  ßeste 
der  Nervenfasern  nach  Ablauf  der  Degeneration  ihre  Specifität  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  behalten.  Dies  spricht  gegen  den  von  der 
Auswachsungslehre  angenommenen,  indifferenten  Charakter  der  Schwann- 
schen  Zellen. 

Barbieri  (12)  hat  mit  Hilfe  einer  stark  angezogenen  Ligatur  die 
Nerven  an  bestimmten  Stellen  geschädigt  und  dann  untersucht.  Durch 
die  Ligatur  wird  das  Neuroplasma  verdrängt  und  zeigt  an  den  freien 
Enden  der  Segmente  die  Form  von  konvexen  Scheiben.  Diese  Neuro- 
plasmascheiben  lassen  weder  Nervenfibrillen  noch  Bindegewebsflbrillen 
erkennen  und  haben  dasselbe  hyaline  und  kömige  Aussehen  wie  das 
Protoplasma  der  isolierten  Räckenmarkszellen,  die  zerquetscht  sind 
und  mit  denselben  Methoden  untersucht  werden  (Farbstoffe  und  eine 
Mischung  von  Osmiumsäure  und  Kaliumbichromat).  Die  Untersuchungen 
wurden  am  Kaninchen  ausgeffthrt  Verf.  ist  zu  den  folgenden  ßesul- 
taten  gekommen:  1.  Eine  Autoregeneration  der  Nerven  existiert  nicht 
2.  Bei  einer  rein  physiologischen  Entwicklung  bleibt  erstens  das 
periphere  Ende  eines  durchschnittenen  Nerven  unerregbar  und  degene- 
riert stets;  zweitens  regeneriert  sich  das  centrale  Ende  nicht,  aber  es 
ist  erregbar  und  bewahrt  seine  normale  Struktur.  Ti'itt  Eiterung  ein, 
so  wird  der  centrale  Teil  eines  jeden  zerteilten  Nerven  auch  bei  den 
hinteren  Wurzeln  von  der  retrograden  Degeneration  ergriffen.  Es 
findet  eine  Regeneration  des  centralen  Endes  eines  jeden  zerteilten 
Nerven  statt,  auch  der  hinteren  Wurzeln,  jedesmal,  wenn  die  Ver- 
bindung des  zerteilten  Nerven  durch  prima  intentio  erfolgt.  Ver- 
binden sich  die  Enden  eines  zerteilten  Nerven  erst  spät,  so  geschieht 
die  Heilung  durch  eine  mehr  oder  weniger  starke  Wucherung  des 
Bindegewebes. 

Marinesco  (145)  berichtet  fiber  Beobachtungen  am  durchschnittenen 
Nerven,  am  transplantierten  Nervenstücke,  sowie  an  der  transplan- 
tierten  Ganglienzelle.  Im  peripheren  Stumpfe  des  durchschnittenen 
Nerven  quellen  Markscheide  und  Achsencylinder  erst  auf  („Axolyse" 
des  Verf.'s),  zerfallen  dann  kömig  und  verschwinden  zuletzt,  indem 
zu  gleicher  Zeit  die  Zellen  der  Schwann'schen  Scheide  wuchern  und 
sich  zu  hauptsächlich  der  Länge  nach  verlaufenden  Zügen  anordnen 
(„apotrophische  Zellen"  des  Verf's).    Es  ist  wahrscheinlich,  da£  Mark- 
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scheide  und  Achsencylinder  durch  Fermente  „verdaut^  werden,  die 
von  den  „apotrophischen  Zellen''  geliefert  werden.  In  qp&teren  Stadia 
ziehen  vom  centralen  Stumpfe  herkommende,  neugebildete  Achses* 
cylinder  zwischen  den  Zfigen  der  „apotrophischen  Zellen''  nach  der 
Peripherie;  dort,  wo  die  „apotrophischen  Zellen"  nicht  der  Liop 
nach,  sondern  quer  oder  schi^  gelagert  waren,  fanden  sich  „Hindenfi' 
bildungen",  wie  Endkolben  der  neugebildeten  Achsencylinder,  üi- 
wicklung  und  spiralige  Umwindung  der  alten  Achsencylinder  dorä 
die  neugebildeten.  Diese  letzteren  stammen  ab  von  hypertn^hieitea 
Achsencylindem  des  centralen  Stumpfes.  —  Die  Transplantationsrer- 
suche  wurden  ausgeführt  an  Hunden,  Hasen,  Kaninchen,  Bab^  osw.: 
„Homotransplantation''  bei  Transplantation  auf  dasselbe  Tier,  ^MAtm- 
transplantation"  bei  Transplantation  auf  ein  anderes  Tier;  es  wnrit 
ein  ausgeschnittenes  Nervenstiick  in  den  anderen  dorchschnitteia 
Nerven  eingesetzt.  Bei  „Homotransplantation"  fand  sich  im  tms- 
plantierten  Stücke  ein  erst  nach  10  bis  15  Tagen  einsetzender  ud 
vom  proximalen  zum  distalen  Ende  fortschreitender  Zerfall  von  Mark- 
scheide und  Achsencylinder,  ähnlich  wie  im  peripheren  Stompfedes 
einfach  durchschnittenen  Nerven.  „Atrophische  Zellen"  konnten  ent- 
weder gar  nicht  festgestellt  werden  oder  fanden  sich  nur  in  genspt 
Zahl  im  Bereiche  des  centralen  Endes  des  transplantierten  Stödes; 
sie  rühren  nach  Verf.  her  von  den  Zellen  der  Schwann'schen  Schade 
vereinzelter  im  centralen  Stumpfe  des  durchtrennten  Nerven  d^eoe- 
rierter  Nervenfasern.  Neubildung  von  Achsencylindem  fand  sü 
nirgends.  Verf.  nimmt  an,  daß  es  bei  der  Homotransplantaticm  in- 
folge des  Fehlens  der  „apotrophischen  Zellen"  nicht  zu  einer  Neu- 
bildung von  Achsencylindem  kommt,  da  die  „apotrophischen  Mei' 
die  alten  Achsencylinder  des  centralen  Stumpfes  zur  Neubildong  ai- 
regen  und  durch  ihre  Lagemng  zu  längsverlaufenden  Zügen  den  nei- 
gebildeten  Achsencylindem  den  Weg  zur  Peripherie  bahnen.  Bei  iß 
„Heterotransplantation"  sah  Verf  das  transplantierte  Stück  anf  die 
Weise  verschwinden,  daß  mehrkernige  Leukocyten  einwanderten,  weide 
die  zerfallenden  Nervenelemente  in  sich  aufnahmen  und  fortsehafftes; 
zur  Bildung  von  atrophischen  Zellen  oder  neuen  Achsencylindem  ku 
es  dabei  nicht.  —  Zum  Studium  der  Vorgänge  bei  der  Transplantadffl) 
von  Ganglienzellen  transplantierte  Verf.  Ganglien  unter  die  Haat  oder 
in  einen  Nerven.  Veränderungen  zeigten  sich  schon  nach  5  Stoodes 
und  betrafen  alle  Elemente:  die  Ganglienzellen  zerfielen  und  ver- 
schwanden, die  markhaltigen  Nervenfasem  lösten  sich  auf  nntff 
Schwellung  und  Ampullenbildung  des  Achsencylinders,  auch  die  mait- 
losen  zerfielen,  wenn  auch  etwas  später  als  die  markhaltigen.  Ai 
die  Stelle  der  geschwundenen  Elemente  traten  Haufen  von  ZeUes 
(teils  eingewanderte,  mehrkemige  Leukocyten,  teils  gewucherte  BiBi^ 
gewebszellen,  teils  Gitterzellen,  teils  gewucherte  Begleitzellen)  ofid 
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neugebildete  Geftße.  Das  Wacheru  der  BegleitzelleD;  während  die 
Ganglienzellen  zugrande  gehen,  spricht  nach  Verf.  dagegen,  daß 
Gkinglienzellen  nnd  Begleitzellen  in  einem  symbiotischen  Verhältnisse 
zoeinander  stehen. 

Wertiheimer  und  Dubois  (220)  haben  den  Lingnalis  mit  dem  Hjrpo- 
glossns  vernäht  Sie  wollten  aus  diesen  Versuchen  hauptsächlich 
Schlflsse  auf  die  aUgemeine  Art  und  Weise  der  Nervenregeneration 
ziehen.  Einige  Autoren  nehmen  bekanntlich  eine  autogene  Regene- 
ration an.  Die  Verf.  waren  der  Meinung,  daß  diese  Frage  aufgeklärt 
werden  könnte,  wenn  man  nachsähe,  ob  die  gefäßerweiternde  Funktion 
des  Lingualis  sich  wieder  herstellte  und  welches  die  charakteristischen 
motorischen  Erscheinungen  der  beiden  Nervenstämme  nach  ihrer  Ver- 
einigung sind.  Nach  den  Versuchen  der  Verff.  regeneriert  sich  das 
periphere  Ende  des  Hypoglossus  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem 
centralen  Ende  des  Lingualis  nicht  durch  einen  autogenen  Prozeß: 

1.  Da  er  aus  dem  gefäßverengernden  Nerven,  der  er  während  seines 
normalen  Zustandes  ist,  ein  gefäßerweiternder  wird,  und  da  seine 
neuen  Eigenschaften  ihm  nur  durch  die  Fasern  der  Chorda  tympani 
mitgeteilt  sein  können,  die  von  dem  centralen  Ende  des  Lingualis 
ausgeht.  2.  Da  die  Reizung,  sei  es  des  peripheren  Endes  des  Hypo- 
glossus, sei  es  des  centralen  Endes  des  Lingualis,  Bewegungen  hervor- 
ruft, deren  Charakter  den  sog.  pseudomotorischen  Bewegungen  ent- 
spricht, und  nicht  jenen,  die  der  Tätigkeit  des  Hypoglossus  eigen- 
t&mlich  sind.  Die  Autoren  geben  auch  andere  Beweise  dafür,  daß 
die  motorischen  Fasern  des  Hypoglossus  verschwunden  sind,  indem 
sie  Beobachtungen  benutzen,  die  Vulpian  und  Heidenhain  entlehnt 
sind,  aus  denen  hervorgeht:  1.  daß  der  Lingualis  seine  motorischen 
Eigenschaften  verliert,   wenn  der  Hypoglossus  sich  wiederherstellt; 

2.  daß  nach  der  Vereinigung  der  beiden  Nerven  die  Degeneration  der 
Chorda  tympani  das  periphere  Ende  des  Hypoglossus  seiner  moto- 
rischen Eigenschaften  beraubt,  ganz  ebenso  wie  das  centrale  Ende 
des  Lingualis. 

Gemelli  (86)  hat  den  Beckengürtel  von  Krötenlarven  auf  den 
Rücken  anderer  Erötenlarven  überpflanzt.  Nach  einigen  Tagen  kann 
man  in  den  übertragenen  Gliedmaßen  das  Vorhandensein  von  Nerven 
feststellen.  Indessen  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Selbstdifferenzie- 
rung im  Sinne  von  Banchi,  sondern  um  ein  Eindringen  von  Nerven- 
fasern, die  von  dem  Wirte  herstammen. 

Hashimoto  und  Tokuota  (97)  haben  eine  eingehende  Arbeit  über 
die  Schußverletzungen  peripherer  Nerven  und  ihre  Behandlung  nach 
ihren  Erfahrungen  in  dem  russisch-japanischen  Kriege  veröffentlicht. 
Aus  dieser  Arbeit  ist  für  dieses  Kapitel  hervorzuheben,  daß  die  Verff. 
bei  den  Regenerationsvorgängen  das  Waller'sche  Gesetz  bestätigt  ge- 
fanden  haben:  wenn  es  gelang,  eine  Verbindung  zwischen  dem  peri- 
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pheren  Abschnitte  und  dem  centralen  zustande  zu  bringen,  so  trat» 
regenerative  Prozesse  und  Heilung  der  Ausfallserschemimgen  ek 
Unterblieb  diese  Verbindung,  so  degenerierte  das  periphere  Nerrei- 
ende  vollständig.  Die  Regeneration  geht  vom  centralen  Stumpfe  ae 
und  konnte  durch  die  von  dem  Verf.  eingenähten  Ealbsarterienrokre 
in  seiner  Richtung  nach  dem  peripheren  Abschnitte  gewissermalei 
dirigiert  werden.  Die  Verf.  bemerken,  daß  zur  richtigen  Benrteilug 
des  Erfolges  der  Behandlung  eine  genaue  elektrische  Prüfung  te 
Heilresultates  erforderlich  ist.  Auch  an  dem  Ernährungszustände  de 
betreffenden  Gliedmaßen  kann  man  die  Wirkung  der  Behandluags- 
methoden  beurteilen ;  beides  zu  beachten  ist  nötig,  da  durch  die  sof. 
„Fonctions  suppl66es"  (L6ti6vant)  eine  Heilung  vorgetäuscht  werdet 
kann. 

Bikeles  (27)  stellte  beim  Hunde  fest,  daß  nach  Durchqnetschmif 
von  hinteren  Wurzeln  (der  6.  und  7.  lumbalen)  sich  ein  nnmittelbr 
hinter  der  Durchtrittsstelle  gelegener  extramedullärer  Abschnitt  is 
hinteren  Wurzel  anders  verhielt,  wie  die  übrigen  Teile,  indem  er 
einerseits  einen  verlangsamten  Ablauf  der  Degeneration,  anderersäts 
eine  nur  geringfügige  Regeneration  zeigte.  Auch  bei  Weigert-Pal- 
Färbung  von  Rückenmarksquerschnitten,  denen  die  hintere  Wunt 
noch  in  einiger  Längsausdehnung  außen  anliegt,  sieht  man,  dal  eii 
unmittelbar  hinter  der  Durchtrittsstelle  durch  die  Pia  befindlicher 
Abschnitt  der  hinteren  Wurzel  sich  von  der  übrigen  extramedulläm 
Wurzel  durch  weniger  starke  Färbung  und  weniger  scharfe  Kondira 
der  einzelnen  Nervenfasern  (d.  h.  deren  Markscheiden)  sich  unter- 
scheidet, und  zwar  ist  die  Grenze  zwischen  diesen  Abschnitten  eme 
ganz  scharfe,  meist  in  Form  einer  nach  außen  konvexen  Linie.  Es 
beruht  dieses  augenscheinlich  auf  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
sie  jüngst  E.  Levi  beim  Menschen  beschrieben  hat:  eine  Fortsetzimg 
der  Glia,  sowie  ein  Aufhören  der  Schwann'schen  Scheide  an  den  hintocs 
Lumbal  wurzeln  noch  extrapial,  wobei  die  gegenseitige  Abgrenziuig 
zwischen  Glia  und  Ende  der  Schwann'schen  Scheide  mit  der  Aiif- 
hellungslinie  von  Obersteiner  und  Redlich  zusammenfällt  und  ebenfalls 
die  Form  einer  nach  außen  konvexen  Kugel  besitzt.  Das  Fehlen  der 
Schwann'schen  Scheide  am  proximalsten  Abschnitte  der  extramedul- 
lären hinteren  Lumbalwurzeln  dürfte  die  Ursache  sein,  daß  sich  dieser 
Teil  bezüglich  Degeneration  und  Regeneration  nicht  mehr  wie  periphere. 
sondern  wie  centrale  Nervenfasern  verhält. 

Roux  und  Heitz  (199)  haben  sich  mit  dem  Einflüsse  der  expeii- 
mentellen  Durchschneidung  auf  den  Zustand  der  peripheren  Neurone 
beschäftigt.  Es  existieren  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Säugetim 
zentrifugal  verlaufende  markhaltige  Nervenfasern.  Sie  sind  veriiilt- 
nismäßig  wenig  zahlreich,  bald  sehr  dünn,  bald  dicker.  Sie  bldben 
bis  14  Tage  nach  der  Durchschneidung  in  dem  an  dem  Backenmaiie 
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gebliebenen  Warzeistücke  erhalten,  degenerieren  nach  dem  Oanglion 
zn;  man  findet  sie  in  Gestalt  von  Engeln  in  dem  Nerven  wieder,  der 
ans  dem  Ganglion  anstritt,  nm  sich  mit  der  vorderen  Wnrzel  zu  ver- 
einigen. Der  größte  Teil  dieser  Fasern  geht  dnrch  die  Kami  com- 
mnnicantes  in  den  Sympathicns  über,  wo  man  ihn  etwa  nach  drei 
Wochen  degeneriert  findet.  Am  Ende  des  7.  Monates  besteht  diese 
teilweise  Degeneration  des  Sympathicns  nur  noch  spnrweise.  Ein 
kleinerer  Teil  dieser  Fasern  verläuft  zu  den  peripheren  Nerven,  in 
denen  man  sie  18  bis  20  Tage  nach  der  Dnrchschneidnng  degeneriert 
findet,  und  zwar  im  Stamme  des  gemischten  Nerven  bis  zu  den  Haut- 
fltflcken,  welche  der  durchschnittenen  Wnrzel  entsprechen.  Im  7 
bis  8  Monate  nach  der  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  be- 
merkt man  in  den  Hautnerven,  welche  der  betreffenden  Wurzel  ent- 
sprechen, Waller'sche  Degeneration,  welche  sich  sowohl  auf  die  feinen 
wie  auf  die  groben  Fasern  erstreckt.  Zu  derselben  Zeit  beginnt  das 
gangliöse  Ende  der  durchschnittenen  Wurzel  zu  degenerieren,  und 
zwar  einem  retrograden  Prozesse  folgend.  Ein  Jahr  nach  der  Opera- 
tion enthalten  die  peripheren  Nerven  keine  degenerierten  Fasern 
mehr,  sondern  nur  noch  leere  Scheiden.  Das  ganglionäre  Ende  der 
Wurzel  ist  mit  seiner  Degeneration  fertig,  enthält  aber  trotzdem 
noch  zahlreiche  feine  Wurzeln  von  normalem  Aussehen.  Das  andere 
Wurzelstuck  enthält  sehr  feine  degenerierte  Fasern.  Die  Zellen 
der  Ganglien  haben  von  vornherein  ihre  normale  Beschaffenheit  be- 
wahrt. 

Nageatte  (173)  hat  schon  in  einer  früheren  Mitteilung  (Compt.  rend. 
Soc.  biol.  Paris,  9.  Mars  1907)  eine  Übersicht  über  den  Vorgang  der 
Neuronophagie  veröffentlicht,  die  man  bei  der  Transplantation  in  den 
Spinalganglien  beobachten  kann.  Diese  Untersuchungen  waren  aus- 
geführt worden  mit  Hilfe  von  Anilinfarben  und  der  Silbermethode 
von  CajaL  In  der  vorliegenden  Arbeit  teilt  Verf.  seine  Befunde  nach 
Anwendung  von  Osmiumsäure  mit.  Wie  bei  den  früheren  Versuchen, 
so  wurden  auch  dieses  Mal  Spinalganglien  unter  die  Haut  des  Ohres 
von  Kaninchen  transplantiert  Fixiert  wurde  mit  Flemming'scher 
Mischung.  So  kann  man  nachweisen,  daß  die  Begleitzellen  (Cellules 
satellites)  sich  sehr  bald  mit  Fett  füllen:  sie  schwellen  stark  an, 
während  im  Inneren  Fetttröpfchen  auftreten;  sie  vermehren  sich  femer 
zweifellos,  doch  konnten  niemals  Mitosen  festgestellt  werden.  Ebenso 
wie  die  Begleitzellen  im  eigentlichen  Sinne  füllen  sich  auch  die  „per- 
forierenden Zellen" ,  die  Verf.  früher  beschrieben  und  den  stern- 
förmigen Zellen  von  Cajal  an  die  Seite  gestellt  hat,  mit  Fett.  Es 
ist  dieses  sehr  wichtig,  da  so  eine  sehr  scharfe  physiologische  Unter- 
scheidung festgestellt  wird  zwischen  diesen  Makrophagen  und  den 
Polynncleären ,  welche  eine  weit  weniger  große  Neigung  zeigen, 
FettkOmchen  aufzunehmen.    Die  perforierenden  Zellen  zeigen  diese 
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FettfüUoog  nicht  erst  dann,  wenn  sie  in  die  toten  NervenzeUen  m- 
gedrungen  sind,  sondern  auch  ebenso  schon,  wenn  sie  sie  berBhren  ui 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Zellkörpers  ausbreiten ,  beyor  sie  eil- 
dringen.  Verf.  gibt  dann  Genaueres  an  Aber  das  Vorkommen  dieier 
Fettf&llung,  weswegen  auf  das  Original  verwiesen  wird.  Das  m  M^ 
stehende  Fett  reduziert  die  Osmiumsäure  ziemlich  schwach  und  et- 
scheint  nach  Behandlung  mit  Flemming'scher  Lösung  bräunlich;  a 
ist  sehr  leicht  löslich  und  verschwindet  schnell  ans  Präparaten,  & 
in  Ganadabalsam  aufgehoben  sind.  Verf.  bespricht  weiter  die  Be- 
deutung dieser  Fettanhäufung  in  den  genannten  Zellen.  Er  kamt 
zu  dem  Schlüsse,  da£  es  sich  dabei  um  die  Verdauung  eines  Elementa 
durch  ein  anderes  handelt  Er  hat  sich  direkt  an  Präjiaraten,  die  ii 
Zenker'scher  Flüssigkeit  fixiert  waren,  davon  aberzeugen  können,  iü 
bestimmte  sternförmige  Zellen  (Cajal)  in  der  Tat  den  Kern  der  Ner- 
venzelle in  sich  au&ehmen  und  ihn  durch  intracelluläre  Verdaioi^ 
verschwinden  lassen.  Dies  ist  ein  absoluter  Beweis  f&r  die  phago- 
cytäre  Tätigkeit  dieser  Elemente  und  beweist  die  Sichtigkeit  ia 
Benennung  als  „Makrophagen",  welche  Verl  angewendet  hat 

Farßner  und  SjövM  (75)  behandeln  in  einer  Arbeit  über  Pdkh 
myelitis  acuta  auch  die  Neuronophagiefrage.  In  bezug  auf  die  letsten 
kommen  sie  zu  folgenden  Eesnltaten:  1.  Die  Ganglienzellen  sind  tot 
oder  tödlich  geschädigt,  bevor  eine  Neuronophagie  zustande  konii 
2.  Die  Neuronophagie  bedeutet  eine  wirkliche  Phagocytose  der 
Ganglienzellen.  Zum  Schlüsse  besprechen  die  Verff.  eingehend  die 
neu  erschienene  Arbeit  von  Sand  (La  Neuronophagie,  M6moires  o»- 
ronn^s,  publi^s  par  FAcad.  R.  de  m6d.  de  Belgique,  Tome  19,  1906)* 
Dieserhalb  wird  auf  das  Original  verwiesen. 

Sand  (203)  behandelt  in  einer  eingehenden  Monographie  die 
Neuronophagie.  Die  wichtigsten  Schlußfolgerungen,  zu  denen  er  ge* 
langt,  sind:  Die  um  die  Nervenzellen  herumliegenden  Xeme  ent- 
sprechen im  wesentlichen  Gliakernen,  doch  finden  sich  in  der  ,,pen- 
cellulären  Gliose"  gelegentlich  auch  mononucleäre,  aosnahmswäie 
sogar  gelapptkernige  Leukocyten,  außerdem  Plasma-  und  Mastzeüo. 
Das  Eindringen  solcher  Nebenzellen  in  die  Ganglienzellen,  das  hio% 
nur  ein  scheinbares  ist,  findet  sich  nur  bei  erheblichen  Läsionen  der 
letzteren  im  Vereine  mit  pericellulärer  Gliose;  es  fehlt  bei  geringfagi|ff 
Degeneration  des  eigentlichen  nervösen  Gewebes  und  bei  mangelnder 
Proliferationsfähigkeit  der  Neuroglia.  Der  Abbau  der  GanglienzelleB 
findet  gewöhnlich  ohne  erkennbare  Beteiligung  anderer  Zellelemente 
statt.  Die  Neuronophagie,  die  „seltener  ist,  als  man  annahm^,  hatnickts 
mit  der  Phagocytose  durch  Leukocyten  zu  tun;  sie  entspricht  ein« 
Vemarbungsvorgange  beim  Untergange  des  specifischen  Nervengewebes 

Laignel-Lavastine  und  Voisin  Rayer  (117)  beschäftigen  sich  mit  der 
Frage  der  Neuronophagie.     Der  gelegentliche  Befund,  daß  kieine 
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nmde  Kerne  zu  dem  Protoplasma  der  Ganglienzellen  in  Beziehung 
stehen  and  sogar  in  dasselbe  einzudringen  scheinen,  hat  za  der  An- 
nahme gefuhrt,  daß  dieser  Vorgang  der  bekannten  Phagocytose  durch 
Lenkocyten  von  Metschnikow  analog  ist  und  die  genannten  Qebilde 
worden  daher  von  Harinesco  als  Neuronophagen  bezeichnet    Carrier 
hat   nachgewiesen,  daß  die  um  die  erkrankten  Ganglienzellen  ge- 
lagerten Zellen  das  specifische  Nervengewebe  nicht  zerstören,  sondern 
nur  passiv  die  Lücken  ausfüllen,  die  sie  bei  der  Ganglienzellen- 
degeneration finden.     Es  kommen  nach  ihm  höchstens   ungünstige 
mechanische  Bückwirkungen  der  pericellulären  Gebilde  durch  Druck 
in  Frage.    Die  Verffl  erheben  gegen  diese  Annahme  Einwände.    Sie 
meinen   in  Übereinstimmung  mit  anderen  Autoren,  daß  wenigstens 
einzelne  Zellen  eine  gewisse  zerstörende  Wirkung  auf  die  Ganglien- 
zellen haben.  Gegen  die  Annahme,  daß  die  Neuronophagen  echte  Phago- 
cyten  sind,  bestehen  allerdings  starke  histologische  Bedenken.    Man 
hat  in  den  Neuronophagen  niemals  Zell-  oder  Dendritenreste  gesehen, 
ganz  im  Gegensatze  zu  den  Befunden  von  Metschnikow.    Außerdem 
ist  die  Größe  der  Neuronophagen  und  der  eigentlichen  Phagocyten 
verschieden.     Die  Neuronophagen  (die  Bezeichnung  ist  unglücklich 
gewählt)  sind  teils  ektodermale  (Gliazellen),  teils  mesodermale  Ge- 
bilde.   Beide  sind  oft  schwer  voneinander  zu  unterscheiden.     Die 
Gliazellen   spielen   nur   bei   der   Ersatzwucherung   eine  Rolle,   die 
„Lymphocyten"  können  vielleicht  eine  „Neuronolyse",  nicht  aber  eine 
eigentliche  Neuronophagie  verursachen.    Diese  gibt  es  also  nicht. 

Marinesco  (142)  bespricht  eingehend  die  Frage,  was  man  unter 
Neuronophagie  zu  verstehen  habe.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
die  Nervenzellen  der  Ganglien  bei  der  Verpflanzung  dieser  letzteren 
einem  sicheren  Tode  verfallen,  da  die  Blutzufuhr  aufhört,  und  daher 
auch  der  Sauerstoff  fehlt.  Die  Eiweißstoffe,  welche  die  Zellen  zu- 
sammensetzen, zerfallen,  die  amöboiden  Wanderzellen  bemächtigen 
sich  dieser  Zerfallsprodukte  und  verdauen  sie.  Die  Begleitzellen 
scheinen  nicht  als  Phagocyten  tätig  zu  sein,  wie  die  polynucleären 
Leukocyten  und  die  Makrophagen,  ihr  Cytoplasma  enthält  daher  auch 
nicht  jene  Zelltrümmer,  wie  das  der  ersteren.  Die  nach  der  In- 
jektion von  Lycopodiumpulver,  nach  der  Cauterisation  des  Gehirnes 
und  nach  der  Transplantation  der  Ganglien  auftretenden  Erschei- 
nungen beweisen,  daß  die  Neuronophagie  wirklich  existiert,  daß  sich 
ihre  Wirkung  aber  nur  auf  stark  veränderte  Zelltrümmer  oder, 
besser  gesagt,  auf  die  abgestorbenen  Zellen  erstreckt  Verf.  schlägt 
daher  vor,  die  Bezeichnung  „Neuronophagie"  zu  ersetzen  durch  „Nekro- 
phagie". 

Nageatte  (178)  hat  die  Erscheinungen  der  Phagocytose  studiert, 
durch  welche  die  infolge  von  mangelnder  Ernährung  oder  von  Asphyxie 
zugrunde  gegangenen  Zellen  zerstört  werden  gleich  von  den  ersten 
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Stünden  nach  der  Transplantation  an.    Die  Besorption  wird  Kvagt- 
fahrt:  1.  Durch  ^polynucleäre  Zellen^,,  die  im  Centram  des  tn»- 
plantierten  Stfickes  am  reichlichsten  vorhanden  sind.    Sie  zerstiira 
eine  große  Anzahl  von  abgestorbenen  Nervenzellen  nnd  bereiten  ifid- 
leicht  durch  ihr  Secret  die  Nekrose  der  absterbenden  Zellen  (celliks 
cadaveris6es)  vor.    Dann  sterben  auch  sie  ab  nnd  lassen  ans  ihres 
Kerne  das  Ghromatin  austreten.    Sie  kommen  in  verschieden  grofe 
Menge  vor  und  sind  zur  Besorption  nicht  unbedingt  nötig.    2.  Dozek 
die  ^sternförmigen  Zellen^  von  Cajal  (1897),  die  unter  der  Lage  te 
Endothelzellen  sich  befinden,  sternförmig  oder  spindelförmig  sind,  lit 
kleinem  Kerne,  und  sich  an  die  Nervenzelle  mit  breiten,  lamdlSm 
Fortsätzen  anlegen;   sie  bohren  mit  einem  nengebildeten  Fortsatie 
sich  in  die  tote  Nervenzelle  hinein,  lassen  ihren  Kern  dort  eintretet 
und  durchziehen  dann  die  Nervenzelle  infolge  des  Auswachsens  ?» 
sekundären  Fortsätzen  mit  einem  Netze  von  anastomosierenden  FSdeo, 
die  den  Holmgren'schen  Kanälchen  entsprechen,  ohne  daß  man  indessen 
irgend  etwas  über  die  Natur  der  zwischen  beiden  bestehenden  Be- 
ziehungen anzugeben  vermag.     Zu  dieser  Zeit  wird  der  Kein  der 
Nervenzelle  umwachsen,  dann  gewissermaßen  aufgelöst  in  einer  Vacaole 
eines  Fortsatzes  der  Satellitenzelle;  das  Protoplasma  der  Narenxeik 
wird  zerstttckelt  und  jedes  Stückchen  verfällt  einem  ähnlichen  Schick- 
sale.   Die  Satellitenzellen  f&llen  sich  mit  Fettkömchen,  die  später 
wieder  verschwinden.  Die  „Endothelzellen''  der  die  Zellen  umgebeoda 
Kapseln  nehmen  an  der  Phagocytose  nicht  teil;  ist  die  Besorptin 
der  Nervenzelle  beendigt,  so  schwellen  sie  an,  vermehren  sich  ond 
bilden  ein  „Bestknötchen''  (nodule  r6siduel)  von  derselben  Gii5£e  vk 
die  Zelle,  welche  ersetzt  wird.    Ein  Knötchen,  welches  in  sdoer 
Peripherie  die  Kerne  der  Endothelzellen  enthält  und  in  seinem  Centron 
ihre  protoplasmatischen  Fortsätze,  und  das  nach  allen  Bichtnngen  v» 
kompakten  Bündeln  gewellter  Fasern  durchzogen  wird.    Diese  En5täei 
sterben  ab  und  verschwinden  zur  selben  Zeit^  wie  die  NenrenzeDei, 
die  zunächst  dem  Tode  entgangen  sind  und  durch  verschiedene  Neur 
bildungen  ihre  Tendenz  zur  Begeneration  bekundet  haben,  d.  h.  5  bis 
6  Wochen  nach  der  Transplantation. 
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17.  Baehr  (2)  macht  Mitteilungen  Ober  die  Zahl  der  Richtungs- 
körper der  parthenogenetischen  Eier  einer  Stabheuschrecke  (Bacillus 
rossii).  Die  untersuchten  Eier  stammten  wenigstens  schon  aus  der 
siebenten  bis  neunten  parthenogenetischen  Generation.  Die  frisch 
abgelegten  Eier  zeigen  meistens  die  erste  Bichtungsspindel  mit  (wahr- 
scheinlich) 18  Tetraden.  Unter  diesen  fällt  ein  Chromosoma  von  be- 
sonderer Größe  auf.  Nach  Eintritt  der  Anaphase  erfolgt  keine  voll- 
ständige Abschnürung  des  ersten  Richtungskörpers.  Dieser  bleibt 
Tielmehr  in  der  Randzone  des  dotterreichen  Eies  liegen  und  enthält 
das  eine  Teilstück  des  großen  Chromosoma.  Es  folgt  jetzt  kein  Ruhe- 
stadium, sondern  es  bilden  sich  sofort  die  Äquatorialplatten  der 
zweiten  Richtungsspindel  und  der  Teilungsspindel  des  ersten  Rich- 
tongskörperchens.  Auch  die  Chromosomen  der  zweiten  Richtungs- 
spindel zeigen  Größenunterschiede  und  bestehen  deutlich  aus  zwei 
durch  eine  helle  Schicht  getrennten  Teilen.  Die  Teilung  des  ersten 
Bichtungskörpers  geht  meist  schneller  vor  sich  als  die  Bildung  des 
zweiten.  Eine  Verminderung  der  Chromosomenzahl  scheint  bei  diesen 
Teilungen  nicht  vorzukommen.  —  v.  B.  konnte  also  feststellen,  was 
in  letzter  Zeit  von  verschiedenen  parthenogenetisch  sich  entwickeln- 
den Eiern,  namentlich  dem  Drohnenei,  bekannt  geworden  ist,  daß  im 
Gegensatz  zu  der  ursprünglichen  Auffassung  von  Weismann  die  Eier 
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von  Baeillns  zwei  Richtungsteilnngen  durchmachen  und  nicht  nr 
nicht  einen,  sondern  regelm&fiig  sogar  drei  BichtnngskOrper  biUei. 
Das  weitere  Schicksal  der  Richtnngsspindel  konnte  y.  B.  nidit  Ter- 
folgen. 

ErigHne  Batmevie  (3)  bespricht  in  ihrer  zweiten  UntenmdniB; 
Hber  Keimzellen  die  physiologische  Polyspermie  bei  Bryozoen.  Uirter- 
sncht  wurden  zwei  Arten  der  Gattung  Membranipora  (M.  pilosa  ml 
M.  membranacea).  Beide  bilden  durch  die  Spermatogenese  sog». 
Spermozeugmen  d.  h.  SpermatozoenbOscheL  Die  Bildung  solcher  steh 
bei  Membranipora  jedenfalls  keine  Erscheinung  dar,  die  die  Be- 
wegungsffthigkeit  der  Spermien  erhöht^  da  losgelöste  einzdne  Sf&wa 
sich  lebhafter  bewegen  als  ganze  Spermozeugmen.  Ffir  die  Befrudi- 
tung  selbst  ist  also  die  Spermozeugmenbildung  jedenfalls  nicht  toi 
Nutzen,  dagegen  scheinen  die  im  Verbände  der  Spermozeugmen  fiber- 
zählig  ins  Ei  tretenden  Spermien  eine  wichtige  Bolle  für  dessen  Er- 
nährung zu  spielen.  Sie  bilden  nämlich  anscheinend  keine  Nebei- 
spermakeme  wie  bei  Selachiem,  Reptilien  u.  a.,  dagegen  steUen  sie 
mit  ihren  stark  chromatischen  Köpfen  die  Grundlage  eines  wm 
Chromidialapparats  des  Eies  dar.  B.  knBpft  dabei  an  die  Lehre  m 
R  Hertwig  an,  daß  zwischen  Größe  des  Zelleibs  und  Größe  des  Eem 
ein  bestimmtes  Verhältnis  bestehen  muß,  und  an  die  Annahme  G# 
schmidt's  (siehe  diesen  Jahresbericht  f&r  1905,  Teil  TL,  Seite  5] 
von  einem  Doppelkem  der  Zellen  (somatischer  und  propagatoriseker 
Kern).  —  Die  Oocyten  yon  Membranipora  verhalten  sich  wesentM 
anders  als  z.  B.  die  der  Mollusken.  In  den  jftngst^n  Stadien  stekl 
zwar  ihr  Chromatinreichtum  im  richtigen  Verhältnis  zur  Eigi^ 
während  des  weiteren  Wachstums  der  Oocyten  hält  aber  die  Qu«' 
jnatinzunahme  nicht  Schritt,  so  daß  die  Kerne  hyalin,  bläschalonDi; 
mit  großem  Nucleolus  erscheinen.  Bei  Eintritt  der  ersten  Beifuigi- 
teilung  ist  der  große  Nucleolus  vacuolisiert  und  völlig  abgebl&fit  wd 
elf  kleine  Chromosomen  treten  als  einziger  chromatischer  Bestandteil 
des  Kerns  zutage.  Während  im  Kern  kein  somatisches  Chromatä 
in  die  Erscheinung  tritt,  findet  sich  im  Plasma  junger  Oocfta 
ein  gut  ausgebildeter  Chromidialapparat  und  zwar  in  Gestalt  m 
Pseudochromosomen.  Dieser  Apparat  wird  aber  während  des  Waeits- 
tnms  der  Oocyte  vollkommen  aufgebraucht,  noch  lange  bevor  diese 
ihre  volle  Größe  erreicht  hat  Der  Mangel  an  Chromatin  bedingt 
wohl  auch  die  außerordentliche  Verlangsamung  des  Ablaufs  der  entei 
Beifungsteilung,  femer  die  unregelmäßige  wohl  mehr  knglige  Fem 
der  Oocyten.  Wahrscheinlich  wird  nun  der  Oocyte  durch  die  Be- 
fruchtung in  Gestalt  der  Nebenspermatozoen  neues  somatisches  Cbo- 
matin  zugeführt^  während  ein  Spermium  den  männlichen  Vorkeni  bildet 

Als  sechstes  Heft  seiner  Zellenstudien  veröffentlicht  B(wri{i) 
ausfuhrlich  seine  Erfahrungen  über  die  Entwicklung  dispermer  Se^ 


I.  Eirafong  tind  BefrachtnBg.  5^^ 

ig^eleier.    „Ein  Beitrag  zur  Befrachtangslehre  und  zur  Theorie  des 
Kerns''  nennt  B.  seine  an  schönen  Gedanken  und  scharfen  Begriffs- 
l>estimmnngen  überaus  reiche  Arbeit,  welche  sich  u.  a.  auch  mit  der 
Zurflckweisung  verschiedener  Angriffe  gegen  die  Individualitätshy pothese 
der  Chromosomen,  gegen  ihre  Eigenschaft  als  Vererbungsträger  usw. 
eingehend  beschäftigt.    Da  die  Arbeit  von  B.  streng  genommen  nur 
teilweise  in  dieses  Referat  fällt,  so  kOnnen  hier  auch  nur  die  Kapitel 
l>erücksichtigt  werden,  welche  sich  mit  der  Befruchtung  selbst  be- 
schäftigen.    Die  Grundlage  der  Versuche  von  B.  war  die,  daß  er 
durch  Zusatz  von  viel  Sperma  zu  Seeigeleiem  Dispermie  erzeugte 
(bzw.  Polyspermie).  Disperm  befruchtete  Eier  zeigen  eine  pathologische 
Entwicklung,  die  ausschließlich  Folge  der  Doppelbefruchtung  ist.   Aber 
die  Entwicklung  der  disperm  befruchteten  Keime  geht  nicht  bei  allen 
in  gleich  pathologischer  Weise  vor  sich,  sondern  es  können 'in  den 
Znchten  doppeltbefruchteter  Eier  alle  Übergänge  von  durch  und  durch 
pathologischen  bis  zu  vollkommen  normalen  Larven  auftreten.     Es 
war  nun  die  Hauptaufgabe,  die  sich  B.  bei  seinen  Untersuchungen 
stellte,  klarzulegen,  welches  das  variable  Moment  bei  der  dispermen 
Entwicklung  sei,  das  die  Verschiedenartigkeit  der  pathologischen  Ent- 
wicklung hervorruft.    B.  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  es  die  quali- 
tative Verschiedenheit  der  Chromosomen  ist.  —  B.  unterscheidet  drei 
Haupttypen  von  dispermen  Eiern  je  nach  der  Form  der  in  ihnen  auf- 
tretenden Kemteilungsfiguren,  nämlich  Doppelspindeleier,  Triaster-  und 
Tetrastereier.    In  allen  drei  Typen  kommen,  wenn  auch  in  sehr  ver- 
schiedenem Mengenverhältnis,  alle  Abstufungen  von  der  durchaus  ge- 
sunden bis  zur  vollkommen  pathologischen  Larve  vor.    Da  keiner  der 
Typen  notwendigerweise  zu  krankhaften  oder  völlig  gesunden  Zu- 
ständen führt,  so  muß  der  variable  Faktor  anderswo  gesucht  werden. 
B.  fuhrt  nun  eine  ganze  Eeihe  von  Möglichkeiten  vor,  welche  a  priori 
geeignet  erscheinen  könnten,   die  fragliche  Ursache  der  genannten 
Tatsache  zu  erklären,  schließt  aber  alle  einzeln  aus  (Verhalten  der 
Dispermie  zu  einer  festen  Eistruktur,  Verteilung  der  Chromosomen). 
B.  zeigt  nämlich,  daß  die  Dispermie  nur  dann  pathologisch  ist,  wenn 
sie  zu  simultaner  Mehrteilung,  nicht  zur  regulären  Zweiteilung  eines 
Vorkems  führt,  aber  auch  dann  ist  sie  es  nicht  immer,  sie  ist  näm- 
lich in  dem  Falle  simultaner  Mehrteilung  nicht  schädlich,  in  dem  die 
entstehenden  Tochterkem  die  Eigenschaften  der  durch  Zweiteilung 
entstandenen  Kerne  haben.     Ein   durch  simultane  Mehrteilung  ge- 
bildeter Tochterkem  unterscheidet  sich  aber  von  einem  durch  Zwei- 
teilung entstandenen  durch  die  Zahl  seiner  Chromosomen  und  durch 
deren  Kombination.    Da  aber  B.  nachweisen  konnte,  daß  die  Zahl  der 
Chromosomen  gleichgültig  ist,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  unrichtiger 
Qualität  als  störende  Ursache  für  normale  Entwicklung  übrig.    Und 
durch  zahlreiche  seiner  verschiedenen  Dispermieversuche  konnte  R 
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den  Nachweis  der  qualitatiyen  Verschiedenheit  der  Chromosomen  er- 
bringen^  da  nur  diese  imstande  ist,  die  Verschiedenartigkeit  der  Eni- 
wicklnng  dispermer  Keime  zu  erklären.    Ein  weiteres  Kapitel  to 
Arbeit  von  B.,  nämlich  das  Schlofikapitel:   „Znr  Theorie  der  Be- 
fruchtung^ soll  hier  noch  kurz  referiert  werden.    B.  bespricht  hier 
die  verschiedenep  Auffassungen  des  Befruchtungsproblems  seitens  ia 
Autoren.    Während  die  einen  —  und  unter  ihnen  B.  selbst  —  das 
Befruchtungsproblem,  d.  h.  das  Problem,  wie  das  Ei  zur  EntwickloDf 
angeregt  wird,  und  das  Vererbungsproblem,  d.  h.  wie  die  Übertrags; 
der  elterlichen  Eigenschaften  erfolgt,  trennen  zu  mfissen  glanbteo, 
hielten  andere  dafär,  daß  das  Wesen  der  Befruchtung  in  der  Yet- 
einigung  zweier  Zellkerne,  der  Amphimixis,  zu  suchen  sei   Nimmt 
man  die  Amphimixis,  welche  B.  als  Zweck  der  Befruchtung  beiui& 
Vereinigung  der  Vererbungsträger  ansieht,  als  das  Wesentliche  k 
der  Befruchtung  an,  so  dOrfte  die  „Befruchtung**  kernloser  Eistücke 
nicht  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden,  wohl  aber,  wenn  man 
unter  Befruchtung  die  Anregung  zur  Entwicklung  versteht   Feiner 
macht  B.  auf  ähnliche  weitere  Widersprüche  aufmerksam  und  schiigt 
daher  vor,  das  Wort  Befruchtung  nur  im  allgemeinsten  Sinne  aozi- 
wenden  und  unter  Befruchtung  die  Gesamtheit  derjenigen  Vorginge 
zu  verstehen,  durch  welche  die  aufeinander  angewiesenen  Oeschleehts- 
zellen  zueinander  in  Beziehung  treten  und,  unter  der  Voraussetzung 
normalen  Ablaufs  aller  Geschehnisse,  sich  zu  einer  Einheit  vereinigeL 
Das  Problem  der  Befruchtung  wfirde  dann  in  eine  Anzahl  Einzd- 
Probleme   zerfallen   (gegenseitige   Anziehung   der  Sexnalzellen,  der 
sexuellen  Differenzierung,  der  Überfruchtung,  der  Qualitätenmischmg, 
des  Befruchtungszweckes  usw.).     B.  bespricht  dann  einzehie  dieser 
Probleme,  die  mit  Doppelbefruchtung  im  Zusammenhang  stehen.  Die 
Frage,  unter  welchen  Bedingungen  überhaupt  zwei  oder  mehr  Zellen 
zu  einer  einheitlichen  normal  teilungsfähigen  Zelle  sich  vereioiga 
können,  muß  dahin  beantwortet  werden,  daß  von  selten  des  Kens 
wie  des  Protoplasmas  nichts  im  Wege  steht,  wohl  aber  von  seitei 
des  Centrosoma.    Durch  Verschmelzung  der  ersteren  wird  die  Pissait- 
menge  vergrößert  (auf  das  Doppelte.  Dreifache  usw.),  durch  die  der 
Kerne  die  Zahl  der  Chromosomen  verdoppelt,  verdreifacht;  dag^ 
dürfen  für  eine  Zweiteilung  nur  zwei  Centrosomen  in  Aktion  treten. 
Bringt  jede  der  zu  verschmelzenden  Zellen  Centrosomen  mit,  so  kann 
es  nicht  zur  normalen  Zweiteilung  kommen,  es  muß  simultane  Helir- 
teilung  auftreten.    Auf  Grund  dieser  Erwägungen  kam  B.  zu  den 
jetzt  fast  allgemein  anerkannten  Gesetz,  daß  bei  der  Befruchtung  nur 
das  Spermocentrum  tätig  ist  und  beide  Pole  der  ersten  Fnrchnsgs- 
spindel  von  diesem  abstammen,  während  das  Eicentrosoma  zngnBde 
geht  oder  wenigstens  inaktiv  bleibt    Da  es  sehr  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich  ist,  bei  ein  und  demselben  Objekt  den  genauen  Nachweis 
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durch  alle  Phasen  der  Befrnchtong  hindurch  dafür  zu  liefern^  daß 
das  Spermacentrosoma  unmittelbar  in  die  Pole  der  ersten  Furchungs- 
spindel  übergeht,  macht  B.  auf  die  Bedeutung  der  Dispermie  und 
Polyspermie  für  die  Entscheidung  der  Frage  aufmerksam.  Jeder  ins 
£1  eindringende  Spermakopf  hat  ein  Sphärencentrum,  an  dessen  Stelle 
bald  zwei  treten.  Aber  es  ist  nicht  die  unrichtige  Zahl  von  Sperma- 
köpfen, welche  die  Polyspermie  pathologisch  macht,  sondern  die  er- 
höhte Zahl  der  Teilungapole.  Wird  deren  Zahl  durch  Schütteln  der 
Eier  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  —  durch  das  Schütteln  wird 
die  Teilung  der  Centren  verhindert  —  verringert,  so  erhöht  sich  die 
Aussicht  auf  normale  Entwicklung.  Während  bei  der  Dispermie,  also 
der  Vereinigung  zweier  männlichen  Sexualzellen  und  einer  weiblichen, 
pathologische  Entwicklung  die  Folge  ist  wegen  Erhöhung  der  Pol- 
zahl, ist  das  Umgekehrte:  Vereinigung  zweier  Eizellen  mit  einem 
Spermatozoon  unschädlich,  denn  die  Zahl  der  Centren  steigt  dabei 
nicht  über  die  normale.  —  Da  eine  der  beiden  Geschlechtszellen, 
damit  sie  auf  ihre  Partnerin  wirken  kann,  gehemmt  sein  muß,  so 
fragt  es  sich,  ob  es  gleich  ist,  daß  dieses  bei  der  Eizelle  oder  dem 
Samenfaden  geschieht.  Mit  Recht  weist  B.  darauf  hin,  daß  der 
letztere  durch  seinen  Protoplasmamangel  genügend  gehemmt  sei, 
während  die  Eizelle  alle  Qualitäten  zur  Entwicklung  habe.  Sie  ist 
es  also,  die  eine  Hemmung  braucht  in  Gestalt  der  Rückbildung  ihrer 
Gentrosomen.  —  Schließlich  bespricht  B^  die  Frage  des  Verhältnisses 
der  künstlichen  Parthenogenese  zur  Befruchtung.  Während  J.  Loeb 
auf  Grund  seiner  Experimente  der  künstlichen  Parthenogenese  an- 
nimmt» daß  das  Spermatozoon  nur  eine  physikalische  oder  chemische, 
an  nichts  Organisiertes  gebundene  entwicklungserregende  Reizwirkung 
auf  das  Ei  ausübt,  geradeso  wie  Reagentien,  die  künstliche  Partheno- 
genese erzeugen,  weist  B.  auf  Grund  seiner  Dispermieversuche  die 
ünhaltbarkßit  der  Annahmen  von  Loeb  nacL  Wohl  ist  z.  B.  die 
Abhebung  der  Dottermembran  bei  der  Befruchtung  ein  rein  physi- 
kalischer oder  chemischer  Reiz,  denn  er  erfolgt  in  ganz  gleicher 
Weise,  ob  ein  Spermatozoon  in  das  Ei  eindringt  oder  mehrere.  Die 
Erhöhung  der  Zahl  der  Centren  dagegen  läßt  sich  nicht,  wie  Loeb 
annimmt,  durch  die  Zunahme  der  Größe  der  Eemmenge  erklären,  wie 
B.  durch  das  Resultat  der  Schflttel versuche  u.  a.  nachweist,  die 
Spermien  lösen  nicht  im  Ei  die  Entstehung  oder  Aktivierung  von 
Centren  aus,  sondern  sie  bringen  sie  mit  Und  darin  besteht  der 
fandamentale  unterschied  zwischen  künstlicher  Parthenogenese  und 
Befruchtung.  Bei  ersterer  entstehen  Centren  im  Eiplasma,  wie  auch  B. 
zugibt,  de  novo,  die  aber  nichts  mit  den  Centren  zu  tun  haben,  die  bei 
der  Befruchtung  die  Stammväter  der  Pole  aller  Furchungsspindeln  sind. 
Daneaster  (5)  bespricht  die  Reifnngsprozesse  der  Geschlechtszellen 
und  die  Befruchtung  bei  einer  Blattwespe,  Nematus  ribesü    Es  kann 


8  Zweiter  Teil.    AUgemeine  Eatwickliuigsgeschichte. 

echte  Befrachtung  in  Gestalt  einer  Gonjngation  der  männlichen  ni 
weiblichen  Yorkeme  eintreten,  jedoch  ist  das  Verhalten  der  RichtoDgi- 
teilnngen  bei  befrachteten  and  parthenogenetischen  Eäem  wesentbl 
yerschieden.  Bei  den  Teilnngen  der  Spermatogonien  finden  sich  ack 
Chromosomen.  Im  Beginn  der  Reifangsperiode  erscheinen  sie  in  Ge- 
stalt vierer  Paare,  welche  sich  dorch  eine  heterotypische  und  eiie 
homGotypische  Spermatocytenteilnng  so  anordnen,  daß  jede  Spem- 
tide  vier  Chromosomen  erh&It.  Bei  der  Oogenese  erscheinen  in  da 
Teilnngen  der  Ovogonien  ebenfalls  acht  Chromosomen.  Da  aber  bei 
den  Teilnngen  der  Kerne  in  der  Ovarialkapsel  mehr  als  acht  Chnmo- 
somen  gefanden  werden,  muß  man  yermnten,  daß  die  ChromosoiDQ 
der  Keimzellen  znsammengesetzte  (mehrwertige)  sind.  Bei  ds 
Beifangsteilnngen  des  Eies  lassen  sich  zwei  Typen  nnt^^heidee. 
In  einigen  Eiern  finden  sich  zwei  aofeinanderfolgende  Äqaaticis- 
teilnngen,  so  daß  der  Eikem  sowohl  wie  die  drei  Bichtnngskene 
(diese  bleiben  im  Ei,  ohne  daß  es  zar  Abstoßang  von  Bichtnngs- 
körpem  kommt)  je  acht  Chromosomen  erhalten.  In  anderen  Eien 
dagegen  kommt  es  zn  einer  normalen  Reduktion,  indem  ganze  Ctaam- 
somen  durch  die  Kichtungsteilungen  voneinander  getrennt  werda 
Dann  finden  sich  in  den  Tochterkemen  naturlich  nar  je  vier.  Wib- 
scheinlich  können  nur  solche  Eier  mit  reduzierter  CiiromosomenaU 
normal  befruchtet  werden. 

Dubuissan^s  (7)  „Contribntion  k  Tötude  du  vitellus"  gehört  zro 
streng  genommen  nur  teilweise  in  dieses  Referat,  soll  aber,  nm  dea 
Zusammenhang  des  allein  hierhin  gehörigen  ersten  Teils  mit  da 
beiden  folgenden  nicht  zu  stören,  in  ihrer  ganzen  Ansdehnongf  liier 
besprochen  werden.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  Bildung  des 
Dotters  bei  den  Wirbeltieren,  untersucht  wurden  Vögel  (Speriinjl 
Reptilien  (hauptsächlich  Testudo  graeca)  und  Amphibien  (Triton, 
Rana  esculenta,  Hyla  arborea).  Bei  den  Vögeln  geht  der  Dotter- 
bildung eine  Vacuolisierung  des  Cytoplasma  voraus,  die  in  einer  der 
Eioberfläche  parallelen  Lage  beginnt  and  sich  von  der  schnell  zentri- 
petal aber  sehr  langsam  zentrifugal  ausbreitet.  Die  Dotterablagem; 
erfolgt  in  den  zuerst  gebildeten  Vacuolen  und  schreitet  von  da  zentri- 
fugal und  centripetal  vor,  ebenso  wie  die  Vacuolisierung  seihst  hr 
folgedessen  muß  sich  der  jüngste  Dotter  immer  an  der  Peripherie  nnd 
im  Centrum  des  Eies  finden.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  dieüi- 
gebung  des  Kernes,  in  der  sich  stets  junge  Dotterelemente  finda 
Das  ließe  sich  auf  zweierlei  Art  und  Weise  erklären  1.  indem  rm 
annimmt,  daß  der  Kern  einen  verlangsamenden  Einfiuß  auf  die  Dotter- 
bildung ausübt  unter  der  Annahme,  daß  vom  Kern  aus  eine  Neabildoq[ 
von  Cytoplasma  ausgeht.  D.  hält  die  erstere  Annahme  für  die  richtigere. 
Die  Resultate  von  D.  weichen  also  mehrfach  von  denen  vonLoyez  (sielie 
diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  11,  Seite  16)  ab.  —  Auch  bei  dai  Bep- 
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tilien  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Bei  Testudo  graeca  kommt  D.  zu 
den  gleichen  Schlfissen,  die  nach  Loyez  nur  fftr  die  übrigen  Reptilien 
Geltung  haben  sollten,  während  die  Schildkröten  eine  Ausnahme- 
stellung einnehmen  sollten.  Es  erfolgt  also  nach  D.  die  Dotterbildung 
bei  allen  Reptilien  nach  den  gleichen  Regeln.  Die  erste  Dotter- 
bildungszone tritt  ziemlich  weit  von  der  Oberfläche  entfernt  auf. 
Von  hier  aus  geht  die  Dotterbildung  zentrifugal  wie  zentripetal  weiter^ 
im  letzteren  Sinne  in  viel  stärkerem  Maße.  Etwas  später  erscheint 
dann  eine  zweite  DotterbUdungszone,  die  etwas  unter  der  Oberfläche 
des  Eies  gelegen  ist.  Auch  von  dieser  aus  geht  die  Dotterbildung  in 
beiden  Richtungen  vor  sich;  es  fiberwiegt  bei  Beginn  dieser  die  in 
zentrifugaler.  Aber  schliefilich  dringen  die  Dotterplättchen  in  die 
intermediäre  Zone  ein  und  endlich  wird  diese  durch  eine  letzte  Um- 
wandlung nur  noch  schwer  erkennbar.  In  der  Nähe  des  Kernes  er- 
fahrt der  Prozeß  der  Dotterbildung  eine  Yerlangsamung  der  Art,  daß 
schließlich  um  diesen,  im  centralen  Abschnitt  des  Eies  (Pander'scher 
Dotterkem)  und  unter  der  Eioberfläche  nur  kleine  Plättchen  liegen. 
Ebenso  bildet  sich  nachträglich  die  Blastodermzone.  —  Was  die 
Batrachier  anlangt,  so  beginnt  die  Ablagerung  der  Dotter  erst  wenn 
Protoplasma  und  Kern  einen  gewissen  und  zwar  mehr  chemischen  als 
physikalischen  Reifezustand  erreicht  haben.  Stets  wurden  Verände- 
rungen im  chromatischen  Kemnetz  beobachtet,  das  sich  in  kleine 
Fragmente  zu  zerteilen  scheint.  Es  dürfte  sich  also  um  einen  gegen- 
über den  jungen  Eiern  veränderten  Gleichgewichtszustand  handeln. 
D.  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Diffussionsströme  im  Laufe 
des  Wachstums  immer  mächtiger  werden,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
welches  Wachstum  das  Ei  vom  Beginne  der  Ablagerung  von  Dotter- 
plättchen bis  zum  Stadium  der  ersten  Richtungsspindel  durchmacht. 
Auch  den  Veränderungen  am  Kerne  entsprechen  lediglich  physikalische 
Modifikationen  der  Zelle.  Ebenso  kann  das  Auftreten  von  Vacuolen 
im  Cytoplasma  als  eine  Trennung  zweier  an  Dichtigkeit  und  Klebrig- 
keit verschiedener  Substanzen  gedeutet  werden.  Bemerkenswert  sind 
auch  die  Veränderungen  des  Cytoplasma  in  bezug  auf  Affinität  zu 
Farbstoffen.  Dieses  ist  anfangs  leicht  acidophil,  dann  wird  es  baso- 
phil, um  allmählich  wieder  acidophil  zu  werden.  Es  handelt  sich  hier 
wohl  sicher  um  Änderungen  des  chemischen  Verhaltens.  Ein  ähn- 
licher Wechsel  findet  sich  in  der  Färbbarkeit  des  Chromatins,  anfangs 
rein  basophil,  wird  es  später  auch  acidophil,  jedenfalls  weniger  stark 
basophil.  Der  Dotter  bildet  sich  in  Zonen,  die  konzentrisch  zur  Ei- 
oberfiäche  gelagert  sind.  Geht  man  von  einem  bestimmten  Ringe  aus, 
so  sind  die  central  von  ihm  gelegenen  Dotterkömehen  die  jüngsten; 
geht  man  dagegen  von  einem  anderen  weiter  außen  gelegenen  kon- 
zentrischen Ringe  aus,  so  sind  die  in  den  äußeren  Zonen  gelegenen 
Körnchen  die  kleinsten.    Sieht  man  vom  Kerne  ab,  so  läßt  sich  die 
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Ablagerung  von  Dotter  in  konzentrischen  Bingen  leicht  yerstekcL 
wenn  man  bedenkt,  daß  das  dotterbildende  Material  Ton  den  das  Q 
umgebenden  FoUikelepithelien  geliefert  wird.  Diese  müssen  sich 
daher  regelmäßig  an  der  Eiperipherie  ablagern,  aber  nicht  an  ier 
Oberfläche  selbst,  wegen  der  hier  besonders  starken  osmotischen  Strdne 
sondern  etwas  unterhalb  dieser.  Hier  wird  gleich  eine  größere  Hengs 
Dotter  deponiert  und  dieses  Dotterdepot  läßt  in  das  Innere  des  Eies 
nur  schwächere  Dottermengen  vordringen.  Da  mit  dem  weiterei 
Wachstum  des  Eies  allmählich  die  osmotischen  Strömungen  weniger 
intensiv  werden,  so  kann  jetzt  auch  in  den  peripheren  Lagen  d» 
Eies  Ablagerung  von  Dotter  vor  sich  gehen  und  zwar  muß  diese  ii 
den  von  der  Oberfläche  entfernteren  Partien  beginnen  und  gegen  die 
Oberfläche  hin  fortschreiten.  Anch  bei  den  Batrachiem  vemrsaekt 
der  Kern  eine  Verlangsamnng  von  Dotterablagerang  in  seiner  Nähe, 
wobei  man  annehmen  kann,  daß  der  Kern  den  FlüssigkeitsstrOmimges 
einen  besonderen  Widerstand  entgegensetzt  Die  Dotterplättchen  sind 
im  allgemeinen  um  so  größer  je  älter  sie  während  der  Dotterbildnng 
waren.  Diese  Tatsache  erleidet  bei  den  Batrachiereiern  insofern  eiie 
Ausnahme,  indem  man  in  den  protoplasmatischen  noch  dotterfrde& 
schon  wohl  entwickelte  Plättchen  findet^  diese  Plättchen  finden  äek 
aber  central.  Der  Dotter  dehnt  sich  in  zwei  Richtungen  ans,  einer 
zentripetalen  und  einer  zentrifugalen  und  beginnt  im  allgemeinen  Ton 
einer  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Zone  aus.  Der  Dotter  kam 
hier  zwei  getrennte  Zonen  haben,  eine  innere,  die  hauptsächlich  als 
Ausgangspunkt  für  das  centripetale  Wachstum  dient»  während  die 
andere  äußere  den  Ausgangspunkt  für  das  zentrifugale  Wachstum 
bildet.  Da  der  Kern  einen  verzögernden  Einfluß  auf  die  Bildung  der 
Dotterplättchen  ausübt  und  andererseits  sich  im  Eicentrum  die  jüngstea 
Plättchen  finden,  so  entsteht  eine  unter  dem  Kern  gelegene  Begion. 
in  der  sich  nur  kleinere  Dotterplättchen  finden  (Pander'scher  Dott^- 
kern).  Später  kommt  es  zu  einer  Umwandlung,  welche  diesen  Zu- 
stand wieder  verdeckt.  Die  Hauptresultate  des  zweiten  Teils  der 
Arbeit  von  D.  über  die  normale  Degeneration  der  nicht  entleerten 
Eier  sind  folgende:  Beim  Sperlingsei  zeigt  sich  die  Degeneration  zo- 
erst  im  Keimbläschen,  indem  es  einen  Teil  seiner  Färbbarkeit  einbfilt 
Die  Zellen  des  Follikelepithels  vermehren  sich  unregelmäßig  der  Art, 
daß  sie  zusammen  eine  mehr  oder  weniger  kompakte  Lage  von  ge- 
schichtetem Epithel  bilden.  Gleichzeitig  resorbieren  und  verdauen 
sie  das  im  Bereiche  gelegene  Eiprotoplasma.  Indessen  treten  Gegen- 
maßregeln  gegen  diese  Phagocytose  ein,  indem  die  Kerne  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Zellen  in  Chromatolyse  übergehen.  Die  ersten 
zelligen  Elemente,  die  ins  Eiinnere  eintreten,  lassen  bald  deutliche 
Zeichen  von  Degeneration  erkennen.  Im  Maße  wie  die  Phagocytose 
fortschreitet  und  die  Dicke  des  Epithels  zunimmt,  vermindert  sich  die 
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Widerstandskraft  des  Eies  und  unter  den  ins  Ei  eingewanderten 
Zellen  wird  die  Zahl  derer,  die  Degenerationserscheinungen  zeigen, 
geringer.  An  der  äußeren  Peripherie  des  Epithels  buchten  sich  dessen 
Zellen  gegen  die  Bindegewebsbalken  der  Theca  vor  und  versuchen 
allmählich  nach  außen  durchzuwandern.  Gleichzeitig  verkleinert  sich 
die  Follikelhöhle,  das  Bindegewebsgerftst  verdichtet  sich.  Infolge 
seiner  Znsammenziehung  entstehen  Lacunen  hauptsächlich  in  der 
Peripherie.  Die  Wanderzellen,  die  die  Theca  durchsetzt  haben,  liegen 
anfangs  ganz  isoliert  Gleichzeitig  vollzieht  sich  eine  Zurfickdrängung 
der  bindegewebigen  Umhüllung  nach  außen,  sie  gibt  schließlich  nach 
und  eine  Anzahl  von  Zellen  wird  nach  außen  durchgepreßt  Inzwi- 
schen fährt  das  Follikelepithel  fort  sich  zu  vermehren  und  zu  ver- 
dicken und  es  wird  schließlich  die  ganze  Eihöhle  von  Zellen  ange- 
füllt Andererseits  nimmt  die  Auswanderung  von  Zellen  durch  die 
bindegewebige  Wand  zu,  ebenso  wie  der  Austritt  durch  die  Öffuungen 
dieser  Hülle.  Die  ausgewanderten  Elemente  bilden  dann  in  den 
äußeren  Lacunen  Symplasten,  von  denen  Elemente  sich  absondern, 
um  in  die  Gefäße  einzutreten.  Die  Eihöhle  entleert  auf  diese  Weise 
allmählich  alle  Zellen,  die  sie  enthält  und  wird  schließlich  von  einem 
Bindegewebsgerfist  ausgefüllt  Vielleicht  bildet  sich  ein  Teil  der  die 
Theca  durchsetzenden  Follikelzellen  in  Bindegewebszellen  um,  sicher 
ist  das  aber  nicht  Ganz  ähnlich  wie  beim  Sperling  liegen  die  Ver- 
hältnisse beim  Huhn  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  vom  Follikel- 
epithel stammenden  Zellen  eine  große  Neigung  zeigen,  sich  abzulösen, 
daß  das  Bindegewebe  die  FoUikelhöhle  nicht  erfüllt,  daß  die  Wände 
des  Eies  sich  abplatteten  wie  die  eines  geplatzten  Ballons.  —  Die 
Untersuchungen  über  die  Degeneration  der  Eier  von  Beptilien  be- 
ziehen sich  auf  Testudo  graeca,  Lacerta  viridis  und  Anguis  fragilis. 
D.  bestätigt  hier  im  allgemeinen  die  Angaben  früherer  Untersucher, 
daß  die  FoUikelepithelien  eine  wichtige  Rolle  in  der  Phagocytose  des 
Eies  spielen,  femer  daß  einzelne  von  ihnen  sich  loslösen  und  ins 
Innere  des  Eicytoplasma  einwandern.  Dabei  findet  ein  gewaltiges  An- 
wachsen des  Kernes  in  gewissen  Zellen  statt  und  andere  vereinigen  sich 
zu  einer  Art  Biesenzellen.  Nicht  nur  auf  vorgeschrittenen,  sondern 
auch  auf  frühen  Stadien  der  Atresie  finden  sich  Bindegewebsfibrillen  und 
Blutgefäße  in  den  äußeren  Lagen  des  Epithels.  Diese  Erscheinungen  aber 
gehen  den  übrigen  nicht  voraus  (kontra  Loyez  —  siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1906,  TeU  II,  Seite  15).  Nur  mit  größter  Vorsicht  will  D.  die 
Höglichkeity  daß  sich  Epithelzellen  in  Bindegewebszellen  umwandeln 
können,  zugeben.  Die  Degeneration  der  Dotterplättchen  scheint  da- 
durch vor  sich  zu  gehen,  daß  sie  in  kleine  Kügelchen  zerfallen  und 
ihre  addophile  Tinktionsfähigkeit  verlieren.  —  Von  Batrachiern  wurden 
Frosch,  Triton  und  Axolotl  untersucht  Der  Prozeß  besteht  hier  in 
einer  Proliferation  der  Zellen  des  Follikelepithels  in  Gemeinschaft 
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mit  einer  Einwanderung  polynncleärer  Elemente.  Alle  diese  ZeDa 
resorbieren  den  Dotter  schnell  dnrch  Phagocytose.  Im  Innern  der 
Zellen  hänft  sich  Pigment  an.  Dieses  ballt  sich  zusammen  und  viri 
seinerseits  verdaut  Schließlich  wandern  die  Zellen  nach  auBen  aa 
In  gewissen  Fällen  findet  sich  eine  wirkliche  Verdanimg  ans  der 
Entfernung.  —  Von  Teleosteem  wurde  Serranus  umbla  und  Gasterostee 
untersucht  und  da  bei  diesen  der  Prozeß  in  ganz  ähnlicher  Weise  Terlidt, 
so  schließt  D.,  daß  bei  allen  Wirbeltieren  die  Eier  durch  den  pha^ 
cytOsen  Einfluß  der  Follikelepithelien  zur  Degeneration  komn«. 
Diese  Zellen  wandern  dann  in  die  benachbarten  Blntgrefaße  und  die 
Lacunen  des  benachbarten  Bindegewebes.  Polynucleäre  und  eosino- 
phile Zellen  spielen  bei  der  Phagocytose  eine  nur  nnter^eordn^ 
echte  Riesenzellen  gar  keine  RoUe.  —  Auf  die  Evertebraten  (Dytäees 
und  Echinodermen)  ausgedehnt,  ergaben  die  Beobachtangen  Yon  D^ 
daß  auch  hier  die  das  Ei  umgebenden  Zellen  in  dieses  eindrioga 
und  Kern  und  Cytoplssma  zur  Fragmentierung  bringen.  Die  Fr^ 
mentationsprodukte  finden  sich  dann  in  Vacuolen  dieser  ZeDeu.  Se 
verschwinden  allmählich,  während  sich  der  vacuolisierte  Zustand  lange 
erhält.  Alle  Elemente  haben  die  Neigung,  sich  zu  mächtigen  Sjm- 
plasten  zusammenzulegen.  Der  dritte  Hauptteil  der  umfangreidiei 
Arbeit  von  D.  handelt  von  der  Verwertung  des  Dotters  in  der  embrro- 
nalen  Entwicklung.  Bei  den  Vögeln  enthalten  die  Dotterepitbeliei 
anfangs  Dotterbestandteile  von  der  Furchung  her.  Etwas  später  da- 
gegen verhalten  sich  die  Epithelzellen  des  Dottersackes  wie  edite 
Phagocyten,  indem  sie  die  unter  ihnen  gel^enen  DotterplÄttchen  auf- 
nehmen. Später  nach  Entwicklung  der  Falten  des  Dottersackes  ver- 
mindert sich  die  phagocytäre  Tätigkeit  und  die  Fähigkeit  zur  Secretka 
von  Diastasen  vermehrt  sich.  Noch  später  nach  dem  Ausschlfipfei 
verschwindet  auch  die  Fähigkeit  und  die  Resorption  des  Dotteräcb 
wird  durch  Phagocyten  verschiedener  Herkunft  bewirkt  —  Bei  dea 
Reptilien  scheinen  vom  Beginn  der  Dottersackbildung  an  wenigst» 
drei  Eegionen  der  Dottersackwand  vorzukommen:  in  der  distaki 
Eegion  ein  einfaches  Epithel,  in  der  dem  Embryo  näher  li^pendca 
ein  geschichtetes  vacuolisiertes  Epithel  und  schließlich  wieder  ein  eifi- 
faches  immer  weniger  mit  Dotter  beladenes  Epithel.  Die  perilecitludc 
Spalte  ist  unter  dem  geschichteten  Epithel  gelegen  und  verschiebt 
sich  gleichzeitig  mit  ihm  von  der  proximalen  gegen  die  distale  Eegion. 
Ein  Teil  der  freien  Dotterzellen  entsteht  aus  kleinen  anfangs  dottä^ 
freien  Zellen.  Später,  wenn  die  Dottersackwand  Falten  bildet,  be- 
teiligen sich  Leukocyten  an  der  Ernährung  des  Embryos.  —  Zm 
Schluß  folgen  noch  einige  Beobachtungen  bei  Knochenfischen  wi 
Selachiem. 

Jordan  (10)  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  über  Be- 
ziehungen zwischen  Eemkörper  und  Chromosomen  in  der  reifendea 
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Oocyte  von  Asterias  Forbesii  and  zwar  hauptsächlich  mit  der  Frage, 
[>b  die  Chromosomen  der  ersten  Bichtnngsspindel  von  Nncleolos  ab- 
stammen oder  nicht.  Da  die  aosf&hrliche  Veröffentlichung  in  nahe 
Aassicht  gestellt  wird,  seien  hier  nur  die  Hauptpunkte  berichtet. 
Die  Chromosomen  stammen  nicht  vom  Nucleolus  ab,  sondern  legen 
Bicli  nnr  dessen  Oberfläche  dicht  an,  um  vor  dem  Eintritt  in  die  erste 
ELichtungsspindel  ihren  Chromatingehalt  zu  ergänzen.  Bei  beiden 
Bichtmigsteilungen  findet  eine  Längsteilung  der  Chromosomen  statt 
Die  reduzierte  Chromosomenzahl  beträgt  18. 

Ijami  (16)  Mitteilungen  aber  die  Dotterbildung  im  Ei  der  Am- 
phibien erstrecken  sich  auf  Untersuchungen  bei  Bana  temporaria. 
Die  ersten  Stadien  der  Veränderung  des  Keimbläschens  der  Oocyte 
sind  die  gleichen,  wie  sie  bei  anderen  Wirbeltieren  geftmden  werden 
du  h.  es  teilt  sich  nach  einer  Periode  lebhafter  Vermehrung  die  Oogonie 
25iun  letzten  Male  und  erzeugt  so  die  Oocyte,  welche  bis  zum  Auf- 
treten  der  ersten  Beifungsteilung  keine  mitotischen  Kemteilungsvor« 
S^ge  mehr  erkennen  läßt    In  frttheren  Stadien  ihrer  Entwicklung 
fUlt  diese  Oocyte  durch  die  staubartige  Verteilung  ihres  Chromatins 
anfl    Bald  bildet  sich  jedoch  aus  dieser  staubähnlichen  Masse  ein 
feines  Spirem,  von  dem  einzelne  Fäden  sich  an  die  Stelle  der  Eem- 
membran  anheften,  der  die  Attraktionssphäre  anliegt.    Dieses  feine 
Spirem  verdichtet  sich  ziemlich  plötzlich  am  entgegengesetzten  Eempol 
und  zwar  gleichzeitig,  indem  es  sich  anscheinend  von  der  Eern- 
membran  entfernt.  Schließlich  findet  man  in  diesem  hellen  Eemraum 
innerhalb  der  Membran  eine  mehr  oder  weniger  rundliche  chromatische 
Masse  in  der  Nähe  der  Attraktionssphäre,  die  Synapsis.  —  Im  folgenden 
Stadium  entknäuelt  sich  die  Synapsis  und  stößt  in  den  ganzen  Raum 
der  Zone  chromatische  Schläuche  ab.    Diese  verteilen  sich  auf  die 
l^nze  Dicke  des  Eeimbläschens  und  spalten  sich  der  Länge  nach. 
Diese  Erscheinung  vollzieht  sich  ganz  allmählich  und  wenn  sie  voll- 
endet isty  enthält  der  Kern  ein  System  feiner,  wenig  färbbarer  mit 
Spitzen  besetzter  stachliger  Fädchen.   Gleichzeitig  erscheinen  wieder 
Ifucleinkemkörperchen  analog  denen,  die  sich  in  der  Synapsis  ver- 
dichtet hatten.  —  Das  darauffolgende  Entwicklnngsstadium  ist  cha- 
rakterisiert durch  die  Existenz  von  bärtigen  und  gefiederten  Chromo- 
somen —  und  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  nucleinhaltigen  Eern- 
körperchen  und  anderen  chromatischen  Klumpen.  —  Während  der 
Wachstumsperiode  nimmt  das  Cytoplasma  der  Oocyte  beträchtlich  an 
Volamen  zu  und  beläd  sich  mit  deutoplasmatischen  Elemente  in  Form 
von  Mitochondrien.    Dieser  Nahrungsdotter  bildet  sich  nach  L.  unter 
dem  Einfluß  der  Attraktionssphäre,  welche  sich  in  der  Oocyte  in  Ge- 
stalt des  Balbiani'schen  Dotterkörpers  erhält   In  allen  Stadien  —  vom 
Zustand  des  staubförmigen  Chromatins  an  bis  zur  Synapsis,  vom  Stadium 
der  Längsspaltung  der  Chromosomen  bis  zu  dem  der  federartigen 
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Chromatinfäden  liegt  die  Attraktionssphäre  in  der  Nachbarschaß;  des 
Keimbläschens  in  einer  kleinen  Zone  verdichteten  Protoplasmas.  Se 
umgibt  sich  allmählich  mehr  und  mehr  mit  immer  zahlreicher  werdenda 
Mitochondrialkömchen  der  Art,  daß  man  in  einem  größeren  Momeit 
in  der  Nachbarschaft  des  Keimbläschens  eine  abgerundete  und  mdr 
oder  weniger  deutlich  ovale  Masse  findet,  die  sich  stark  färbt  und  k 
ihrem  Innern  ein  Bläschen  mit  einem  Centralkörper  enthält  Es  kt 
sich  also  der  DotterkOrper,  die  ehemalige  Attraktionssphäre,  mit 
seiner  vitellogenen  Masse  umgeben.  Diese,  von  den  meisten  Vor- 
untersuchem  als  DotterkOrper  beschrieben,  schließt  also  den  eigentr 
liehen  Balbiani'schen  Körper  erst  in  sich  ein.  —  Die  AnsbfldoQg 
dieser  vitellogenen  Masse  vollzieht  sich  folgendermaßen:  Anfangs  vU 
sie  durch  einen  den  Dotterkörper  rings  umgebenden  chromatophilei 
Haufen  dargestellt;  auf  dem  Durchschnitt  erscheint  sie  als  Ring  ra 
Mitochondrialkömchen.  Später  verd&nnt  sich  der  Ring  einerseits  la 
der  dem  Keimbläschen  zugekehrten  Seite,  während  er  andererseäi 
gleichzeitig  der  Dottermembran  entlang  Fortsätze  aussendet,  die  &is 
Streifen  von  Mitochondrien  bestehen.  Dieser  Ring  öffnet  sich  schliel- 
lich  an  der  Stelle,  wo  er  an  das  Keimbläschen  grenzt,  so  daß  er  asf 
dem  Durchschnitt  U-fÖrmig  wird.  Später  breiten  sich  die  Eäids 
der  kuppelartigen  vitellogenen  Masse^  so  ans,  daß  sie  einen  KeM 
mit  umgebogenen  Rändern  bilden.  Gleichzeitig  mit  den  Mitochondrio- 
streifen,  die  sich  in  dem  unter  der  Eihaut  gelegenen  Abschnitt  des 
Gytoplasma  ausbreiten,  ordnen  sich  andere  um  das  Keimbläsch^  ai, 
wobei  sie  aber  eine  schmale  Zone,  in  der  deutoplasmatische  Bestaad- 
teile  fast  fehlen,  frei  lassen.  —  Mit  dem  weiteren  Wachstum  der 
Oocyte  breitet  sich  die  durch  die  vi^Uogene  Masse  gebildete  Kuppel 
mehr  und  mehr  aus  und  nimmt  die  Form  einer  Sichel  an,  die  ek 
weiterhin  allmählich  verdünnt,  bis  sie  schließlich  gänzlich  verschwindeL 
Von  nun  an  ist  das  Eicytoplasma  mit  deutoplasmatischen  Elementa 
beladen,  die  sich  aus  den  Bestandteilen  der  vitellogenen  Masse  g^ 
bildet  haben,  und  enthält  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  reicbM 
Mitochrondrien,  Ghondromiten  und  Mitochondrialhaufen. 

Löwendeiri^  (21)  Versuche  fiber  Beziehungen  zwischen  Eiern  mi 
Samenfaden  bei  Seeigeln  knüpfen  an  die  Angaben  von  Winkler  an, 
der  (1900)  Eier  von  Seeigeln  durch  ExtraktionsstoffiB  der  Spennato- 
zoen  zur  Furchung  brachte.  Die  Nachprüfungen  der  YenBiieke 
Winkler's  durch  L.  mißlangen.  Er  verwandte  1.  Spermatozoen  in 
destilliertem  Wasser  1  Stunde  auf  68  Grad  erhitzt  und  filtriert 
Nachträglich  Wiederherstellung  des  normalen  Salzgehalts.  2.  Spenm- 
tozoen  im  Seewasser  erhitzt,  dann  mit  destilliertem  Wasser  filtriert 
usw.  3.  Sperma  erhitzt  und  nnfiltriert  den  Eiern  zugesetzt  4.  Od- 
erhitzter  Spermaextrakt  (mit  destilliertem  Wasser  und  Filtratioo). 
Das  Resultat  war  das  gleiche  negative.  —  Dagegen  beobachtete  L 
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einige  andere  interessante  Erscheinungen.  Setzte  er  zu  lebenden 
Seeigeleiem  Seeigelsperma,  das  durch  Erhitzen  auf  68  Grad  getötet 
war,  so  verteilten  sich  die  toten  Spermatozoen  überall  im  Gesichts- 
feld gleichmäßig,  ließen  aber  in  der  Umgebung  des  Etes  einen  Um- 
kreis von  Vt  Ws  */,  des  Eiradius  frei.  Letzteres  war  nicht  der  Fall^ 
wenn  man  ebenfalls  abgetötete  Eier  verwandte.  Setzt  man  dagegen 
frische  lebende  Spermatozoen  hinzu,  so  durchdringen  diese  die  von 
toten  Spermatozoen  freie  Zone  des  Eies  aber  unter  deutlicher  Ver- 
langsamung der  Bewegung,  wie  überhaupt  diese  Zone  auch  durch 
abweichende  Lichtbrechung  sich  auszeichnet.  Wurden  dagegen  zu 
toten  Eiern  lebende  Spermatozoen  gesetzt,  so  bewegten  sich  diese  voll- 
ständig frei  durch  das  Gesichtsfeld,  ohne  sich  um  die  toten  Eier  zu 
kümmern.  Tote  Seeigeleier  üben  also  weder  eine  Anziehung  noch 
eine  Abstoßung  auf  lebende  Spermatozoen  aus. 

Marichal  (23)  veröffentlicht  in  der  „Cellule"  die  erste  Mitteilung 
über  die  Oogenese  der  Selachier  und  einiger  anderer  Chordaten.  Sie 
betitelt  sich:  Morphologie  des  Chromosomenelementes  in  der  Oocyte 
L  Ordnung  bei  den  Selachiem,  Teleosteem,  Tunicaten  und  dem  Am- 
sphioxus.  Untersucht  wurden  von  Urochordaten:  Ciona  intestinalis, 
Öavellina  lepadiformis  daneben  auch  Styelopsis  grossularia  und 
Molgella  ampuUoides;  von  Cephalochordaten:  Amphioxus  lanceolatus; 
von  Cyclostomen:  Petromyzon  Planeri  (Ammocoetes  branchialis);  von 
Elasmobranchiem :  Scyllium  canicula,  Pristiurusmelanostomus;  daneben 
auch  Mustelus  vulgaris,  Acanthias  vulgaris,  Squatina  angelus,  Baja 
clavata  und  Baja  circularis;  von  Teleosteem:  Trigla hirundo.  Gaster- 
Ostens  aculeatus;  daneben  Ammodytes  lanceolatus,  Trachinus  draco, 
Trachinus  vipera,  Motella  mustela,  Cyprinus  carpio,  Gobius  minutus, 
Amiurus  nebulosus  u.  a.  m.  —  Die  sehr  ausfuhrliche  und  umfangreiche 
Arbeit  von  M.  umfaßt  nicht  bloß  die  Entwicklung  der  Oocyte,  sondern 
beschäftigt  sich  in  mehreren  Kapiteln  mehr  oder  weniger  rein  theore- 
tisch mit  anschließenden  allgemeinen  Fragen  der  Eireifung,  wie  dem 
Reduktionsproblem,  der  Frage  der  Natur  der  Chromosomen,  dem  Wesen 
der  Synapsis  usw.  Der  erste  Teil  der  Veröffentlichung  von  M.  handelt 
von  der  Differenzierung  und  den  Anfangsstadien  der  Oocyte  erster 
Ordnung,  der  zweite  von  der  Wachstumsperiode  der  Oocyte.  L  Teil. 
Selachier,  1.  Allgemeine  Verteilung  der  Oocyten  in  den  Ovarien  ver- 
schiedener Alters:  Die  jüngsten  Oocyten  liegen  meist  in  Zellnestem 
beisammen,  nur  ausnahmsweise  findet  man  sie  isoliert  zwischen  den 
Zellen  des  Keimepithels  oder  selbst  außerhalb  dieses.  Die  Nester  ent- 
stehen sehr  wahrscheinlich  durch  die  Teilung  der  Primordialeier,  viel- 
leicht auch  gelegentlich  durch  einfache  Aneinanderlagerung  von 
Oocytenelementen.  Der  Ursprung  der  Primordialeier  bleibt  dunkel 
Die  postembryonale  Entwicklung  des  Ovariums  deutet  auf  eine  Diffe- 
renzierung der  Keimzellen  vom  Keimepithel  aus.    JedenfaUs  spricht 
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nichts  für  die  Tatsache,  daß  alle  Oocyten  von  den  großen  sogenauiltt 
«Keimzellen''  abstammen,  die  vor  der  Anlage  der  Genitalorgane  ut 
treten.  Ebensowenig  ist  die  Anffassang  einer  plnricellnl&rea  Eat- 
stehnng  der  Oocyten  der  Selachier  haltbar.  Diese  sind  TiehDebr  du 
Produkt  der  individuellen  Differenziemng  der  letzten  OogosieDfene* 
ration.  Im  Prinzip  ist  jede  Oogonie  eines  Nestes  imstande  sich  a 
differenzieren,  nnd  die  Erscheinungen  von  Degeneration,  die  y^ 
kommen,  sind  weder  nötig  noch  allgemein.  2.  Die  Beihenfolge  der 
ersten  Stadien  der  Oogenese  ist:  postoogoniales  Beihenstadiun,  all- 
mähliche Bekonstitntion  der  Kernfaden  nnd  Beginn  der  einseitiga 
Zusammenziehung,  häufiger  Wechsel  von  paralleler  Lagenug  uid 
Durchkreuzung  dieser  Fäden,  Synapsis  bestehend  in  deutlicher  Betnt 
tion,  Orientierung  der  Fäden  zur  Bukettform,  totale  oder  psrtieile 
paarweise  Verklebung  der  Fäden  zu  wechselnder  Zeit  diskontin1ue^ 
liebes  Spirem  von  dicken  bivalenten  Fäden,  mehr  weniger  ausge- 
sprochener Trennung  der  jedes  Chromosomelement  zusammensetzeada 
Hälften  (diplotene  Kerne);  Beginn  der  großen  Wachstumsperiode.- 
Urochordaten,  Gephalochordaten  und  Teleosteem  wurden  zwar  wemger 
eingehend  untersucht  als  Selachier,  zeigen  aber  so  viel»  daß  dieBeiki- 
folge  der  Prozesse  die  gleiche  ist  —  Die  Ergebnisse  der  neoerai 
Literatur  haben  nach  M.  deutlich  gezeigt,  daß  bei  den  Yertebratei 
und  vielen  Evertebraten  ein  Buhestadium  der  Ovocyten  und  ein  d»- 
auffolgendes  Stadium  der  Synapsis  zu  unterscheiden  ist  Die  letztat 
findet  sich  sowohl  bei  der  tierischen  Spermatogenese  und  Oogeoese 
als  auch  bei  der  pflanzlichen  Sporogenese  und  stellt  einen  natüriicliei 
Prozeß  dar,  der  in  einer  Bekonstitntion,  Orientierung  und  wahncbeii- 
lich  auch  Gonjngation  der  chromatischen  Fäden  besteht  Dueben 
findet  sich  häufig  auch  die  Betraktion,  die  durch  die  Konservieno; 
wohl  oft  verstärkt,  wahrscheinlich  aber  nicht  völlig  hervorgerofti 
wird.  Die  Synapsis  ist  jedenfalls  eine  normale,  keine  pathologisdie 
Erscheinung;  sie  hat  nichts  gemein  mit  dem  großen  basichromen  Een- 
körper,  ebensowenig  mit  dem  Centralkörper,  der  sich  bei  den  Se- 
lachiem  erst  später  bildet  Wahrscheinlich  ist  die  Synapsis  eine  &• 
scheinung,  welche  die  Beduktion  der  Chromosomen  vorbereitet;  diutk 
paarweise  Nebeneinanderlagerung  oder  völlige  Ck)Djugatioii  wäi<fl 
die  Pseudoreduktion  vor  Beginn  der  Beifungsteilungen  zosUnie 
kommen.  Wahrscheinlich  erfolgt  auch  im  Selachierei  währ^d  des 
Synapsisstadium  eine  Vereinigung  je  zweier  Chromosomen  der  liop 
nach.  II.  Teil;  Wachstumsperiode  der  Oocyte.  Im  Vordergrund  dei 
Interesses  steht  hier  die  Frage  der  Individualität  der  Chromosomen 
Die  Literatur  ergibt  die  folgenden  drei  Möglichkeiten:  1.  Hat  dtf 
Chromosoma  nur  eine  chromatische  Struktur,  so  ist  seine  Individoiü* 
tat  oft  nur  eine  ephemere;  2.  ist  es  eine  Struktureinheit,  die  sichia 
gewissen  Zeiten  mit  Chromatin  beläd,  so  ist  an  ihrer  PersisteDiin 
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Wachstmnsstadiam  der  Oocyte  nicht  zu  zweifeln;   3.  die  Nncleolen 
Ikönnen  fadenförmige  Bildungen  hervorbringen,  die  gelegentlich  das 
Aussehen  echter  Chromosomen  haben«  —  Bei  den  Selachiem  (Scyllium 
und  Pristiurus)  zeigt  die  Untersuchung  der  Umbildung  des  Chromo- 
somen, daß  diese  innerhalb  der  intakten  Eernmembran  während  des 
ganzen  Wachstumsstadiums  erhalten  bleiben.    Die  Eernmembran  löst 
sich  erst  kurz  vor  Beginn  der  Reifungsteilungen  auf,  wenn  die  Chro- 
matinfaden  wieder  die  Gestalt  und  die  Größe  angenommen  haben,  die 
sie  in  den  diplotenen  Kernen  zeigten.    Ähnliches  zeigt  sich  bei  den 
Teleostiem  (Trigla).    Zwar  unterliegen  auch  hier  wie  bei  Selachiern 
11.  a.  die  Chromosomen  einer  wenn  auch  nicht  vollständigen  Entfärbung, 
erhalten  sich  aber  als  bivalente  Elemente  gepaart  zu  zweien,  wenn 
auch  in  weniger  deutlicher  Form  wie  bei  den  Selachiem.    Auch  beim 
Amphioxus  und  einigen  Tunicaten  konnten  sichere  Anzeichen  f&r  die 
Persistenz  der  Chromosomen  gefunden  werden.  —  Die  Behauptung 
von  der  Peristenz  der  Chromosomen  im  Keimbläschen  wird  gestützt 
1.  durch  theoretische  Grflnde,  2.  durch  die  Besultate  der  direkten  Beob- 
achtung, 3.  durch  das  Gesetz  der  „Dekonzentration  der  Chromosomen- 
strukturen''.   Unter  diesem  versteht  M.  den  Prozeß  der  Ausstrahlung 
des  Chromatins  aus  dem  Chromosoma  ins  KerngerOst  des  Keimbläschens. 
—  Zwischen  dem  Kemgerttst  und  den  Nucleolen  bestehen  zweierlei  Be- 
ziehungen: 1.  Gewisse  fadenförmige  Elemente  entspringen  aus  den 
l^ucleolen  in  verschiedener  Art  und  Weise.  Zahlreiche  Gründe  sprechen 
dagegen,  daß  diese  Tatsache  gegen  die  Hypothese  der  Persistenz  der 
Chromosomen  verwandt  werden  kann.    2.  Es  findet  ein  Chromatinaus- 
tausch  zwischen  Chromosomen  und  Nucleolen  statt,  die  aber  weder 
allgemein  vorkommt  noch  auch  anders  als  ein  vorübergehendes  Er- 
eignis aufgefaßt  werden  darf.    3.  Was  die  Struktur,  Verteilung  usw. 
der  Chromosomen  anlangt,  so  konnte  niemals  amöboide  Bewegung 
festgestellt  werden«    Zahl  und  Verteilung  variieren  sehr  bei  den  Se- 
lachiem und  stehen  wenigstens  teilweise  in  Beziehung  zur  Ernäh- 
rung der  Oocyte.    Die  Lagerung  der  Nucleolen  scheint  unabhängig 
Ton  der  Schwerkraft  zu  sein.     4  Die  Tatsache  des  Zusammenfallens 
der  Dekonzentration  der  Chromosomen  mit  dem  Beginn  des  Wachs- 
tums der  Oocyte  ist  eine  allgemeine  und  unbestreitbare.    Dagegen 
^bt  es  keinen  ähnlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  Beginn  der 
Bekonzentration  der  Chromosomen  und  einer  bemerkenswerten  Er- 
scheinung des  Cytoplasma.    Die  Ausbreitung  der  Chromosomenfiguren 
besteht  nicht  nur  in  einem  Wachstum  ihres  Volumens  durch  Ver- 
minderung ihrer  Dichtigkeit,  sondern  sehr  wahrscheinlich  auch  in 
einem  wirklichen  Anwachsen  ihrer  Masse.    Die  Kurve  der  Dekonzen- 
tration und  Volumenzunahme  der  Chromosomen  entspricht  nicht  voll- 
kommen der  Kurve  ihrer  Entfärbung.    Der  Übertritt  geformter  chro- 
matischer Elemente  (Fäden  oder  Nucleolen)  ins  Cytoplasma  wurde 
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fiicht  beobachtet  5.  In  Übereinstiramnng^  mit  Sflckert  und  im  OegoH 
satz  za  Born  konnte  M.  feststellen,  daß  namentlich  bei  Sdadiioi 
und  Qasterosteus  die  Chromosomen  bei  der  Rekonzentration  im  Een- 
gerfist  einen  Teil  ihres  Fadens  verlieren.  Diese  Vermindemng  betritt 
die  Gmndsnbstanz  des  Chromosoma  nnd  nicht  oder  wenigstens  mdtt 
allein  sein  Chromatiu  nnd  entspricht  nngef&hr  dem  in  den  y<HlMr- 
gehenden  Stadien  des  Wachstums  gemachten  Zuwachs.  6.  H.  be- 
zeichnet als  Chromatin,  ohne  damit  einen  einheitlichen  B^riff  scbafei 
zu  wollen,  jede  Substanz,  die  die  basischen  Farbstoffe  oder  Hin»* 
toxylin  leicht  annimmt  und  sie  genfigend  gut  festhält,  so  dal  ae 
durch  die  sogenannten  Plasmafarbstoffe  nicht  ersetzt  werden  könio. 
So  definiert  ist  das  Chromatin  durchaus  kein  konstanter  BestandteO 
des  Chromosoma  weder  in  der  Form  von  Granulationen  oder  Micnh 
somen  noch  in  anderer  Form.  Es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  duth 
matische  Individuen  in  den  Chromosomen  vorkommen,  und  wenn  dam 
persistieren  sie  nicht  Die  Chromosomen  stellen  konstante  Elemeit» 
der  Zelle  in  bestimmter  Zahl  dar,  die  von  der  Färbung  unabhiogi; 
sind  und  die  aufeinanderfolgenden  Mitosen  ftberdanem.  7.  Erkauft 
man  den  Begriff  des  Idioplasma  an,  so  mu£  man  dieses  fast  notwm- 
digerweise  in  den  oben  bezeichneten  Chromosomen  suchen. 

Popoff  (26)  unterscheidet  bei  der  Eibildung  von  PahtdinaviTiptn 
zwei  scharf  abgegrenzte  Phasen  des  Eiwachstums;  die  erste  Äa« 
beginnt  bei  den  Ovogonien  und  endet  mit  der  ersten  Andentong  der 
Tetradenbildung.  In  der  zweiten  Phase  treten  Ruckbildungspron» 
im  Keimbläschen  auf,  die  zu  einer  völligen  Auflösung  d^  in  der 
ersten  Phase  der  Eientwicklung  differenzierten  Chromatin£giira 
f&hren,  so  daß  das  Keimbläschen  wieder  zu  dem  Chromatinklömpdm- 
stadium  zurückkehrt  Während  dieser  Phase,  die  sehr  lange  daoer^ 
findet  die  Bildung  von  Deutoplasma  statt  Die  Keimfiecke  sind  Doppd- 
nudeolen,  die  durch  Zusammenlegen  eines  Plastinnucleolus  nnd  eiiM 
Chromatinnucleolus  entstehen.  Zwisdien  baden  Nndeolen  gibt  ei 
Übergänge.  —  Männliche  wie  weibliche  Geschlechtszellen  sind  dani 
die  Anwesenheit  von  Chromidien  (Mitochondrien)  ausgezeicknet  Sie 
entstehen  ebento  wie  bei  Heliz  so  audi  bei  Paludina  dicht  am  Ken» 
und  im  engen  Zusammenhang  mit  den  Chromatinumwandlnngen  >> 
Kern,  was  ihre  Entstehung  ans  diesem  wahrscheinlich  macht  b  der 
ersten  Phase  des  Eiwachstums  ist  die  Chromidienbildnig  wenig  ai^ 
fällig,  steigert  sich  aber  enorm  während  der  zweiten.  Da  die  reiek* 
lidiste  Chromidienbildung  mit  der  Zeit  der  stärksten  ZeUtätigko^ 
zusammenfällt,  so  stehen  diese  im  engsten  Zusammenhang  mit  da 
regulatorischen  Prozessen  der  Zelle.  Auch  die  Nebenkeme  nsw*  ^ 
der  Spermatogenese  sind  nur  Zwischenstadien  der  Bildung  der  CbtK 
midien.  Den  Umstand,  daß  sie  sogenannten  Osmiumnetze  der  Otf" 
glienzellen  mit  denselben  Methoden  sich  schwärzen  wie  die  Chn^ni^ 
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liillt  P.  itbr  beweisend  f&r  die  Identität  beider  Bildungen.  —  Die  «rste 
Sichtnngsspindel  ist  sehr  grofl  nnd  durchzieht  das  ganze  Ei,  die  zweite 
Würde  nicht  beobachtet.  Die  Teilung  der  Tetraden  bei  der  Richtungs- 
teilung ist  eine  Längsteilung.  P.  macht  ferner  auf  die  grofie  Über- 
einstimmung der  Oyogenese  von  Paludina  und  der  der  Säugetiere  nach 
den  Untersuchungen  von  y.  Winiwarter  aufmerksam.  Anhangsweise 
berichtet  P.  fiber  oligopyrene  nnd  eupyrene  Spermien  von  Paludina., 
Die  ersteren  sind  kurzlebiger  als  die  letzteren,  dagegen  intensiver  be- 
weglich. Beide  Arten  kommen  auch  im  Oviduct  vor,  wo  das  Ei  be- 
fruchtet wird.  Die  Funktion  der  oligopyrenen  Spermien  ist  wahrschein- 
lich nur  eine  geschlechtsbestimmende. 

Ganz  ähnliche  Beobachtungen  wie  Löwenstein  (siehe  oben  Seite  14) 
macht  meß  (28)  an  Echinodermeneiem.  Er  fand  jedes  Ei  von  einer 
wasserhellen  Zone  umgeben,  in  der  die  Verunreinigungen  des  Seewassers 
usw.  fehlten.  Diese  Zone  wirkt  wahrscheinlich  anziehend  auf  die 
Spermatozoen  die  von  allen  Seiten  bis  an  diese  heranschwimmen.  Sie 
lä&t  sich  auch  im  Trockenpräparat  fixieren  und  läßt  sich  färben.. 
Während  der  Spermienkopf  festsitzt,  f&hrt  der  Schwanz  kreiselförmige 
Bewegungen  mit  grofier  Schnelligkeit  aus.  Diese  Spermien,  die  ver-^ 
geblich  einzudringen  versucht  haben,  rotieren  zurück  und  ziehen  die 
das  Ei  umgebende  Membran  trichterförmig  nach  sich.  An  der  Stelle,« 
wo  ein  Spermienkopf  nach  Durchbohrung  der  Membran  ins  Ei  einge- 
drungen ist,  buchtet  sich  die  Eioberfläche  ein  und  preßt  eine  homo- 
gene durchsichtige  Masse  aus,  die  das  eindringende  Spermium  um-' 
fließt  Diese  Masse  quillt  unter  gleichzeitiger  Kontraktion  des  ganzen 
fäes  stark  an  und  preßt  an  seiner  ganzen  Oberfläche  den  quellenden 
Hof  aus.  —  Am  eindringenden  Samenfaden  läßt  sich  folgendes  fest- 
stellen: eine  diesen  umgebenden  Hülle  berstet  der  Länge  nach  und 
bleibt  in  der  gequollenen  Masse  unbeweglich  haften,  während  der 
Axenfaden  durch  seine  Bewegungen  mit  ins  Ei  eindringt  Auch 
werden  Doppelschwänze  bei  Echinodermenspermien  beobachtet 

Seine  Mitteilungen  über  die  Natur  der  Astrosphären  sowie  einiger 
anderer  Befruohtungs-  und  Teilungs Vorgänge  faßt  Dersdbe  (29)  in. 
folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Der  Samenfaden  geht  beim  Eintritt 
ins  Ei  nicht  zugrunde,  sondern  wird  nur  unsichtbar«  2.  Seine  schrauben- 
f&rmigen  Bewegungen  sind  es,  welche  die  Kopfdrehung  hervorrufen^ 
und  die  Astrosphären  sind  deren  hinterlassene  Spur.  3.  Mit  der 
Teilung  des  Gentrosoms  ist  verbunden  eine  Teilung  des  Schwanzes 
(geschwänzte  Centrosomen).  4.  Die  doppelschwänzigen  Spermien  sind 
somit  keine  Mißbildungen,  b.  An  geschädigte  Zellkerne  können  sich 
von  Polyspermie  herrührende,  überzählige  geschwänzte  Centrosomen 
anseteen  (Atypische  Eemteilung).  6.  Eine  Protoplasmahülle  überzieht 
Kopf,  Mittelstück  und  Schwanz.  7.  Beim  Beduktionsprozeß  wandern: 
Biit  den  beidesi  Polkörperchen  die  Centrosomen  der  Eizelle  aus. 

2* 
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A.  Schreiner  und  JL  K  Sehreiner  (30)  besprechen  in  der  IV.  Ab- 
teilung ihrer  „Neuen  Studien  über  die  Chromatinreifung  der  Ge- 
schlechtszellen^ die  Beifung  der  Geschlechtszellen  von  Enteroxam 
Oestergreni  Bonn.  Das  gleiche  Objekt  (wenigstens  die  weiblieha 
Geschlechtszellen)  wurde  kfli^ch  durch  Bonneyie  (siehe  dieses  Eapitd 
dieses  Jahresberichts  f&r  1905  und  1906)  studiert  Die  Ver£  konuna 
jedoch  zu  wesentlich  anderen  Besultaten.  Zunfichst  finden  sie  all 
Normalzahl  der  Chromosomen  42,  nicht  34,  wie  Bonneyie  fani  Ii 
beiden  Beifnngsteilungen  sowohl  der  männlichen  wie  der  weiUidia 
Geschlechtszellen  wurde  die  reduzierte  Zahl,  also  21,  gefunden.  Die 
Vermehrungsperiode  der  Geschlechtszellen  verhält  sich  ähnlich,  nk 
die  VerC  es  bei  anderen  Objekten  gefunden  hatten  (siehe  dieces 
Kapitel  der  früheren  Jahresberichte  und  das  fiber  Spermatogenese). 
In  den  jungen  Spermatogonien  und  Ovogonien  geht  die  Anflockenof 
der  Chromosomen  bis  zur  Verwischung  ihrer  Grenzen,  in  den  jonga 
Zellen  der  Reifungsperiode  hört  die  Auflockerung  zu  etwas  frukocr 
Zeit  auf,  wenn  die  Bflgelform  der  Chromosomen  noch  erkennbar  k 
Die  lockeren  Bfigel  bilden  sich  dann  zu  dflunen  wohlbegrenzten  Fida 
um,  deren  Enden  der  einen  Seite  des  £ems,  außerhalb  welcher  du 
Cytocentrum  jetzt  gelegen  ist,  zustreben.  Aus  dem  parallelen  Yeriaof 
der  freien  Endpartien  der  paarweise  angeordneten  Chromatinfida 
Yollzieht  sich  bald  die  Conjugation  und  das  Stadium  des  Kens  mit 
bivalenten  Schlingen.  Dieses  Stadium  der  Coi^ugationsperiode  ii 
engeren  Sinne  dauert  bei  Enteroxenos  lange.  Die  Kerne  zeigen  n: 
nächst  auch  jetzt  noch  in  den  männlichen  und  weiblichen  Gescblechti- 
Zellen  das  gleiche  Aussehen.  Gegen  das  Ende  der  Periode  tritt  ii- 
sofern  ein  Unterschied  auf,  als  Chromatin,  Kerne  und  Zelleiber  der 
weiblichen  Zellen  stärker  wachsen  als  die  der  männlichen.  —  Sie 
weiblichen  Geschlechtszellen  besitzen  gegen  das  Ende  der  Oonjoga- 
tionsperiode  erheblich  größere  Kerne  als  anfangs.  Die  Strnktnr  da 
Chromatins  ist  sehr  deutlich:  man  findet  noch  eine  polare  Anordniag 
der  Schlingen,  dann  tritt  eine  unregelmäßigere  Verteilung  der  Schliogcs 
im  Kern  namentlich  an  dessen  Oberfläche  ein.  Der  Längsspalt  der 
Chromosomen,  der  vorher  undeutlich  geworden  oder  selbst  gftnziick 
verschwunden  war,  tritt  wieder  sehr  deutlich  hervor,  doch  bldba 
die  beiden  Längshälften  in  der  Nähe  des  einen  oder  beider  Enden 
verklebt.  Die  VerflF.  sehen  darin  analog  anderen  Befanden  die  Usnng 
der  Conjugation.  Gleichzeitig  treten,  und  zwar  zunächst  in  der  ün- 
gebung  des  Cytocentrums,  die  ersten  Spuren  der  Dotterbildnng  ao^ 
von  da  aus  breiten  sie  sich  allmählich  fiber  den  ganzen  Zelleib  m 
Damit  treten  die  Oocyten  aus  der  Conjugationsperiode  in  die  Wachs- 
tumsperiode. Es  findet  nicht  bloß  eine  Vermehrung  des  Dotto^  statt, 
sondern  auch  die  Kerne  nehmen  allmählich  an  Größe  zu.  Dabei  be- 
wahren die  Doppelchromosomen  während  der  ganzen  Wachstomsperiodd 
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ihre  charakteristische  Form,  verteilen  sich  aber  gleichmäßig  im  ganzen 
Eemranm.  —  In  den  Prophasen  der  ersten  Reifnngsteilung  nähern 
sich  die  Chromosomen  wieder  der  Eemmembran.  Die  conjngierten 
Chromosomen  liegen  bis  anf  die  gespreizten  Enden  eng  aneinander. 
Grau  gefärbte  Kiigelchen  in  ihrer  Nähe  rühren  von  dem  Zerfall  des 
großen  Nncleolns  her.  Vor  Bildung  der  ersten  Richtungsspindel  findet 
unter  Austritt  von  Eemsaft  eine  starke  Verkleinerung  des  Kerns 
statt,  der  gleichzeitig  gegen  die  Centrosomen  hin  ausgezogen  wird. 
Dabei  tritt  eine  starke  Eontraktion  der  Chromosomen  ein,  die  in  den 
letzten  Phasen  der  Spindelbildung  noch  stärker  wird,  so  daß  die 
Chromosomen  jetzt  als  fast  strukturlose  Elumpen  erscheinen.  Trotz- 
dem ist  sicher  festzustellen,  daß  sie  der  urspränglichen  Spalte  ent- 
lang geteilt  werden.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  der  Vorgang  bei  den 
männlichen  Geschlechtszellen,  nur  fehlt  die  bei  den  weiblichen  Ge- 
schlechtszellen eingeschobene  lange  Wachstumsperiode.  —  Schon 
während  der  Prophase  der  ersten  Reifungsteilung  macht  sich  ab  und 
zu  eine  Längsteilung  der  beiden,  das  Doppelchromosoma  zusammen- 
setzenden Eomponenten  bemerkbar.  Diese  wird  in  der  Metaphase 
deutlicher  und  in  der  Telophase  kommt  es  zu  einer  wirklichen  Längs- 
spaltung der  bttgelförmigen  Tochterchromosomen.  Durch  Auseinander- 
weichen der  Enden  der  Chromosomen,  während  die  Mittelteile  in  Ver- 
bindung bleiben,  entsteht  die  Kreuzform  der  Chromosomen.  In  der 
Äquatorialplatte  der  zweiten  Reifungsteilung  erfolgt  dann  die  Teilung 
in  dieser  Längsrichtung.  In  den  Vorkemen  ist  das  Chromatin  fein 
verteilt  wie  in  gewöhnlichen  ruhenden  Eernen.  In  der  Prophase  der 
ersten  Furchungsteilung  erscheinen  die  Chromosomen  als  schlanke 
längsgeteilte  Schleifen  (in  jedem  Vorkern  21).  In  der  Äquatorialplatte 
erfolgt  die  Trennung  nach  Art  einer  gewöhnlichen  Äquationsteilung. 
Anhangsweise  geben  die  Verff.  eine  Übersicht  über  die  von  ihnen 
vorgeschlagene  Nomenklatur  der  Entwicklungsperioden  der  Geschlechts^ 
Zellen.  Die  Entwicklung  der  Geschlechtszellen  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
perioden: I.  Die  Vermehrungsperiode.  11.  Die  Reifungsperiode.  Die 
Reifungsperiode  zerfallt  wieder  in  mehrere  Perioden,  deren  erste  die 
A.  Conjugationsperiode  ist  Diese  läßt  sich  in  drei  Abschnitte  ein- 
teilen: 1.  Einleitungsphase  der  Conjugation  (reicht  vom  Endstadium 
der  Vermehrungsperiode  bis  zur  Bildung  der  bivalenten  Schlingen 
und  entspricht  etwa  dem  Synapsisstadium  anderer  Autoren).  2.  Con- 
jngationsperiode  im  engeren  Sinne  (Bildung  der  bivalenten  Schlingen). 
3.  Endphase  der  Conjugation  (Lösung  der  Conjugation  und  Bildung 
der    bivalenten   Ringe    oder   Doppelbügel).     B.    Wachstumsperiode. 

C.  Periode  der  Reifungsteilungen:   1.  die  erste  Reifungsteilung  (Re- 
duktionsteilung); 2.  die  Interkinese;   3.  die  zweite  Reifungsteilung. 

D.  Periode  der  Umbildung  der  (männlichen)  Geschlechtszellen  (fehlt 
bei  den  weiblichen). 
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Die  Frage  der  Bildung  der  Sichtnngskörper  bei  der  Maas,  die 
bereits  im  vorigen  Jahre  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  TeflE 
Seite  13)  Gegenstand  einer  monographischen  Darstellung  von  Oeriick 
war,  wird  auch  in  diesem  Jahre  von  3  verschiedenen  Sdten  in  An- 
griff genommen.   Es  handelt  sich  nm  folgende  in  dieses  Be£  gehOiip 
Arbeiten:  1.  Eine  kleinere  nnd  eine  etwas  aosfuhrlichere  AUiandliQ; 
von  Kirkham  (12,  13),  die  sich  im  wesentlichen  auf  eine  DarsteUn; 
.der  Beifnngsteilangen  der  Maos  beschränken,  aber  auch  einige  Tit- 
sachen ans  der  Befruchtung  des  Eies  der  Mans  berühren.   2.  Die 
Arbeit  von  Lams  nnd  Doarme  (17)   über  neue  üntersochnngen  der 
Beifangs-  nnd  Befruchtnngsvorgänge  des  S&ngetiereies.   Sie  behandelt 
die  entsprechenden  Erscheinungen  bei  der  Maus  und  beim  Heer- 
schweinchen,  beschränkt  sich  also  nicht  nur  auf  die  Bildung  der 
Bichtungskörper,  sondern  geht  auch  auf  die  Bildung  der  Vorkeme  «sw. 
ein.    3.  Die  Arbeit  von  ScboUa  (31)  über  die  Bildung  der  Bichtanp- 
kOrper  bei  der  Maus.    Außer  diesem  Thema  enthält  die  Yeröieü- 
lichung  auch  einige  Angaben  über  Erscheinungen  während  der  Be 
fruchtung.     Im  Interesse  einer  leicht  übersichtlichen  Yergleiclunv 
der  sich  z.  T.  recht  lebhaft  widersprechenden  Angaben  der  im 
Autoren  über  die  Frage  der  Bichtungskörperbildung  bei  der  Mais 
ist  es  empfehlenswert,  die  entsprechenden  Besultate  hier  znsanoKi- 
zustellen  und  z.  T.  noch  mit  den  von  Gerlach  im  vorigen  Jahi«  ge- 
zogenen Schlüssen  zu  vergleichen.    Die  Mitteilungen  von  Laos  ni 
Doorme  über  das  Meerschweinchenei  werden  dann  unten  geeoDdert 
besprochen  werden.  —  Die  oben  erwähnten  VeröffentUchnngen  (eiB- 
schließlich  der  vorjährigen  von  Gerlach)  knüpfen  an  die  im  Jabe 
1905  gemachten  Mitteilungen  von  Sobotta  über  die  Befrnchtoog  ml 
Furchung  des  Säugetiereies  an.    In  erster  Linie  wird  die  Frage  der 
Zahl  der  Bichtungskörper  erörtert    Diese  wird  in  folgender  Weise 
beantwortet:  Gerlach  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  TeilQ 
Seite  13)  gab  an,  daß  in  '^  der  Fälle  die  Eier  der  Maus  nur  einei 
Bichtungskörper  haben,  in  Vi  deren  zwei    Sobotta  gibt  das  ZaUei- 
Verhältnis  zu  %  und  Vs  au.    Lams  und  Doorme  glauben  annehna 
zu  müssen,  daß  nur  in  Vi«  ^^  Fälle  «in  Bichtungskörper  fdüt^  ^ 
in  ^Vis  beide  vorhanden  sind.   Eirkham  gibt  zwar  in  ÜbereinstiinniiBi 
mit  Gerlach  und  Sobotta  an,  daß  die  Eier  der  Maus  im  Eileiter  ii 
4er  Mehrzahl  der  Fälle  (genaue  Angaben  der  Zahl  fehlen)  nur  eiiKB 
Bichtungskörper  haben,  daß  aber  stets  zwei  gebildet  werden,  t« 
denen  der  erste  während  der  Ovulation  verloren  geht  —  Nach  GeriaA 
(siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  II,  Seite  13)  und  laä 
Sobotta  bildet  das  Ei  der  Maus  stets  zwei  Bichtungsteilungen,  naii 
Angabe  von  Gerlach  unterbleibt  aber  in  der  Mehrzahl  der  FUk  die 
Abschnürung  des  zweiten  Bichtungskfirpers,  dessen  ChromofioneD  i> 
Ei  zugrunde  gehen.   Auf  diese  Weise  soll  sich  das  Fehlen  des  (iweiteD) 
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Bichtungskörpers  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erklären.  Nach  Sobotta 
dagegen  ist  es  der  erste  Bichtongskörper,  welcher  meistens  fehlt,  und 
«ein  Fehlen  erklärt  sich  daraus,  daß  die  erste  Bichtungsteilnng 
meistens  nicht  über  das  Stadium  des  Monasters  hinauskommt  Es 
bildet  sich  die  erste  Hichtungsspindel  meist  unmittelbar  in  die  zweite 
um,  ohne  daß  es  zur  Abschnttrung  des  ersten  Bichtungkörperchens 
kommt.  Auf  diese  Weise  erklärt  Sobotta  die  Tatsache  des  Fehlens 
4es  einen  Bichtungskörpers  bei  der  Maus.  Der  fehlende  ist  dann 
also  stets  der  erste,  nicht  der  zweite.  —  Lams  und  Doorme,  die  nur 
in  Vi  9  der  Fälle  einen  Bichtungskörper  vermissen,  sich  aber  der  ge- 
ringen Zahl  der  Beobachtungen  wegen  einer  Berechnung  der  Yer- 
hältniszahl  enthalten,  scheinen  der  Ansicht  zu  sein,  daß  das  Fehlen 
des  einen  Bichtungskörpers,  das,  wenn  auch  selten,  so  doch  überhaupt 
konzediert  wird,  darauf  zurückzuftihren  ist,  daß  der  erste  Bichtungs- 
körper allmählich  atrophiert.  Er  soll  schon  während  des  Aufenthaltes 
des  Eies  im  Eileiter  stets  kleiner  sein  als  im  Eierstock.  Es  be- 
zeichnen die  beiden  Autoren  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Yor- 
und  Nachuntersuchem  ganz  kleine  Zellen  mit  großem  Kern  und  ganz 
schmalem  Protoplasmasaum  als  erste  Bichtungskörper,  während  in 
anderen  Fällen  auch  auf  späteren  Stadien  der  Befruchtung  erste 
Bichtungskörper  normaler  Gestalt  und  Größe  beschrieben  werden. 
Ganz  ähnliche  Bildungen,  wie  sie  Lams  und  Doorme  als  degenerierte 
erste  Bichtungskörper  auffassen,  beschreibt  auch  Sobotta  als  gelegent- 
lich vorkommende  pathologische  Bildungen.  —  Eirkham  schließlich 
stellt  eine  weitere  Theorie  Aber  das  Fehlen  eines  Bichtungskörpers 
bei  dem  Ei  der  Maus  auf.  Es  soll  der  erste  Bichtungskörper  sein, 
der  (meist)  fehlt.  Und  sein  Fehlen  soll  sich  dadurch  erklären,  daß 
er  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  während  der  Ovulation  durch  die  Zona 
pellucida  hindurchtritt  und  auf  diese  Weise  verloren  geht  Da  sich 
Kirkham's  Angaben  auf  keine  direkten  Beobachtungen,  sondern  nur 
auf  eine  einzige  solche  von  van  der  Stricht  (Fledermausei)  stützen, 
so  handelt  es  sich  nur  um  eine  Theorie.  Auch  hat  Kirkham  nie  den 
ausgetretenen  Bichtungskörper  neben  dem  Ei  innerhalb  des  Discus 
proligerus  gefunden  wie  van  der  Stricht.  Er  kommt  zu  seinem 
Schlüsse  lediglich  durch  die  Beobachtung,  daß  im  Eierstocke  stets 
der  erste  Bichtungskörper  gefunden  wurde,  im  Eileiter  fehlte  er  meist 
(das  Beobachtungsmaterial  war  ein  relativ  geringes).  Also  wäre 
Oerlach  der  einzige  Autor,  nach  dessen  Ansicht  der  fehlende  Bich- 
tungskörper der  zweite  sei.  Interessant  sind  femer  die  Angaben  der 
verschiedenen  Autoren  über  die  Größe  der  Bichtungskörper  bzw.  das 
Größenverhältnis  beider  Bichtungskörper  zueinander.  Nach  Gerlach 
-übertrifft  der  erste  Bichtungskörper  fast  immer  den  zweiten  an  Größe. 
Nach  Sobotta  ist  das  Verhalten  ein  sehr  wechselndes,  doch  ist  häufig 
gerade  der  zweite  Bichtungskörper  besonders  groß,  namentlich  wenn 
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er  allein  vorkommt,  es  gibt  aber  auch  sehr  große  erste  RichtoBfg- 
körper.  Nach  Lams  and  Doorme  ist  stets  der  zweite  Bichtangskörper 
großer  als  der  erste.  Nach  Eirkham  ist  der  erste  Bichtangskäre 
größer  als  der  zweite.  —  Die  Abstoßang  des  ersten  Sichtongsköipen 
erfolgt  nach  Sobotta  and  Eirkham  stets  im  Eierstock,  nach  Geriad 
and  Lams  and  Doorme  kann  sie  aach  im  Eileiter  erfolgen,  obwoU 
die  beiden  letzteren  Aatoren  in  ihrer  Übersicht  nar  von  einer  Ooqte 
zweiter  Ordnang  außerhalb  des  Eierstocks  sprachen,  währ^d  es  folge- 
richtig nach  ihren  sonstigen  Angaben  aach  eine  Oocyte  erster  Oii 
nnng  im  Eileiter  geben  müßte.  Nach  den  übereinstimmenden  An- 
gaben von  Sobotta  and  von  Eirkham  würde  also  die  Ovulation  ii 
Stadium  der  zweiten  ßichtangsspindel  erfolgen,  nach  Oerlach  \m 
sie  frühestens  erfolgen,  wenn  die  erste  Richtungsspindel  sich  anto« 
spätestens  zar  Zeit  des  Auftretens  der  zweiten  Spindel  Nach  Um 
und  Doorme  soll  die  Ovulation  ebenfalls  im  Stadinm  der  zweitei 
Richtungsspindel  erfolgen.  Dem  widersprechen  aber  andererseits  ik 
eigenen  Angaben  über  das  Vorkommen  angeblich  erster  Richtnogs- 
spindeln  im  Eileiter.  In  bezug  auf  Beschreibung  der  ersten  Riehtasp- 
Spindel  stimmen  Sobotta  und  Eirkham  ziemlich  überein,  namentlid 
in  bezug  auf  die  der  Form  der  Chromosomen.  Diese  sind  weder 
faden-  noch  stäbchenförmig,  sondern  unregelmäßig  V-f&rmig.  M 
Gerlach  soll  diese  Form  bloß  vor  Bildung  der  Äquatorialplatte  aiß 
ausnahmsweise  in  dieser  sich  finden,  im  ausgebildeten  Monaste> 
Stadium  sollen  die  Chromosomen  der  ersten  Richtungsspindel  die 
Form  kurzer  Stäbchen  haben.  Lams  und  Doorme  sind  sich  aber& 
Form  der  Chromosomen  nicht  recht  klar  geworden.  Nach  Gerlad, 
Sobotta  und  Eirkham  entsteht  die  achromatische  Spindelfigor  ans 
den  achromatischen  Bestandteilen  der  Eeimbläschen,  nach  Lams  noi 
Doorme  ist  ihre  Abkunft  unbekannt  Die  erste  Richtungsspindel  iii 
nach  Sobotta  stets  erheblich  länger  und  namentlich  erheblich  breiter 
als  die  zweite,  nach  Eirkham  ist  das  gewöhnlich  der  Fall  nad 
Gerlach  gibt  es  große  und  kleinere  erste  Richtungsspindeln,  votn 
aber  zu  beachten  ist,  daß  nach  Auffassung  von  Sobotta  Oerlacli  eine 
große  Reihe  zweiter  Richtungsspindeln  für  erste  hält  Lams  lal 
Doorme  haben  erste  und  zweite  Richtungsspindeln  ita  Eileiter  ge> 
messen  und  keinen  Größenunterschied  gefunden.  Da  nach  Soboö* 
erste  Richtungsspindeln  im  Eileiter  gar  nicht  vorkommen  (nach  dff 
eigenen  Übersicht  der  Autoren  wäre  das  schon  unmöglich  —  ^ 
auch  oben),  liegt  wohl  auch  hier  eine  Verwechslung  der  ersten  vd 
der  zweiten  Spindel  vor.  Die  Lage  der  Spindel  in  der  Monasterptasß 
ist  nach  übereinstimmender  Angabe  eine  paratangentiale,  nnr  Bad 
Angabe  von  Gerlach  sollen  von  Anfang  an  radiäre  Stellongen  TO^ 
kommen.  Sobotta  macht  auf  die  häufig  zu  beobachtende  tiefe,  oft 
nahezu  centrale  Lage  der  Spindel  aufmerksam.    Sehr  selten  sind  die 
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Stadien  der  Metakinese  und  des  Dyasters  zu  beobachten.  Wahrschein- 
lich hat  sie  nur  Sobotta  gesehen,  da  es  mindestens  fraglich  ist,  ob 
die  von  Gerlach  gemachten  Beobachtungen  sich  nicht  auf  die  zweite 
Spindel  im  Sinne  Sobottas  beziehen.  Im  Stadium  des  Dyasters  sind 
die  Chromosomen  kurzstäbchenförmig.  Es  findet  natürlich  eine 
Drehung  aus  der  paratangentialen  in  die  radiäre  Lage  statt.  Die 
Seltenheit  dieser  Stadien  und  der  Abschnürung  des  ersten  Richtungs- 
körpers erklärt  sich  nach  Sobotta  aus  dem  Umstand,  daß  die  erste 
Bichtungsteilung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  zu  Ende  geführt 
wird  (siehe  oben).  Die  zweite  Richtungsspindel  findet  sich  sowohl 
im  Eierstock  als  auch  im  Eileiter,  da  nach  Ausstoßung  des  ersten 
Richtungskörpers  sich  sofort  die  zweite  Spindel  bildet.  Dann  erst 
kommen  nach  Sobotta,  Eirkham  und  z.  T.  auch  Lams  und  Doorme 
die  Follikel  zur  Berstung  (im  Gegensatz  zu  Gerlach  —  siehe  oben). 
In  ihrer  Beschreibung  stimmen  die  Angaben  von  Gerlach  und  Sobotta 
ziemlich  genau  fiberein.  Sie  ist  kleiner  als  die  erste,  hat  kurz- 
stäbchenförmige  Chromosomen,  liegt  anfangs  paratangential,  nach 
Sobotta  und  Lams  und  Doorme  stets  dicht  unter  dem  abgestoßenen 
ersten  Richtungskörper,  nach  Gerlach  oft  auch  weiter  von  ihm  ent- 
fernt. Nach  Lams  und  Doorme  sind  die  Chromosomen  der  zweiten 
Richtungsspindel  unregelmäßige,  in  der  Größe  sehr  wechselnde  chro- 
matische Klumpen,  nach  Kirkham  deutliche  Schleifen  (!).  Nach  den 
übereinstimmenden  Angaben  aller  Autoren  —  außer  Gerlach  —  wird 
das  Ei  im  Stadium  der  zweiten  Richtungsspindel  besamt.  Gerlach 
nimmt  an,  daß  die  Besamung  auch  schon  im  Monasterstadium  der 
ersten  Richtungsspindel  erfolgen  könnte.  —  Im  Dyaster-  bzw.  Dy- 
spiremstadium  der  zweiten  Richtungsspindel  kommt  es  meist  zur 
Bildung  stark  färbbarer  Zwischenkörper  an  der  Abschnürungsstelle 
des  Richtungskörpers  (Gerlach,  Sobotta,  Lams  und  Doorme).  Was 
die  Frage  der  Centrosomen  an  den  Polen  der  Richtungsspindeln  an- 
langt, so  leugnet  Sobotta  ihre  Existenz.  Gerlach  läßt  die  Fragen 
unentschieden,  Kirkham  und  Lams  und  Doorme  beschreiben  sehr  ver- 
schiedenartig gestaltete  Centriolen  oder  Attraktionssphären  usw.  — 
oft  in  Mehrzahl  —  an  den  Polen  der  ersten  bzw.  der  zweiten  Spindel. 
Eirkham  nennt  die  Chromosomen  der  ersten  Richtungsspindel  vier- 
wertig,  ohne  Gründe  dafür  anzugeben;  Gerlach  bezeichnet  sie  eben- 
falls als  Tetraden,  weil  sie  im  abgestoßenen  ersten  Richtungskörper 
gepaart  zu  zweien  (Dyaden)  vorkommen.  Was  die  Zahl  der  Chromo- 
somen anlangt,  so  bestimmt  Gerlach  ihre  Zahl  für  beide  Richtungs- 
spindeln auf  12,  Sobotta  auf  16.  Kirkham  spricht  von  12  bis  24 
Chromosomen  bei  der  ersten  Spindel  (12  Tetraden;  12  Dyaden  bleiben 
im  Ei,  12  gelangen  in  den  ersten  Richtungskörper),  von  24  Univalenten 
Chromosomen  bei  der  zweiten,  welche  durch  Längsspaltung  von  den 
12  Dyaden  hervorgegangen  sind.    Lams  und  Doorme,  deren  Angaben 
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über  die  Chromosomen  der  Sichtangsspindeln  fiberhaapt  gaoi  noa- 
l&ngliche  sind,  betonen  die  Schwierigkeit  der  ZäUnng.  Sie  geben  fir 
die  erste  Richtungsspindel  12  bis  15  Chromosomen  an,  f&r  die  zweite  IL 
—  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  der  Teilung  der  ChroB» 
somen.  Sobotta  bestfttigt  seine  Mheren  Angaben,  daß  es  sichbei 
beiden  Richtnngsteilongen  um  eine  Qaerteilung  der  ChronioaneB 
handelt,  was  auch  Gerlach  angibt,  obwohl  er  die  Chromosomen  ie 
ersten  Spindel  für  Tetraden  hält.  Eirkham's  Beschreibong  der 
Chromosomen  der  ersten  Spindel  stimmt  mit  der  von  Sobotta  übereiL 
dagegen  soll  bei  der  zweiten  Teilung  eine  Längsspaltung  der  schMei- 
förmigen  Chromosomen  erfolgen  (I!).  Lams  und  Doorme  maeka 
f&r  die  erste  Spindel  gar  keine  Angaben,  bei  der  zweiten  spredm 
sie  lediglich  von  Verdoppelung  ohne  Angabe,  wie  diese  sosUide 
kommt  —  Die  Mitteilungen  von  Gerlach  über  den  Befruchtung8?oi;gm 
der  Maus  sind  schon  in  diesem  Jahresbericht  für  1906  referiert  warden 
Eirkham  macht  ebenfalls  einige  wenige  Angaben  über  diese  Pio* 
zesse,  namentlich  Über  das  Stadium  der  Vorkerne,  in  dem  er  aebei 
dem  männlichen  Vorkem  den  Samenfadenschwanz  findet  ähDlickiie 
Gerlach  (siehe  diesen  Jahresbericht  fftr  1906,  Teü  ü,  Seite  13^ 
Einzig  und  allein  Lams  und  Doorme  beobachteten  den  Schviu- 
faden  des  Spermatozoon  von  Anfang  an  im  Ei,  während  ihn  sowoU 
Gerlach  wie  Eirkham  erst  vom  Stadium  des  fertig  gebildeten  Y«^ 
kerns  an  sehen.  Aufierdem  beschreiben  die  beiden  belgischen  Auism 
die  Vorkeme  und  insbesondere  die  deutoplasmatischen  Bestandt«le 
des  Eies  der  Maus  während  seiner  ersten  Entwicklungsphasen  (siek 
unten).  Zum  Schluß  dürfte  es  von  Interesse  sein,  hier  die  Besonä 
4er  einzelnen  Autoren  zu  geben.  Lams  und  Doorme  geben  fdgeib 
Zusammenstellung  ihrer  Resultate:  Sie  erkennen  nur  diejenigva 
Bichtungsspindeln  als  zweite  an,  deren  Eier  auch  einen  bereits  atn- 
gestoßenen  Richtungskörper  besitzen.  Unterschiede  zwischen  beidei 
Richtungsspindeln  existieren  nicht  (siehe  oben).  Die  Spindeln  haba 
Centrosomen  von  wechselnder  Zahl  und  Gestalt  Beide  Richtiuigs- 
spindein  liegen  anfangs  tangential,  selten  wurde  die  zweite  Spifi^ 
in  radiärer  Lage  angetroffen.  Unter  48  untersuchten  Eiern  worda 
4  mit  einem,  44  mit  zwei  Richtungskörpem  getroffen  (siehe  obeij. 
Der  zweite  Richtungskörper  ist  stets  größer  als  der  erste.  DasK 
der  Maus  stößt  nur  V40  seiner  Masse  als  Richtungskörper  ana  Der 
Samenfaden  der  Maus  dringt  ganz  oder  fast  ganz  in  das  Ei  eii^ 
höchstens  die  Spitze  des  Schwanzes  ausgenommen.  Er  kann  an  jeden 
Ort  die  Zona  pellucida  durchbohren.  Solange  der  Samenfeden  aä 
frei  im  Eileiter  befindet,  färbt  er  sich  bedeutend  weniger  intenai 
als  nach  seinem  Eintritt  ins  EL  Die  beiden  Vorkeme  zeigen  la^f» 
gleichzeitig  die  gleichen  Veränderungen.  Anfangs  erscheinen  äe  * 
Gestalt  stark  chromatischer  Massen,  wobei  der  w^bliche  YaA&i^ 
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noch  dareh  V6rbm4aiiig:sfädea  mit  dem  zweiten  Richtiui£:äk&rper  zu- 
mnmenhängen  kann.    Später  yergrOflern  sie  sich,  vacuolisieren  sie 
fljcb,  verlieren  ihre  Färbbarkeit  und  werden  zu  fast  gleichen  großen 
Ktecbeu  mit  je  einem   dicken  plasmatischen  Kemkörper.     Später 
nehmen  sie  wieder  stärkere  Färbbarkeit  an   und  umschließen  das 
ikdenfSrmige  Eemgerüst    Lange  Zeit  bleibt  der  Schwanzfaden  des 
Spermatozoon  in  der  Nähe  des  männlichen  Vorkems  sichtbar,  woran 
dieser  gut  erkannt  werden  kann.    Beide  Vorkeme  l^en  sich  dann 
.aneinander  und  bereiten  sich  zur  ersten  Furchungsteilung  vor.  — 
Die  deutoplasmatischen  Elemente,  die  im  Ei  der  Maus  vorkommen, 
sind  erstlich  Fetttröpfchen,  die  sich  mit  Osmiumsäure  schwärzen  oder 
t«*ännen  und  zweitens  Mitochondrien,   die  mit  verschiedenen  Farb- 
stoffen zur  Darstellung  gelangen.    Die  ersteren  kommen  im  Ei  der 
Maus  in  sehr  geringer  Zahl  vor,  wie  dieses  überhaupt  außerordentlich 
dotterarm  ist.    Die  deutoplasmatischen  Bestandteile  des  Eies  verteilen 
sich  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  in  verschiedenartiger 
Weise.    Das  Eierstocksei  mit  ruhendem  Keimbläschen  zeigt  die  Fett- 
tropfen in  der  Eiperipherie  und  die  Mitochondrien  sind  im  ganzen 
Clytoplasma  verteilt.    Im  Stadium  der  ersten  Richtungsspindel  häufen 
sich  alle  Fetttröpfeben  und  die  Mehrzahl  der  Mitochondrien  an  der 
einen  Seite  des  Eies  an,  so  daß  eine  Polarität  des  Eies  sich  bemerk- 
bar macht;  in  dem  plasmatischen  Pol  liegt  die  Richtungsspindel. 
Diese  Anordnung  erhält  sich  auch  im  Stadium  der  zweiten  Richtungs- 
spindel vor  Berstung  des  Follikels.    Nach  Ausstoßung  des  Eies  in  den 
Eileiter  nimmt  die  Menge  der  deutoplasmatischen  Bestandteile  erheb- 
lich zu.    Die  Fetttropfen  bilden  eine  Sichel,  die  immer  eine  Zone 
peripheren  Protoplasmas  freilassen;   auch  die  Mitochondrien  haben 
erheblich  an  Zahl  zugenommen.    Nach  Ausstoßung  beider  Richtungs- 
körper zeigt  das  Ei  eine  sehr  deutliche  Polarität,  der  protoplasma- 
tische Pol  ist  die  Stelle  der  Ausstoßung  der  Richtungskörper,  der 
deutoplasmatische  der  entgegengesetzte.    Die  folgenden  Erscheinungen 
der  Befruchtung  haben  keinen  nennenswerten  Einfluß  auf  die  Polarität 
des  Eies;  diese  erhält  sich  bis  in  das  Stadium  der  Vorkeme.  — 
Eirkham    faßt    seine  Befunde    folgendermaßen    zusammen:    Wahr- 
scheinlich bildet  jedes  entwicklungsfähige  Ei  zwei  Richtungskörper. 
Der  erste  wird  im  Eierstock  gebildet,   der  zweite  erst  nach  Ein- 
tritt  des   Spermatozoon    ins  Ei.     Die   Zahl    der   Chromatinmassen 
der  ersten  Richtungsspindel  schwankt  zwischen  12  und  24.    12  von 
ihnen  werden  mit  dem  ersten  Richtungskörper  abgestoßen  und  eben- 
soviel bleiben  im  Ei  zurück.    Zwischen  den  Chromosomen  der  ersten 
und  zweiten  Richtungsspindel  bestehen  scharfe  Unterschiede.     Vor 
der  Befruchtung  zeigt  jedes  Eileiterei  eine  zweite  Richtungsspindel. 
Die  Zona  pellucida,  die  sehr  deutlich  ist,  kann  sich  bis  in  die  frühen 
Furchungsstadien  unverändert  erhalten.     Meist   schlüpft  der  erste 
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BichtnngskOrper  w&hrend  der  Ovnlation  durch  sie  hindnreh,  ao  U 
die  Mehrzahl  der  Eier  nach  der  Befrachtung  nur  den  zweiten  Bick- 
tungskOrper  enthalten.  Die  Ovulation  erfolgt  während  der  Frohjite' 
monate  gewöhnlich  alle  21  Tage  (einige  Stunden  nach  der  Gebot; 
und  zwar  unabhängig  von  der  Gopulation.  Die  Zahl  der  mi?aleitei 
Chromosomen  der  zweiten  Bichtungsspindel  beträgt  24.  Die  Ak- 
stoßung  des  zweiten  Hichtungskörpers  geht  immer  erst  nach  der 
Befruchtung  vor  sich.  Erste  und  zweite  Richtnngsspindel  mt» 
scheiden  sich  erheblich  durch  ihren  verschiedenen  Chromatingehak, 
durch  ihre  Lage  und  gewöhnlich  auch  durch  ihre  Gestalt  Wenigstoi 
der  Hauptteil  des  Spermatozoenschwanzes,  wenn  nicht  der  guoe, 
treten  bei  der  Befruchtung  in  das  Ei  ein.  Indem  das  Ei  der  Ibi 
zwei  Bichtungskörper  bildet,  besteht  kein  Unterschied  zwischen  sooa 
Reifungspi'ozeß  und  dem  anderer  Metazoeneier.  —  Sobotta  seki 
folgende  Schlußfolgerungen  aus  seiner  Yeröffentlicbung:  Das  E 
der  Maus  bildet  nur  in  etwa  Vs  ^^^  Fälle  zwei  Kichtungsköipa 
In  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  fehlt  ein  Richtangsk5rper.  Dff 
meist  fehlende  Bichtungskörper  ist  der  erste.  Jedes  Ei  der  Mao 
läßt  zwei  Bichtungsteilungen  erkennen.  Die  erste  erfolgt  bis  a 
ihrem  Endstadium,  der  Abschnftrung  des  ersten  Sichtnngsköipen 
im  Eierstock,  die  zweite  beginnt  im  Eierstock,  endet  im  Efldtff 
und  zwar  erst  nach  erfolgter  Besamung.  Nur  in  Vs  ^^  ^ 
wird  die  ei-ste  Beifnngsteilung  beendet  Gewöhnlich  vollrictt  sie 
sich  nur  bis  zum  Monasterstadium  und  bis  zur  Teilung  der  Cbnii)» 
somen.  Infolgedessen  fehlt  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  ier 
erste  Bichtungskörper.  In  ^/5  der  Fälle  bildet  sich  wahrschdolick 
das  Monasterstadium  der  ersten  Bichtungsspindel  direkt  in  das  der 
zweiten  Spindel  um,  wobei  die  eine  Hälfte  der  Chromosomen  zngnisdi 
zu  gehen  scheint.  Die  erste  Bichtungsspindel  der  Maus  ist  etis 
doppelt  so  lang  und  fast  doppelt  so  breit  als  die  zweite.  Sie  liegt 
oft  nahezu  central  im  Ei,  stets  ziemlich  tief  unter  der  Oberflädifc 
Ihre  Chromosomen  sind  gut  doppelt  so  groß  wie  die  der  zweiten  wi 
von  unregelmäßiger  Form  (liegendes  T  mit  dickem  QuerschäikA 
Ereuzform).  Sie  teilen  sich  der  Quere  nach.  Die  achromatischei 
Spindelfasem  sind  zai't  Die  zweite  Bichtungsspindel  ist  viel  kleiiff 
als  die  erste.  Sie  liegt  stets  ganz  oberflächlich  im  Ei.  Ihre  Chiono- 
somen  sind  kurze,  in  der  Mitte  verdickte,  an  den  Enden  abgerondete 
Stäbchen,  die  sich  der  Quere  nach  teilen  (Biskuitform).  Die  arbt^ 
matischen  Spindelfasem  sind  kräftig  und  stark.  Beide  Bichtaags* 
spindein  liegen  im  Monasterstadium  tangential  und  drehen  sich  beii 
Übergang  in  das  Dyasterstadium  in  die  radiäre  Bichtong.  ^ 
Chromosomen  beider  Bichtungsspindeln  erscheinen  in  der  rediuaerta 
Zahl,  diese  beträgt  16.  Ob  durch  die  Bichtungsteilungen  oder  äie 
von  beiden  die  Beduktion  der  Chromosomenzahl  herbeigeftbrt  wH 
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ist  unsicher.  Das  äußere  Bfld  spricht  bloß  für  eine  Massenredaktion. 
Die  Besamung  der  Eier  der  Maus  erfolgt  stets  im  Eileiter  und  zwar 
im  Monasterstadium  der  zweiten  Richtungsspindel.  Erst  nach  der  Be- 
samung findet  die  Teilung  der  Chromosomen  und  die  Metakinese  statt 
Werden  Eier  der  Maus  nicht  befruchtet  (atretische  Follikel,  Ei- 
leitereier), so  unterbleibt  die  Abschnfirung  des  zweiten  Bichtungs- 
kfirpers.  Solche  Eier  haben  also  entweder  bloß  eine  Bichtungsspindel 
oder  auch  (seltener)  daneben  einen  abgestoßenen  BichtungskOrper. 

Endlich  sei  im  Anschluß  an  die  oben  referierten  Arbeiten  noch 
der  Mitteilungen  von  Mdissinoe  (24)  gedacht^  der  im  Kapitel  I  Beob- 
achtungen über  die  Befruchtung  und  Furchung  des  Eies  der  weißen 
Maus  bringt  Die  erste  Richtungsspindel  soll  nur  8  Chromosomen 
und  8  achromatische  Fasern  haben.  Die  Chromosomen  werden  als 
Iftnglicbe  Stäbchen  beschrieben,  als  spindelfSrmig  dargestellt  und  als 
,,gut  geteilt''  bezeichnet  Über  die  Art  der  Teilung  der  Chromosomen 
wird  nichts  mitgeteilt  außer  einer  total  unverständlichen  Äußerung. 
Dyasterphasen  wurden  nicht  beobachtet  Erste  und  zweite  Richtungs- 
spindel werden  nicht  unterschieden;  ob  die  zweite  Oberhaupt  beobachtet 
wurde,  läßt  sich  aus  der  oft  kaum  verständlichen  Darstellung  (Über- 
setzung aus  dem  Griechischen?)  nicht  ersehen,  den  Abbildungen  nach 
war  es  nicht  der  Fall.  Die  Zahl  der  RichtungskOrper  soll  in  '/^  der 
FäUe  1,  in  V«  der  *  Fälle  2  betragen  (Material  klein),  sie  sollen 
kleiner  sein  als  nach  Sobotta's  Beschreibung,  wenn  auch  ziemlich  groß. 
Außerdem  wurde  auch  das  Stadium  der  Yorkeme  beobachtet,  aber  nur 
ganz  flflchtig  beschrieben. 

Was  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  Lama  und  Doorme  (17) 
fiber  die  Reifung  und  Befruchtung  des  Meerschweincheneies  anlaugt, 
so  statzen  sich  diese  auf  ein  relativ  kleines  Untersuchungsmaterial. 
Die  Reihenfolge  der  Prozesse  ist  die  gleiche  wie  bei  der  Maus  und 
wie  wahrscheinlich  bei  allen  Säugetieren:  1.  ruhender  Kern,  2.  erste 
Bichtungsspindel,  3.  Ausstoßung  des  ersten  RichtungskOrpers,  4.  zweite 
Richtungsspindel,  5.  Platzen  des  Graafschen  Follikels  und  Übertritt 
des  Eies  in  den  Eileiter,  6.  Eintritt  des  Spermatozoon  (im  Stadium 
der  zweiten  Richtungsspindel),  7.  Abstoßung  des  zweiten  Richtungs- 
kOrpers, 8.  Bildung  der  Vorkeme,  9.  Buhestadium  der  Yorkeme, 
10.  Prophase  der  ersten  Furchungsteilung.  Während  bei  der  Maus 
Reifung  der  Follikel,  Berstung  dieser  und  Begattung  schnell  aufein- 
ander folgen  oder  selbst  zusammenfallen,  erfolgt  der  Follikelsprung 
beim  Meerschweinchen  erst  11 V«  bis  13  Stunden  nach  der  Begattung. 
Die  Beobachtungen  waren  zu  spärliche,  um  genaue  Angaben  fiber  Größe, 
Gestalt,  Differenzen  usw.  der  beiden  Richtungsspindeln  machen  zu 
können  (in  dieser  Beziehung  sind  also  die  Angaben  von  Rubaschkin 
—  siehe  diesen  Jahresbericht  fttr  1906,  Teil  II,  Seite  18  —  weit  aus- 
flhrlicher).    Die  Zahl  der  RichtungskOrper  beträgt  stets  zwei    Auch 
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beim  Meerschweinch»  soll  der  erste  Bichtangakörper  eine  regnamn 
Verkleinerang  durchmachen  wie  bei  der  Maas.    Während  der  ente 
Bicfatangskörper  im  Eierstock  gr&Ber  ist  als  der  zweite  im  EQeita; 
ist  er  im  Eileiter  kleiner  als  dieser  schon  2sar  Zeit,  wo  der  zmte 
Sichtangskörper  eben  abgestoßen  ist.    Das  Volumen  der  Bichtsugi- 
körper  verh&lt  ^ich  zu  dem  des  Eies  wie  1 :  30,  w&hrend  das  ?e^ 
hältnis  bei  der  Mans  nur  1 :  40  ist  (sein  soll  nach  L.  nnd  D.)   Wm 
bei  der  Mans  dringt  der  ganze  oder  fast  der  ganze  Samenfadensckwaii 
mit  ins  Ei  ein.    Der  Kopf  nimmt  nach  dem  Eintritt  an  Färbbarkot 
stark  zn  dann  aber  wieder  während  der  Umwandlang  in  den  niH- 
lichen  Vorkern  an  Färbbarkeit  ab.  —   Zwischen   der   13.  nnd  14 
Stunde  nach  der  Begattung  vollzieht  sich  die  Ausbildung  der  V«* 
kerne,  welche  exzentrisch  im  plasmareichen  Pole  des  Eäes  geiegei 
sind.  —  Das  Ei  des  Meerschweinchens  ist  dotterreicher  als  das  Ei 
der  Mans  und  die  Anordnung  der  Dotterelemente  in  den  Yorliegeiids 
Stadien  weit  leichter  zu  erkennen.    Während  das  Stadium  der  rok^ 
den  Keimbläschen  sind  die  Fetttröpfchen  im  ganzes  Dotter  gleichnifi; 
verteilt     Im  Stadium  der  ersten  Richtungsspindel  häufen  sich  du 
Fettelemente  gegen  den  Pol  des  Eües  an,  der  der  Teilungsfignr  geget 
überliegt     Hat  das  Ei  de^  ersten  Bichtungskörper  ausgestoßen,  m 
besitzt  es  eine  ausgesprochene  Polarität   Eine  protoplasmatische  Zim 
findet  sich  in  der  Eihälfte,  an  der  die  Absteßung  des  Richtiu|g9" 
körpers  erfolgte,  eine  deutoplasmatische,  die  alle  Fetttropfen  uniUl, 
an  der  entgegengesetzten  Seite.     Während  der  Bildung  des  Kmüm 
Bichtungskörpers  im  Eierstock  erstrecken  sich  einige  Fetttr^fehfli 
bereits  in  die  protoplasmatische  Zone  des  Eies.    Im  Eileiter  iriid 
die  zweite  Bichtnngsspindel  bald  von  Fettkömchen   umgeben,  ik 
jetzt  in  großer  Zahl  gegen  den  protoplasmatischen  Eipol  hinwaadoii 
Nach  Abstoßung  des  zweiten  Bichtungskörpers  li^en  weiblicher  T«^ 
kern  und  eingedrungener  Spermakopf  in  der  Nachbarschaft  der  Bi^ 
tungskörper.  Der  deutoplasmatischePol  nimmt  fast  vollständig  die  Stdk 
der  ursprünglichen  protoplasmatischen  Pols  ein.  Inzwischen  haben  dii 
beiden  Vorkerne  den  entgegengesetzten  Weg  der  Fetttropfen  loriek- 
gelegt  und  sind  in   die  neue  protoplasmatische  Zone  des  Eies  ge- 
langt   Auf  einem  weiteren  Entwicklungsstadium  hat  sich  die  Polui- 
tät  vollkommen  geändert.    An  der  Stelle  der  Abstoßung  der  bndoi 
BichtuDgskörper  findet  sich  eine  rein  deutoplasmatische  Zone,  an  te 
entgegengesetzten  Stelle  des  Eies  eine  rein   protoplasmatische,    k 
letzterer  liegen  die  beiden  Vorkeme  dicht  unter  der  Eihant  so  watt 
wie  möglich  von  den  BichtungskOrpem  entfernt 

SauUer's  (32)  Untersuchungen  Aber  den  BefruchtungsroEgaBg  kd 
Serpula  ergaben  folgende  Besnltata  Was  die  Bildung  der  deito- 
plasmatischen  Bestandteile  des  Eies  anlangt,  so  nehmen  diese  ilra 
Ursprung  vom  Eemköiper.    In  dessen  eiTthrophiler  Substans  biUUi 
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sich  znnftchst  zahlreiche  Vacuolen,  die  die  Membran  des  Eemkörpers 
knospenartig  erheben,  dann  sich  aber  vom  KemkSrper  trennen  und 
die  im  Eeimfleck    erhaltenen    cyanophilen  Orannlationen   mit  sich 
ziehen.  Indem  allmählich  die  erythrophile  Substanz  schwindet,  kommen 
die  cyanophilen  Granulationen  frei  in  den  Keniraum  zu  liegen.    An- 
fangs trifft  man  sie   der  Innenfläche  der  Eernmembran,  später  an 
deren  Außenfläche  also  bereits  im  Cytoplasma,  wo  sie  sich  allmählich 
in  die  deutoplasmatischen  Granulationen  umwandeln.  —  Was  die  Ver- 
änderungen am  Keimbläschen  des  Eies  von  der  Befruchtung  betrifft, 
so  findet  zunächst  eine  Verdoppelung  (Teilung)  des  der  Eernmembraa 
anliegenden   Eicentrosoma    statt.     Die    beiden   Tochtercentrosomen 
werden  durch  eine  bald  zugrunde  gehende  Centralspindel  yerbunden. 
Dann  dringen  die  Gentrosomen  in  wechselnden  Abständen  Toneinander 
ins  Innere  des  Kerns,  bald  an  entgegengesetzten  Polen  des  Kerns 
bald  dicht  nebeneinander.    Es  tritt  jetzt  eine  zweite  Centralspindel 
zwischen  den  Centrosomen  auf,  während  die  Mantelfasem  von  den 
Strahlungen  gebildet  werden,  die  von  den  Centrosomen  ausgehen,  der 
Art,  dafi  deren  periphere  Enden  in  Kontakt  miteinander  treten.  Auf 
diese  Weise  bildet   sich  die  erste  Richtungsspindel  und  der  erste 
BichtUDgskörper.  —  Das  im  Ei  zurückgebliebene  Centrosoma  teilt 
sich  nan  wieder  und  bildet  die  Pole  der  zweiten  Richtungsspindel. 
Nach  Ausstoßung  des  zweiten  Richtungskörpers  geht  das  im  Ei  zu- 
rtckgebliebene  Ovocentrum   zugrunde.  —  Wenn  die  Membran  des 
Keimbläschens  schwindet  —  also  während  der  Bildung  der  ersten 
Sichtungsspindel,  wandert  der  Kemkörper  ins  Cytoplasma,  wo  er  sich 
allmählich  verkleinert,  um  im  Stadium  der  zweiten  Richtungsspindel 
vOUig  zu  verschwinden.    In  den  ersten  Furchungszellen  tritt  er  dann 
wieder  auf.  —  Die  ersten  Phasen  der  Reifungsteilungen  treten  ein, 
wenn  das  Ei  mit  dem  Meerwasser  in  Kontakt  kommt    Der  Zeit- 
punkt des  Eintritts  des  Samenfadens  variiert;  bald  erfolgt  er  schon 
zu  Beginn  der  Reifungsteilungen,  bald  wesentlich  später.    Jedenfalls 
bedingt   die  Anwesenheit   des  Spermatozoon   im    Cytoplasma   einen 
wesentlich    schnelleren    Ablauf   des   Reifungsprozesses.     Bald  nach' 
seinem  Eintritt  ins  Ei  färbt  sich  der  Samenfaden  mehr  intensiv,  eine 
Erscheinung,  die  bald  nachläßt.    Seine  chromatische  Masse  teilt  sich 
Dämlich  in  viele  kleine  Körnchen,  die  sich  vacuolisieren.  Der  Sperma^ 
tOBoenkopf  erfährt  eine  Drehung  von  180  Grad  und  es  zeigen  sich 
zwei  von  Strahlungen  umgebene  Centrosomen.  Der  weibliche  Vorkem 
nimmt,  indem  er  sich  allmählich  aus  dem  Rest  der  zweiten  Richtungs- 
spindel rekonstruiert,  Bläschenform  an.    Gleichzeitig  zeigen  sich  die 
gleichen  Erscheinungen  am  männlichen  Vorkem,  der  sich  dem  weib- 
lichen entgegenbewegt.    Beide  legen   sich  nebeneinander  und  ver- 
schmelzen,  wobei  sich   die  beiden  Spermacentrosomen  an  entgegen- 
gesetzte Pole  der  Membran  des  ersten  Furchungskems  anlegen.   Indem 
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die  Eemmembran  sich  auflöst^  bildet  sich  die  erste  Furchimgsgpmdd, 
deren  Ceutrosomen  also  auch  bei  Sei-pala  wie  bei  allen  Eieni  m- 
schließlich  von  Spermatozoon  abstammen.  —  Die  ChromosoDten  da 
ersten  fiichtungsspindel  erscheinen  als  krenzfSrmig  gestaltete  Tetrada 
van  der  StruM  (36)  macht  Mitteiinngen  ttber  die  Dotterbfldiof 
nnd  Deutoplasmolyse  im  Ei  der  Fledermäose.    Während  das  SaBge- 
tierei  im  reifen  Znstande  keine  DotterkOmer  enthält,  wie  die  Eier 
niedriger  Wirbeltiere,  zeigt  sich  in  den  ersten  Stadien  der  Oogenese 
nnd  namentlich  während  der  Wachstnmsperiode  eine  deutoplasmatisdie 
Anlage  ganz  nach  Art  der  der  niederen  Wirbeltiere,  die  von  Ait 
zn  Art  sehr  wechselt.   Aber  die  Dotterbildnng  ist  bei  den  Sängetierai 
gegen  Ende  der  Wachstnmsperiode  noch  nicht  vollendet;  sie  Tollzidt 
sich  anch  weiterhin  während  der  Beifnngsperiode,  der  Befraehto]{ 
nnd  selbst  der  Fnrchnng.    Zn  Beginn  der  Eeifnngsperiode  findet  sidi 
am  Fledermansei  eine  peripherische  Lage  Bildnngsdotter,  welche  du 
centrale  Dentoplasma  nmgibt  nnd  die  erste  Bichtnngsspindd  in  lädt 
verdicktem  Znstand  nmgibt.    Es  läßt  sich  daher  hier  ein  aminaler 
Pol  mit  einer  dichteren  Zone  von  Bildnngsdotter  nnt^rscheiden.  Ii 
Stadinm  der  zweiten  Bichtnngsspindel,  und  namentlich  später,  wen 
sich  die  Vorkeme  nähern,  wechselt  die  Polarität;  die  Bildnngsdotter- 
Zone  verdünnt  sich  alUnählich  an  der  Abstoßnngsstelle  der  SiditflogS' 
k5rper  nnd  verdichtet  sich  am  entgegengesetzten  Pol  zu  einer  Zone 
von  Vs  Eidnrchmesser,  in  der  die  Vereinigung  der  Vorkerne  obj 
Bildung  der  ersten  Furchungsspindel  vor  sich  geht    Gleichieiii; 
staut  sich  das  Dentoplasma  am  vegetativen,  d.  h.  dem  nrspröngiiek 
animalen  Pol,  während  der  kOmige,  von  dichtgedrängten  MitodHiD- 
drien  dargestellte  Bildnngsdotter  sich  auf  Kosten  eines  Teils  des 
Dentoplasma  bildet,  da  letzteres  seine  Zusammensetzung  ändert  ifil 
sich  vor  allem  verringert    In  den  späteren  Phasen  der  Befrnclita^ 
nnd  während  der  Furchung  nimmt  diese  Dotterrednktion  docIi  hl 
Die  Dotterbildung  setzt  sich  also  noch  fort  und  läuft  auf  eine  Wt 
renzierung  des  Ooplasma  hinaus,  die  als  Resultat  eine  VermehnD; 
des  Bildungsdotters  und  Abnahme  des  Dentoplasma  zeigt  —  WUuresd 
also  der  Nahrungsdotter  der  Säugetiere  z.  T.  zur  Bildung  von  BAdnngS' 
dotter  verwandt  wird,  findet  sich   daneben  noch  eine  zweite  üb- 
Wandlung,  die  Verf.  als  Deutoplasmolyse  bezeichnet    Dieser  Frosei 
besteht  in  einer  LoslOsung  des  Dentoplasma  vom  Ei  nnd  Verfiössiginig 
im  perivitellinen  Baum.    Diese  zwischen  Ei  und  Zona  peUnddA  ge- 
legene Flüssigkeit  soll  dann  in  mehr  oder  weniger  direkter  Wdse 
zur  Ernährung  des  Eies  und  des  Embryo  beitragen.   Die  Deoto- 
Plasmolyse  findet  sich  in  verschiedenen  Stadien  der  Oogenese,  ata 
auch  während  der  Befruchtung  und  selbst  im  Beginn  der  Forcliflii;- 
Durch  diesen  Prozeß  findet  auch  eine  deutliche  Abnahme  des  Volons 
der  Eizelle  statt 
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Tümvrev^Eher  (37)  beschreibt  die  Keimzellen  (Ovogenese  und  Sper- 
matogenese) sowie  die  ersten  Stadien  der  Entwicklung  einiger  Blatt- 
läuse (Melanozanthus  Salicis  und  M.  salicicola).  Die  ßesnltate  waren 
folgende:  Die  somatischen  Zellen  besitzen  sechs  Chromosomen  und 
zwar  vier  große  und  zwei  kleine.  Diese  Zahl  ist  konstant  sowohl 
bei  der  geschlechtlichen  als  auch  bei  der  parthenogenetischen  Form. 
Beim  Männchen  vereinigen  sich  die  Univalenten  Chromosomen  end- 
weise zu  Paaren,  und  zwar  in  den  frühen  Stadien  der  Prophase  der 
ersten  Spermatocytenteilung,  und  bildet  auf  diese  Weise  bivalente 
Chromosomen,  zwei  große  und  ein  kleines.  Jede  Spermatide  erhält 
also  drei  Chromosomen,  zwei  große  und  ein  kleines;  ein  accessorisches 
Chromosoma  fehlt.  Die  erste  Spermatocytenteilung  trennt  bivalente, 
die  zweite  Univalente  Chromosomen.  —  Die  sechs  Chromosomen  zu 
Beginn  der  Wachstumsperiode  der  geschlechtlichen  Eier  gehen  in 
das  Eemruhestadium  über.  In  den  Prophasen  der  ei-sten  Beifungs- 
teilung  des  Eies  wird  die  reduzierte  Zahl  (zwei  große  und  ein  kleines) 
von  Chromosomen  gefunden.  Beide  Richtungskörper  werden  vor  Auf- 
lösung des  Keimbläschens  gebildet.  Die  Befruchtung  erfolgt  während 
der  Eiablage;  bald  nachher  kommt  es  zur  Vereinigung  der  beiden 
Yorkeme.  Beide  Bichtungskörper  bleiben  im  Ei  zurück  nahe  der 
Oberfläche  und  verschwinden  vor  Beginn  der  Furchung.  —  In  den 
Eiern  der  parthenogenetischen  Weibchen  finden  sich  die  sechs  Chromo- 
somen in  der  Prophase  der  einzigen  Reifungsteilung.  Es  kommt  zu 
keiner  Reduktion,  es  handelt  sich  vielmehr  wie  bei  den  somatischen 
Zellen  lediglich  um  eine  Äquationsteilung.  Die  Richtungskörper  gehen 
nicht  sofort  zugrunde  wie  bei  den  geschlechtlichen  Eiern,  sondern 
bleiben  als  dunkle  Chromatinmasse  an  der  Peripherie  auch  während 
und  nach  der  Furchung  liegen,  bis  sie  verschwinden. 
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1.  Descendenzlehre  and  Allgemeines. 

Jensen  (76)  will  im  Gegensatz  zu  den  Vitalisten  eine  monisdseke 
Erklärung  fiir  das  Zustandekommen  der  organischen  Zweckmäfiigk^ 
geben,  da  die  Selektionslehre  dazu  allein  nicht  imstande  sei    Don 
vor  allem  gebe  sie  keinen  Aufschluß  darüber,  wie  die  Variabilität  zi- 
stande  kommt,  und  was  fdr  eine  Bolle  sie  bei  der  phylogenetischen  Eil- 
Wicklung  spielt   Verf.  führt  im  folgenden  drei  Probleme  an,  die  wcde 
durch  die  Darwin'sche  Theorie  noch  durch  eine  andere  Entwicklimgs- 
theorie  ausreichend  erklärt  werden:    1.  Der  erste  Organismus  niS 
schon  eine  „primäre  Zweckmäßigkeit"  besessen  haben,  also  die  zweek- 
mäßigen  Eigenschaften  der  Reizbarkeit,  Eontraktilität,  Atmung  ml 
Fortpflanzung.     Die  Selektionslehre  erkläre  nur  die  weitere  Ausbil- 
dung dieser  primär-zweckmäßigen  Eigenschaften;   die  vitalistischei 
Erklärungen  werden  später  besprochen.    2.  Auch  die  nicht  zweel- 
mäßigen  Eigenschaften  seien  bisher  nicht  erklärt    3.   Ebensoweit 
die  Erscheinung,  daß  sich  die  Organismen  vom  einfacheren  zum  k» 
plizierteren   Bau    entwickelt   haben.     Es   folgt   eine    kritische  Be- 
sprechung der  Nägeli'schen  Abstammungslehre,  der  Weismann'sdMi 
Germinalselektionstheorie,  des  Lamarekismus,  Neo-Lamarckismos  mi 
der  Eimer'schen  Orthogenesis-Theorie,  die  alle  als  ungenügend  al^ 
lehnt  werden.    Im  folgenden  behandelt  Verf.  die  drei  fandamenUlei 
Probleme  der  Variabilität,  Vererbung  und  Zweckmäßigkeit  —  He 
Variabilität  der  Organismen  ist  fluktuierend  oder  fortschreitend,  ond 
zwar  im  letzteren  Falle  in  verschieden  starkem  Maße  and  einssüg 
oder  nach  zwei  Richtungen  hin  fortschreitend.    Die  fortschreiten4e 
Variation  kann  nach  Verf.  fdr  sich  allein  oder  mit  Unterstatzmi; 
der  Selektion  zur  Bildung  neuer  Arten  fuhren;  sie  muß  „vorwiegcii 
innere,  in  den  Organismen  selbst  gelegene  Grunde  haben^,  die  den 
Hauptgegenstand  der  späteren  Erörterungen  bilden.  —  Zur  Physio- 
logie der  Vererbung:   Verf.  stellt  seiner  „physikalisch-chemischen  Ver- 
erbungslehre" alle  die  Theorien  gegenüber,  welche  mit  Lebenstragen 
(Biophoren  usw.)  arbeiten,  und  welche  er  „micellar-bioblastisch-idio- 
blastische  Theorien"  nennt    Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  diese  mit  eifler 
physikalisch-chemischen  Auffassung  des  Lebens  nicht  vereinbar  sind. 
Für  falsch  hält   Verf.  insbesondere  alle  Theorien,  welche  spezieDe 
Vererbungsträger  im  Kern  annehmen  und  die  Chromosomen  als  solcbe 
ansehen.  Es  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Versuche  Menders  und  seiner 
Nachfolger  an  dieser  Stelle  nicht  und  nur  am  Schlüsse  (siehe  mteii) 
andeutungsweise  angeführt  werden.    Verf.  wendet  sich  dann  zu  einer 
orientierenden  Betrachtung  des  gesamten  Gebietes  der  Vererbnuf. 
„soweit  auf  diese  in  einer  allgemeinen  Entwicklungstheorie  Backsicht 
genommen  werden  muß".     Verf.  nennt  diejenigen  Zellen   und  Zdl- 
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gmppen,  aus  welchen  wieder  neue  Individuen  entstehen,  „Keimsub- 
stanzen'' ;  er  faßt  die  Ontogenie  als  eine,  und  zwar  die  größte  Ee- 
generationsleistung  auf.     Die  Ontogenie  ist  also  ein  Spezialfall  der 
^Regeneration.    Dabei  nimmt  Verf.  eine  Kontinuität  der  Keimsubstanz 
an.    Es  können  unter  Umständen  beliebige  Gewebszellen  die  Keim- 
substanz darstellen.   Die  Keimsubstanz  hat  zunächst  also  eine  ontoge- 
netische  Entwicklungsfähigkeit  und  läßt  ein  Individuum  entstehen, 
das  seinen  Eltern  gleicht.     Die  Ähnlichkeit  von  Eltern  und  Kind 
beruht  darauf,  daß  der  kindliche  Körper  aus  dem  Stoff  der  gleichen 
!Eizelle  hervorgeht,  aus  welchem  auch  das  elterliche  Soma  hervorge- 
gangen ist.     Die  zu  beobachtende  Verschiedenheit  zwischen  Eltern 
und  Kind  erklärt  sich  daraus,  daß  zwischen  zwei  gleichartigen  Natur- 
körpem  stets  individuelle  Unterschiede  vorhanden  sind.    Als  Erklä- 
rung der  Vererbung  einzelner  Merkmale  genügt  dem  Verf.  die  An- 
nahme   geringfügiger    Verschiedenheiten    in    dem   Mengenverhältnis 
der   chemischen    Bestandteile   der  Keimsubstanz.      Ferner  hat    die 
Keimsubstanz   eine    phylogenetische   Entwicklungsfähigkeit,    welche 
darauf  beruht,  „daß  die  Keimsubstanz  sich  unter  maßgebender  Wir- 
kung innerer  Faktoren  von  Descendenten  zuDescendenten  fortschreitend 
verändert".  —  Die  Zweckmäßigkeit  der  Organismen:     Es  werden 
ausfuhrlich  die  Begriffe  Zweck,  Zweckmäßigkeit  und  Zweckfaktoren 
erörtert.     Eine  wahre  Teleologie  besteht  dann,  wenn  das  Ergebnis 
eines  Vorganges  der  Zweck  einer  Triebhandlung  ist.     Eine  solche 
(=  Zweckfaktor)  gibt  es  aber  nur  da,  wo  ein  entwickeltes  Nervensystem 
vorhanden  ist.    In  der  Biologie  ist  sonst  nur  eine  teleologische  Aus- 
drucksweise berechtigt.    Zweckmäßigkeit  ist  ein  allgemeines  Merkmal 
der  Organismen,  das  darin  besteh^,  daß  es  der  Erhaltung  und  Förde- 
rung der  Organismen  dient.     Das   Problem   der  Entstehung  dieser 
Zweckmäßigkeit  der  Organismen  definiert  Verf:    „Wie  konnte  ein 
80  komplizierter,  an  ein  äußerst  labiles  System  gebundener,  in  hohem 
Grade  selbsterhaltungsfähiger,  aber  gleichzeitig  langsam  fortschreitend 
veränderlicher    Prozeß,  wie   der    Lebensprozeß,    entstehen?"     Alle 
Theorien,  welche  das  Zustandekommen  dieser  Zweckmäßigkeit  mit 
der  Annahme   bewußter   oder  unbewußter  Zweckfaktoren  erklären, 
sind  dualistische  Erklärungen.    Es  folgt  eine  kritische  Besprechung 
derselben,  Verf.  lehnt  sie  ab,  weil  eine  monistische  Erklärung  aus- 
reicht. —  In  dem  folgenden  Abschnitt  gibt   Verf.  eine  sehr  aus- 
fahrliche    Übersicht    über    alle    Fragen,    welche    die    Descendenz- 
theorie  zu  lösen  hat.  —  Verf.  baut  seine  eigene  Theorie  auf  den 
Anschauungen  Fechner's  auf,  wonach  nach  dem  „Prinzip  der  Tendenz 
zur  Stabilität"  jedes  System  aufeinander  wirkender  Körper  von  dem 
„Zustand  der  absoluten  Instabilität"  durch  Ausgleich  aller  Intensitäts- 
differenzen seiner  Energien  allmählich    in   den   „Zustand  absoluter 
Stabilität"  übergeht.    Wenn  dauernd  die  gleichen  Energiedifferenzen 
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erhalten  bleiben,  entsteht  ein  „absoluter  stationärer  Vorgang",  Scki 
Fechner  hat  diese  Anschauungen  auf  die  Entwicklung  der  Organisna 
übertragen,  woran  Verf.  anknflpft  Zunächst  werden  einige  Vom» 
Setzungen  gemacht.  Als  Elementarbestandteile,  welche  nach  dir 
Fechner'schen  Anschauung  einen  Organismus,  also  „ein  organisehei 
System"  zusammensetzen,  genftgen  nicht  die  Atome  nnd  Moleklk; 
sondern  als  solche  muß  man,  wenn  man  von  höheren  Oi^:an]SBC]i 
ausgeht,  die  psychischen  Elemente  (Vorstellungen,  Gef&hle)  und  fie 
physischen  Merkmale  (Farbe,  Temperatur)  annehmen.  Eis  komBK 
aber  nur  darauf  an,  sich  über  Zahl  und  EombinationsmOglichkeit  dieser 
Elementarbestandteile  eine  Vorstellung  zu  machen.  Ks  werden  so- 
dann die  Faktoren  (innere  und  äußere)  besprochen,  welche  die  phylo* 
genetische  Entwicklung  der  organischen  Systeme  bedingen:  „Ofo- 
bar  bestehen  die  inneren  Faktoren  der  Entwicklung  in  der  Konfigu- 
ration und  den  Energieverhältnissen  der  lebendigen  3ysteme.  Wir 
werden  uns  in  dieser  Hinsicht,  ganz  allgemein  ausgedrackt,  Tom- 
stellen  haben,  daß  in  dem  entwicklungsfähigen  lebendigen  Systa 
unkompensierte  Intensitätsdifferenzen  unterhalten  werden,  durch  dem 
langsamen  Ausgleich  und  Neuerzeugung  eine  lange  Kette  von  Pn- 
zessen  zustande  kommt,  von  denen  immer  einer  den  anderen  ausKst'* 
Diese  Prozesse  sind  abhängig  von  den  chemischen  Affinitäten  ni 
Mengenverhältnissen  der  Komponenten  eines  Systems,  femer  Ton  da 
sog,  Systembedingungen.  Die  Entwicklung  solcher  organischer  System 
wird  femer  beeinflußt  durch  äußere  Faktoren.  Diese  sind  teib 
relativ  konstant  (z.  B.  chemische  Beschaffenheit  des  Meerwassosj^ 
teils  fluktuierend  (z.  B.  jährliche  Temperaturschwankunsren),  teik 
periodisch  (z.  B.  zerstörend  wirkende  Ereignisse).  —  Die  £ntstehmi| 
der  organischen  Systeme  verlegt  Verf.  in  eine  sehr  fir&he  Eri- 
epoche,  wo  bestimmte  Stoffe  zu  einem  System  zusammentraten,  d« 
eine  Kompliziertheit,  gewisse  Labilität,  relative  Stationarität  d.h. 
Dauerfahigkeit  oder  Selbsterhaltungsf&higkeit,  sowie  vom  Einfada 
zum  Komplizierteren  fortschreitende  Veränderlichkeit  besaß.  Me 
relative  Stationarität  ist  gleichbedeutend  mit  Angepaßtsein,  so  dai 
die  ersten  Organismen  schon  eine  primäre  Zweckmäßigkeit  besata. 
Diese  Organismen  sind  polyphyletisch  entstanden.  Die  inneren  Esi- 
Wicklungsfaktoren  (siehe  oben)  bewirken  nun  eine  fortschreitende  Ya- 
änderung  dieser  Organismen.  Die  genannten  äußeren  Faktoren  haba 
eine  Selektion  zur  Folge,  indem  die  organischen  Systeme,  die  unter  dea 
vorhandenen  Bedingungen  stationär  bleiben,  erhalten  bleiben,  die  andren 
aber,  welche  das  nicht  vermögen,  in  den  stabilen  Zustand  des  Todes 
übergehen.  Auf  den  Unterschied^  den  Verf.  zwischen  seiner  Aufibs^ 
sung  der  Selektion  und  der  üblichen  konstruiert,  und  damit  auf  die 
drei  Formen  der  Selektion  entsprechend  den  dreierlei  äußeren  Est- 
Wicklungsfaktoren ,  kann  Bef.  nicht  eingehen.    Außerdem  wirken  die 
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ftnßeren  Entwicklungsfaktoren  auch  direkt,  indem  sie  das  Charakte- 
ristische der  fortschreitenden  Variabilität  mitbestimmen.  Hervorzu- 
heben ist  noch,  ,,daß  die  fortschreitende  Variabilität  durchschnittlich 
im  Sinne  einer  besseren  Anpassung  gerichtet  ist^.  Denn  es  sind 
schon  von  Anfang  an  unter  den  verschiedenen,  komplizierten,  mit  fort- 
schreitender Variabilität  begabten  Systemen  diejenigen  stets  zugrunde 
gegangen,  bei  denen  die  fortschreitende  Variabilität  oder  Entwicklungs- 
fähigkeit nicht  immer  wieder  zu  einem  stationären  Gebilde  führte. 
Daher  ist  auch  eine  Entwicklung  ganz  aus  inneren  Ursachen  heraus 
möglich  (Autogenese).  —  Verf.  prüft  dann  seine  Theorie  an  einigen 
speziellen  Problemen.  Die  sog.  „konservativen'^  Organismen  sind 
solche,  „die  ihren  stationären  relativen  Endzustand  verhältnismäßig 
rasch  erreicht  haben** ;  die  Ursachen  sind  vorwiegend  innere,  ein  „Ver- 
siegen der  fortschreitenden  Variabilität**.  Das  phyletische  Aussterben 
Ton  Arten  beruht  darauf,  daß  diese  organischen  Systeme  in  einen 
relativ  stabilen  Znstand  (Tod)  übergehen.  Die  Erklärung  der  Mannig« 
faltigkeit  des  organischen  Lebens  biete  der  Theorie  des  Verfs.  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  sich  die  Zahl  der  möglichen  Systeme  vor 
Augen  halte.  Von  ihr  aus  lassen  sich  aber  nach  Verf.  auch  die  in- 
differenten Merkmale  verstehen,  die  eben  aus  inneren  Ursachen  ent- 
stehen; ja  sogar  schädliche  können  so  zustande  kommen,  wenn  auch 
selten  (siehe  oben).  Andere  Probleme  (Fortpflanzung,  Amphimixis» 
Ontogenie,  Erklärung  der  Vererbungserscheinungen)  werden  nur  sehr 
flttchtig  gestreift.  „Zwar  haben  sich  manche  Regeln  und  Gesetz- 
mäßigkeiten im  Bereich  der  Vererbung  gefunden,  aber  man  ist  doch 
noch  weit  entfernt  von  der  Möglichkeit,  ein  zusammenhängendes  Bild 
dieser  Vorgänge  zu  entwerfen.  Ein  solches  läßt  sich  beim  Fehlen 
speziellerer  tatsächlicher  Anhaltspunkte  auch  aus  der  besten  allge- 
meinen Theorie  nicht  deduzieren.** 

DeUo  (40)  untersucht  den  Begriff  der  materiellen  Anlage  auf 
seine  Berechtigung  und  seine  Leistungsfähigkeit  zur  Erklärung  der 
Ontogenese.  Der  Begriff  der  materiellen  Anlage  entspringt  aus  der 
Anwendung  des  Präformationsprinzips,  das,  in  der  Biologie  wie  in  der 
erklärenden  Naturwissenschaft  Oberhaupt,  das  Werden  einer  wahr- 
nehmbaren Mannigfaltigkeit  aus  einem  der  Wahrnehmung  nach  Ein- 
fachen zu  erklären  sucht,  und  besteht  in  der  Substitution  einer  nicht 
wahrnehmbaren  Mannigfaltigkeit  in  das  wahrnehmbar  Einfache.  — 
Verf.  kommt  zu  dem  „Gesamtergebnis,  daß  die  Erklärung  der  onto- 
iogischen  Probleme  auf  Grund  materieller  Präformation  keine  Erklä- 
rung, sondern  Umschreibung,  eine  dogmatisch-materialistische  Verbild- 
lichung dieser  Probleme  ist."  Daher  sind  die  Corpuscular-  oder 
Determinanten-Theorien  nicht  imstande,  das  Problem  der  Ontogenese 
zu  lösen;  sie  sind  ihren  methodologischen  Fundamenten  nach  durch- 
aus unfähig  zu  einer  solchen  Leistung.    „Ein  fruchtbarer  Sinn  bleibt 
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dem  Begriff  der  „Anlage^  nur  gewahrt,  wenn  man  ihn  als  fiktifei 
Hilfsbegriff  für  die  Beziehungen  zwischen  den  Tatsachen  anffafit  imi 
sich  dessen  bewußt  bleibt "" 

FlcOe  (129)  bringt  den  ersten  Teil  einer  ausführlichen  Arbeit 
über  die  Variabilität  und  Artbildung  bei  den  Cerion-Landschnecka 
des  Bahama- Archipels;  über  die  Ergebnisse  wurde  schon  nach  der 
vorläufigen  Mitteilung  berichtet  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  19061 
Teil  II,  Seite  68).  —  In  dem  allgemeinen  Teil  geht  Verfl  aosföhr- 
licher  auf  die  Ursachen  der  großen  Variabilität  dieser  Schnecken  m 
und  faßt  sie  folgendermaßen  zusammen :  1.  Innere  Ursache,  die  Labi- 
lität des  Eeimplasmas,  welches  durch  kleine,  aber  andanemde,  d.  L 
in  allen  Generationen  auftretende  äußere  Faktoren  verändert  wiri 
2.  Selbständigkeit  der  verschiedenen  Schalencharaktere,  welche  siek 
unabhängig  voneinander  verändern  können  und  die  mannigfochata 
Kombinationen  gestatten.  Auch  dieses  Moment  läßt  sich  sh  mt 
innere  Ursache  ansehen,  welches  auf  der  eigenartigen  Konstitoti» 
des  Eeimplasmas  beruhen  muß.  3.  Klimatische  Faktoren,  indem  die 
östlichen  Inseln  etwas  feuchter  und  regenreicher  zu  sein  scheinoi  ab 
die  westlichen,  wodurch  zwei  divergente  Entwicklungsbahnen  veras- 
laßt  wurden  (andere  Auffassung  als  in  der  vorläufigen  Mitteilns^ 
4.  Lokale  Unterschiede  des  Bodens  und  der  Vegetation,  welche  zwisda 
benachbarten  Inseln  zwar  nur  unbedeutend  sein  können,  aber  d«! 
genügen,  um  erbliche  Differenzen  hervorzurufen.  5.  Isolierong  vieler 
„Kolonien^  von  Tieren  nicht  nur*  auf  verschiedenen  Inseln,  sondoi 
häufig  auf  verschiedenen  Gebieten  dei-selben  größeren  InseL  Jede 
Kolonie  bildet  mit  ihren  Mitgliedern  eine  Paarungsgemeinschafl»  die 
vor  der  Vermischung  mit  anderen  Lokalformen  bewahrt  bleibt  6.  Da- 
gegen sei  es  unwahrscheinlich,  daß  Selektion  bei  der  Ausbildung  der 
Schalenmerkmale  eine  Rolle  gespielt  hat;  letztere  sind  vielmehr  naek 
Verf.  sog.  „direkte"  oder  „bestimmte^  Variationen,  d.  h.  bei  allen  Indivi- 
duen einer  Lokalität  durch  Variation  nach  derselben  Richtung  his 
infolge  der  Einwirkung  äußerer  Faktoren  entstanden.  —  Verl  kaM 
sich  J.  und  P.  Sarasin  nicht  anschließen,  nach  denen  in  erster  Lioie 
innere,  konstitutionelle  Grunde  die  Artbildung  verursachten  und  wx 
in  sehr  beschränktem  Maße  die  direkte  Einwirkung  äußerer  Faktoren. 
Nach  Verf.  ist  vielmehr  ohne  äußere  Reize  eine  phyletische  Entwick- 
lung undenkbar,  indem  die  Konstitution  des  Keimplasmas  ein  histo* 
risches  Produkt  der  auf  das  Keimplasma  einwirkenden  äußeren  Fak- 
toren darstellt  —  Es  erfolgen  einige  Erörterungen  über  den  Artbe- 
griff. Im  speziellen  Teil  werden  die  verschiedenen  Varietäten  md 
Formen  der  Schalen  von  Cerion  glans  und  verwandten  Arten  genauer 
beschrieben. 

Tower  (178)  bringt  eine  umfangreiche  Arbeit  fiber  die  Oattimg 
Leptinotarsa  (Ghrysomelidae  —  Goleoptera).  Im  ersten  Kapitel  wird  die 
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• 
Ausbreitung  der  Gattung  von  der  Ursprungsstätte  in  Süd-Mexiko  über 
ganz  Nordamerika  behandelt     Im  zweiten  Kapitel   wird  die  indivi- 
duelle Variation  von  Färbung  und  einzelner  struktureller  Merkmale 
'besprochen.     Vom   dritten  Kapitel  interessiert  uns  hier  der  Teil,  in 
welchem  Verf.  seine  Experimente  über  Abänderung  der  Färbung  mit- 
teilt    Davon  sei  hervorgehoben,  daß  nach  Verf.  die  verschiedenen 
Faktoren  der  Umgebung  keine  spezifische  Wirkung  auf  die  Färbung 
haben,  sondern  daß  alle  (Temperatur,  Feuchtigkeit,  Nahrung  usw.) 
die   ontogenetische    Entwicklung    der   Färbung   beschleunigen   oder 
hemmen.    Ferner  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Keimzellen 
nur  von  einem  bestimmten  ontogenetischen  Stadium  an  durch  experi- 
mentelle Einwirkungen  zu  beeinflussen  sind.    Vor  diesem  Zeitpunkt 
sind  nur  solche  Aberrationen  zu  erzielen,  welche  nicht  vererbbar  sind. 
Nach  jenem  Zeitpunkt  entstehen  aber  erbliche  Aberrationen ,  darauf 
beruhend,  daß  die  experimentellen  Einwirkungen  direkt  die  Keimzellen 
treffen.     Weiter  werden  Beobachtungen  über  Schreck-  und  Schutz- 
färbung und  deren  Wirkung  mitgeteilt.    Im  fünften  Kapitel  berichtet 
Verf.  über  ausgedehnte  Kreuzungsversuche  und  über  Versuche,  in 
einer  Zucht  durch  künstliche  Einflüsse  neue  Arten  zu  erzielen.    Im 
Schlußkapitel  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Determinantentheorie.   Die 
Mutation  hat  für  die  Artbildung  keine  große  Bedeutung,  da  die  Mu- 
tanten durch  Naturzüchtung  ausgemerzt  werden.    Aus  dem  Studium 
der  geographischen  Verbreitung  und  Variation  schließt  Verf ,  daß  die 
phylogenetische  Entwicklung  bei  Leptinotarsa  und  bei  den   Tieren 
überhaupt  fortschreitend  und  direkt  ist,  indem  sich  bei  einer  wan- 
dernden Art  neue  Arten  als  unmittelbare  Beaktion  auf  die  veränder- 
ten Lebensbedingungen   bilden.     Die  Naturzüchtung  dient  als  der 
Erhalter  der  Rasse,  indem  sie  extreme  Variationen  ausmerzt 

Lull  (98)  bringt  einen  kleinen  Aufsatz,  der  als  Führer  durch 
einen  Teil  der  paläontologischen  Sammlungen  des  „Peabody  museum 
of  Yale  university"  bestimmt  ist  und  in  kurzen  Zügen  den  heutigen 
Stand  der  Kenntnis  über  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Equi- 
den  darstellt. 

Noack  (110)  erörtert  die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Haus- 
hunde. Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  Verf.  eine  dingoartige  Urform 
nicht  annimmt,  sondern  Schakale  und  Wölfe  als  die  unmittelbaren 
Stammväter  der  polyphyletisch  entstandenen  Haushunde  ansieht.  Von 
Bedeutung  für  diese  Auffassung  ist  die  Angabe  des  Verf.'s,  daß  der 
Schädel  des  Wolfes  wie  des  Schakales  binnen  kürzester  Zeit  in  der 
Grefangenschaft  durchgreifende  Veränderungen  erleidet,  die  ihn  zum 
Teil  demjenigen  des  Haushundes  ähnlich  machen.  (Siehe  auch  diesen 
Jahresbericht  für  1907,  Teil  III,  Kapitel  4). 

Hink  (73)  bespricht  die  Bedeutung  der  Variation,  Vererbung  und 
Selektion  für  die  praktische  Tierzucht;  er  steht  dabei  wie  schon  früher 
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(siehe  diesen  Jahresbericht  fELr  1905,  Teil  II)  yoUkommen  anf  da 
Boden  der  Weismann'schen  Theorie. 

Seman  (160)  bespricht  ausfahrlich  die  Einwürfe,  welche  WeismiB 
(siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  n,  Seite  46)  gegen  die  Ter- 
erbnng  erworbener  Eigenschaften  ins  Feld  führt  Verf.  kommt  n 
dem  Schlüsse,  daß  die  Vererbnng  erworbener  Eigenschaften  erwiewie 
Tatsache  ist  Weiter  versucht  Verf.  nachzuweisen,  daß  die  von  Wes- 
mann  verfochtene  Unterscheidung  von  Keimplasma  und  Soma  unhalt- 
bar ist.  Das  folge  einmal  aus  den  Regenerationsversochen,  die  ge- 
zeigt haben,  daß  die  verschiedensten  Körperzellen  unter  bestimmta 
Umständen  wieder  ganze  Organe  oder  ein  neues  Tier  aus  sich  hemr- 
gehen  lassen  können.  Mithin  werde  der  in  somatisches  Idioplasn 
übergehende  Teil  des  Keimplasmas  nicht  zerlegt  Daraus  folge  aber, 
daß  das  Soma  nicht  sterblich  sein  müsse,  und  daher  bestehe  in  dieser 
Hinsicht  kein  Gegensatz  zwischen  Soma  und  Keimplasma.  Da  nm 
nach  Verf.  auch  die  vom  Soma  erworbenen  Veränderungen  vererbM 
sein  sollen,  so  falle  damit  auch  der  letzte  Unterscheidangsgumi 
zwischen  Soma  und  Keimplasma. 

In  einem  zweiten  Aufsatz  kritisiert  Derselbe  (161)  die  Anschaii- 
ungen  von  S.  Meyer  („Übung  und  Gedächtnis",  1904)  und  weoW 
sich  dann  gegen  dessen  kritische  Ausführungen  über  die  Itfneme-Theorie 
(siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,^  Teil  11,  Seite  47). 

Nach  Kersten  (85)  ist  die  „natürliche  Formverwandtschaft''  der 
Organismen  eine  unmittelbar  zu  beobachtende  Tatsache;  eine  syste- 
matische Formen  Verwandtschaft"  stellen  wir  in  den  natürlichen  Systeoa 
nach  dem  Stand  unserer  gegenwärtigen  Kenntnisse  anf;  die  ^gei»- 
tische  Verwandtschaft"  endlich  bedeutet  die  Abstammung  der  Orgm- 
men  voneinander. 

Roux  (149)  hebt  gegen  Rabl  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906. 
Teil  II,  Seite  44)  hervor,  daß  die  deskriptive  Entwicklungsgeschicte 
die  Resultate  der  experimentellen  Entwicklungsgeschichte  nicht  bei- 
bringen könne.  Ferner  ist  er  der  Anschauung,  daß  Rabl's  Auffassnuf 
von  der  Ontogenie  nicht  rein  epigenetisch,  sondern  eine  Kombinati« 
von  Evolution  und  Epigenese  sei. 

Hatschek  (70)  gibt  nochmals  eine  kurze  Zusammenfassung  sriuer 
Generatültheorie  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  II,  Seite  46) 
und  wendet  sich  gegen  die  Einwürfe  von  Plate  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1906,  Teü  H,  Seite  47). 

Plate  (129)  hält  Hatschek  gegenüber  seine  Einwürfe  aufrecht 
^  Brooks  (19)  erörtert  die  Begriffe  Vererbung,  Variation  und  Sped» 

Weiß  (186)  nimmt  an,  daß  unter  dem  Einfluß  elektrischer  fiiergie 
zuerst  aus  anorganischen  Stoffen  das  Eiweißmolekül  entstanden  ist 
das  schon  die  Funktionen  der  Assimilation  und  Dissimilation  be- 
saß.    Zum  niedersten  Organismus,    der  Zelle,  verhalte  sich  dieses 
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EiweißmoIekOl  ähnlich  wie  die  einzelligen  Organismen  zn  den  viel- 
zelligen. 

Bastian  (8)  erwidert  anf  eine  kritische  Besprechung  seines  Baches 
über  Urzeugung  und  Heterogenesis  in  Nature,  Vol.  76,  1907. 

Spencer  (166).  Hier  wird  ein  Auszug  aus  einer  demnächst  er- 
scheinenden französischen  Übersetzung  der  Autobiographie  von  Herbert 
Spencer  gegeben. 

Nusbaum  (112)  weist  wie  schon  frflher  auf  das  Vorkommen  einer 
sog.  atavistischen  Regeneration  hin,  bei  welcher  das  Begenerat  einen 
RAckschlag  zu  phylogenetisch  sehr  entfernten,  aber  immer  niedrigeren 
Tiergruppen  darstellt.  Er  teilt  kurz  einige  Beobachtungen  «Is  weitere 
Stütze  fiir  diese  Anschauung  mit 


2.  Vererbung  und  Bastardierung. 

Hierher  auch:  Fischer  (52),  Hink  (73),  Jensen  (76),  Semon  (160, 161), 
Tower  (178),  Detto  (40),  Hanel  (67). 

Ficifc  (49)  wiederholt  seine  kritischen  Betrachtungen  über  die 
modernen  Chromosomen-  und  Vererbungstheorien  auf  erweiterter  Basis 
(siehe  diesen  Jahresbericht  für  1905,  Teil  II,  Seite  52).  —  Verf. 
bestreitet  eine  Identität  der  Vererbungs-  und  der  Gedächtniserschei- 
nungen im  Sinne  Semon's.  In  Hatschek's  Yererbungshypothese  fehle 
eine  Erklärung  für  die  Vererbung  einzelner  Merkmale.  Was  die 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  betreffe,  so  scheinen  nach  Verf. 
nur  Beobachtungen  an  Spaltpilzen  (Vererbung  erworbener  Farblosig- 
keit  durch  mehrere  Generationen  hindurch)  diese  zu  beweisen.  Die 
Gründe,  welche  für  das  Vererbungsmonopol  des  Kernes  angeführt 
werden,  seien  haltlos,  während  für  die  Mitbeteiligung  des  Proto- 
plasmas am  Vererbungsprozeß  zwingende  Beweise  vorgebracht  worden 
seien.  Die  MendeFschen  Regeln  bilden  keine  Stütze  für  die  Indivi- 
dualitätstheorie der  Chromosomen.  Sie  lassen  sich  nach  Verf.  durch 
zwei  Annahmen  verstehen:  „1.  Daß  in  den  betreffenden  Organismen 
(Bastarden)  zwei  Merkmalanlagen  auftreten,  die  sich  gegenseitig  nicht 
zu  einer  Mischform  kombinieren,  sondern  von  denen  in  einem  Indivi- 
duum immer  nur  entweder  die  eine  oder  die  andere  im  Körper  zur 
Erhaltung  oder  Herrschaft  gelangt.  2.  Daß  diese  zwei  Merkmal- 
anlagen in  gleich  viel  Geschlechtszellen  der  betreffenden  Bastarde 
herrschend  oder  latent  sind."  Die  cj^logischen  Untersuchungen 
sprechen  nicht  für  die  „Reinheit  der  Gameten";  es  sei  vielmehr 
wahrscheinlich,  daß  alle  Keimzellen  beide  Merkmalanlagen  enthalten, 
nur  das  eine  im  „aktiven",  das  andere  im  „latenten"  Zustand.  Die 
Annahme,  daß  die  beiden  alternierenden  Merkmalanlagen  in  gleich 
viel  Geschlechtszellen  aktiv  werden,  könne  so  erklärt  werden,  „daß 
eben  nur  bei  diesen  Merkmalanlagen  die  Wahrscheinlichkeit  für  das 
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Herrschendwerden  bei  beiden  Herkmalanlagen  gleich  groA  ist,  wShrad 
sie  bei  anderen  Merkmalanlagen  angleich  groß  ist  Freilich  kdimtei 
anch  besondere  Einrichtungen  in  der  Oeschlechtszellenbildnog  tqt- 
liegen,  die  aber  nach  den  bisherigen  cytologischen  Beobachtongen  der 
Bastarde  offenbar  nichts  mit  der  Chromosomenverteilong  bei  dei 
Bednktionsmitosen  zn  tnn  haben.^ 

Ans  der  Arbeit  von  Boveri  (17)  fällt  nur  der  Abschnitt  fiber  die  Ver- 
erbangstheorie  in  das  Gebiet  des  Ref.  Dieselbe  ist  angebaut  anf  d& 
Anschauung,  daß  der  Zellkern  zusammengesetzt  ist  aus  Chromosoms, 
die  auch  während  des  Eemruhestadiums  als  Individuen  erhalten  bldbeo, 
und  die  femer,  wenigstens  bei  Seeigeln,  qualitativ  verschiedenwerdf 
sind.  Sind  die  Chromosomen  in  diesem  Sinne  verschieden«  so  ist  nr 
Lebensfähigkeit  der  Zelle  das  Vorhandensein  bestimmter  CSiromosoma- 
arten  im  Kern  notwendig.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Zäit 
bzw.  das  Ei  krank.  Letzteres  kann  sich  dann  nachweislidi  bei  Sot- 
igeln  aber  doch  bis  zur  Erreichung  des  Blastulastadiums  entwickehi, 
woraus  zu  schließen  ist,  daß  während  dieser  ersten  EntwickloBgs- 
periode  nur  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Chromosomen,  nickt 
ihre  speziellen  wirksam  sind.  Es  ist  femer  nicht  ausgeschlosseo,  dat 
es  einzelne  Chromosomenarten  geben  könnte,  deren  Fehlen  das  LebeB 
der  Eizelle  nicht  beeinträchtigen,  sondern  sie  nur  zur  Ausübung  eiser 
bestimmten  Leistung  unfähig  machen  würde.  —  Die  Vererbnogi- 
faktoren  liegen  nach  Verf.  zum  Teil  selbstverständlich  im  Eiproto- 
plasma.  Die  Beobachtung  aber,  daß  das  entwickelte  Tier  in  9ms 
Gestaltung  beiden  Eltern  gleichen  kann,  fähite  zur  Frage,  wora 
diese  spezifische  Übereinstimmung  mit  beiden  Eltem  abhängt  („Ver- 
erbungsproblem im  engeren  Sinne^),  und  in  diesem  Sinne  wird  des 
Eiplasma  eine  vererbende  Kraft  abgesprochen  und  ausschließlich  da 
Chromosomen  zugesprochen.  Wie  schon  oben  angedeutet  fohnei 
schon  frühere  Beobachtungen  Verf.  zu  dem  Satze,  daß  in  der  Efit- 
wicklung  zwei  in  bezug  auf  die  Mitwirkung  des  Kernes  essenäeil 
verschiedene  Perioden  zu  unterscheiden  sind:  Eine  erste,  weldie  ii 
ihrer  Spezifität  bestimmt  wird  nur  durch  die  Konstitution  des  6- 
plasmas.  Das  befruchtete  Ei  enthält  während  dieser  Periode  zwir 
auch  schon  väterliche  und  mütterliche  Chromosomen,  von  diesen  Chroi»- 
somen  sind  aber  nur  gewisse  generelle  Eigenschaften  wirksam.  Daher 
zeigt  der  Keim  während  dieser  Periode  nur  mutterliche  Merkmale 
Daß  die  speziellen  Eigenschaften  der  Chromosomen  während  dieser 
Periode  nicht  zur  Geltung  kommen,  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  du 
Ei  eine  exceptionelle  Zelle  ist,  in  welcher  das  typische  Wechsdm- 
hältnis  zwischen  Kern  und  Zelle  nicht  zustande  kommt  Die  alleLoigc 
Wirksamkeit  des  Biplasmas  während  der  ersten  ElntwicklungsperioÄe 
kann  dadurch  als  erwiesen  gelten,  daß  schon  im  Plasma  des  uobe- 
fruchteten  Eies  mehrfach  Primitivorgane  in  mehr  oder  weniger  spezii- 
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lisierter  Weise  vorbereitet  gefunden  wurden.  In  der  zweiten  Ent- 
wicklungsperiode treten  dann  die  speziellen  Eigenschaften  der  Chromo- 
somen in  Wirksamkeit»  so  daß  diese  Periode  sowohl  durch  mütterliche 
als  durch  väterliche  Erbqualitäten  bestimmt  wird.  Doch  können  in 
diese  Periode  auch  noch  rein  durch  das  Eiplasma  bedingte  Merkmale 
hineinreichen,  wofür  der  Dottersack  das  beste  Beispiel  liefert  —  Von 
dieser  Annahme  aus  ist  zunächst  zu  verstehen,  daß  bei  der  normalen 
zweielterlichen  Fortpflanzung  im  allgemeinen  ein  Mischtypus  resultiert, 
da  eben  in  der  zweiten  Entwicklungsperiode  väterliche  und  mütter- 
liche Chromosomen  in  gleicher  Weise  specifisch  wirksam  sind.  Auch 
die  ältere  Beobachtung  B.'s,  daß  ein  kernloses  Eifragment,  be- 
fruchtet durch  ein  Spermium  derselben  Art,  eine  Larve  rein  väter- 
lichen Typus  ergibt,  erklärt  sich  daraus  von  selbst;  es  fehlen  eben 
in  der  zweiten  Entwicklungsperiode  die  mütterlichen  Chromosomen. 
Ebenso  lassen  sich  die  neueren  Beobachtungen  von  Godlewski  ver- 
stehen, der  kernhaltige  Eier  oder  kernlose  Eifragmente  von  Echinus 
mit  Antedonsamen  befruchtete  und  nur  Larven  von  rein  mütterlichem 
Typus  erhielt;  Boveri  nimmt  an,  daß  die  Antedon-Chromosomen  in  dem 
Echinus-Plasma  ihre  specifischen  Eigenschaften  nicht  entfalten  können, 
80  daß  also  die  väterlichen  Merkmale  nicht  auftreten.  Bei  der  ersteren 
Yersuchsanordnung  entstanden  vollkommene  Pluteuslarven ;  bei  der 
zweiten  ist  das  nach  B.  aber  nicht  möglich,  weil  solche  Keime  nur 
bis  zum  Ende  der  ersten  Entwicklungsperiode,  bis  etwa  zur  Gastru- 
lation,  lebensfähig  sein  können.  Und  endlich  sind  auch  die  Resultate, 
welche  Verf.  von  seinen  dispermen  Seeigeleiem  erhielt,  seiner  Auf- 
fassung durchaus  günstig:  ohne  auf  diese  Verauche  im  genaueren  ein- 
zugehen (siehe  diesen  Jahresbricht  für  1907,  Teil  II,  Kapitel  1)  sei 
nur  hervorgehoben,  daß  Verf.  das  Auftreten  von  Entwicklungs- 
störungen bei  gewissen  dispermen  Seeigelkeimen  auf  das  Fehlen  be- 
stimmter Chromosomenarten  zurückführt.  Verf  ist  daher  der  Ansicht, 
daß  die  Theorie,  nach  welcher  die  Chromosomen  die  specifischen  Ver- 
erbungsträger sind,  eine  Beihe  gewichtiger  Tatsachen  für  sich  und 
bis  jetzt  keine  einzige  gegen  sich  hat. 

Über  die  Zusammenfassung  von  Höcker  (65)  siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1907,  Teil  I,  Kapitel  IH. 

Herbst  (71)  berichtet  weiter  über  seine  Vererbungsstudien.  Verf 
behandelt  nach  dem  Vorgange  von  Loeb  Sphaerechinus-Eier  mit 
Fettsäuren,  wodurch  erreicht  wird,  daß  die  Eier  einen  Ansatz  zur 
parthenogenetischen  Entwicklung  machen.  Dieser  besteht  darin,  daß 
Veränderungen  (Vergrößerung)  am  Eikem  auftreten;  zur  Teilung  des 
Eies  kommt  es  nur  in  Ausnahmefällen.  Die  so  behandelten  Eier 
wurden  mit  Strongylocentrotus  -  Spermatozoon  befruchtet.  Es  ent- 
standen Plutei,  an  denen  nach  der  Form  des  Skelets  die  mütterlichen 
Eigenschaften  bedeutend  stärker,  zuweilen  sogar  ganz  rein  hervor- 
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traten.  Das  Resultat  einer  bestimmten  YersachsanordnuDg  fahrt  Ytd 
zu  dem  Schiasse,  „daß  nicht  die  Behandlang  der  Euer  mit  eiaet  Fett- 
säare  an  and  für  sich  die  Ursache  f&r  die  Verschiebang  der  Ver- 
erbangsrichtang  abgibt,  sondern  nar  das  Vorhandensein  eines  Ab- 
satzes zar  Parthenogenese  im  Befrachtangsmoment^. 

In  dem  fünften  Teile  seiner  Vererbnngsstadien  untersucht  dam 
Derselbe  (72),  wieweit  die  Veränderungen  in  den  parthenogenetisck 
sich  entwickelnden  Eiern  im  Momente  der  Befrachtung  gediehen  seil 
müssen,  falls  eine  Verschiebung  der  Vererbungsrichtung   nach  der 
mütterlichen  Seite  emelt  werden  solL    Dieses  kritische  Stadium,  asf 
dem  die  genannte  Verschiebung  erfolgt,  ist  erreicht^  wenn  der  Elken 
im  Befruchtungsmoment  in  deutlicher  Größenzunahme  begriffai  i^    i 
die  jedoch  noch  nicht  ihr  Maximum  erreicht  zu  haben  braucht.    Dißsit    \ 
Feststellung  hat  insofern  einen  größeren  Gültigkeitsbereich,  als  geriap-    | 
fügige  Ansätze  zur  Parthenogenese  bei  vielen,  wenn  nicht  bei  aOa    | 
Eiern  vorkommen;  die  sog.  überreifen  Eier  (mit  vergrößertem  Ken} 
sind  hierher  zu  rechnen.   Es  existiert  ein  Höhepunkt  der  VerschiehiiBg 
der  Vererbungsrichtung;  derselbe  fällt  zusammen  mit  dem  Stadio 
der  parthenogenetischen  Entwicklung,  auf  dem  der  Eikem  sein  grölts 
Volumen  erreicht  hat.    Nach  der  Überschreitung  dieses  Höh^unktes 
bleibt  die  Verschiebung  immer  noch  sehr  bedeutend,  sinkt  also  keines- 
wegs wieder  auf  Null  —  Im  folgenden  Kapitel  geht  Verf.  auf  die 
Eemgrößen  bei  Bastardlarven  mit  gewöhnlicher  und  mit  verschobeier 
Vererbungsrichtung  ein,  um  die  Frage  zu  lösen,  ob  in  den  Bastud- 
kulturen  mit  mutterwärts  verschobener  Vererbungsrichtong  eine  Go- 
pulation  der  beiden  Geschlechtskeme  erfolgt  oder  nicht.    Er  komot 
zu  folgenden  Resultaten:  Bei  einer  Anzahl  derartiger  Bastarde  kit 
die  Copulation  der  Geschlechtskerne  tatsächlich  stattgefunden.   Anfcr- 
dem  kann  aber  der  Eikem  sich  teilen  und  der  Spermakem  mit  &am 
Tochterkein  copulieren.     Dann    entstehen  partiell -thelykaiyotisdie 
Plutei,  deren  Seite  mit  den  weiblichen  Halbkemen  fast  rein  matter 
lieh  ist,  während  die  andere  Seite  mit  den  Copulationskemen  tj^ 
sehen  Bastardhabitus  zur  Schau  trägt    Es  gibt  ganz  oder  nahen 
symmetrische,  aber  auch  asymmetrische  partiell-thelykaryotische  Pinta 
In  noch  anderen  Fällen  scheint  der  Spermakem  eliminiert  woids 
zu  sein,  indem  Bastardplutei  von  mütterlichem  Typus  mit  Uräei 
Kernen  (Halbkemen)  entstanden.     Eleinkernige  Larven  von  väter- 
lichem Typus   sind  in  manchen  Fällen  wahrscheinlich  als  anheno- 
karyotisch  zu  bezeichnen.    Auch  partiell-arrhenokaryotische  hurm 
kommen  vor,  nämlich  kleinkemige  Larven  von  väterlichem  Tjrpus  nit 
einem  Bezirk  großer  Kerne  (Copulationskeme).     Die  kleinkenugei 
Bastardlarven   von  väterlichem  Typus  können  entweder  ganz  da 
Strongylocentrotuslarven  (männliche  Stammform)  gleichen,  oder  sie 
zeigen  Bastardmerkmale.     Sofern  diese  Bastardlarven  wirklick  ar- 
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rhenokaryotisch  oder  partiell-arrhenokaiyotisch  sind,  ist  das  Resultat 
dem  Boveri's  entgegengesetzt,  doch  schließt  es  die  Richtigkeit  des 
letzteren  nicht  ohne  weiteres  aus.  —  Die  Art  und  Weise,  wie  die 
Verschiebung  der  Vererbungsrichtung  nach  der  mütterlichen  Seite 
zustande  kommt,  ist  also  verschieden.  —  Da  nach  der  Copulation 
eines  infolge  einmaliger  Monasterbildnng  auf  die  doppelte  Größe  an- 
gewachsenen Eikemes  mit  einem  Spermakem  die  mütterlichen  Cha- 
raktere mehr  als  bei  gewöhnlichen  Bastardlarven  hervortreten,  so 
dürfte  auch  bei  normalem  Eimaterial  die  Vererbungsrichtung  im  ein- 
zelnen Falle  von  dem  Verhältnis  der  weiblichen  Eemmasse  zur  männ- 
lichen abhängen. 

FiscM  (51)  stellt  Bastardierungsversuche  mit  mehreren  Seeigel- 
arten an.  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Vorstellung  un- 
haltbar sei,  „daß  das  Ei  für  die  Entwicklung  alles  Baumaterial  liefert 
und  den  Typus  des  neuen  Organismus  allein  bestimmt,  während  die 
Samenzelle  nur  den  Anstoß  zur  Teilung  und  Differenzierung  dieses 
Materials  beistellt^.  Bei  der  Bastardierung  der  Seeigel  übt  vielmehr 
die  Samenzelle  stets  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Art  der  Ent- 
wicklung aus  und  zwar  in  zweierlei  Weise:  1.  mechanisch,  indem 
fremdes  Sperma  die  Entwicklung  des  Eies  verlangsamt  und  die  resul 
tierenden  Plutei  vielfach  kleiner  werden  läßt,  ferner  Störungen  in 
der  Pigmentverteilung  und  zuweilen  sogar  Mißbildungen  hervorruft; 
die  direkten  Ursachen  dieser  Abweichungen  sind  vielleicht  Ände- 
rungen in  der  Wasserimbibition  des  Eies  und  Widerstände  bei  der 
Tätigkeit  des  Centrosoms;  2.  formative,  indem  die  väterliche  Ge- 
schlechtszelle einen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  Kalkgerüstes  des 
Bastardpluteus  und  auf  die  Struktur  seiner  Zellen  hat.  Da  nun  das 
Spermatozoon  wesentlich  aus  Kemsubstanz  besteht,  schließt  sich  Verf 
der  Ansicht  an,  daß  dem  Kern  der  Geschlechtszellen  eine  sehr  wich- 
tige, zum  Teil  sogar  entscheidende  EoUe  bei  der  Vererbung  zuzu- 
schreiben ist  Dagegen  sprechen  nach  Verf.  andere  Beobachtungen 
auch  dafür,  daß  das  Eiprotoplasma  eine,  wenn  auch  beschränkte  und 
bei  verschiedenen  Arten  verschieden  starke  Bedeutung  für  die  Ver- 
erbung hat. 

Kammerer  (79)  brachte  Salamandra  maculosa  durch  Wasserentzug 
dazu,  wie  Salamandra  atra  die  Embryonen  bis  nach  Beendigung  der 
Metamorphose  im  Uterus  zurückzubehalten,  wobei  der  größte  Teil  der 
Eier  zu  einem  Nahrungsbrei  zerfiel.  Die  so  geborenen  Jungen  wurden 
alsdann  aufgezogen.  Die  Weibchen  unter  ihnen,  denen  ein  Wasser- 
becken dargeboten  war,  setzten  zwar  wie  ihre  Großeltern  kiemen- 
tragende Larven  ins  Wasser  ab,  sie  erwiesen  sich  aber  wie  ihre  Eltern 
als  spät  gebärend,  indem  sie  nur  wenige  und  schon  sehr  große  Larven 
absetzten,  die  sich  meist  sehr  bald  metamorphosierten.  „Eine  Ver- 
erbung der  erworbenen  Eigenschaft  hat  stattgefunden;  doch  ist  diese 
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in  experimentell  aufgezwungener  Fortpflanzungsver&nderang  be- 
stehende Eigenschaft  in  einem  etwas  abgeschwächten  Grade  wieder 
aufgfetreten.^ 

Houssaij/  (74)  gibt  einen  sehr  ausffthrlichen  Bericht  über  Vem^ 
an  Hähnern,  dnrch  reine  Fleischnahrnng  w&hrend  mehrerer  Genenr 
tionen  hindurch  Variationen  zu  erzielen.  Er  fand  auch  solche  Varia- 
tionen an  mehreren  inneren  und  äußeren  Organen,  die  im  allgemeiiiei 
entweder  in  einer  sofortigen  Degeneration,  oder  in  einer  HypotnyUe 
mit  nachfolgender  Degeneration  bestanden.  Die  Zahl  der  Veraad»- 
tiere  ist  gering,  in  der  sechsten  Generation  ging  die  Zucht  ein.  Am 
der  zunehmenden  Stärke  der  experimentell  erzielten  Verändemngei 
in  den  aufeinanderfolgenden  Generationen  schließt  Ver£,  daß  diese 
erworbenen  Veränderungen  vererbt  werden. 

Spemann  (166)  bespricht  einige  neuere  Beobachtungen,  nach  denci 
EntwickluDgskorrelationen  zwischen  bestimmten  Teilen  des  tieriscki 
Organismus  entgegen  der  bisherigen  Ansicht  nicht  bestehen.  Ab  die 
Beobachtung  von  Braus,  daß  das  Armloch  im  Eiemendeckel  to 
Anuren  auch  nach  der  Exstirpation  des  Armes  entsteht,  knüpft  Verf 
einige  theoretische  Erörterungen  an.  Er  kann  sich  diese  Tatsadc 
am  besten  mit  der  Auffassung  erklären,  daß  gewisse  Zellen  to 
Eiemendeckels  jetzt  von  selbst  zur  Bildung  des  Armloches 
anderweichen,  weil  sie  früher  während  yieler  Generationen 
wieder  durch  einen  äußeren  Beiz,  den  Druck  der  Extremität,  dan 
veranlaßt  worden  waren.  Verf.  nimmt  also  eine  Vererbung  erworbeaer 
Eigenschaften  an,  erkennt  aber  die  Schwierigkeiten  an,  die  sich  dieser 
Auffassung  entgegenstellen,  insbesondere  die  Schwierigkeit  zu  er 
klären,  wie  die  neuerworbene  Eigenschaft  so  in  die  Erbmasse  oi- 
verleibt  werden  kann,  daß  sie  am  rechten  Ort  und  zur  rechten  Zeit 
in  der  Entwicklung  zur  Erscheinung  tritt.  Die  Weismann'schen  De- 
terminanten könnte  man  zum  Ausbau  einer  solchen  Auffassung  yw- 
wenden,  wenn  dem  nicht  gewisse  Beobachtungen  an  experimentell  «r 
zeugten  Doppelmißbildungen  entgegenstunden. 

Kranichfeld  (88)  analysiert  eingehend  die  Hering'sche  bzw.  d» 
Semon'sche  Vererbungstheorie.  Das  Hauptresultat  seiner  Oedankes- 
gänge  ist,  daß  die  Semon'sche  Annahme  einer  Identität  der  Gesetze 
der  Vererbung  und  der  Assoziation  nicht  zulässig  ist  W^ter  kaan 
Verf.  die  von  Semon  gegen  Weismann  angeführten  Beispiele  für  die 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  (siehe  den  auf  Seite  48  referierta 
Aufsatz  Semon's)  nicht  als  beweisend  anerkennen,  und  falls  die  Ve^ 
erbung  erworbener  Eigenschaften  einwandfrei  nachgewiesen  werdet 
sollte,  so  könne  die  Engrammtheorie  weder  als  die  einzige  noch  ah 
die  relativ  beste  Erklärung  gelten. 

Strohmayer  (173)  findet  eine  eigent&mliche  Periodizität  in  der 
Fortpflanzungsziflfer  gewisser  Gruppen  von  Adelsgeschlechtem,  die 
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vielleicht  der  Ausdrack  eines  noch  anbekannten  Gesetzes  sein  kOnne, 
das  fBr  das  Vererbnngsproblem  eine  Bedeutung  haben  kann. 

Fischer-Planer  (53)  kommt  zu  dem  Ergebnis^  daß  nur  Oi^ane  ver« 
erbbar  sind,  w&hrend  die  T&tigkeit  der  Organe,  z.  B.  die  Tätigkeit 
des  Gehirnes  Begriffe  zu  bilden  und  daher  das  Bewußtsein,  der  Wille, 
der  Charakter  usw.  nicht  vererbbar  sind. 

Schuster  und  Elderton  (158)  behandeln  in  statistischer  Form  das 
Material,  welches  Heymans  und  Wiersma  (Zeitschrift  f&r  Psycho- 
logie, Band  42,  1906)  über  die  Vererbung  psychischer  Eigenschaften 
des  Menschen  gesammelt  haben. 

Nach  Best  (13)  zeigt  sich  bei  der  Vererbung  pathologisch  aus- 
gebildeter Merkmale  des  Auges  beim  Menschen,  daß  diese  Merkmale 
nicht  isoliert  vererbt  werden.  Vielmehr  stehen  die  einzelnen  Merk- 
male so  miteinander  in  Korrelation,  daß  pathologische  Ausbildung  des 
einen  auch  die  des  anderen  zur  Folge  hat.  So  findet  sich  bei  Fehlem 
des  nervösen  Augenanteils  eine  häufige  korrelative  Fehlerbildung  an 
Hornhaut  und  Linse  (vergl.  die  entwicklungsgeschichtlichen  Be- 
ziehungen zwischen  Augenbecher  und  Linse  nach  Spemann  und  Lewis). 
Femer  stehen  pathologisch  ausgebildete  Merkmale  des  Auges  in  offen- 
sichtlicher Beziehung  zu  solchen  des  Gehirnes.  Das  Bestehen  lockerer 
oder  fester  Korrelationen  zwischen  den  einzelnen  Organen  kann  als 
allgemeines  Gesetz  in  der  Vererbungslehre  gelten.  Im  Anschlüsse  an 
die  neueren  Anschauungen  über  dominierende  und  rezessive  Charaktere 
betont  Verf.,  daß  bei  Individuen  eine  „normale^  Augenanlage  so  do- 
minieren kann,  daß  sie  zwar  selbst  normale  Augen  besitzen,  daß  sie 
aber  einem  Teil  ihrer  Nachkommen  eine  rezessive,  pathologische 
Augenanlage  übertragen. 

Nach  Huber  (75)  ist  das  mnde  Magengeschwür  eine  Tropho- 
nenrose. Es  ist  als  solche  vererblich,  so  daß  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  die  größere  Häufigkeit  des  Magengeschwürs  in  bestimmten 
Gegenden,  d.  h.  bei  bestimmten  Rassen  zu  verstehen  sei 

V.  SkAerer  (162)  teilt  eine  Beobachtung  mit,  wonach  sich  das  Schielen 
in  einer  Familie  mit  Sicherheit  durch  zwei  Generationen  hindurch 
nur  auf  die  männlichen  Nachkommen  vererbte. 

Püce  (127)  behandelt  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  erb- 
lichen Anlage  für  Krankheiten  von  rein  medizinischem  Gesichts- 
punkte ans. 

Bommel  und  PhiUips  (147)  berichten  ausführlicher  über  ihre  Unter- 
suchungen über  die  Vererbung  der  Zahl  der  Jungen  in  einem  Wurfe 
bei  den  Schweinen  (siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  11, 
Seite  51). 

Pike  (126)  gibt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die  An- 
schauungen, welche  bisher  über  die  Ursachen  der  Geschlechtsbestim- 
mung  geäußert  wurden.    Die  Statistik  zeige  ein  konstantes  Zahlen- 
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yerhSltnis  von  Knaben  and  Mädchen  beim  Menschen,  das  an  dei 
verschiedensten  Orten,  zu  verschiedenen  Zeiten,  femer  unter  mannig- 
fachen soadalen  Bedingungen  stets  dasselbe  ist  Die  echten  Zwilling 
zeigen,  dafi,  falls  das  Geschlecht  durch  äußere  Ursachen  bestimiBt 
wird,  dieselben  nach  der  Befrachtung  und  vor  der  ersten  Forchnngs- 
teilang  wirksam  sein  mfissen.  Aus  den  statistischen  Ergebnissen  ad 
zu  schließen,  daß  das  Geschlecht  ein  vererbliches  Merkmal  ist  Du 
Mendel'sche  Gesetz  ist  aber  darauf  nicht  anwendbar.  Die  Konstanz 
des  Zahlenverhältnisses  der  Geschlechter  läßt  sich  am  besten  mit  der 
Annahme  erklären,  daß  das  Geschlecht  ^Galton's  law  of  anoestnl 
inheritance^  folge.  Die  Bedeutung  des  konstanten  Zahlenverh&ltniases 
der  Geschlechter  ist  auf  der  Basis  der  Selektionstheorie  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  daß  dieses  Zahlenverhältnis  eine  physiologische 
Anpassung  ist,  d.  h.  die  höchste  Vermehrungsziffer  unter  den  gegeh&m 
Bedingungen  gewährleistet  Die  Erklärung  sei  experimentell  nacb- 
zuprüfen:  erstens  indem  man  zu  erforschen  habe,  ob  das  Zahlenver- 
hältnis  der  Geschlechter  durch  kfinstliche  Selektion  zu  ändern  iit; 
zweitens  durch  die  Prüfung,  ob  getrennte  Blastomeren  eines  Eies  a 
Individuen  verschiedenen  Geschlechts  sich  entwickeln  können. 

Nach  den  hinterlassenen  Aufzeichnungen  von  Wddan  (188)  lilt 
sich  bei  den  Mäusen  keine  Vererbung  des  Zahlenverhältnisses  der 
(Schlechter  konstatieren,  auch  kaum  eine  Vererbung  der  Zahl  der 
Jungen  in  einem  Wurf. 

Batesonj  Saunders  und  R^nndt  (11)  berichten  Aber  Ereuznog»- 
versuche  mit  tierischen  und  pflanzlichen  Objekten.  In  der  Einleitm; 
wird  die  Frage  der  Latenz  eines  Merkmals,  die  Frage  der  znaanmeiD- 
gesetzten  Charaktere  und  die  Frage,  ob  ein  Merkmal  durch  mdum 
Faktoren  bestimmt  sein  kann,  erörtert  Nimmt  man  letzteres  an.  » 
können  neue  (sog.  „analytische^)  Formen  dann  entstehen,  wenn  die 
„komplementären  Faktoren'',  die  zusammen  ein  Merkmal  bestimmo, 
sich  trennen;  ein  Rückschlag  auf  die  ursprüngliche  Form  tritt  eiL 
wenn  die  komplementären  Faktoren  wieder  durch  Kreuzung  yereinigt 
werden.  Weiter  wird  die  Frage  der  Verkuppelung  von  Merkmalen 
besprochen.  Als  Bastardierungsobjekte  dienen  erstens  verschiedeie 
Hühnervarietäten  (Varietäten  in  der  Eammbildung  und  Farbe),  ferne 
verschiedene  Varietäten  von  Lathyms  und  Matthiola.  Auf  die  ein- 
zelnen Versuchsanordnungen  und  Einzelergebnisse  kann  nicht  ein- 
gegangen werden. 

Doncaster  und  Raynoor  (44)  stellen  Bastardiemngsversuche  mtt 
Schmetterlingen  an ;  Verff.  kreuzen  Angerona  prunaria  mit  A.  prunaria 
var.  sordiata  und  Abraxas  grossolariata  mit  A«  grossulariata  tv. 
lacticolor.  Die  Resultate  entsprechen  der  Mendel'schen  Dominanz- 
regel, die  Zahlenregel  bestätigte  sich  unvollkommen.  Bei  dem  zweiten 
Experiment  zeigte  sich  eine  Eigentümlichkeit:  Die  Var.   lactieobr 
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erwies  sich  rezessiv  gegen  den  Typns  der  Art  Abraxas  grossalariata. 
In  der  zweiten  Bastardgeneration  erschien  lacticolor  wieder,  aber 
nnr  im  weiblichen  Geschlecht,  während  alle  Männchen  nnd  die  Hälfte 
der  Weibchen  dem  Typns  angehörten.   Wurde  ein  männlicher  Hetero- 
zygote gekreuzt  mit  einem  Lacticolor- Weibchen,  so  erschien  die  Varietät 
Lacticolor  sowohl  bei  Weibchen  wie  bei  Männchen  etwa  in  der  Hälfte 
der  Individuen.    Wenn  ein  so  entstandenes  Lacticolor-Männchen  mit 
einem  weiblichen  Heterozygoten  gekreuzt  wurde,  so  gehörten  unter 
deren  Nachkommen  alle  Männchen  der  Stammform  und  alle  Weibchen 
der  Varietät  an.    Verff.  erklären  diese  Besultate  auf  der  Basis  der 
Theorie   von   Castle   (1903),   nach   der   sich   die  Oeschlechter   wie 
Mendel'sche  Charaktere  verhalten  und  in  manchen  Fällen  mit  soma- 
tischen Merkmalen  gekuppelt  erscheinen.    Für  den  besprochenen  Fall 
sei  noch  die  Hilfsannahme  nötig,  daß  in  den  Eiern  der  Charakter 
„männlich'^  mit  „typisch"  und  „weiblich"  mit  „lacticolor"  gekuppelt 
ist,  während  in  dem  Spermatozoon  diese  Verkuppelung  nicht  eintritt 
Doneaster  (43)  bestätigt  durch  ausgedehntere  Ereuzungsversuche 
mit  Abraxas  grossulariata  seine  voi^tehend  referierten  Ergebnisse. 

Höcker  (64)  berichtet  kurz  fiber  Bastardierungsversuche  zwischen 
der  schwarzen  und  weißen  Basse  des  Axolotls  (Amblystoma  tigrinum) 
im  Siredonzustande.  In  der  ersten  Bastardgeneration  zeigte  sich  eine 
unvollständige  Prävalenz  des  dominierenden  Charakters  (schwarz),  in- 
dem das  Zahlenverhältnis  zwischen  schwarzen  und  weißen  Tieren 
zwischen  2 : 1  und  1 : 1  lag.  Im  Laufe  des  Lebens  der  weißen 
Individuen  der  ersten  Bastardgeneration  zeigte  sich  zuweilen  eine 
sekundäre  Prävalenz  des  dominierenden  Charakters,  d.  h.  die  Tiere 
wurden  nachträglich  stellenweise  schwarz.  Aus  einer  Paarung  zwei- 
jähriger schwarzer  Bastarde  erhielt  Verf.  schwarze  und  weiße  Tiere 
ziemlich  genau  im  Zahlenverhältnis  3 : 1.  Die  beiden  Axolotlrassen 
folgen  also,  trotz  unvollständiger  Prävalenz  des  dominierenden  Cha- 
rakters in  der  ersten  Bastardgeneration,  doch  in  der  zweiten  ziemlich 
genau  der  Menderschen  Regel. 

Kamnierer  (78)  erzielte  experimentell  Bastarde,  und  zwar  rezi- 
proke, zwischen  Perca  fluviatilis  und  Acerina  cornua.  Diese  Bastarde 
sind  regelmäßig  auch  in  freier  Natur  zu  finden,  wobei  sich  die  weib- 
lichien  Bastarde  bei  der  Kückkreuzung  mit  beiden  Stammarten  ex- 
perimentell als  fruchtbar  erwiesen;  die  Fruchtbarkeit  der  männlichen 
Bastarde  erscheint  nach  dem  anatomischen  Befund  als  höchst  wahr- 
scheinlich. Die  Bastarde  von  Perca  ?  X  Acerina  s  haben  sowohl 
mütterliche  als  väterliche  Charaktere;  so  besitzen  sie  z.  B.  die  Färbung 
von  Acerina  mit  der  Zebrazeichnung  von  Perca.  Die  Zahl  der  Flossen- 
strahlen und  Schuppen  bewegt  sich  meist  zwischen  derjenigen  der 
Stammarten,  jedoch  mit  viel  größerer  Variationsbreite.  Die  Bastarde 
von  Acerina  $  X  Perca  S  haben  sowohl  mütterliche  als  auch  väter- 
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liehe  Charaktere,  jedoch  mit  Inklination  zur  mfttterlichen  Seite  hii. 
80  daß  zuweilen  mit  Acerina  Habitasidentität  besteht  and  erat  die 
Zählang  von  Schappen  und  Flossenstrahlen  über  die  Bastardnatir 
Aa&chlaB  gibt   Diese  Bastarde  besitzen  wie  Acerina  nur  eine  Bodet- 
flosse,  aach  tritt  niemals  die  Percaqnerbänderang  deatlich  herror. 
Aach  die  Deckelbedomnng  and  die  Eörperform  ist  acerinaähnlkh. 
Die  Rttckkreaznng  von  (im  Freien  gefangenen)  Bastard  $  X  Perca  e 
ergibt   percaähnliche  Exemplare,   die    aber   darch   die   aneinander- 
stoßenden, häatig  verbundenen  Rückenflossen,  femer  in  den  Zahki- 
verhältnissen  der  Schappen  und  Flossenstrahlen  sich  Acerina  nähen. 
Die  Rückkreuzung  yon  Bastard  $  X  Acerina  S  ergibt  acerinagläche 
Exemplare,   die  sich  selbst  hinsichtlich  ihrer  Flossenstrablen  mni 
Schuppen  qualitatir  und  quantitativ  nicht  immer  von  reinen  Aoerina 
comua  unterscheiden  lassen.   Alle  Mischlinge  übertreffen  ihre  Stanuh 
arten  bezüglich  Variabilität  (die  sogar  eine  intra-individuelle  sem 
kann:  ungleiche  Strahlenzahl  in  paarigen  Flossen,  ungleiche  Färbuf 
der  Körperseiten);  sie  sind  femer  schnellwüchsiger,   zählebiger,  in 
ihren   Bewegungen   langsamer   als    beide  Stammformen.      In   ihm 
Lebensgewohnheiten  gleichen  sie  sonst  ihren  Stammformen,  sind  mt 
Acerina  in  hohem  Grade  positiv  thigmotaktisch.    Verf.  konnte  nod 
bei  einer  Anzahl  anderer  Arten  (Acerina  schraetser,  Lucioperca  sandn, 
Aspro  zingel,  Gottus  gobio)  reziproke  Ereuzungsmöglichkeit  feststdlo. 
Es  mißlangen  aber  die  Anordnungen:  Perca  fluviatilis  $  X  Ac^iu 
schraetser  s  und  Lucioperca  sandra  ?  X  Perca  fluviatilis  <J;  hier 
besteht  in  der  Bastardierangsmöglichkeit  keine  Reziprozität. 

Nach  Larrabee  (91)  liegt  bei  Salvelinus  fontinalis  und  Ö$äm 
moiThua  der  zum  rechten  Auge  ziehende  Sehnerv  etwa  in  ebensoTifll 
Fällen  dorsal  vom  linken  wie  umgekehrt;  doch  ist  ersteres  Verhallei 
ein  wenig  häufiger.  Durch  Ereuzungsversuche  stellte  Verf.  fest,  dal 
dieses  dimorphe  Lagerungsverhältnis  keinen  vererbbaren  Charakter 
darstellt,  und  daß  darauf  weder  das  MendeFsche  noch  das  Oaiton'sdie 
Vererbungsgesetz  anwendbar  ist. 

Mc  Cracken  (102)  berichtet  über  das  Auftreten  einer  spmngweisai 
Variation  bei  einem  Käfer,  Melasoma  scripta  (früher  als  Lina  lapponica 
bezeichnet;  siehe  diesen  Jahresbericht  für  1906,  Teil  n,  Seite  57). 
Dieselbe  ist  gekennzeichnet  durch  ganz  schwarze  Färbung  nnd  trst 
sowohl  in  der  freien  Natur  als  im  Laboratorium  unter  den  Nach- 
kommen der  beiden  anderen,  früher  (1906)  beschriebenen  Varietäten 
von  Melasoma  auf.  Käfer  dieser  schwarzen  Varietät,  unter  sich  ge- 
paart, lieferten  eine  erste  Generation,  die  vorwi^end  ans  dieser 
Varietät  bestand.  Durch  entsprechende  Selektion  konnte  die  neie 
Varietät  zu  einer  reinzüchtenden  gemacht  werden.  Bei  Krenzusg 
der  schwarzen  Varietät  mit  den  beiden  anderen  erwies  sich  ersleie 
als  rezessiv.   Als  sog.  „extracted  recessiv''  pflanzte  sich  die  schwarse 
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Variet&t  rein  fort.  Im  übrigen  bestätigte  sich  die  Mendel'sche  Zahlen- 
regel  bei  den  Erenznngsyersachen  nicht. 

Noorduijn  (111)  kreuzt  wilde  Eanarien  mit  einigen  gezüchteten 
Varietäten;  Verf.  kann  dabei  feststellen,  daß  die  älteren  Varietäten 
ihre  Merkmale  in  stärkerem  Maßstabe  vererben  als  solche  Rassen, 
die  erst  vor  kurzer  Zeit  entstanden  sind. 

Beid  (188)  ist  der  Ansicht,  daß  latente  Merkmale  im  Sinne 
MendeFs  nur  bei  künstlich  gezüchteten  Sassen  zu  beobachten  sind; 
natfirliche  Varietäten  erzeugen  nach  Verf.  bei  der  Kreuzung  stets 
intermediäre  Bastarde  (?  Ref.).  Daher  habe  das  ganze  Problem  der 
Mendel'schen  Vererbung  nur  eine  Bedeutung  für  das  Problem  der  ge- 
sclilechtlichen  Fortpflanzung  in  den  ersteren  Fällen. 

LoeJc  (95)  widerspricht  einigen  der  vorstehend  referierten  An- 
schauungen Reid's. 

Sdierrm  (164)  berichtet  kurz  über  einige  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  beobachtete  Bastarde  zwischen  verschiedenen  Bärenarten. 

3.  Variation  und  Mutation. 

Hierher  auch :  Jensen  (76),  Mc  Craehen  (102),  Noack  (110),  Plate  (128), 
Tower  (178),  Hand  (67). 

AUen  (3)  kann  sich  der  Ansicht  von  LeavM  (93)  (Referat  siehe 
„Botanik^)  anschließen,  daß  die  geographische  Verbreitung  nahe 
verwandter  Pflanzenformen  die  Entstehung  dieser  letzteren  durch 
Mutation  möglich  erscheinen  läßt  Bei  den  Tieren  haben  aber  die 
nächstverwandten  Formen  eine  geographische  Verbreitung,  welche 
dem  Jordan'schen  Gesetz  entspricht:  sie  wohnen  in  benachbarten  Be- 
zirken, welche  durch  irgendeine  Schranke  getrennt  sind.  Da  an  der 
Grenze  beider  Bezirke  die  Formen  ineinander  übergehen,  so  ist  es 
kaum  möglich,  für  die  Entstehung  der  Tierformen  eine  Mutation  als 
Ursache  anzunehmen.  Verf.  pflichtet  daher  Leavitt  auch  darin  bei, 
daß  die  Art  und  Weise  der  phylogenetischen  Entwicklung  im  Tier- 
reich anders  ist  als  im  Pflanzenreich. 

di  Cesnola  (26)  studiert  die  Variabilität  der  Schale  von  Heliz  arbu- 
storum,  und  flndet  sie  größer  bei  jüngeren  Individuen  als  bei  älteren  ; 
er  schließt  daraus,  daß  durch  die  natürliche  Selektion  die  Individuen, 
deren  Schalen  beträchtlicher  von  dem  Mittelwert  variieren,  auf  jüngeren 
Stadien  ausgemerzt  werden. 

KßllicoU  (82)  untersucht  die  Variation  und  Korrelation  mehrerer 
innerer  und  äußerer  Merkmale  von  Bufo  lentiginosus  americanus. 
Innere  Charaktere  variieren  stärker  als  äußere.  Überall  ist  die 
Korrelation  zwischen  den  Merkmalen  beträchtlich.  Daher  spielt  die 
Korrelation  der  Merkmale  bei  der  Anpassung  eines  Individuums  eine 
große  Rolle. 
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DaM  (34)  35)  und  Ziegl^  (197)  stimmen  in  der  Anffassong  iLber- 
ein,  daß  Instinkte  nicht  ans  vererbter  Verstandestätigkeit  oder  ver- 
erbter Oewohnheit  abzuleiten  sind;  vielmehr  kommen  bei  Instinktei 
ebenfalls  Variationen  vor,  so  daß  sich  ans  diesen  im  Kampf  xsm 
Dasein  allmählich  abweichende  Instinktshandlnngen  heraodnldai 
können. 

Pearl  (119)  studiert  nach  der  biometrischen  Methode  die  Yaiiatiea 
der  Individuen  in  Paramaeciumkolonien.  Die  wichtigsten  Besultile 
sind  folgende:  Bei  Paramaecium  ist  eine  ebensolche  kontinnierü^ 
Variation  vorhanden  wie  bei  höheren  Tieren.  Während  des  Leb^i 
einer  Paramaeciumkolonie  traten  an  den  Individuen  bestimmte  '^- 
änderungen  auf,  welche  das  Ergebnis  der  Einwirkung  der  UmgebaBg 
sind.  Nach  der  Gonjugation  ist  die  Variabilität  nicht  größer  als  vor- 
her; im  Gegenteil,  die  Gonjugation  scheint  die  durch  die  Umgeboig 
hervorgerufene  größere  Variabilität  zu  beschränken  und  so  eine  rela- 
tive Stabilität  des  Formtypus  zu  bewirken.  Die  conjugierenden  Piia- 
maecien  unterscheiden  sich  in  allen  studierten  Merkmalen  (Länge, 
Breite  usw.)  von  den  zur  gleichen  Zeit  vorhandenen  nicht  conjugiero- 
den  Individuen  derselben  Kolonie.  Es  zeigte  sich,  daß  nnr  die  ii 
den  studierten  Merkmalen  gleich  beschaffenen  Individuen  zur  Got- 
jugation  miteinander  geeignet  sind.  —  In  bezug  auf  die  phjflo- 
genetische  Entwicklung  einer  Protozoenrasse  sind  nach  YerC  die  eoo- 
jugierenden  Individuen  den  Geschlechtszellen  der  Metazoen  zu  Tcr- 
gleichen.  Alle  Veränderungen,  die  an  den  Individuen  w&hr^id  ma 
Cyclus  durch  die  Einwirkungen  der  Umgebung  entstehen,  gehen  jet- 
loren,  da  die  conjugierenden  Individuen  zu  einem  relativ  konstaata 
Formtypus  zurückkehren,  bevor  sie  einem  neuen  Cyclus  den  Urspnng 
geben. 

Wrighty  Lee  und  Pearsan  (194)  untersuchen  die  Variabilität  to 
Flügel  bei  Königin,  Drohne  und  Arbeiterin  von  Vespa  vulgaris.  Voi 
den  Resultaten  sei  nur  hervorgehoben,  daß  die  Verf.  keine  kleinere 
Variabilität  bei  den  parthenogenetisch  entstandenen  Individaen  all 
bei  den  geschlechtlich  entstandenen  fanden. 

Tule  (196)  betont,  daß  es  nicht  entschieden  iBt,  ob  ein  Merioua], 
z.  B.  die  Größe,  das  nach  der  biometrischen  Methode  bei  einer  Gruppe 
von  Individaen  untersucht  wird,  gleichbedeutend  ist  mit  einem  Herköül 
im  Menderschen  Sinn,  d.  h.  einer  Vererbungseinheit  Um  das  n 
entscheiden  sei  festzustellen,  ob  ein  solches  Mendel'sches  Merkmal 
individuelle  Variationen  zeigen  kann. 

Fischer  (52)  bespricht  die  verschiedenen  Auffiissungen  der  Eigeb- 
nisse  der  Temperaturexperimente  mit  Schmetterlingspuppen.  Er  hebt 
zunächst  hervor,  daß  es  als  erwiesene  Tatsache  gelten  könne,  daß  erstens 
die  durch  Frost  (0^  bis  —20®  G)  erzielten  Aberrationen  auch  dmcb 
Hitze  (+42<>  bis  -f  46<>  C)  entstehen;  daß  zweitens  die  durch  mäßig« 
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Kälte  (0^  bis +  10®  C)  erzeugten  Aberrationen  auch  durch  bestimmte 
hohe  Wärmegrade  (ca. + 36  ®  bis  +  42  ®  C)  erhalten  werden  können.  Nur 
die  bei  mäßig  erhöhter  Temperatur  (+35<>bis  +37®C)  auftretenden 
Formen,  die  den  sftdlichen  Varietäten  der  Schmetterlinge  entsprechen, 
sind  ein  speciflsches  Produkt  gerade  dieser  Temperaturen.  —  Extreme 
Temperaturen  sowie  Narcotica  erzeugen  nach  Verf.  in  jedem  Fall  als 
unmittelbare  Wirkung  eine  mehr  oder  weniger  langdauemde  Suspension 
der  Entwicklung;  Vergiftungen  oder  tief  eingreifende  Stoffwechsel- 
Störungen  im  Sinne  M.  y.  Linden's  rufen  sie  nicht  hervor,  wenn  diese  auch 
gelegentlich  als  Nebenwirkungen  auftreten  können.  Ferner  ist  es  nach 
Verf.  unrichtig,  daß  bei  den  Hitze-,  Frost-  und  Narkose- Aberrationen 
stets   ein  Plus  von  schwarzem   Pigment  das  Charakteristische  sei. 
Der  Orund,  welchen  Schröder  für  seine  Wärmeregulationstheorie  und 
gegen  die  Mimikrytheorie  anführe,  sei  mithin  nicht  stichhaltig.  Verf. 
hält    die  Weismann'sche   Auffassung,    wonach    durch    die   abnorme 
Temperatur  die  Schuppenzellen  und  gleichzeitig  die  entsprechenden 
Determinanten     der    Fortpflanzungszellen     gleichsinnig    abgeändert 
werden,  für  annehmbarer.    Die  Veränderung  der  Schuppenzellen  ist 
dann  die  Ursache,  daß  die  Schuppen  der  Aberrationen  abweichend  ge- 
färbt sind.    Die  Frost-  und  Hitzeaberrationen  sieht  Verf.,  wie  er 
schon  früher  geäußert  hatte,  als  Hemmungsprodukte,   also  als  Rück- 
schläge auf  alte  Formen  an,  wie  sie  etwa  im  Miocän  gelebt  haben. 

Prowaeek  (135)  weist  auf  die  Überempflndlichkeit  der  Organismen 
gegen  Beize  und  auf  deren  experimentelle  Erzeugung  hin  und  hebt 
im  Anschlüsse  daran  hervor,  daß  auf  diese  Weise  neue  Eigenschaften 
erworben  werden  können,  die  vererbt  werden.  Auch  könne  das 
Prinzip  der  Überempflndlichkeit  bei  der  Formenbildung  der  Lebe- 
wesen auf  direktem  Wege  (z.  B.  insectenfressende  Pflanzen)  wirksam 
gewesen  sein. 

4.  Anpassung. 

Hierher  auch:  Jensen  (76). 

Kapetkin  (80)  deutet  die  weiße  Färbung  der  Bauchseite  und  den 
Silberglanz  der  Flanken  bei  den  Fischen  als  eine  Schutzfärbung, 
ähnlich  wie  es  schon  Popofl*  getan  hat  (siehe  diesen  Jahresbericht 
für  1906,  Teil  II,  Seite  72). 

Auch  Franz  (67)  faßt  den  Silberglanz  der  Fische  als  eine  Schutz- 
färbung auf,  doch  weicht  seine  Deutung  von  der  PopofTs  und 
Kapelkin's  ab. 

Werner  (190)  kommt  nach  kritischer  Besprechung  mehrerer  Bei- 
spiele von  Mimikry,  besonders  von  solchen  bei  Insecten  und  Rep- 
tilien, zu  dem  Schlüsse,  daß  die  durch  Schutz-  oder  Trutzfärbung  aus- 
gezeichneten Tiere  eigentlich  nur  vor  dem  Menschen  und  auch  da 
nur  vor  dem  ungeübten  Sammler  geschützt  sind,  während  ihr  Kleid 


62  Zweiter  Teil.    Allgemeiiie  EntwiddimgageBdiichte. 

ihre  wirklichen  Feinde  nicht  zu  tauschen  yennag;  daß  die  Anpamop. 
Phänomene  aaf  physikalische  und  physiologische  Vorgänge  (Farbea- 
Photographie,  Nahmng  usw.)  zurückznf&hren  sind,  und  da6  wir  die 
Nützlichkeit  der  Anpassungsfärbung  als  ein  Nebenprodukt  des  SM 
wechseis  zu  betrachten  haben.  Bei  der  „Formmimikry''  (NachahmoDg 
von  Blättern,  dürren  Zweigen  usw.)  kommt  dagegen  anscheineil 
kein  anderes  wichtigeres  Moment  als  die  Anpassung  in  Frage.  Ein 
endgültiges  Urteil  über  den  Wert  der  Mimikryhypothese  fallt  Terf.  nickt 

Koerber  (86)  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  ein  Teil  der  bei 
Tieren  vorkommenden  Farbenanpassungen  auf  photomechaniacker 
Wirkung  der  Umgebung  beruhe;  für  andere  Fälle  müsse  dieDarwiD- 
sche  Zuchtwahltheorie  immer  noch  als  das  beste  Erklänmgsmittel 
anerkannt  werden. 

Auch  Bo(he  (148)  polemisiert  gegen  die  Schutzfarben-  undMimikij- 
theorie;  er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Färbung  der  Tiere  dmd 
Temperatur,  Licht,  Feuchtigkeit  usw.  beeinflußt  wird. 

Nach  Neudörfer  (109)  sind  die  nur  im  Süßwasser  lebenden  Fische 
nicht  fähig,  sich  vollständig  an  Meerwasser  anpassen;  die  Grenze  der 
AnpassungsmOglichkeit  ist  eine  Salzlösung,  deren  Grefrierpnnkt  in  der 
Nähe  von  —V  liegt.  Dagegen  vertrug  ein  Aal  einen  unvermitteto 
Wechsel  zwischen  Süß-  und  Meerwasser. 

Went  (189)  versucht  nachzuweisen,  daß  die  Auffassung  derEigo- 
Schäften  der  Organismen,  speziell  der  Pflanzen,  als  zweckmäßige  un- 
haltbar ist,  und  glaubt,  auch  Fälle  von  Unzweckmäßigkeit  oder 
wenigstens  von  Zwecklosigkeit  bei  den  Organismen  zu  finden.  Er  iit 
der  Ansicht,  daß  die  Frage  nach  etwaigen  Zwecken  nicht  in  die 
Naturwissenschaften  hineingehört. 

Babdck  (6)  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  über  ein  aif* 
fälliges  Beispiel  funktioneller  Anpassung.  E^  zeigte  sich  niDdidi, 
daß  die  äußeren  Kiemen  der  Larven  von  Bana  fusca,  Bana  amUs 
und  Salamandra  maculosa  in  mit  Sauerstoff  gesättigtem  Wasser  hoch- 
gradig verkümmern,  während  sie  in  sauerstoffarmem  Wasser  bedentead 
stärker  entwickelt  werden  und  auch  länger  erhalten  bleiben  als  in 
normalem  Wasser. 

Revenstorf  (142)  beschreibt  an  zwei  Fällen  die  funktionelle  Un- 
bildung der  Calcaneusspongiosa  nach  Ausheilung  eines  entznndlidieB 
Prozesses. 

Schepehnann  (153)  fand  den  Darm  (besonders  Dünndarm)  von  mit 
Fleisch  ernährten  Gänsen  am  längsten,  während  er  bei  den  mitBm 
gefütterten  Gänsen  kürzer  und  am  kürzesten  bei  den  nlit£öme^g^ 
fütterten  blieb.  Die  größere  Länge  im  ersteren  Fall  ist  einmal  daiti 
die  bessere  Ernährung  in  der  Periode  des  noch  ohne  Funktion  ofr 
liehen  Wachstums  zu  erklären,  dann  aber  dadurch,  daß  die  GIbk 
zur  Füllung   ihres  eigentlich  auf  pflanzliche  Nahrung  berechnet«! 
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Magens  weit  größere  Fleischmengen  yerschlangen  als  zur  Herstellang 
des  Stoffwechselgleichgewichts  nötig  ist  Die  größere  L&nge  des 
Dfinndarms  ist  dann  als  funktionelle  Anpassung  aufzufassen.  Ähn- 
liche Variationen  bzw.  funktionelle  Anpassungen  zeigten  sich  nach 
der  Anwendung  der  drei  verschiedenen  Ernährungsweisen  noch  bei 
einer  Anzahl  anderer  Organe  (Leber,  Nieren,  auch  Geschlechtsorgane: 
die  Fleischgänse  hatten  makro-  und  mikroskopisch  sehr  gering  ent- 
wickelte Hoden). 

5.  Selektion. 

Hierher  auch:  di  CesnOa  (26),  Hink  (73),  Jensen  (76),  Koerber  (86), 
IHke  (126),  Plate  (127),  Tower  (178). 

Ziegler  (198)  ist  der  Ansicht,  daß  das  Selektionsprinzip  als  Er- 
klärung der  Anpassungen  der  Organismen  berechtigt  ist  Die  anderen 
Theorien,  wie  z.  B.  die  Nägeli'sche  Theorie,  der  Lamarekismus  sind 
nicht  ausreichend. 

Petersen  (123)  schließt  aus  einer  vergleichenden  Betrachtung  der 
Hoden  und  der  Schuppenfärbung  der  Lycaeniden  (Schmetterlinge), 
daß  deren  phylogenetische  Entwicklung  gerade  umgekehrt  verlaufen 
sei  als  wie  es  Weismann  annimmt  Daraus  schließt  Verf.  weiter, 
daß  die  blaue  Flügelfärbung  der  Lycaeniden  nicht  eine  durch  sexuelle 
Zuchtwahl  entstandene  Schmuckfarbung  sein  könne,  die  dann  vermöge 
der  Präponderanz  der  männlichen  Charaktere  in  der  phylogenetischen 
Entwicklung  allmählich  auf  die  Weibchen  übergegangen  sei  Viel- 
mehr sei  blau  die  phylogenetisch  ältere,  braun  die  bei  Weibchen  zu- 
erst auftretende  phylogenetisch  jüngere  Färbung,  bei  deren  Ent- 
stehung vielleicht  ein  größeres  Schutzbedürfnis  der  Weibchen  oder 
das  Wärmeabsorptionsvermögen  eine  Rolle  spiele. 

Hanel  (67)  betrachtet  zunächst  die  Variation  der  Tentakelzahl 
bei  Hydra  grisea  und  findet  in  Übereinstimmung  mit  andern  Be- 
obachtern eine  sehr  charakteristische  Variationskurve.  Die  Tentakel- 
zahl erwies  sich  innerhalb  einer  unter  gleichen  Existenzbedingungen 
lebenden  Gruppe  proportional  der  Körpergröße.  Die  Zahl  der  Ten- 
takel einer  Hydra  vererbt  sich  nicht  immer  auf  ihre  Nachkommen. 
Die  wichtigsten  Resultate  der  Arbeit  sind  die,  welche  die  Frage  nach 
der  Einwirkung  der  Selektion  auf  die  Variabilität  der  Tentakelzahl 
betreffen.  Innerhalb  einer  sogenannten  Population  ist  die  Selektion 
wirksam,  d.  h.  es  können  Individuen  mit  einer  nach  bestimmter  Rich- 
tung verschobener  Variation  der  Tentakelzahl  erzielt  werden.  Inner- 
halb der  sogenannten  reinen  Linie  ist  die  Selektion  unwirksam,  d.  h. 
nicht  imstande,  die  Typen  zu  verschieben.  Aus  diesem  Ergebnis 
werden  Schlüsse  gezogen  auf  die  sogenannte  Regression  und  auf  den 
Erbwert  der  atavistischen  Variationen,  die  bei  der  Selektion  inner- 
halb von  Populationen  oder  reinen  Linien  auftreten. 
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Der  Gedankengang  des  Aufsatzes  von  von  Ehrenfds  (46)  ist  folgender: 
„Eine  gewisse  Schärfe  der  —  natürlichen  oder  künstlichen  —  Ais- 
lese oder  Zuchtwahl  ist  anentbehrlich,  nicht  nur  zur  Fortf&hmng  is 
phylogenetischen  Entwicklungsprozesses,  wie  er  die  gegenrätige 
organische  Welt  hervorgebracht  hat,  sondern  auch  zur  phylogenetueka 
Forterhaltung  der  bereits  herangezttchteten  Artcharaktere''.  „EiiKs 
der  wirksamsten  Agentien  der  Auslese,  welches  dazu  beiträgt^  dera 
Schärfe  auf  der  erforderlichen  Höhe  zu  erhalten,  ist  im  Tier-  mi 
Menschenreich  der  virile  Faktor,  der  Überschuß  der  männlichen  fbs 
die  weiblichen  Zeugungspotenzen,  der  es  ermöglicht,  die  Auslese  bei 
männlichen  Geschlecht,  im  Vergleiche  zum  weiblichen,  am  ein  Vit- 
faches  zu  verschärfen.  Dementsprechend  steht  und  stand  der  Tirik 
Faktor  in  der  zweigeschlechtlichen  organischen  Welt  auch  übenH 
wo  nicht  abnorme  Verhältnisse  vorliegen,  in  Kraft  und  zwar  ebeiso- 
wohl  im  Tierreich,  wie,  wenn  wir  seine  Vorgeschichte  berücksichtiga 
beim  Menschen.  Gegenteilige  Auffassungen  erweisen  sich  als  Yd* 
urteile  eines  kritiklosen  Subjektivismus.  —  Der  Hauptschadeo  k 
monogamischen  Sexualordnung  besteht  also  darin,  daß  sie  dieSdüife 
der  Auslese  unter  das  zur  Erhaltung  der  Rassetachtigkeit  noentbelir* 
liehe  Maß  herabsetzt."  Diese  Auffassung  sucht  Verf.  zn  vertdiiigei 
und  zieht  aus  ihr  den  Schluß,  daß  die  Aassetüchtigkeit  des  Meiudifi 
nur  durch  Abschaffung  der  Monogamie  zu  erhalten  sei 

Ploet£f  (131)  setzt  an  den  vorstehend  referierten  AnsAlmiD|ffi 
von  V.  Ehrenfels  vor  allem  aus,  daß  nicht  bewiesen  sei,  dat  die  iffi- 
gflnstigen  Varianten  stets  beträchtlich  die  giinstigen  an  Zahl  ölKf- 
treffen.  Er  hält  daher  auch  die  Vorschläge,  die  v.  Ehrenfels  ar 
Beform  der  sexuellen  Ethik  macht,  für  unnötig  und  aofierdeifi: 
nicht  durchführbar. 

Steiger  (169)  bringt  einige  unser  Gebiet  berührende  Gedut« 
über  die  Myopie,  von  denen  folgende  hervorgehoben  seien:  Ijoi« 
ist  niemals,  auch  bei  Kulturvölkern  nichts  eine  Anpassung,  sondn 
stets  eine  ungünstige  Variante.  Bei  den  Naturvölkern  wird  di« 
ausgemerzt,  wenn  sie  in  höherem  Grade  auftritt,  bei  den  Knlti- 
Völkern  aber  in  der  Kegel  nicht  In  myopischen  Familien  beobadtet 
man  eine  Zunahme  des  Grades  der  Myopie,  was  dazu  fahren  km 
daß  auch  in  Kulturländern  diese  Familie  schließlich  eliniiniert  vU 
Darin  liegt  eine  Bestätigung  des  Satzes,  daß  nur  das  Brauchbare  auf 
die  Dauer  erhalten  bleibt. 
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Aus  VorträgeD  ist  Lotsy'%  (60)  zusammenfassendes  Weit  Ihr 
botanische  Stammesgeschichte  entstanden,  von  dem  der  erste,  die 
Algen  und  Pilze  behandelnde,  828  Seiten  starke  Band  vorliegt  &- 
wähnt  sei  die  konsequente  Durchführung  des  Gedankens  der  x- 1^ 
2-x-Generation. 

Fruhwirth  (23)  hat  in  Gemeinschaft  mit  Proskowetz,  Tscheraik 
und  Briem  den  vierten  Band  seiner  Z&chtung  der  landwirtechafUicha 
Kulturpflanzen  herausgebracht,  der  die  Züchtung  der  yier  Haopt- 
getreidearten  und  der  Zuckerrübe  behandelt 

de  Vries  (77)  hat  ein  f&r  ein  größeres  Publikum  und  besondeR 
für  den  Züchter  berechnetes  Buch  über  Pflanzenzucht  geschriebai, 
das  reich  illustriert,  aber  ohne  Literaturnachweise  ist. 

Tobler's  (73)  und  v.  TschermaX'u  (74)  Publikationen  sind  Vortrige. 

Giesenhagen  (30)  hat  in  der  Sammlung  „Wissenschaft  und  Bildong^ 
eine  populäre,  durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützte  DarsteDing 
der  Vererbungs-  und  Befruchtungserscheinungen  im  Pflanzenreich  g^ 
geben. 

von  WeUstein's  (82)  Aufsatz  ist  eine  allgemeine  Diskussion  iet  Fak- 
toren, die  bei  der  Entstehung  der  Arten  in  Betracht  kommen.  Er  nennt: 
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Mutation,  Ereuznngy  direkte  Bewirknng.  Untersachungen  über  die 
Bolle  der  beiden  ersten  Faktoren  müssen  mit  Indlvldnalzüchtüng 
arbeiten,  solche  über  die  EoUe  der  direkten  Bewirknng  hingegen  mit 
einer  großen  Menge  yon  Individuen  (wobei  übrigens  der  Erfolg  wieder 
schwer  zu  beurteilen  ist,  was  W.  auch  anerkennt). 

In  den  yon  Lotsy  herausgegebenen  Progressus  rel  botanlcae  gibt 
BaiiBsan  (4)  eine  Übersicht  über  die  Publikationen,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  „Genetlcs",  wie  er  die  junge  Wissenschaft  nennt,  seit 
der  Wiederentdeckung  der  Mendel'schen  Besultate  erschienen  sind. 
Außer  den  botanischen  sind  auch  die  zoologischen  berücksichtigt  Es 
werden  behandelt:  ganze  und  teilweise  Dominanz  (mit  Listen),  Kom- 
binationen und  Novitäten,  gegenseitige  Beeinflussung  von  Merkmalen, 
gegenseitige  Abhängigkeit  von  Struktur  und  Farbe,  Bückschläge  und 
Variation,  Vererbung  der  Farbe,  Verkopplung  von  Merkmalen,  ver- 
schiedene abweichende  Fälle,  konstante  Bastarde,  reine  Linien,  falsche 
Bastarde,  Samen,  die  nach  der  Spaltung  von  rein  mütterlichem  Typus 
bleiben,  Vererbung  des  Geschlechts,  Spaltungen  beim  Menschen, 
Sterilität. 

Als  Ergänzung  und  Erweiterung  zu  dem  vierten  Band  seines 
Buches  gibt  Fruhmrth  (24)  eine  ausführlichere  Übersicht  über  die 
einzelnen  Arten  der  Züchtung  sowie  über  die  Variationsformen,  mit 
denen  sie  arbeiten,  über  die  Wege  der  Auslese,  woran  mit  reichem 
Zahlenmaterial  belegte  Erörterungen  über  die  Feststellung  des  Aus- 
leseerfolges angeschlossen  werden.  Gleichfalls  als  Ergänzung,  und 
zwar  vorzugsweise  nach  der  praktischen  Seite  hin,  sind  die  Ausein- 
andersetzungen gedacht,  die  Derselbe  (26)  über  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Züchtungsverfahren,  über  Veredelungszüchtung,  Neu- 
züchtung usw.  gibt.  Die  Veredelungsauslesezüchtung  bei  Getreide 
arbeitete  ursprünglich  nur  mit  Eorn-  und  Ährenauslese,  später  ging 
Hallet  in  England  (1857)  zur  Auslese  ganzer  Pflanzen  über.  Der 
letzte  Schritt  bestand  in  der  Auslese  von  Stämmen,  indem  wieder  die 
ganze  Pflanze  berücksichtigt  wird,  aber  ihr  Wert  nach  der  Nach- 
kommenschaft beurteilt  wird.  Dies  Verfahren  wird  als  „deutsches" 
bezeichnet,  weil  es  In  typischer  Form  zuerst  in  Deutschland  ausge- 
bildet wurde,  und  zwar  wurde  es  zuerst  von  v.  Lochow  bei  seinem 
Petkuser  Roggen  angewandt.  Die  erste  Auslese  wird  bei  Pflanzen 
vorgenommen,  die  noch  auf  dem  Felde  stehen  oder  noch  besser  bei 
solchen,  welche  schon  unter  den  Verhältnissen  des  Zuchtgartens  er- 
wachsen sind,  zu  dieser  ersten  Auslese  werden  möglichst  viele  Pflanzen 
herangezogen,  so  daß  auch  die  Zahl  der  Elitepflanzen  noch  eine  be- 
trächtliche ist.  Die  Nachkommen  dieser  Elitepflanzen  werden  für 
jede  ursprüngliche  Pflanze  getrennt  gehalten  und  man  scheidet  bei 
der  nächsten  Ernte  eine  größere  Anzahl  von  Nachkommenschaften 
oder  Linien  oder  Indlvidualauslesezuchten  scharf  nach  dem  Mittel 


70  Zweiter  Teil.    Allgemeine  Entwicklnngsgesdiidite. 

der  Eigenschaften  der  einzelnen  Nachkommenschaften  ans.  Von  des 
verbleibenden  Nachkommenschaften  werden  die  besten  Pflanzen  am- 
gewählt  nnd  ihre  Samen  im  Znchtgarten  weitergesät  nnd  zwar  derart 
daß  je  die  Nachkommen  einer  Pflanze  beisammen  stehen  und  so  die 
sämtlichen  Nachkommen  ausgewählter  Pflanzen  der  orspränglidi  ge- 
wählten Pflanzen  als  zusammengehörig  zu  erkennen  sind.  —  Bei  dea 
beibehaltenen  Linien  wird  die  Auslese  immer  in  der  Weise  fort- 
gesetzt, %daß  jährlich  Elitepflanzen  ausgewählt  werden,  ihre  Nad- 
kommen im  nächsten  Jahre  getrennt  gesät  nnd  geemtet  werdei. 
Aus  den  besten  Nachkommenschaften  werden  dann  wieder  die  Pflanaa 
fOr  die  nächste  Saat  der  Elitepflanzen  entnommen.  Wenngleidi 
Johannsen  zeigte,  daß  die  Möglichkeit  besteht,  mit  einer  einagen 
Auslese  auszukommen,  nach  welchem  Prinzip  auch  Nilsson  in  Swalioi 
arbeitet  (siehe  diesen  Jahresbericht  fftr  1906,  Teil  III,  Nr.  34),  sa 
hält  doch  F.  eine  fortgesetzte  Auslese  von  Elitepflanzen  für  praktisdi 
sicherer.  Notwendig  ist  sie  bei  solchen  Pflanzen,  die  durch  Fremd- 
bestäubung befruchtet  werden. 

Eine  zusammenfassende  Übersicht  Ober  Erolutionstheorien,  Erb- 
lichkeit, Methoden  und  Technik  der  Pflanzenverbesserung  und  Pflanzes- 
zucht  gibt  East  (19). 

Von  Hart€oocPs  (33)  Buch  Qber  Leben  und  Wirken  Luther  Burbant* s 
ist  die  zweite  Auflage  erschienen,  die  auch  ins  Italienische  übersetzt 
wurde  {Derselbe  (34)). 

Vom  zytologischen  Standpunkte  sind  folgende  Untersuchungen  unter- 
nommen: GcOes  (27,  28)  fand,  daß  die  Ghromosomenzahl  bei  Oenothen 
Lamarckiana  (in  Übereinstimmung  mit  Gearts  (29))  und  bei  O.  lata  U 
beträgt,  daß  aber  auffallenderweise  der  äußerlich  0.  LamarckiaDA 
gleichende  Bastard  zwischen  beiden  20  oder  21  Chromosomen  besitzt 
Während  bei  0.  Lamarckiana,  lata  (und  auch  bei  0.  longiflora  nadk 
Beer)  dieselbe  Zahl  der  Chromosomen  angetroffen  wird,  fand  z.  K 
Both  (63),  daß  die  einander  so  nahestehenden  Rumex  acetosa  ond 
B.  acetosella  8  bzw.  16  Chromosomen  haben. 

Tischler  (72)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Ursache  der 
Sterilität  bei  Bastarden  fortgesetzt  und  gibt  einen  vorläofigen  Be- 
richt über  die  Resultate  einer  Arbeit,  die  später  erscheinen  soll  osd 
die  wir  also  füglich  erst  im  nächsten  Bericht  ausführlicher  zu  refe- 
rieren haben.  Hier  sei  nur  hervorgerufen,  daß  T.  die  Sterilität  vieler 
Hybriden  nicht  auf  eine  Unverträglichkeit  der  entsprechenden  Chro- 
matine,  auch  nicht  auf  etwaige  Unregelmäßigkeiten  bei  der  Tetradea- 
bildung,  also  in  summa  nicht  auf  karyokinetische  Anomalien  irgend- 
welcher Art  zurückführt,  sondern  die  Ursache  in  verschiedener  phjrsio- 
logischer  Stimmung  erblickt,  die  es  bedingt,  daß  nicht  der  ganze 
Ablauf  der  Ontogenese  gut  gelingt,  sondern  gerade  in  der  kritischeD 
Phase  der  Geschlechtsreife  sich  als  tiefgehend  gestört  erweist 
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GrSgory  (31)  gibt  an,  daß  die  Hybriden  verschiedener  Violaarten 
taugliche  Rollenkörner  ausbilden. 

Sirasburger  (70)  hat  die  Angabe  Nömec's  gepräft,  ob  wirklich  in 
einem  durch  vegetative  Verschmelzung  entstandenen  Doppelkem  (wie 
solche  sich  durch  Chloralhydrat  in  Wurzelspitzen  hervorrufen  lassen) 
eine  Reduktion  der  Chromosomen  eintritt  Er  findet,  daß  dies  nicht 
der  Fall  ist,  und  glaubt  deshalb,  daß  auch  die  Pfropfbastarde  nicht 
durch  eine  vegetative  Verschmelzung  von  Kernen  entstehen.  Denn, 
wie  er  schon  früher  fand,  hat  der  Pfropfbastard  Cytisus  Adami  ebenso 
viele  Chromosomen,  wie  Laburnum  vulgare  und  Cytisus  purpureus, 
die  beiden  Komponenten,  aus  denen  er  sich  zusammensetzt.  Ähnliches 
ist  ihm  f&r  die  sog.  „Bizarrien^  wahrscheinlich,  von  denen  gewöhnlich 
angegeben  wird,  daß  sie  ebenfalls  durch  Pfropfung  entstanden  sind. 
Die  Frftchte  der  Bizarrien  sind  aus  Pomeranzen-,  Cedrate-  und 
Orangenabschnitten  zusammengesetzt.  Ihre  Chromosomenzahl  ist  die 
gleiche  wie  diejenige  der  Pflanzen,  aus  denen  die  Bizarrien  angeblich 
hervorgegangen  sein  sollen.  Er  kommt  mithin  zu  dem  Schluß,  daß 
die  Bizarrien  geschlechtlich  entstandene  Bastarde  sind  und  daß  das- 
selbe wahrscheinlich  fQr  die  beiden  anderen  sicher  bekannten  Pfropf- 
bastarde, den  Cytisus  Adami  und  den  Mespilus  von  Bronveaux  der 
Fall  sei.  Bei  der  Erörterung  dieser  Fragen  berührt  er  auch  die 
Möglichkeit,  daß  die  aus  der  Vereinigungsstelle  entspringenden  Misch- 
knospen »ich  aus  zwei  Gewebsteilen,  die  von  den  beiden  Stamm- 
pflanzen stammen,  zusammensetzen. 

Eine  derartige  Vereinigung  ist  nun  WwJder  (86)  geglückt.  Er 
pfropfte  auf  Tomate  (Solanum  lycopersicum)  als  Unterlage  ein  Reis 
von  Nachtschatten  (Solanum  nigrum)  und  zwar  entweder  in  den  Spalt 
oder  mit  schräger  Fläche.  Nachdem  möglichst  innige  Verwachsung 
eingetreten  war,  führte  er  einen  Schnitt  durch  die  Verwachsungszone 
und  bekam  so  eine  Schnittfläche,  welche  sich  z.  T.  aus  Tomaten-, 
z.  T.  aus  Nachtschattengewebe  zusammensetzte.  Aus  dieser  Schnitt- 
fläche entstanden  nun  zahlreiche  Adventivsprosse,  und  zwar  teils 
Tomaten-,  teils  Nachtschattenschößlinge.  Alle  wurden  abgeschnitten, 
bis  schließlich  ein  zusammengesetzter  Sproß  hervorkam,  der  in  der 
Tat  die  gewünschte  Doppelnatur  zeigte.  Es  war  ein  ganz  einheit- 
licher runder  Stengel,  der  links  Tomate,  rechts  Nachtschatten  war. 
Die  Trennungslinie  lief  genau  median;  wo  sie  durch  ein  Blatt  hin- 
durchlief^  war  dies  links  der  Mittelrippe  gefledert,  rechts  einfach. 
Die  übrigen  Blätter  waren  natürlich,  je  nachdem  sie  an  der  Nacht- 
schatten- oder  an  der  Tomatenseite  entsproßten,  entweder  einfach 
oder  gefiedert.  Eine  weitere  Vermischung  der  Merkmale  war  nicht 
eingetreten,  so  daß  man  hier  auch  nicht  von  einem  Pfropfbastard 
sprechen  kann.  Es  war  vielmehr  ein  absolutes  Novum,  ein  Doppel- 
wesen, für  welches  W.  den  Ausdruck  „Chimäre"  vorschlägt   Wieweit 


72  Zweiter  Teil.    Allgemeine  Entwicklnngsgeschichte. 

eine  solche  Chimäre  zu  einem  Verständnis  der  Pfropfbastarde  fahm 
kann,  darfiber  änfiert  sich  der  Verf.  nnr  vorsichtig.  Der  ünteraefakd 
ist  hauptsächlich  darin  gegeben,  da£  bei  der  Chimäre  entspreebol 
ihrem  ans  zwei  gleichen  Teilen  zusammengesetzten  Vegetatümskegä 
zwei  wenn  anch  morphologisch  vollkommen  einheitliche  (also  wik 
einfach  zusammengewachsene)  Teile  vorliegen,  während  die  Pfrvff- 
hybridensprosse  ein  z.  T.  dichtes  Mosaik  zeigen.  Wieweit  ein  solckei 
Mosaik  etwa  durch  Absprengung  einzelner  Zellgruppen,  Wachste» 
Verschiebungen  usw.  im  Verlauf  der  Entwicklung  aus  einem  zusamno- 
gesetzten  Vegetationspunkt  entstehen  kann  oder  nichts  ob  also  nf 
dem  oben  gekennzeichneten  Wege  wirklich  einmal  Chimären  expoi- 
mentell  erzeugt  werden  können,  die  die  Eigentümlichkeit  der  editei 
Pfropf  bastarde  zeigen,  mflssen  weitere  Versuche,  die  Ver£  in  groki 
Maßstabe  fortsetzen  wird,  entscheiden. 

Während  im  allgemeinen  als  Regel  gilt,  daß  Pfrop&ymbionla 
sich  nicht  gegenseitig  beeinflussen,  weder  physiologisch,  nodi  au- 
tomisch,  noch  morphologisch,  machen  gewisse  panachierte  Pfluoei 
eine  Ausnahme,  nämlich  diejenigen,  welche  nach  Baor  die  infei^tilte 
Chlorose  zeigen.  Diese  kann  von  der  Unterlage  auf  das  Beis  Iber- 
gehen,  ist  aber  nicht  samenbeständig;  die  echte  Panachierung  isi  las- 
gegen  nicht  infektiös,  aber  samenbeständig.  Timpe  (71)  hat  on 
zunächst  ohne  Bficksicht  auf  diese  Unterscheidung  eine  Anzahl  m 
Verbindungen  zwischen  buntblättrigen  und  grOnen  Formen  gemidt 
und  den  Erfolg  makro-  und  mikroskopisch  studiert.  Bei  Ubnus  o» 
pestris  nimmt  die  Panachierung  des  aufgepfropften  Reises  deotM 
ab;  umgekehrt  ist  eine  Andeutung  von  Panachäre  zn  konstatkrei. 
wenn  grüne  Reiser  auf  bunte  Unterlage  gepfropft  werden.  Bei  Acer 
pseudoplatanus  zeigte  sich  kaum  ein  Einfluß,  während  bä  iflff 
negundo  ein  geringer  anfänglicher  Einfluß  später  verschwindet  Uojff 
blieb  bei  Aesculus  hippocastanum  eine  gewisse  Scheckigkeit  besteka 
dauernd  an  gninen  Reisern  auf  bunter  Unterlage.  Weigelia  japonb 
und  Comus  mas  wiesen  teils  pathologische,  teils  keine  Beakticmiii 
Desgleichen  gaben  Verbindungen  bei  Hedera  heUz«  Brassica  olenoi 
acephala,  Coleus  scutellaroides,  Pelargonium  zonale,  Nicotiana  coioM 
keinen  Anlaß,  einen  Einfluß  der  Panachfire  von  Unterlage  auf  Ba 
und  umgekehrt  anzunehmen. 

Baur  (5)  stellt  weitere  Fälle  von  infektiöser  Chlorose  fest  ki 
Fraxinns  pubescens  aucubifolia,  Sorbus  aucuparia  foL  Inteo-vuiegilii 
und  Ptelea  trifoliata  fol.  variegatis.  Damit  scheiden  weitere  als 
krankhaft  erkannte  bunte  Pflanzen  aus  der  Zahl  derer,  die  als  eckte 
Varietäten  Gegenstand  der  Forschung  Ober  Rassen,  Varietäten  w 
sind,  aus. 

Die  seinerzeit  von  Strasburger  gemachte  Ai^abe,  daß  aas  Sprofiei 
von  Datura  sti^amonium  das  Alkaloid  in  die  Eartoffelknollen  wandot 
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mrenn  sie  mit  jenen  durch  Pfropfen  verbanden  werden,  haben  Meyer 
und  Schmidt  (58)  ebensowenig  wie  Lindemnth  (Bericht  der  Deutschen 
botanischen  Gesellschaft,  Band  24,  1906,  Seite  428)  vorher  bestätigen 
können.  Die  von  V.  Gräfe  nnd  Linsbauer  (Bericht  der  Deutschen 
l>otanischen  Gesellschaft,  Band  24,  1906,  Seite  366)  aufgestellte  Be- 
hauptung, daß  ein  Keis  von  der  gewöhnlich  nikotinfreien  Nicotiana 
afBinis  dann,  wenn  es  auf  einer  Unterlage  von  Nicotiana  tabacum  sitzt, 
nikotinhaltig  wird,  ist  nicht  als  bewiesen  anzusehen. 

LauretU  (44)  hat  Kohl  auf  Blumenkohl  und  Senf  gepfropft  und  ge- 
funden, daß  im  letzten  Falle  die  Bohcellulose  zunimmt,  die  verdaulichen 
Kohlehydrate  jedoch  geringer  werden,  während  im  ersten  Falle  das 
TJmgekehrte  eintritt.  Desgleichen  werden  an  gepfropften  Bohnenarten 
Unterschiede  der  Größe,  der  Zahl  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Bohnen  konstatiert. 

Die  Aufgaben  einer  experimentellen  Variationslehre  liegen,  so 
ffihrt  EMs  (43)  aus,  darin,  alle  die  Möglichkeiten  zur  Entwicklung 
zu  bringen,  die  mit  der  Organisation  eines  Lebewesens  gegeben  sind, 
die  aber  die  natürlichen  Bedingungen  keineswegs  alle  hervorlocken. 
Als  kontrollierbare  Bedingungen  ließ  nun  K.  verschiedenen  Boden, 
Feuchtigkeitsgehalt,  verschieden  gefärbtes  Licht,  verschiedene  gelöste 
anorganische  und  organische  Stoffe  (bei  Stecklingen,  die  in  den 
Lösungen  ihr  Wurzelsystem  entwickelten)  einwirken  und  konstatierte, 
daß  die  Zahl  der  Staubblätter  von  Sedum  spectabile  eine  nach  den 
Umständen  verschiedene  Variationskurve  zeigten.  Die  Variationen 
in  der  Zahl  der  Staubblätter  sind  also  nicht  eine  bestimmte  inhärente 
Eigenschaft  der  Pflanze,  sondern  sind  verschieden  nach  den  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Pflanze  sich  befindet.  K  unterscheidet 
eine  Anzahl  von  Typen,  die  durch  Übergänge  miteinander  verbunden 
sind.  Wurden  die  Bedingungen  möglichst  gleichmäßig  gemacht,  so 
sank  der  Variabilitätsindex  ganz  erheblich.  Deswegen  ist  K.  der  An- 
sicht, daß  die  Variabilität  weder  von  günstigen  noch  von  ungtlnstigen 
Bedingungen  abhängt,  sondern  von  gleichmäßig  oder  ungleichmäßig 
wirkenden  Bedingungen.  (Daß  die  Kulturen  im  Warmbeet  hinter 
roten  Scheiben  (Tabelle  VII)  gegenüber  denen  in  weißem  Licht  (vgl. 
z.  B.  Tabelle  IV)  sich  in  gleichmäßigeren  Bedingungen  befinden,  ist 
aber  wohl  eine  ganz  willkürliche  Annahme.  Außerdem  variiert  doch 
die  Beleuchtung  stets.  Um  diese  Frage  ganz  exakt  zu  entscheiden, 
hätte  man  wohl  Pflanzen  im  Thermostaten  bei  konstanter  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Ernährung,  sowie  bei  konstanter  Beleuchtung 
zftchten  müssen.  Eef.)  Die  Blumen  und  Fruchtblätter  von  Sedum 
spectabile  sind  in  ihrer  Zahl  viel  konstanter  als  die  Staubblätter, 
gfleichwohl  gab  es  auch  hier  Bedingungen,  unter  denen  starke  Varia- 
bilität eintrat.  E.  behauptet  infolgedessen,  konstante  Merkmale  gäbe 
es  überhaupt  nicht,  die  Konstanz  einer  Species  beruhe  nur  auf  einem 
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konstanten  Verhältnis  zur  Außenwelt  Da  nun  E.  die  Beziehung  der 
Variationen  zu  der  Erblichkeit  als  belanglos  ganz  ignoriert,  kann  er 
za  dem  ScUafi  kommen,  daß  sich  überhaupt  kein  unterschied  zwisehei 
fluktuierender  und  diskontinuierlicher  Variabilität  aufrecht  erhalta 
läßt,  daß  sich  die  Mutationen  aus  dem  dunklen  Gebiet  des  rätsel- 
haften Zufalls  in  die  klare  Beleuchtung  exakter  Methodik  zid» 
ließen.  —  Die  veränderlichen  Außenbedingungen  führen  eine  Ve*- 
schiebung  der  Innenbedingungen  herbei,  die  K  auch  chemisch  zu  fusea 
versucht,  ohne  schon  za  einem  abschließenden  Resultate  zu  kommei. 

Ebenso  wie  Elebs  vermag  auch  Foeke  (2Ij  einen  durchgreifendea 
Unterschied  zwischen  Variationen  und  Mutationen  nicht  anzuei^ennen. 
Er  mißt  infolgedessen  den  von  de  Vries  an  Oenothera  beobachtetet 
Mutationen  keine  allgemeingültige  Bedeutung  bei.  Auch  macht  er 
darauf  aufmerksam,  daß  manche  rein  durch  direkten  Einfluß  der  Er- 
nährung, des  Standortes  bedingte  Veränderung  sprungweise  auftretet 
muß,  wie  z.  B.  Umschlag  der  Farbe  bei  dem  blaublühenden  Myosotis 
palustris  in  Rosa,  wenn  sie  in  eisenschüssigem  Quellwasser  wädui 
oder  bei  der  Veränderung  der  Zahl  Es  werden  dann  eine  gr5Sere 
Anzahl  von  Variationen  mitgeteilt,  von  denen  ich  folgende  herau- 
hebe.  Datura  tatnla  hat  braune  Stengel  und  blaae  Blumen,  D.  Stran- 
monium  grüne  Stengel  und  weiße  Blumen.  Bei  Aussaat  von  Tatnb- 
samen  warden  im  ersten  Jahre  lauter  kräftige  Tatulapflania 
erhalten,  die  folgenden  Generationsn  wurden  aber  kleiner  und  kümmer- 
licher, bis  schließlich  plötzlich  bei  einer  Aussaat  kräftige  Stranunoniinh 
pflanzen  aufgingen.  Bei  Hemerocallis  flava,  die  sich  normal  iiidt 
selbst  befruchtet,  erschien  nach  Selbstbestäubung  unter  der  Nach- 
kommenschaft ein  Viertel  panachierter  Exemplare.  Den  SaisoD- 
dimorphismus  der  an  der  Nordseeküste  wachsenden,  auf  Wiesen  fiüh 
(Juni)  sonst  später  (August)  blühenden  Aster  tripolium  versucht  F. 
so  zu  erklären.  Er  meint,  daß  bei  dem  dort  üblichen  Braunheuver- 
fahren  in  Schweißdiemen  die  Erhitzung,  wenn  sie  genügend  gelinde 
sei,  die  Ruheperiode  der  Samen  abküi'ze  und  so  ein  Auskeimen  sehet 
im  Juli  und  August  ermögliche.  Solche  Pflänzchen  seien  dann  in 
nächsten  Frühjahr  schon  soweit  erstarkt,  daß  sie  bald  zur  Blühreife 
gelangten.  Es  werden  dann  noch  eine  durch  Kreuzung  entstandene, 
konstante  Bastardart  und  eine  andere  auf  unbekanntem  Wege  eat- 
standene  Form  von  Tragopogon  beschrieben. 

Semon  hatte  in  seiner  Mneme  und  später  im  Biologischen  Central- 
blatt  (1905)  als  ein  typisches  Beispiel  für  eine  allmählich  erbliek 
fixierte  Reaktion  und  damit  für  die  Vererbung  einer  erworbenen 
Eigenschaft  die  Schlafbewegnngen  der  Albizzia  lophanta  angefühlt 
welche  nach  seinen  Beobachtungen  bei  konstanter  Beleuchtung  in 
üblichen  Rhythmus  weitergeht  Die  allmähliche  Abnahme  der  Ampli- 
tude und  das  schließliche  Erlöschen  der  Bewegung  hält  er  für  eine 
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pathologische  durch  die  konstante  Beleuchtung  hervorgerufene  Er- 
scheinung. Bei  anderem  Beleuchtungsrhythmus  sollte  der  vererbte 
12stflndige  immer  noch  durchschimmern.  Pfeffer  (60)  hat  nun  in 
einer  umfangreichen,  klassisch  exakten  erneuten  Untersuchung  die 
Grundlosigkeit  der  obigen  Ansicht  Semon's  wenigstens  für  Albizzia 
dargetan.  Es  sei  hier  nur  das  angegeben,  was  speziell  gegen  sie 
entscheidet.  Mit  selbstregistrierenden  Methoden  wurde  zunächt  ge- 
zeigt, dafi  bei  konstanter  Beleuchtung  und  bei  konstanter  Dunkelheit 
nach  einer  kurzdauernden  Nachschwingung  im  normalen  Rhythmus 
die  Schlafbewegung  aufhört  und  nur  die  schwachen  autonomen  Be- 
wegungen fortdauern.  Wird  der  normale  Beleuchtungswechsel  wieder  ein- 
gefiihrt,  so  stellt  sich  auch  die  Bewegung  wieder  ein.  Wenn  ein  anderer 
Bbythmus  von  hell  und  dunkel  hergestellt  wird,  so  folgt  die  Pflanze 
ziemlich  rasch  mit  ihren  Schlaf  bewegungen,  so  dafi  es  also  leicht  ge- 
lingt, eine  Albizzia  im  2:2-  oder  im  6 : 6-  oder  im  12 :  12-Stunden- 
rhythmos  schlafen  zu  lassen.  Vererbt  ist  also  nur  die  Fähigkeit,  auf 
Beleuchtungswechsel  zu  reagieren,  der  Rhythmus  selbst  hingegen  hängt 
ganz  von  dem  jedesmaligen  Reiz  ab,  ist  also  aitiogen;  ein  interes- 
santes Beispiel  for  die  Tatsache,  daß  der  Verlauf  einer  allerdings 
durch  vererbte  Organisation  bedingten  Reaktion,  die  seit  undenklichen 
Zeiten  in  jeder  Generation  in  derselben  Weise  ausgeübt  wurde,  keine 
erbliche  Spur  hinterlassen  hat.  Das  entspricht  auch  den  sonstigen 
Erfahrungen:  eine  bestimmte  Fähigkeit  ist  primär  da,  sie  kann  durch 
Erfahrung  verfeinert,  durch  Dressur  gesteigert,  auf  verschiedene  Ziele 
gerichtet  werden,  aber  das,  was  sie  im  Spiel  mit  der  umgebenden 
Welt  leistet,  wird  nicht  vererbt. 

Ob  die  auf  verschiedenen  Bäumen  schmarotzenden  und  sich  in  ein- 
zelnen Merkmalen  unterscheidenden  Misteln  durch  direkte  Anpassung 
an  die  verschiedenen  Wirte  entstanden  sind  (Gewöhnungsrassen)  oder 
aber  Mutanten,  die  auf  neue  Bäume  übergingen  und  infolgedessen  auch 
konstant  bleiben,  diskutieren  v.  Tubeuf  (76)  und  Heinricher  (38).  Beide 
haben  bereits  Infektionsversuche  ausgeführt  Cieslar  (15)  neigt  dazu, 
die  Einwirkungen,  die  das  Klima  verschiedener  Höhenlagen  auf  Wald- 
bäume (Picea  excelsa,  Pinus  silvestris  und  nigra,  Larix  europaea,  Acer 
pseudoplatanus)  ausübt,  für  erblich  zu  halten. 

Wieweit  sich  Pflanzen  an  verschiedenen  Standorten  verändern 
können,  ist  eine  Frage,  die  auch  auf  dem  Programm  der  botanischen 
Abteilung  der  Carnegie  Institution  steht,  wie  MacBougdl  (52),  der 
Direktor  dieser  Abteilung,  berichtet  Es  sollen  eine  ganze  Anzahl 
verschiedenartiger  Pflanzen  auf  Versuchsfeldern  in  verschiedener 
Höhenlage  und  unter  verschiedenen  klimatischen  Bedingungen  gezogen 
werden.    Hierher  auch  ShiOl  (68,  69). 

Direkte  Bewirkung  zieht  E.  Fischer  (20)  auch  bei  der  Entstehung 
der  teilweise  sehr  nahe  miteinander  verwandten,  sich  durch  Ver- 
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schiedenheiten  im  Entwicklangsgang  aaszeichnendeii  Bostpilze  ii  ft^ 
tracht  Sowohl  in  der  imgeschlechtlichen  Generation  der  üredineei 
also  derjenigen,  die  sich  von  der  Aecidiospore  bis  zur  Anlage  ihr 
Basidiosporen  erstreckt,  als  anch  in  der  geschlechtlichen  von  in 
Basidiospore  bis  znr  Anlage  der  Aecidiosporen  reichenden  hmam 
insofern  Modifikationen  vor,  als  einzelne  Stadien  der  Entwicklong  i» 
fallen  können.  Es  kann  die  Uredo  oder  das  Aecidiom  oder  beifa 
abhanden  kommen  nnd  zwar  innerhalb  sehr  enger  Yerwandtachati- 
gmppen.  Die  Ursache  könnte  in  klimatischen  Faktoren  gesacta 
werden,  die  einmal  schon  vorhandene  durch  zeitliche  Differemen  ■ 
den  Entwicklongsstadien  verschiedene  Bässen  auslesen,  oder  akff 
direkt  hemmend  auf  einzelne  Stadien  einwirken.  Da  eine  solche  dirdn 
Bewirkung  im  individuellen  Leben  auf  experimentellem  Wege  m 
anderen  Autoren  gezeigt  wurde,  weist  Verl  auf  ihre  eventuelle  aiv 
bildende  Kraft  hin.  Entscheidend  wurde  allerdings  auch  hier  6 
Erblichkeit  sein. 

Ausschließlich  variationsstatistischer  Natur  ist  die  AbluuidIo{ 
von  Pearl  (59).  Er  untersuchte  mit  statistischen  Methoden  die  Eotwiiir 
lung  von  Ceratophyllum  demersum,  und  zwar  allgemeine  VarialHliiit  1 
dieser  Pflanze,  Variationen  ihrer  einzelnen  Teile,  sowie  die  VaiiatMRia 
ihrer  relativen  Dimensionen,  Beziehung  der  Blattzahl  im  Wirtel  b1 
der  Stellung  an  der  Pflanze,  Beziehung  zwischen  verschieden  gdegaei 
Wirtein  mit  Rücksicht  auf  die  Blattzahl,  die  Variabilität  der  s» 
cessive  aufeinander  folgenden  Wirtel,  die  Beziehung  zwischen  der 
Bildung  von  Seitenzweigen  und  der  Blattzahl  im  WirteL  Er  fiii 
daß  die  Blattzahl  im  Wirtel  am  höchsten  am  Hauptstamm  midm 
da  abnimmt  an  den  Seitenzweigen  höherer  Ordnung.  Diese  Find  | 
am  Hanptstamm  zeigen  aber  die  geringste  Variabilität  in  der  ZiU 
ihrer  Glieder,  die  Seitenzweige  graduell  größere.  Auch  die  Abhiigf- 
keit  der  Blattzahl  im  Wirtel  von  dem  Ort  an  dem  Zweige  ist  n 
geringsten  beim  Hauptstamm,  graduell  größer  an  den  Seitenzweiga 
Als  erstes  Wachstumsgesetz  bezeichnet  er  folgenden  Satz:  An  irpsi^ 
einem  Achsenteil  der  Pflanze  nimmt  die  Zahl  der  Blätter  im  Tuti 
mit  jedem  folgenden  in  der  Weise  zu,  daß  sowohl  die  absolnte  ik 
auch  die  relative  Zunahme  in  dem  Maße  abnimmt^  als  die  EntfeniiK 
des  Wirteis  von  einem  fixen  Punkt  zunimmt  Das  zweite  WachsUms- 
gesetz  formuliert  er  so:  Die  Wirtel,  die  eine  Knospe  successivea» 
bildet,  nähern  sich  immer  mehr  dem  konstanten  Typus,  d.  h.  &R 
Variabilität  wird  nach  oben  immer  geringer.  Die  beiden  Gesels 
gelten  auch  für  die  Seitenzweige.  Weitere  variationsstatistiscb 
Untersuchungen  teilen  die  Arbeiten  von  Hejfer  (39),  Bkom  (61) 
Rogenhofer  (62),  Leod  und  van  Bwrvemch  (47,  54)  mit 

Jede  genauere  Beschäftigung  mit  ii^endeiner  durch  Artreiditii 
ausgezeichneten  und  über  ein    gewisses  Verbreitungsgebiet 
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dehnten  Orappe  von  Pflanzen  scheint  erfolgreich  zn  sein.  So  fand 
auch  Lehmomn  (46),  der  sich  mit  der  systematischen  Bearbeitung  der 
Gattung  Yeronica  beschäftigt,  innerhalb  der  Gruppe  agrestis  einige 
mehr  oder  weniger  reiche  Rassen,  die  mehrkarpellig  waren,  oder 
Kelche  mit  6  Kelchblättern  besaßen,  oder  Anomalien  in  den  Blüten- 
blättern zeigten.  Sie  werden  kultiviert  und  sollen  weiter  verfolgt 
werden.  Eine  andere  derartige  Gattung  ist  Kubus,  über  welche 
lAdfarss  (48)  eine  zweite  Mitteilung  veröffentlicht.  Er  beschreibt  eine 
Anzahl  von  Mutationen,  die  sich  innerhalb  verschiedener  Species  von 
Bubus  zeigten.  Es  mutierten:  Bnbus  polyanthemus,  insularis,  plicatus, 
vestitus,  villicaulis,  parvulus,  suberectus,  Badula,  Schleichen,  slesvi- 
censis,  sciaphilus;  keine  Mutanten  zeigte  z.  B.  B.  caesius.  Die  neuen 
Merkmale  bestehen  entweder  in  einem  (wie  bei  den  zwerg-  und 
riesenwüchsigen  Mutanten)  oder  mehreren  Abweichungen,  so  daß  die 
neuen  Arten  mehr  oder  weniger  weit  von  den  Stammformen  abweichen. 
Merkwürdig  ist,  daß  mutative  Abkömmlinge  ganz  verschiedener  wohl 
unterscheidbarer  Stammarten  untereinander  äußerst  ähnlich  sind,  also 
konvergierende  Mutationsrichtungen  innerhalb  der  ganzen  Gruppe 
zum  Ausdruck  kommen.  Ein  gewisses  Analogen  findet  dies  Verhalten 
in  der  bekannten  Tatsache,  daß  auch  einzelne  der  de  Vries'schen 
Oenotheramutanten  mehrmals  aus  verschiedenen  Stammformen  hervor- 
gehen, nur  sind  diese  Mutanten  wirklich  identisch.  Bei  einem  Teil 
der  Mutanten  ist  die  Konstanz  schon  sichergestellt,  bei  den  übrigen 
müssen  erst  die  Resultate  der  Kulturversuche  abgewartet  werden. 
Interessant  ist  dann  eine  domenlose  Knospenmutante.  Die  Bastar- 
dierungsversuche ergaben  neben  einer  Anzahl  falscher  Bastarde  viele 
echte,  die  in  späteren  Generationen  spalten  aber  noch  nicht  zahlen- 
mäßig analysiert  sind.  Die  falschen  Bastarde,  die  von  rein  mütter- 
lichem Typus  und  vollkommen  konstant  sind,  scheinen  nach  L.'s  An- 
sicht bei  größerer  Lebenskräftigkeit  der  Mutterpflanze  reichlicher  auf- 
zutreten, als  bei  geringerer.  Ein  abgeschnittener,  in  Wasser  kulti- 
vierter Zweig  gab  mehr  echte  Bastarde  als  ein  an  der  Mutterpflanze 
gelassener. 

Ähnlich  vielförmig,  wie  die  berühmte  Draba  venia  Jordans  ist 
auch  Linnaea  borealis,  von  welcher  Wütrock  (87)  nicht  weniger  als 
140  in  Schweden  gesammelte  Formen  und  Subformen  beschreibt. 
Kulturversuche,  die  wahrscheinlich  wohl  einen  gewissen  Erfolg  hätten, 
sind  jedoch  in  diesem  Falle  nicht  angestellt  Dagegen  fand  SkiM  (65) 
bei  Bursa  bursa-pastoris  in  Stammbaumkulturen  von  großem  Um- 
fang (20000)  wenigstens  4  neue  Arten,  welche  bei  Weiterzüchtung 
sich  als  konstant  erwiesen. 

Nachzutragen  sind  die  Beobachtungen,  die  HecM  (35,  36)  seit 
einiger  Zeit  über  die  Entstehung  von  Knospenmutanten  bei  Kartoffeln 
gemacht  hat.  Nachdem  er  derartige  Erscheinungen  früher  bei  Solanum 
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Comersoni  und  S.  ma^lia  Dach  starker  Dängang  beobachtete,  kansta- 
tierte  er  neaerdings  Ahnliches  bei  S.  tuberosum  und  S.  polyadenim. 
An  einzelnen  Exemplaren  tauchten  violette  Enöllchen  aiif^  ans  d»i 
auch  sonst  im  Aussehen  von  den  Mutterpflanzen  yerschiedene  Ibü- 
viduen  hervorgingen,  die  bei  gleichbleibender  Kultorbedingung  tqD- 
kommen  konstant  blieben.  Diese  aus  verschiedenen  Stammpfluus 
hervorgegangenen  Mutanten  ähneln  untereinander  mehr,  als  die  ir- 
sprünglichen  Pflanzen  selber. 

Gegen  die  Mutantennatur  der  neuen  Oenotheraarten  de  Vris 
spricht  sich  Batdenger  (11)  aus,  indem  er  keine  distinkten  TJutet- 
schiede  zwischen  0.  Lamarckiana  und  0.  biennis  auffinden  km. 
Beide  seien  durch  jede  möglichen  Übei^nge  verbunden.  Er  inekt 
daß  die  Merkmale  verschiedener  elterlicher  Formen,  die  viellekk 
durch  fluktuierende  Variation  entstanden  seien,  in  einige  IndiTidaa 
der  0.  Lamarckiana  latent  geblieben  und  in  verschiedenen  'Koatä- 
nationen  gelegentlich  wieder  auftauchten  und  zwar  als  Rückschligt 
aus  ehemaligen  Bastardierungen. 

Mutationen  künstlich  herbeizuf&hren  oder  ihre  Abhängigkeit  ?n 
äußeren  Bedingungen  nachzuweisen,  ist  man  mehrfach  bemüht  ge- 
wesen. So  fanden  MacDougaJ,  Vau  und  ShuU  (53)  eine  nene  Motaste 
von  Oenothera  Lamarckiana,  doch  hatte  die  Mutabilität  an  sich  nieM 
zugenommen  bei  der  Kultur  in  Amerika.  0.  Lamarckiana  nnd  0.  cn- 
ciata  gab  konstante  Bastarde.  Sie  stellten  dann,  ebenso  wie  früher 
für  0.  grandiflora  auch  für  die  in  Europa  längst  bekannte  0.  pinir 
flora  den  ursprünglichen  Standort  fest,  verfolgten  zwei  Eno^a- 
mutanten  zwei  Generationen  hindurch.  Besonderes  Interesse  i^- 
dienen  die  Versuche,  Mutanten  durch  äußere  Einwirkungen  künsdick 
zu  veranlassen.  Es  wurden  als  Beizmittel  stärker  konzentrierte 
Zuckerlösungen,  schwache  Lösungen  von  Metallsalzen,  sowie  Badioi 
verwandt.  Die  Lösungen,  die  teils  osmotisch,  teils  stimulierend  wirka 
sollten,  wurden  vor  der  Bestäubung  in  die  Fruchtknotenhöhlnng  injiziel 
Bei  den  verschiedenen  Arten  der  Oenothera  zeigte  sich,  abgesebs 
von  einem  zweifelhaften  Falle,  kein  Erfolg,  wohl  aber  traten  hä  te 
verwandten  Keimannia  odorata  nach  verschiedener  Behandlung  iß 
Samenanlagen  (10  Proz.  Zucker,  1  Promille  Calciumnitrat,  Radium)  nnte 
der  Nachkommenschaft  Exemplare  einer  neuen  Art  auf  und  zwar  bd 
jeder  der  Reizungsarten.  Sie  erwiesen  sich  als  konstant.  Man  fisM 
jedoch  nicht  diskutiert,  ob  diese  Form  auch  normal  bei  großen  Ais- 
Scxaten  auftreten  kann,  wie  überhaupt  die  Angaben  über  diese  wi^ 
tigen  Experimente  etwas  sehr  summarisch  sind. 

Auf  andere  Weise  sucht  Blaringhem  (9)  gewaltsam  MutaücHfi- 
Perioden  herbeizuführen.  Er  beobachtete,  daß  sich  verschiedene  wi 
normsA  gelegentlich  bei  Mais  vorkommende  Abnormitäten  der  Blüto- 
stände  durch  starke  Verwundungen  künstlich  hervorrufen  lassen.  In 
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einem  bestimmten  Entwicklungsstadiam  schnitt  er  entweder  die  Pflanzen 
über  dem  Erdboden  ab,  oder  er  spaltete  sie,  oder  er  drillte  sie.  Bei  allen 
Terwündungsarten  erhielt  er  Adventivschößlinge,  die  AnomaUen  insofern 
aufwiesen,  als  die  männliche  Endrispe  alle  Stadien  des  Überganges 
in  weibliche  Ähren  erkennen  liefien.  In  ähnlicher  Weise  ließen  sich 
auch  bei  einer  ganzen  Anzahl  anderer  Pflanzen  Entwicklungsabnormi- 
täten  hervormfen:  Fasziationen,  Torsionen,  Verwachsungen  und  Ver- 
dopplungen von  Blättern,  Verdopplungen  von  Blüten,  Ascidien,  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Blfltenteile  usw.  unter  den  Nach- 
kommen einiger  solcher  abnormer  Maispflanzen  tauchten  neue  elementare 
Arten  auf,  weshalb  der  Autor  zu  dem  Schlüsse  kommt,  daß  Ver- 
wundung ein  einfaches  Mittel  sei,  um  die  Stabilität  zu  erschfittern 
und  eine  Mutationsperiode  herbeizuführen.  Eine  der  Mutanten  war 
eine  Mhblühende  Art.  Inwieweit  freilich  diese  Mutanten  nicht  auch 
normal  yorkommen  können,  finde  ich  nicht  diskutiert. 

Ebenfalls  für  eine  begünstigende  Wirkung  äußerer  Faktoren 
auf  die  Entstehung  von  Mutanten  scheint  eine  Gelegenheitsbeobach- 
tnng  zu  sprechen,  die  van  Arnim' Schlagenthin  (1)  bekannt  gibt  Er 
1>eobachtete  nämlich,  daß  auf  einem  Felde,  welches  mit  reinem 
Saatgut  von  Squareheadweizen  bestellt  war,  durch  FrühlingsfrOste 
ein  Teil  der  jungen  Pflanzen  sich  zu  abweichend  gestalteten  Indivi- 
dnen  entwickelte,  die  weiterhin  konstant  blieben.  Merkwürdig  wäre 
es  gewiß,  wenn  diese  Tatsache  richtig  ist.  Denn  sie  zeigte,  daß 
auch  nach  der  Befruchtung  erbliche  Charaktere  durch  äußere  Bedin- 
gungen heryorgeimfen  werden  können,  ähnlich  wie  bei  Schmetter- 
lingen durch  Kälte.  Doch  muß  man  den  ausführlichen  Bericht  ab- 
warten. 

Mit  diesen  Beobachtungen  sowie  mit  der  weiteren,  daß  auch 
Hochzuchten  von  Kartoffeln  oft  vegetative  Mutanten  aufweisen,  operiert 
Dendbe  (2)  in  seiner  Entgegnung  auf  de  Vries'  Bemerkungen  über 
das  Nilsson'sche  Zuchtverfahren  in  Svalöf.  Er  bestreitet,  daß  Pedigree- 
hochzuchten  ohne  weiteres  zur  Nachzucht  in  den  Händen  des  Land- 
wirtes tauglich  seien,  sondern  einer  fortlaufenden  Aufsicht  bedürfen. 
Wenn  es  sich  auch  wohl  bei  der  Hochzucht  nur  um  ein  Auslesen 
schon  vorhandener  günstiger  Mutanten  handele,  müßten  die  ausgeson- 
derten Hochzuchten  doch  wegen  der  jedem  Züchter  bekannten  leichten 
Mutabilität  des  Getreides  weiter  kontrolliert  werden.  Fiele  diese 
Kontrolle  weg,  so  ginge  die  Hochzucht  bald  zurück. 

Inwieweit  bei  der  Beobachtung  HildebrancPs  (40)  auch  etwa  ab- 
weichende Bedingungen  mitwirkten,  ist  vorläufig  nicht  zu  sagen.  Er 
sah  nämlich,  daß  aus  Samen  von  Linum  perennum,  den  er  aus  Stock- 
holm mitgebracht  hatte,  bei  der  ersten  Aussaat  alle  Kapseln  in  nor- 
maler Weise  aufrecht  standen,  daß  aber  die  Samen  dieser  Pflanzen 
bei  der  folgenden  Aussaat  sämtlich  nickende  Kapseln  besaßen,  also 
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durchaus  der  Art  L.  aastriacnm  glichen.    Weitere  Beobachtimg  wU 
in  Aussicht  gestellt. 

Dersdbe  (41)  hat  eine  Pflanzengattung,  die  er  sehr  genau  kent 
nämlich  Cyclamen,  daraufhin  gemustert,  ob  sich  die  morphologischen  od 
anatomischen  Verschiedenheiten,  die  die  Arten  zeigen,  durch  direkte 
Bewirkung  erklären  lassen.  Er  findet,  daß  die  Verschiedenhcitn 
von  keinem  ersichtlichen  Nutzen  sind  und  auch  nicht  durch  dir^ 
Einwirkung  der  Umgebung  entstanden  sein  können.  Die  Auslese 
hat  also  keinen  Anteil  an  der  Erhaltung  der  Verschiedenheiteo  mi 
braucht  nicht  unter  allen  Umständen  wirksam  zu  sein.  Die  Ver- 
schiedenheiten selbst  sind  aus  inneren  Gründen  aufgetreten. 

Weiter  geht  noch  Went  (81),  auf  den  die  Mangelhaftigkeit  der 
Kenntnisse  und  Beurteilungen  der  pflanzlichen  Oi^nisation  ni 
Lebenstätigkeit  einen  solchen  Eindruck  gemacht  hat,  da£  er  die  Nitv 
schlechtweg  für  zwecklos  hält  Insofern  als  er  betont,  daß  biologisek 
Beobachtungen  ohne  sorgfältige  Experimente  nutzlos  sind  und  dv 
Verwirrung  stiften,  sind  seine  kritischen  Einwände  durcham  be- 
rechtigt. Auch  das  ist  richtig,  daß  selbst  in  anscheinend  streif 
kausalphysiologischen  Auseinandersetzungen  derselbe  Gebraocb  m 
teleologischen  Vorstellungen  gemacht  wird  wie  meinetwegen  in  1er 
Blüten  biologie,  nur  in  etwas  anderer  Ausdrucksweise.  Doch  ist  & 
radikale  Folgerung  aus  seinen  mehr  aphoristischen  Betrachtongei 
nicht  durch  irgendwelche  prinzipielle  Untersuchung  des  Zweckbegr^ 
fundiert 

In  einem  Vortrage  behandelt  LecnnU  (45)  die  Beziehung  der  Mi- 
tationstheorie  zu  der  Pflanzengeographie  und  Floristik.  Abgeseka 
von  Mitteilungen  über  die  Verteilung  nahe  verwandter  Arten,  1» 
Süßwasser-  und  Meeresalgen,  Lebermoosen,  Viola  usw.,  die  er  dmtk 
eine  Umfrage  erhielt,  gibt  er  Beobachtungen  über  Standorte  nah 
verwandter  nordamerikanischer  Orchideen.  Derartige  Verwandt«- 
paare  sind  so  überwiegend  auf  die  gleichen  Standorte  beschrinU 
daß  er  darin  eine  Stütze  für  die  Ansicht  erklickt,  daß  bei  ikicr 
Entstehung  jedenfalls  keine  geographische  Isolation  gewirkt  hat 

Manche  Eulturvarietäten  können  nicht  rein  erhalten  werden,  «ie 
z.  B.  die  blauen  andalusischen  Hühner  und  vor  allem  eine  ganze  Ab- 
zahl  von  Pflanzen,  die  beständig  umschlagen  (ever  sporting  Tari6ti& 
Zwischenrassen).  Dies  Umschlagen,  wie  es  z.  B.  de  Vries  bei  Kp» 
cus  Silvester  torsus  beobachtete,  ist  nach  Baur  (5)  nicht  prinfipuB 
von  der  fluktuierenden  Variation  verschieden,  es  ist  nur  eineaoldie, 
welche  erst  durch  eine  besonders  günstige  Kombination  an  Bedii- 
gungen  stoßweise  ausgelöst  wird;  die  Fähigkeit  hierzu,  d.  h.  dieDi- 
schlagdisposition  ist  natürlich  eine  erbliche  Eigentümlichkeit,  nevii 
in  der  Pflanze  stecken,  genau  wie  die  Fähigkeit  bis  7  BUttdm 
zu  bilden  in   einzelnen  Eleepflanzen  stecken  kann;  aber  das,  w 
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dorch  das  Umschli^ii  entsteht,  wird  nicht  rein  vererbt,  ist  also  je- 
weils eine  von  Außenbedingungen  abhängige  „Modifikation^^,  wie  B. 
sich  ausdrückt.  Als  solche  Modifikationen  faßt  er  auch  alle  die  Ver- 
änderungen auf;  die  Klebs  experimentell  erzeugte,  —  Die  Varianten- 
auslese  bei  umschlagenden  Sippen  ist  ganz  wirkungslos,  ja,  wie  bei 
den  gefUlten  Levkojen  sogar  praktisch  unmöglich,  weil  die  gefällten 
Blüten  fast  vollkommen  steril  sind.  Sie  werden  also  nur  durch  die 
Samen  der  dazu  gehörigen  ungefUUten  Modifikation  erhalten.  Zu  solchen 
umschlagenden  Sippen  gehören  nun  die  buntblättrigen  Antirhinum 
majus  pumilum  fol.  aureis  nicht.  Die  Nachkommen  einer  gelbbunten 
Pflanze  geben  ^/s  grün,  die  auch  weiterhin  grün  bleiben,  und  %  gelbe, 
die  wieder  in  obiger  Weise  weiterspalten.  Es  konnte  nun  bewiesen 
iverden,  daß  diese  Erbzahlen  darauf  beruhen,  daß  das  gelbbunte  Löwen- 
maul ein  Bastard  ist  Die  reine  gelbbunte  Form  wird  aber  deswegen 
nicht  in  einem  Viertel  rein  ausgeschieden,  weil  die  Kombination  gelb 
X  gelb  offenbar  nicht  gelingt.  Indem  also  die  Embiyonen  bald  ab- 
sterben, bleiben  die  reingrfinen  und  die  Bastarde,  die  gelbbunt  sind, 
in  Verhältnis  1 : 2  übrig.  Ähnlich  scheinen  auch  die  Verhältnisse  bei 
dem  buntblättrigen  Pelargonium  zonale  zu  liegen.  Diese  und  viel- 
leicht auch  noch  andere  Pflanzen  sind  also  nur  in  Bastardform  lebens- 
fähig. Ähnlich  ist  auch  die  von  Correns  seinerzeit  studierte  Campa- 
nula  medium  f.  calycanthema  nur  in  Bastardform  existenzfähig.  Hier 
liegt  es  aber  daran,  daß  diese  mit  einem  petaloiden  Kelch  ausge^ 
gestattete  Glockenblume  zwar  keine  tauglichen  Eizellen,  wohl  aber 
befruchtungsfähigen  Pollen  bilden  kann.  Da  nun  das  Merkmal  „peta- 
loider  Kelch''  dominiert,  entstehen  bei  Kreuzung  mit  der  f.  typica 
immer  wieder  60  Proz.  petaloide  Formen.  Man  kennt  diese  Form  also 
rein  ebenfalls  nicht,  sondern  nur  vegetativ  im  Bestard  mit  f.  typica 
(siehe  diesen  Jahresbericht  ffir  1905,  Teil  II). 

Bastardieruugsversuche  wurden  von  Wilson  (86)  an  Arten  von  Hafer, 
Weizen  und  Gerste  und  von  B^en  (7)  an  Gerstenarten  gemacht,  in 
denen  wesentlich  die  Erbkraft  der  verschiedenen  Merkmale  festge- 
stellt wird.  MacDaugäl  (61)  untersucht  die  auf  einer  Farm  von 
John  Bartram  bei  Philadelphia  1760  entdeckte  sogenannte  Bartrams- 
eiche (Quercus  heterophylla),  die  dort  in  einem  einzigen  Exemplar  stand. 
Sie  wird  entweder  für  einen  Bastard  zwischen  Quercus  Phellos  und 
einer  anderen  Art  (als  welche  von  verschiedenen  Autoren  sehr  ver- 
schiedene Arten  angegeben  werden)  oder  als  Varietät  verschiedener 
Arten  aufgefaßt.  M.  versuchte  nun  ihre  Herkunft  zu  entscheiden. 
Da  er  aus  Samen  eine  Reihe  von  Pflanzen  erhielt,  die  in  ihrer  Blatt- 
fonn  entweder  identisch  mit  Q.  Phellos  oder  mit  Q.  rubra  waren,  oder 
Übergänge  zwischen  beiden  zeigten,  schließt  M.,  daß  wahrscheinlich 
ein  Bastard  zwischen  diesen  beiden  Formen  vorliege.  Ob  Q.Sudkini 
auch  ein  Bastard  ist,  mußte  unentschieden  bleiben.     Die   Aussaat 

Jahresberichte  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.   Neue  Folge  xni*  (1907).       6 


82  Zweiter  Teil.    Allgemeine  Entwicklungsgeschichte. 

zeigte  ziemlich  starke  Variabilität,  aber  keine  hervortretende  Typen 
wie  oben.  Zum  SchluB  wird  eine  Liste  der  wilden  Bastarde  ii 
Nordamerika  gegeben,  die  schätzungsweise  0,5  Proz.  der  Gesamiflan 
ausmachen. 

Biffen  (8)  hat  sich  weiter  mit  der  Erblichkeit  der  Empfangiicb- 
keit  für  Oetreiderost  beschäftigt  Wie  er  schon  früher  feststellte,  bilda 
„Immunität''  und  „Empfänglichkeit^  ein  mendelndes  Paar  und  zwar 
ist  „Empfänglichkeit^  dominant.  Unterscheiden  sich  beide  Elten 
nur  durch  den  verschiedenen  Grad  der  Empfänglichkeit,  so  bfldQ 
wieder  die  Grade  ein  Merkmalspaar  und  die  größere  Empflog* 
lichkeit  dominiert.  Die  Besultate  sind  recht  interessant,  auch  ftr  des 
Eliniker  und  Pathologen,  indem  sie  zeigen,  dafi  bei  E[reuzong?i» 
immunen  und  weniger  widerstandsfähigen  oder  kranken  Individnei 
in  der  Descendenz  gesunde  Individuen  wieder  ausgeschieden  werdai 
können.  Denn  obgleich  oben  die  erste  Generation  ganz  von  fioic 
befallen  wird,  sind  in  der  folgenden  (bei  Selbstbefruchtung)  wieder 
^4  gesund.  Bei  Kreuzung  mit  einer  gesunden  Form  würde  sogar  die 
Hälfte  wieder  gesund  werden  und  gesunde  Nachkommen  liefern.  Übiig^s 
wftrde  auch  dies  Beispiel  wieder  f&r  die  Dominanz  des  phylogeaetiael 
jüngeren  Merkmales  (empfänglich)  über  das  ältere  spreche,  ällt 
die  Immunität  natürlich  und  nicht  erworben  ist. 

Wheldäle  (83)  untersucht  die  Erblichkeit  der  Färbungen  bei4 
scharf  geschiedenen  Typen  von  Antirrhinum  majus.  Diese  sind  1.  WaL 
2.  Gelb  (Lippen  gelb,  Bohre  hellgelb).  3.  Hellgelb.  4.  Sot(IiippeitK, 
Bohre  Magenta).  5.  Magenta.  Der  Kreuzungserfolg  wird  interpretiert 
durch  die  Annahme  von  4  Anlagen,  nämlich:  Gelb  in  Lippe  nnl 
hellgelb  in  Bohre  (Y);  Hellgelb  in  Lippe  (I);  Magenta  in  Lippe 
(L);  Magenta  in  Bohre  (T),  welche  als  dominierende  mit  dem  ent- 
sprechenden (die  Abwesenheit  der  obigen  Merkmale  bedingende&) 
rezessiven  y,  i,  1,  t  Anlagenpaare  bilden.  Von  dieser  Annahme  m 
werden  dann  die  einzelnen  experimentellen  Daten  erörtert,  unter  denei 
auch  solche  sind,  die  die  Abhängigkeit  bestimmter  Blütenfarben  m 
zwei  und  mehr  mendelnden  Anlagen  erkennen  lassen,  ähnlich  wie  bä 
Mirabilis,  Läthyrus,  Matthiola. 

de  Vries  (80)  berichtet  über  Kreuzungen  mit  Oenotheraarten.  D» 
Bastarde  zwischen  Gliedern  der  Onagragruppe  oder  zwischen  salcbefi 
der  0.  biennis-Gruppe  sind  für  gewöhnlich  konstant,  mit  Ausnahs» 
von  0.  brevistylis,  deren  Merkmal  dem  MendePschen  Schema  folgt 
Die  reziproken  Bastarde  sind  aber  auffallenderweise  meist  nidt 
identisch,  sondern  weichen  voneinander  oft  sehr  weit  ab.  WirdO. 
Lamarckiana  oder  einer  ihrer  Abkömmlinge  reziprok  (d.  h.  als  Vater) 
mit  anderen  Arten  oder  ihren  Abkömmlingen  gekreuzt,  so  bestekt 
die  Nachkommenschaft  aus  zwei  numerisch  gleichen,  scharf  geti^nnta 
Formen,  die  bis  zur  2.  untersuchten  Generation,  zum  Teil  noch  weiter 
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konstant  sind  nnd  demgemäß  als  neue  Arten  (0.  laeta  nnd  0.  yelntina) 
bezeichnet  werden.  Verf.  nennt  derartige  immer  zusammen  auf- 
tretende Bastarde  Zwillingsbastarde. 

ShuU  (66,  67)  diskutiert  in  zwei  Vorträgen  seine  Bohnenhybriden 
im  Zusammenhange  mit  ähnlichen  Erscheinungen.  Wie  bei  Levkojen 
Mirabilis  usw.  tauchen  nämlich  bei  Kreuzungen  von  weißen  Bohnen 
mit  pigmentierten  (gelb,  braun,  schwarz)  eine  neue  Farbe  (purpurrot) 
und  Fleckigkeit  an  den  Samenschalen  auf.  Im  Unterschied  von 
Bateson  und  Tschermak  und  in  Annäherung  an  Correns  glaubt  er, 
daß  es  die  unpigmentierte  Stammform  ist  die  neben  „weiß^  noch  die 
Merkmale  „Änderung  in  Purpur^^  und  „Scheckigkeit"  enthält,  die  aber 
erst  dann  zum  Vorschein  kommen,  wenn  sie  durch  Kreuzung  mit  Pig- 
mentanlagen verbunden  werden.  Die  scheinbar  neuen  Merkmale  treten 
dann  nach  Mendel'schen  Zahlenverhältnissen  auf. 

Neben  Kulturversuchen  mit  Sorbus-  und  fiubusbastarden  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Fertilitätsverhältnisse  hat  Hedlund  (37) 
Ereuzungsversuche  mit  Malven  ausgeführt  Malva  parviflora  X  oxy- 
loba  liefert  in  allen  Generationen  ganz  einheitliche  Nachkommen- 
schaften. Diese  Artbastarde  mendeln  also  nicht.  Auffallend  ist,  daß 
die  1.  Generation  von  M.  parviflora  X  oxyloba  und  diejenige  der 
reziproken  Kreuzung  nicht  ganz  identisch  sind,  dahingegen  stimmt 
die  folgende  Generation  bei  beiden  wieder  überein. 

Auf  dem  3.  internationalen  Kongreß  für  Vererbungswissenschaften 
teilt  Johannsen  (42)  Versuche  über  Kreuzung  reiner  Linien  von  Phase- 
olos  vulgaris  mit,  die  er  zu  dem  Zwecke  angestellt  hatte;  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  die  fluktuierende  Variabilität  durch  Kreuzung  er- 
höht wird  oder  nicht.  Sie  wird  nicht  erhöht,  sondern  ist,  wenigstens 
in  der  1.  Generation,  geringer  als  die  der  Eltern.  Auf  die  zahl- 
reichen übrigen  Mitteilungen  von  Botanikern  sei  hier  nur  verwiesen. 

In  einer  kritischen  Literaturstudie  hat  BurcJc  (13)  die  auf  Darwin 
zurückgehende,  aber  von  diesem  später  sehr  gemilderte  Ansicht,  daß 
Selbstbefruchtung  schädlich,  Kreuzbefruchtung  vorteilhaft  sei,  kritisch 
untersucht.  Er  meint,  daß  die  Pflanzen,  welche  Darwin  für  die  be- 
gflnstigende  Wirkung  der  Kreuzung  ins  Feld  führte,  nicht  rein  waren, 
sondern  Bastarde  von  an  sich  geschwächter  Fortpflanzungs-  und 
Lebenskraft  darstellten,  welche  schwächlichen  Eigenschaften  bei  Selbst- 
bestäubung stärker  hervortraten,  hingegen  bei  Kreuzbefruchtung  ver- 
schwanden. Hingegen  seien  alle  reinen  Pflanzen,  die  sich  normal 
selbst  bestäuben,  vor  allem  die  kleistogamen,  durchaus  befähigt,  un- 
begrenzt eine  gesunde  und  kräftige  Nachkommenschaft  hervorzu- 
bringen. Dies  seien  dann  die,  bei  denen  Darwin  keinen  günstigen 
Effekt  der  Kreuzbestäubung  konstatieren  konnte.  Dementsprechend 
erscheinen  B.  alle  Hypothesen,  welche  die  Diklinie,  Herkogamie, 
Dichogamie  als  vorteilhafte  Anpassungen  zur  Sicherung  der  Kreuz- 
en 
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best&abuBg  auffassen,  unberechtigt  Die  entsprechenden  Blflt^  sind 
keine  Anpassungen,  sondern  auf  sprunghaftem  Wege  entstandene 
Organisationsmerkmale,  die  z.  T.  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Bifite  begründet  sind»  Auch  die  Nektarien  seien  ursprooglich  keine 
Anlockmittel  f&r  Insekten. 

Zu  dem  Problem,  welche  Ursachen  es  bedingen,  daß  aus  einer 
Eizelle  ein  Weibchen,  aus  einer  anderen  ein  Männchen  wird,  und 
beide  etwa  zu  gleichen  Teilen  im  Durchschnitt,  liegen  woU  viele 
Spekulationen,  aber  keine  beweiskräftigen  Experimente  vor.  Man  k 
sich  wohl  darin  einig,  daß  mit  der  Befruchtung  das  Geschlecht  fest» 
gelegt  ist,  also  nicht  nachträglich  bestimmbar  ist,  ob  aber  männlidie 
und  weibliche  Zellen  bestimmten  sexuellen  Charakter  haben,  oder  ok 
sie  an  sich  ohne  Tendenz  erst  durch  ihre  Vereinigung  eine  solche 
schaffen,  ist  bisher  nicht  entschieden.  Carrens  (17)  hat  nun  dnrdi 
neue  Experimente  an  Bryonia  und  Melandrium  bemerkenswerte  Tat- 
sachen festgestellt,  die  den  ubeiraschenden  Schluß  fordern,  daß  simt- 
liche  weibliche  Keimzellen  die  weibliche  Tendenz  besitzen,  die  miUii^ 
liehen  hingegen  zur  Hälfte  männliche,  zur  Hälfte  weibliche  Tendenz 
aufweisen.  Seine  Versuche  sind  mit  folgender  Überlegung  anf^esteUt 
worden.  Bei  einer  getrenntgeschlechtlichen  (diöcischen)  Pflanze  gekt 
aus  der  Eizelle  unbekannter  Geschlechtstendenz  nach  der  Vereinigim; 
mit  einer  männlichen  Zelle  ebenfalls  unbekannter  Tendenz  ein  In- 
dividuum von  bekanntem  Geschlecht  hervor.  Gelingt  es  nun,  die  G^ 
schlechtsteüdenz  der  einen  Zelle  anderweit  sicherzustellen,  so  viie 
damit  auch  diejenige  der  anderen  festgelegt  und  umgekehrt  Diese 
anderweite  Bestimmung  ist  nun  bei  genügend  nahe  verwandten  eii- 
häusigen  und  zwittrigen  Pflanzen  dann  möglich,  wenn  man,  wie  Verl 
im  einzelnen  ausführlich  begründet,  als  die  Geschlechtstendenz  der 
Keimzellen  hermaphroditischer  Individuen  die  annimmt,  wieder  heni- 
aphroditische  Nachkommen  zu  liefern.  Es  wurden  mithin  zunächst  die 
Blüten  einer  weiblichen  Pflanze  der  getrenntgeschlechtlichen  (diöd- 
schen)  Zaunrübe  (Bryonia  dioica)  mit  dem  Pollen  der  nahe  verwandteL 
aber  hermaphroditischen  Bryonia  alba  bestäubt  Das  Besoltat  warn 
lauter  weibliche  Nachkommen.  Es  hatte  also  zunächst  einmal  die 
Zweihäusigkeit  über  die  Einhäusigkeit  dominiert;  denn  sämtliche 
Nachkommen  zeigten  ja  nur  ein  Geschlecht  Dann  mußten  die  Ei- 
zellen alle  schon  vor  der  Befruchtung  eine  bestimmte  Tendenz  gehabt 
haben  und  zwar  alle  die  weibliche,  wiederum  aus  dem  Grunde,  weil 
sie  alle  das  gleiche  weibliche  Geschlecht  zeigten.  Wenn  nun  weib- 
liche Blüten  eines  weiblichen  Exemplares  von  Bryonia  dioica  mit  da 
Pollen  eines  männlichen  Exemplares  dei*selben  Species  bestäubt  wurden» 
so  ergab  sich  —  wie  zu  erwarten  war  —  eine  Nachkommenschaft 
die  zur  Hälfte  aus  Männchen,  zur  Hälfte  aus  Weibchen  bestand.  Die 
durch  den  vorigen  Versuch  als  weiblich  erwiesenen  Eizellen  warea 
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also  hier  zur  Hälfte  durch  den  Pollen  beeinflußt,  zur  Hälfte  nicht 
Wie  sich  diese  Einwirkung  erklärt,  zeigt  dann  ein  dritter  Versuch. 
Es  wurden  jetzt  nämlich  weibliche  Blüten  der  einhäusigen,  also 
hermaphroditischen  Bryonia  alba  mit  dem  Pollen  eines  Männchens 
von  Bryonia  dioica  bestäubt.  Die  Bastarde  waren  sämtlich  zwei- 
häusig,  und  zwar  war  die  eine  Hälfte  Weibchen,  die  andere  Männchen. 
Eonform  mit  dem  ersten  Versuch  zeigte  sich  also  auch  hier,  daß  beim 
Zusammentreffen  von  Monöcie  und  Diöcie  die  letztere  dominiert. 
Weiterhin  folgert  Verf.,  daß  die  Pollenkömer  zur  Hälfte  männliche, 
zur  Hälfte  weibliche  Tendenz  gehabt  haben  mttssen.  Bei  Bryonia 
dioica  sind  also  die  Eizellen  der  Weibchen  sämtlich  mit  der  Tendenz 
ausgestattet,  ein  weibliches  Individuum  zu  werden,  von  den  männ- 
lichen Sexualzellen  der  Männchen  haben  60  Proz.  die  Tendenz  Weibchen, 
60  Proz.  diejenige  Männchen  zu  liefern.  Treffen  männliche  und  weib- 
liche Tendenzen  zusammen,  so  dominiert  die  männliche.  Denn  nur 
so  ist  das  Verhältnis  1 : 1  in  der  Nachkommenschaft  erklärbar.  Ähn- 
liche Resultate  scheinen  Versuche  mit  Silene  viscosa  und  Melandrium 
album  zu  ergeben,  die  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Weiter 
lassen  sich  des  Verf.'s  frühere  Versuche  über  die  Erblichkeit  bei  der 
gynodiöcischen  Satureia  hortensis  in  Einklang  mit  dieser  Auffassung 
bringen.  Hier  geben  die  mit  Pollen  vom  selben  Stock  befruchteten 
Blüten  der  zwittrigen  Exemplare  wieder  überwiegend  Zwitter,  während 
die  weiblichen  Blüten  der  weiblichen  Stöcke  mit  dem  Pollen  der 
zwittrigen  bestäubt  fast  ganz  Weibchen  geben.  Die  Oeschlechts- 
vererbung  bei  Bryonia  folgt  also  dem  Mendel'schen  Schema  insofern, 
als  eine  reine  Form  (das  Weibchen)  sich  mit  einem  Bastarde  (dem 
Männchen)  kreuzt  Wie  es  kommt,  daß  die  Weibchen  reine  Homo- 
zygoten, die  Männchen  Heterozygoten  sind,  ist  allerdings  noch  dunkel. 
Die  Fälle  von  Parthenogenese,  wo  also  scheinbar  das  Ei  seine  Ge- 
schlechtstendenz deutlich  zeigt,  lehnt  Verf.  als  abnorme  ab.  Übrigens 
betont  er,  daß  jede  Geschlechtszelle  beide  Tendenzen  enthalte,  nur  in 
verschieden  aktivem  Zustande:  bei  den  weiblichen  dominiert  überall 
die  weibliche,  bei  den  männlichen  in  60  Proz.  die  männliche,  in  60  Proz. 
die  weibliche.  Das  eigentümliche  Verhalten  der  Chromosomen  bei 
Protenor  belfragei,  wie  es  E.  Wilson  kürzlich  beschrieb,  wird  dis- 
kutiert Die  Spermatozoen  mit  sieben  Chromosomen  sind  die  weib- 
lichen, die  mit  sechs  die  männlichen. 

Im  Anschluß  hieran  sei  erwähnt,  daß  El.  Marchai  und  Em.  Marchai 
(67)  an  diöcischen  Moosen  die  Geschlechtsvererbung  untersuchten.  Sie 
wollten  entscheiden,  ob  die  von  einer  Eizelle  abstammenden  Sporen 
einer  Mooskapsel  alle  das  gleiche  Geschlecht  liefern  oder  nicht  und 
ob  an  einem  und  demselben  Protonema  Moospflänzchen  verschiedenen 
Geschlechtes  entstehen  können.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  aus  den 
Sporen  einer  Mooskapsel  z.  T.  männliche,  z.  T.  weibliche  Pflanzen 
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hervorgehen,  daß  sich  ihr  Geschlecht  aber  im  Verlauf  weiterer  vegeta- 
tiver Enospung  durch  äußere  Einflüsse  nicht  verändem  läßt. 

Correns  (16)  stellte  fest,  daß  sich  bei  Satureia  vier  verschiedene 
Blütenklassen  unterscheiden  lassen  an  den  gynomonöcischen  Stocken 
nämlich  rein  zwittrige,  zwittrige  mit  teilweise  verkümmerten  ond 
solche  mit  ausschließlich  kontabescenten  Staubgefäßen  und  rein  weib- 
liche. (Außer  diesen  gynomonöcischen  Stöcken  gibt  es  bekanntlich 
noch  rein  weibliche  Stöcke.)  Das  Zahlenverhältnis  dieser  Blnteo- 
klassen  ist  während  der  Entwicklung  der  Pflanze  nicht  konstant 
sondern  verschiebt  sich  derartig,  daß  anfangs  die  zwittrigen  stark 
überwiegen,  dann  die  anderen  Klassen  häufiger  werden,  bis  scUiefllieli 
die  Stöcke  fast  rein  weiblich  werden.  Diese  Periodizität  ist  anter 
normalen  Entwicklungsbedingungen  ganz  konstant,  läßt  sich  aber 
durch  Ernährung  sehr  deutlich  beeinflussen.  Wurden  Pflanzen  ia 
zwittrigen  Stadium  aus  dem  Freilande  in  Töpfe  gepflanzt  nnd  ni- 
günstiger  Beleuchtung  ausgesetzt,  so  wurden  gar  keine  normaleQ 
Zwitterblüten  angelegt,  sondeiii  die  Stöcke  waren  weiblich,  das  miiui- 
liehe  Geschlecht  war  ganz  unterdrückt.  Wurden  umgekehrt  Stöcke 
besser  ernährt,  so  nahm  zwar  absolut  die  Menge  der  rein  weiblichei 
Blüten  zu.  aber  die  Stöcke  wurden  nie  ganz  weiblich ;  außerdem  ging 
die  Zahl  der  Blüten  mit  ausschließlich  kontabescenten  Staubgefifen 
stark  zurück.  Die  weiblichen  Stöcke  lassen  sich  nicht  dnrch  Er- 
nährung beeinflussen.  Bemerkenswert  ist,  daß  beide  Stöcke  sieh  h 
bezug  auf  ihre  Vererbungstreue  nicht  wesentlich  unterschadea. 
Plastizität  unter  den  äußeren  Einflüssen  und  Yererbungstrene  laate 
also  nicht  parallel.  Die  Blütenverhältnisse  der  gynomonödsdus 
Satureiastöcke  sind  in  ihrer  Beeinflußbarkeit  ähnlicher  Natur  wie  die 
fakultative  Kleistogamie. 

Auf  dem  Gebiete  der  Mikrobiologie,  das  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1906,  Teil  II)  zweifellos  für  Vererbungs-  und  Variatwos- 
Studien  nach  modernen  Grundsätzen  sehr  viele  Aussichten  bietet 
hat  zunächst  E,  C.  Hansen  (32)  weitere  Yererbungsstudien  gemachi 
Während  es  nicht  gelisgt,  durch  Veränderung  der  Außenbedingongen 
Oberhefe  in  ünterhefe  zu  verwandeln,  können  spontane  Umwand- 
lungen beobachtet  werden.  Daß  es  sich  wirklich  um  solche  handdte. 
wurde  durch  den  Ausgang  von  einer  einzigen  Zelle  vollkommeB  eia- 
wandfrei  garantiert.  Es  zeigte  sich  bei  verschiedenen  Hefearteii}  dat 
die  Vegetationen,  die  von  einzelnen  Zellen  ausgingen,  entweder  den 
Typus  der  Stammzelle  bewahren,  oder  aber  in  gewissen  Mengen  so- 
wohl Oberhefe  als  Unterhefe  aufweisen,  oder  aber  den  entgegeo- 
gesetzten  Typus  der  Stammzelle  zeigen.  Gewöhnlich  ist  diejenige 
Basse  in  der  Überzahl,  welcher  auch  die  Stammzelle  angehörte.  Die 
Individuen  der  gemischten  Nachkommenschaft  zeigen  gewöhnlidi 
wieder  die  Neigung,  beide  Rassen  zu  bilden,  selten  geben  sie  eine 
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reine  Vegetation.  Dasselbe  Resultat  gaben  sowohl  Sporen  als  vegeta- 
tive Zellen.  Die  Unterhefen  waren  mehr  geneigt,  Mutanten  zu  bilden, 
als  die  Oberhefen. 

Ähnlich  gelang  es  Barber  (3)  bei  Sacharomyces  anomalas  in  der 
Nachkommenschaft  einer  einzigen  Zelle,  Individuen  herauszusondern, 
welche  abweichenden  Bau  hatten.  Sie  waren  weiterhin  konstant  in 
allen  ihren  Eigenschaften.  Diese  bestanden  in  größerer  Neigung  zur 
Bildung  langgestreckter  Zellen,  Abschwächung  der  Sporenbildungs- 
fähigkeit, größere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Wärme,  Trockenheit, 
etwas  stärkeres  Gärvermögen  usw.  Ebenso  isolierte  er  eine  lang- 
fädige,  weniger  bewegliche  Kasse  von  Bac.  coli  communis.  Da  diese 
Formen  bei  völliger  Eonstanz  der  äußeren  Bedingungen  auftraten, 
muß  ihre  Entstehung  auf  inneren  Ursachen  beruhen.  Man  kann  sie 
also  mit  Fug  und  Recht  als  Mutanten  bezeichnen. 

Die  Sporenlänge  (neben  anderen  Merkmalen)  hat  Garbowshy  (26) 
bei  zwei  Bakterien  (Bacillus  Intens,  Bacillus  tumescens)  statistisch 
untersucht  unter  dem  Einfluß  verschiedener  Bedingungen.  Femer 
werden  Abschwächungsversuche  mitgeteilt.  Das  Material  ist  aber 
wenig  im  Sinne  modemer  Variabilitätslehre  verwertet;  vor  allem  ist 
nicht  hervorgehoben,  ob  es  sich  um  reine  Linien  handelt  und  inwie- 
weit die  Änderungen  dauernd  sind  oder  nicht. 

Da  nach  Kowarski  (Deutsche  medizinische  Wochenschrift,  Band 
XXVni,  Seite  442,  1901)  pflanzliche  Eiweißstoflfe  nicht  ebenso  streng 
specifische  Blutreaktionen  geben  als  tierische,  wiederholten  Magnus 
und  Friedenthal  (55)  ihre  Versuche  über  Verwandtschaftsnachweis 
mittels  der  Semmreaktion  an  Weizen  und  Erbse.  Das  mit  Weizen- 
anszug  vorbehandelte  Versuchstier  lieferte  S«nm,  das  nur  mit  dem 
Weizenextrakt  eine  sehr  dichte  Trübung  gab,  dasselbe  galt  vice  versa 
für  den  Erbsenauszug.  Die  Verff.  dehnten  ihre  Untersuchungen  noch 
auf  einige  weitere  Pflanzen  aus  und  fanden,  daß  die  Specificität  bei 
Pflanzen  jedenfalls  nicht  geringer  ist  als  bei  den  Tieren,  was  sie  er- 
mutigt, die  natürliche  Gruppierung  der  Abteilungen  eines  größeren 
Verwandtschaftskreises,  nämlich  der  Gramineen,  in  Angriff  zu  nehmen. 
Dieselben  (56)  haben  weiterhin  geprüft,  ob  verschiedene  Organe  der- 
selben Pflanzenart  die  gleiche  Beaktion  geben,  ob  also  alle  Zellen 
dieselbe  Artspecificität  zeigen.  Das  war  in  der  Tat  der  Fall,  da 
Auszüge  aus  Samen,  Wurzeln,  Sprossen,  Pollen  von  Boggen  sämtlich 
sowohl  mit  dem  Serum  eines  Roggensamentieres  als  auch  mit  dem 
eines  Roggenpollentieres  Niederschläge  gaben. 
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286  S. 
^67)  Kapier,  E.,  Stndies  in  Plant  Regeneration.     13  Fig.     Mem.  Torr.  Bot.  Cl. 

1907.    47  S. 

58)  Legendre,  R.,  et  Piöron,  H.,  Retour  k  Tetat  normal  des  cellnles  nervenses 
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tation regenerierenden  Epithels  und  über  Serientransplantation  von  Epithel 
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71)  Derselbe,  Le  m^canisme  de  la  r^g^n^rescence  nerveuse.    2.  Les  transplantations 

nerveuses.  7  Fig.  Rev.  g6n.  Sc,  1907,  N.  5  S.  190—198.  [Referat  siehe 
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72)  Derselbe,  La  nature  intime  du  Processus  de  d^g^n^rescence  des  nerfs.    Presse 
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73)  Derselbe,  Quelques  recherches  sur  la  transplantation  des  ganglions  nerveux. 

7  Fig.  Rev.  neurol.,  1907,  N.  6  S.  241—252.  [Referat  siehe  Teil  I: 
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kiefers  nnd  der  Weisheitszähne  im  menschlichen  Gebisse.     OdontoL  BU 

Jahrg.  12,  1907/1908,  N.  7/8  S.  126—129. 
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H.  1  S.  128—130. 
*93)  NvLßbanm,  M.,  Experimentelle  Best&tigung  der  Lehre  von  der  B^gesenM 
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.04)  Derselbe,  Snr  nne  pr6tendne  refatation  de  l'antotomie  psychiqne.    Compt  rend. 

Soc.  hiol.  Paris,  T.  63  N.  33  8.  461—463. 
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Bedeutung  hei  Borstenschwänzen  (Lepismatidae).    1  Taf.    Arch.  Entwick- 
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tation  chez  les  animaux.  Wsrechswiat  Warschau,  B.  26  S.  81—86.  (PohikL) 
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135)  Stich,  R.,  Zur  Transplantation  von  Organen  mittels  Gef&ßnaht.    Arcfa.  kia- 

Chir.,  B.  83  S.  494—504. 
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sponges.    Joum.  exper.  ZooL,  Vol.  V  N.  2  S.  245—258. 

145)  Zeleny,  CiL,  The  effect  of  degree  of  injury,  successive  injury  and  functional 

activity   upon  Regulation   in  the   Scyphomedusan  Cassiopea  xamachana. 
Joum.  exper.  Zool.,  Vol.  5  N.  2  S.  265—274. 

146)  Dersdbej  The  direction  of  differentiation  in  development.    L  The  antennule 

of  Mancasellus  macrourus.    Arch.  Entwicklungsmech.  d.  Organ.,  B.  23  H.  2 
S.  324—343. 

147)  Zuelser,  Majrg^arete,  Über  den  Einflui^  der  Regeneration  auf  die  Wachs- 

tumsgeschwindigkeit von  Asellus  aquaticus  L.    3  Taf.    Arch.  Entwicklungs* 
mech.  d.  Organ.,  B.  25  H.  1/2  S.  360—397. 


Korsciidfs  (56)  Mono^aphie  ist  die  wesentlich  erweiterte  und  mit 
vielen  Abbildungen  versehene  Publikation  seines  auf  der  Deutschen 
Naturforscher-  und  Ärztevcrsammlung  in  Stuttgart  im  Jahre  1906  ge- 
haltenen Vortrages  und  bietet  eine  übersichtliche  zusammenfassende 
Darstellung  der  Begenerations-  und  Transplantationserscheinungen. 
Nach  kurzer  Besprechung  der  Regeneration  im  Pflanzenreiche  und  bei 
den  Kristallen,  femer  an  Zellen  und  einzelligen  Tieren  wird  ausführ- 
lich auf  die  Regeneration  der  Metazoen  eingegangen.  Zuerst  werdeu 
die  yerschiedenen  Begriffe  der  physiologischen  und  traumatischen  Re« 
generation,  der  Morphallaxis  und  Epimorphose,  Homo-  und  Hetero- 
morphose  usw.  an  Hand  einzelner  Beispiele  erläutert,  die  Verbreitung 
der  Regeneration  in  der  Natur,  ihr  Zusammenhang  mit  der  unge- 
schlechtlichen  Fortpflanzung,  Autotomie,  Teilung  mit  vorhergehender 
oder  nachfolgender  Regeneration,  ferner  die  Verschiedenheit  der  Re* 
generationskraft  innerhalb  des  Tierreiches  und  die  regionäre  Ver- 
schiedenheit derselben  beim  Einzelindiyiduum  besprochen.  Dies  führt 
zur  Diskussion  der  prinzipiellen  Frage,  ob  die  Regeneration  als  eine 
primäre  Eigenschaft  der  lebenden  Substanz  oder  als  Anpassungser- 
scheinung aufzufassen  sei,  welcher  Frage  gegenüber  Verf.  einen  ver- 
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mittelnden  Standpunkt  einnimmt  AnsfQhrlich  wird  dann  an  Tiele 
Beispielen  der  Verlauf  der  Regeneration  besprochen.  Dabei  ergibt 
sich  bezüglich  der  Herkunft  des  bei  der  Regeneration  verwendeta 
Zellenmateriales ,  daß  durchaus  nicht  immer  Gleiches  von  Gleiehm 
regeneriert  wird;  von  den  beiden  Möglichkeiten,  daß  dabei  die  B^ 
generation  entweder  von  besonderen  von  der  Embryonalentwicklni^ 
her  unentwickelt  gebliebenen  Zellkomplexen  ausgeht,  oder  daß  m 
Torher  nach  anderer  Richtung  ausgebildetes  Zellenmaterial  in  der 
Lage  ist,  eine  Rückdifferenzierung  durchzumachen  und  ganz  andet 
Gebilde  als  vorher  zu  erzeugen,  hält  Vert  die  zweite  für  die  wikr- 
scheiulichere  und  vermutet,  daß  „eine  Specietät  der  Zellen  in  da 
verschiedenen  Organen  des  tierischen  Körpers  nicht  in  dem  MaSe 
vorhanden  ist,  wie  man  vielfach  anzunehmen  geneigt  war^.  Die 
weitere  Verfolgung  der  Verlaufes  der  Regeneration  ergibt  u.  a,  dal 
die  Anlage  der  Regenerates  ihre  Ausgestaltung  entweder  von  d« 
Spitze  oder  von  der  Basis  her  erfährt,  daß  das  Regenerat  im  aIlg^ 
meinen  senkrecht  zur  Schnittfläche  orientiert  ist  und  dann  nachtrif- 
lieh  (eventuell  durch  „funktionelle  Orthopädie^')  in  die  normale  Bick- 
tung  verlagert  werden  kann.  Dieser  letztere  Vorgang  bringt  dk 
Sprache  auf  die  mannigfaltigen  Umgestaltungs-  und  WachstmnsKr- 
gänge,  die  überhaupt  bei  der  Regeneration  stattfinden  nnd  fahrt  d»- 
mit  auf  den  Begriff  der  Regulationen,  als  der  Vorgange,  dortb 
welche  die  Organismen  das  gestörte  physiologische  Gleicbgewiekt 
wiederherzustellen  trachten.  Genauer  wird  nun  noch  einmal  auf  dk 
beiden  dabei  möglichen  Wege,  die  Morphallazis  oder  ümordnung  ui 
Umgestaltung  des  Bestehenden,  und  die  Epimorphosis  oder  Begeee- 
ration  unter  Neubildung  von  Zellenmaterial  eingegangen,  nnd  das  vA- 
fache  Ineinandergreifen  beider  Vorgänge  •  hervorgehoben;  besondeR 
wird  noch  auf  die  bei  der  Morphallaxis  stattfindenden  Beduktioiia 
hingewiesen,  die  oft  zu  weitgehender  Einschmelzung  vorhandener  Or- 
ganisation und  darauf  folgender  Umarbeitung  des  gesamten  Matoisls 
führen  kann.  Als  weitere  Art  der  Wiederherstellung  des  phyaob- 
gischen  Gleichgewichtes  wird  die  kompensatorische  Regulation  hemr- 
gehoben  und  durch  Beispiele  erläutert  Die  Diskussion  der  Fnp 
nach  den  Beziehungen  des  Regenerates  zum  regenerierenden  Organis- 
mus in  Hinblick  auf  die  Polarität  des  Körpers,  bei  der  namentlid 
auch  auf  Versuche  an  einzelligen  Tieren  und  an  Pflanzen  eülg^ 
gangen  wird,  führt  auf  den  Begriff  der  Heteromorphosen;  daran  schlieS 
sich  die  Erörterung  der  unvollständigen  Regenerate  und  andererseits 
der  Hyperregenerate,  Doppel-  und  Mehrfachbildungen.  Die  Frage  naci 
den  die  Regeneration  bewirkenden  und  beeinflussenden  Faktoren  wird 
behandelt  und  dabei  der  Einfluß  der  Art  der  Verletzung,  der  an  der 
Wundstelle  vorhandenen  Gewebe,  der  überhaupt  zur  Verfügung  stehen- 
den Zellenmassen,  der  Einfluß  des  Nervensystems,  des  Fortpflanzungs- 
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zostandes,  Alters^  uncT'Eärn&hrangszastandes  der  regenerierenden  Tiere^ 
sowie  der  äußeren  Faktoren,  Temperatur,  Licht,  umgebendes  Medium^ 
Schwer]u:aft  auf  den  Verlauf  der  Begeneration  an  vielen  Beispielen 
erläutert  Im  zweiten  Teile  seiner  Ausführungen  behandelt  Verf.  die 
Transplantation.  Nacb  der  Art  der  vereinigten  Teilstflcke  unter- 
scheidet er  mit  Giard  auto-,  homo-  und  heteroplastische  Transplanta- 
tion. Die  weite  Verbreitung  der  Transplantationsfähigkeit  wird  an 
Beispielen  aus  dem  Pflanzenreich,  dem  Gebiete  der  Wirbellosen  und 
Wirbeltiere  dargetan  und  gezeigt,  daß  sie  wie  die  Begenerations- 
iähigkeit  mit  der  Organisationshöhe  und  dem  Alter  des  Individuums 
abnimmt.  Nach  kurzer  Schilderung  der  histologischen  Prozesse  bei 
der  Vereinigung  der  beiden  Teilstficke  wird  auf  die  Transplantation 
in  abnormer  Stellung  eingegangen,  die  wie  die  Begenerationserschei- 
nnngen  eine  geringere  Polarität  der  tierischen  als  der  pflanzlichen  Or- 
ganismen ergibt,  dann  auf  die  in  Verbindung  mit  Transplantationen 
«LuftretendenBegulationsvorgänge;  hervorgehoben  wird  dabei,  daß  viel- 
fach trotz  zunächst  guter  Einheilung  die  transplantierten  Stücke  nicht 
definitiv  dem  Körper  einverleibt  werden,  sondern  daß  durch  regula- 
torische Beduktionsvorgänge  das  gestörte  Gleichgewicht  wiederher- 
gestellt wird,  daß  nur  in  den  Fällen  eine  daueiiide  Erhaltung  statt- 
findet, wo  das  überpflanzte  Organ  vollkommen  die  gewohnten  Bedin- 
gungen vorfindet  Ausführlich  wird  dann  auf  die  vielen  Transplan- 
tations- und  Verwachsungsversuche  an  embryonalem  Material  einge- 
gangen, die  zur  Lösung  verschiedener  Fragen  unternommen  wurden, 
namentlich  zur  Feststellung  der  abhängigen  oder  selbständigen  Diffe- 
renzierung von  Organanlagen.  Schließlich  werden  noch  die  hetero- 
plastischen Transplantationen  und  im  Anschluß  daran  die  gegenseitige 
Beeinflussung  der  beiden  Komponenten  bei  den  Transplantationen  be- 
sprochen. Beichhaltige  Literaturangaben  gestatten  eine  genaue  Orien- 
tierung auf  jedem  der  behandelten  Gebiete. 

Noch  eingehender  sind  die  Probleme  der  Begeneration  in  dem 
Werke  Morgari^  (81)  behandelt,  das  1901  in  englischer  Sprache  zuerat 
erschienen,  nun  bedeutend  erweitert  in  einer  vortrefflichen  deutschen 
Übersetzung  von  Moszkowski  vorliegt.  Nach  einer  allgemeinen,  über 
die  Tatsachen  der  Begeneration  an  Hand  von  Beispielen  kurz  orien- 
tierenden Einleitung  folgt  eine  Definition  der  wesentlichsten  in  Be- 
tracht kommenden  Begriffe.  Wir  wollen  hier  nur  hervorheben,  daß 
.Verf.  den  Begriff  der  Begeneration  selbst  möglichst  weit  faßt;  die 
l>eiden  Arten  der  Begeneration  einerseits  mit  Gewebsneubildung, 
Andererseits  ohne  solche  nur  durch  Umformung  werden  als  Epimorphose 
und  Morpholaxis  (früher  Morphallaxis)  unterschieden.  In  gesonderten 
JEapiteln  werden  nun  zunächst  die  äußeren  und  inneren  die  Begene- 
ration beeinflussenden  Faktoren  aus  den  bisher  vorliegenden  experi- 
mentellen  Erfahrungen   abgeleitet     Ausfuhrlich    werden   dann   die 

Jahresberichte  der  Anatomie  und  Entwioklnngsgesohichte.    Neue  Folge  Xin  *  (ie07).        7 
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Regeneratfonserscheinimgen  an  den  Pflanzen  besprochenr;  Met  istiLai 
das  ganze  Kapitel  Aber  die  echten,  von  der  WnndflSx^he  aasg«hendai 
Regenerationen,  ebenso  wie  manches  andere  im  ganzen  Babhe,  tob 
Übersetzer  nen  eingef&gt  Nach  einer  scharfen  Zurfickweistmg  de 
Annahme  eines  kausalen  Zusammenhanges  zwischen  AnsgesetzÜwit 
eines  Tieres  oder  Organes  und  Regenerationskraft,  sowie  der  Hjpo- 
these,  daß  die  Regenerationsfilhigkeit  eine  durch  Anpassung  erworbeie 
Eigenschaft  sei,  werden  weiterhin  behandelt:  Die  R^eneratioo  iBoenr 
Organe,  die  Beziehungen  m  Hypertrophie  und  Atrophie,  die  physio- 
logische Regeneration,  die  Übereinstimmungen  zwischen  Begeneratios 
und  Wachstum,  sowie  die  Eigentümlichkeiten  der  WachstumsTorgaBge 
bei  der  Regeneration;  es  folgen  Besprechung  der  regeneratorischei 
Mehrfach-  und  Defektbildungen,  dann  der  Selbstteilnng,  Enospra^ 
Autotomie.  Ein  ausf&hrliches  Kapitel  ist  dann  den  TranspIantatidMt 
und  ihren  Beziehungen  zur  Regeneration  gewidmet;  es  werden  di^ 
Probleme  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  Teilstacke,  ümkekr 
der  Polarität  u.  a.  behandelt,  auch  auf  die  Pfropfung  der  Pflanze^ 
auf  die  Transplantation  innerer  Organe,  auf  embryonale  Transplan- 
tationen, Verschmelzung  von  Eiern  wird  ausführlich  eingegangen.  Die 
inneren  Vorgänge  bei  der  Regeneration,  die  Erfahrangen  über  du 
Herkunft  der  neuen  Zellen  und  Gewebe  werden  besprochen  und  ü» 
Annahme  einer  strengen  Specifltät  der  Keimblätter  als  absurd  Ion- 
gestellt.  Der  Annahme  einer  atavistischen  Regeneration  steht  Vei£ 
skeptisch  gegenüber  und  er  lehnt  die  Versuche,  aus  dem  Charakur 
eines  Regenerates  Rückschlüsse  auf  die  Verwandtschaft  oder  Abstath 
mung  der  betreffenden  Species  zu  ziehen,  rundweg  ab.  Ein  weitem 
Kapitel  behandelt  ausführlich  die  Regeneration  beim  Ei  und  EmbTyo: 
hier  werden  u.  a.  besprochen  die  Erscheinungen  der  PostgeneratioB, 
die  Erfahrungen  über  prospektive  Bedeutung  und  prospektive  Polos 
der  Eibezirke,  der  Blastomeren,  der  Embryonalbezirke  in  spät»« 
Stadien,  die  Begriffe  der  Regulations-  und  Mosaikeier.  Eingehend 
werden  schließlich  die  verschiedenen  Theorien  der  Entwicklung  uid 
Regeneration  einer  kritischen  Besprechung  unterzogen;  hier  werte 
zunächst  die  auf  der  Annahme  einer  qualitativen  Kernteilung  basiertiei 
Präformationstheorien  von  Roux  und  Weismann,  die  Hertwig'*sebe 
Theorie  der  Gleichwertigkeit  der  einzelnen  Blastomeren,  vor  aDen 
aber  auch  der  Driesch'sche  Vitalismus  gleichermaßen  zurückgewiesen; 
auch  die  Pflüger'sche  Hypothese  der  schichtweise  vorschreitenden  Er^ 
gänzung,  die  Sachs'sche  Theorie  der  oi^nbildenden  Stoffe,  die  ChiM- 
sehe  der  rein  funktionellen  Regulation,  die  Holmes'sche  von  der  E^ 
zielung  größten  Gemeinschaftsnutzens  der  Zellkomplexe  werden  ab 
unbefriedigend  abgelehnt.  Verf.  selbst  kommt  nun  bei  einer  Analy^ 
des  Regenerationsgeschehens  etwa  zti  folgenden  Resultaten :  -Alle  K5rpe^ 
Zellen  sind  totipotent,  doch  kann  infolge  d^  plasmatischen  Diffenm- 
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zienuigen  eine  Beschränkung  der  Potenzen  eintreten.  Die  Organismen 
besitzen  eine  Polarität,  die  vielleicht  im  Wesen  auf  gradueller  Schichr 
tung  chemisch  verschiedener  Substanzen  beruht;  aus  dieser  Schichtung 
scheinen  Spannungsunterschiede,  Zug-  und  Druckmomente  hervorzu«^ 
gehen ;  diese  stellen  wiederum  diejenigen  Kräfte  dar,  welche  die  che- 
mischen Vorgänge,  die  zur  Differenzierung  fuhren,  veranlassen  oder 
wenigstens  regulieren.  In  diesen  Spannungen  glaubt  also  Verf.  dne 
der  Fnndamentalursachen  aller  Wachstums-  und  Eegenerationsgescheh« 
nisse  erblicken  zu  dürfen.  —  Ein  äußerst  vollständiges  Literaturverr 
zeichnis  ist  auch  diesem  Werke  beigegeben. 

Prjsibram  (114)  gibt  in  einem  auf  dem  internationalen  Zoologen- 
kongreß in  Boston  gehaltenen  Vortrage  einen  kurzen  Überblick  über 
die  regulatorischen  Vorgänge,  namentlich  über  die  kompensatorische 
Regulation,  die  an  mehreren  Beispielen  erläutert  wird. 

Barfurth  (4)  bringt  in  den  Ergebnissen  wieder  eine  kritische 
Übersicht  über  die  Leistungen  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  im 
Jahre  1906. 

Briesch  (32)  betont,  daß  die  an  Kristallen  beobachteten  Phänot 
mene,  wie  Zusammenfließen  zweier  flüssiger  Kristalle  zu  einem  großen 
Ganzen,  oder  Trennung  eines  solchen  Kristalles  in  zwei  ganze  kleine 
jedenfalls  nur  Analogien  darstellen,  welche  die  physikalische  Vorausr 
Setzung  morphogenetischer  Prozesse,  nicht  aber  diese  selbst  betreffen. 
Der  große  Unterschied  bleibt  immer  bestehen,  daß  im  Gegensatz  zu 
den  Organismen  jeder  Kristall  im  Grunde  in  jedem  seiner  Teile  nicht 
nnr  potentia,  sondern  actu  das  Ganze  darstellt.  Es  können  daher 
nach  seiner  Ansicht  jene  Erscheinungen  an  Kristallen  durchaus  nichts 
wie  es  durch  Przibram  geschehen  sei,  als  Beweise  gegen  die  von 
D.  angenommene  Autonomie  der  morphogenetischen  Lebensphänomene 
benützt  werden. 

Ghüd  (24)  weist  einige  Punkte  der  Kritik  zurück,  welche  Driesch 
an  früheren  Ausführungen  des  Verf.  geübt  hatte.  Zunächst  erklärt 
er,  daß  Driesch  seine  Anschauungen  über  funktionelle  Beeinflussung 
des  Kegenerationsgeschehens  mißverstanden  habe.  Verf.  habe  unter 
Funktion  eben  nicht  nur  die  sichtbar  in  Erscheinung  tretenden 
Lebensäußerungen  eines  Organs  verstanden,  die  natürlich  keinen  Ein- 
fluß auf  das  erst  in  Bildung  begriffene  Organ  ausüben  können,  sondern 
die  Gesamtheit  der  von  einem  morphologischen  System  oder  einem 
Teil  des  Systems  ausgehenden,  also  auch  die  korrelativen  Wirkungen 
und  in  diesem  Sinne  ist  die  Morphogenese  das  Resultat  gewisser 
funktioneller  Bedingungen  in  dem  System.  Wenn  Driesch  die  funk- 
tionelle Beeinflussung  an  den  Beinen  der  Agrionidennymphe  durch  die 
inserierenden  Sehnen  mit  der  Begründung  zurückweist,  daß  eine  wirk- 
liche Bewegung  erst  nach  Bildung  der  Gelenke  möglich  ist,  so  ver- 
gesse er  den  Muskeltonus,  der  schon  vor  Bildung  der  Gelenke  wirksam 
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sein  könne.  Die  Kritik  Driesch's  an  dem  Oebranch  des  Wortes  fiForm^ 
seitens  des  Autors  nnr  f&r  die  Ranmgestalt,  nicht  for  die  ganze  0^ 
ganisation,  wird  als  nnbegrflndet  znrflckgewiesen,  ebenso  die  Einwindf 
gegen  die  Wirksamkeit  der  mechanischen  Bedingungen  bei  Segen- 
ration  von  Leptoplana,  Cestoplana  n.  a^  sowie  der  Vorwurf  eines 
yOlligen  Mifiverstehens  des  Begriffes  des  harmonisch-äquipotentiellei 
Systems;  hier  wird  darauf  hingewiesen ,  daß  die  von  Diiesch  selte 
angegebene  Definition  desselben  selbst  f&r  Tubularia  nicht  anwendbar 
sei,  welche  von  Driesch  als  typisches  Beispiel  eines  solchen  betrachtet 
wird.  Gegen  die  Driesch'sche  Annahme  einer  Entelechie  wird  iu 
Feld  gef&hrt,  daß  diese  keine  Erklärung  für  solche  Fälle  bietet,  in 
denen  typisches  Geschehen  nicht  in  Bfickkehr  zu  normalen  ProportioneB, 
sondern  gerade  in  zunehmender  Entfernung  tou  denselben  besteht 
Nach  einigen  weiteren  tatsächlichen  Berichtigungen  folgt  schliefflick 
noch  eine  kurze  prinzipielle  Auseinandersetzung  über  Driesch's  ritali- 
stische  Anschauungen,  denen  Verf.  nicht  folgen  zu  können  erklärt 

Derselbe  (25)  weist  auf  das  bei  den  Vorgängen  der  Begeneratim 
sowie  des  normalen  Wachstums  häufig  zu  beobachtende  Vorkommen  tob 
unzweifelhafter  Amitosis  hin.  Es  ergab  sich,  daß  Amitosis  besoDdeis 
in  rasch,  Mitosis  in  langsamer  wachsenden  Geweben  zu  finden  war; 
bei  der  Regulation  von  Planaria  fand  sich  direkte  Eemteümig  be 
sonders  in  den  Bezirken  epimorphotischer  Begeneraüon,  während  Ki- 
tosen  mehr  in  den  Fällen  von  Morphallaxis  zu  beobachten  warai 
Verf.  wendet  sich  infolgedessen  gegen  die  bisherige  Anschauung,  dil 
Amitosis  ein  seltenes  und  stets  nur  zu  degenerativen  Prozessen  fahicB- 
der  Kemteilungsmodus  sei.  Bei  der  direkten  Kernteilung  scheint  es 
sich  im  wesentlichen  um  die  einfache  Vermehrung  glei<2luirt]gei 
Materiales,  bei  der  indirekten  um  cyclische  Prozesse  zuhandebt  Alf 
die  weiteren  theoretischen  Ausführungen  fiber  die  Amitose  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Lehre  von  der  Chromosomenindividnalität  ist  hier 
nicht  einzugehen. 

Holmes  (50)  kommt  bei  seinen  Versuchen  an  dem  Infusor  Los)- 
phyllum  meleagris  zu  dem  Ergebnis,  daß  zwar  die  WiederhersteDu« 
der  Form  großenteils  durch  funktionelle  Beize  beeinflußt  wird;  jedes 
kleine  Stück  von  Loxophyllum  zeigt,  solange  noch  ein  Best  d^  oralen 
Bandes  mit  erhalten  ist,  genau  die  gleichen  charakteristischen  Bei^ 
gungen  wie  das  ganze  Tier  und  es  läßt  sich  zeigen,  daß  die  aekr 
rasch  eintretende  Wiederherstellung  der  Form  durch  diese  Bewegimgei 
bestimmt  wird.  Andererseits  ergibt  sich  aber  doch  auch,  daB  dk 
fundamentalen  Ursachen  der  Formregeneration  nicht  in  jenen  Bewe- 
gungen liegen  können;  denn  bei  Stücken,  an  denen  der  ganze Himd- 
rand  entfernt  ist,  sind  die  normalen  Bewegungen  unmöglich  und  doch 
tritt  die  Wiederdifferenzierung  komplizierter  Strukturen  ein  und  eisl 
auf  Grund  dieser  sind  wieder  die  typischen  Bewegungen  ermögUcht 
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Die  fimdamentalen  Ursachen  der  Begfeneration  liegen  also  in  den 
feineren  Strukturen  der  Organisation;  nur  in  sekundärer  Linie  kann 
die  eben  auch  von  jenen  Strukturen  abh&ngige  Funktion  die  regene- 
rative Ausgestaltung  beeinflussen. 

Dem  eigentlichen  Grund  der  Regeneration  kommt  man  nach 
Detnsdben  (51)  näher  durch  die  Auffassung  der  Organisation  als  ein 
symbiotisches  System,  in  dem  jeder  Teil  andere  beeinflußt  und  von 
ihnen  beeinflußt  wird;  wird  ein  Teil  des  Organismus  entfernt,  so  werden 
auf  in  der  Nähe  gelegenes  indifferentes  Gewebe  die  restierenden 
Teile  denselben  Einfluß  ausflben,  wie  sie  ihn  auf  den  entfernten  Teil 
ausgefibt  hatten,  und  unter  diesem  „sozialen  Druck"  wird  sich  das 
indifferente  Gewebe  ebenso  differenzieren  wie  dieser.  Der  Einwand 
Child's  gegen  die  schon  früher  ausgesprochene  Theorie,  daß  bei  An- 
nahme einer  derartigen  gegenseitigen  Beeinflussung  je  nach  Entfer- 
nung eines  Teiles  A  alle  anderen  mit  ihm  in  Beziehung  stehenden 
eine  Änderung  ihres  Charakters  erfahren  müßten  und  also  das  an 
Stelle  yon  A  Entstehende  ebenfalls  einen  neuen  Charakter  bekommen 
müsse,  wird  damit  zurückgewiesen,  daß  die  restierenden  Teile  durch 
ihre  gegenseitigen  Beziehungen  in  ihrem  Charakter  mehr  oder  minder 
fixiert  sind.  Haben  die  Teile  des  Organismus  jedoch  noch  keine 
solche  Stabilität  erlangt,  so  kann  allerdings  die  Störung  des  „sozialen 
Druckes"  eine  vollständige  Umlagerung  des  Systems  veranlassen,  und 
es  kommt  zurMorphallaxis;  damit  steht  im  Einklang,  daß  die  Häufig« 
keit  der  Morphallaxis  mit  der  Höhe  der  Differenzierung  also  der  funk- 
tionellen Speciflcation  eines  Gewebes  abnimmt.  Auch  die  Tatsache 
daß  die  sichtbare  Differenzierung  eines  regeneri«-enden  Organs  oft 
am  distalen  Ende  beginnt  und  nach  der  Basis  fortschreitet,  läßt  sich 
mit  der  Theorie  des  Verf  vereinbaren.  Es  wird  eben  schon  ehe  die 
sichtbare  Differenzierung  auftritt,  der  neue  Teil  als  Ganzes  in  seinem 
Charakter  bestimmt,  und  so  kann  der  basale  Abschnitt  desselben, 
auch  wenn  die  sichtbare  Differenzierung  centripetal  erfolgt,  während 
der  ganzen  Zeit  einen  bestimmenden  Einfluß  auf  die  Regeneration  der 
peripheren  Teile  ausüben. 

Wilson  (144)  berichtet  über  interessante  Phänomene  der  Regene- 
ration aus  konglomerierten  Zellenmassen  von  Schwämmen.  Er  preßte 
Stücke  der  Monactinellide  Microciona  in  einem  Schälchen  Seewasser 
durch  ein  Siebtuch;  das  Gewebe  des  Schwämmes  löste  sich  dabei  in 
Einzelzellen  auf,  welche  das  Filter  passierten,  am  Boden  des  Gefäßes 
sich  ansammelten  und  hier  zu  syncytialen  Massen  verschmolzen;  es 
beteiligten  sich  an  der  Verschmelzung  vor  allem  die  Amöbocyten 
(unspezialisierte  amöboide  Zellen  des  Mesenchyms),  aber  auch  die 
flbrigen  bereits  spezialisiert  gewesenen  Zellen.  Aus  den  sjmcjrtialen 
Massen  regenerierten  sich  normale  Schwämme  mit  den  charakteris- 
tischen Geweben.   Von  Individuen  ist  allerdings  bei  diesen  Schwämmen 
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ttberhanpt  nicht  zn  reden,  sondern  nnr  von  einem  gröBerm  oder 
kleineren  Komplex,  welcher  die  charakteristischen  Gewebe  der  Spedei 
besitzt,  in  dem  aber  GröBe  nnd  Gestalt  des  Ganzen  nnd  die  Zahl  der 
Organe  unbestimmt  ist  Versuche,  regenerative  Massen  ans  versebie» 
schiedenen  Spedes  kombiniert  zn  erhalten,  schlugen  fehl,  vielleicht 
weil  die  angewandten  Arten  zu  verschieden  waren.  Aach  die  Larva 
der  Schwämme  lassen  sich  leicht  zur  Vereinigung  bringen  und  es  ent- 
stehen  aus  solchen  vereinigten  Komplexen  normale  Schwämme. 

In  einer  längeren,  interessanten  Artikelserie  beschäftiget  sick 
Chüd  (21)  mit  Regenerationsversnchen  an  Tnbularien.  Zunächst  stdlte 
er  an  Tubularia  mesembryanthemum  und  Tubularia  marina  Beoback- 
tongen  Aber  die  Stolonenbildnng  am  aboralen  Pole  eines  Stammstäckei 
an  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  obwohl  hier  Stolonenbiidnif 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  statthat,  trotzdem  eine  Spezifi- 
zierung dieses  Poles  dafür  vorhanden  ist;  dieselbe  ist  nur  infolge  u- 
gänstiger  physiologischer  Bedingungen  meist  unterdrückt.  Es  ergiirt 
sich  nämlich  aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  daß  überhaupt  die  Sto- 
lonenbildnng im  Gegensatz  zur  Bildung  von  Hydranten  nur  bei  ver- 
hältnismäßig üppiger  Ernährung  oder  kräftiger  Beschaffenheit  der 
betreffenden  Stammteile  auftritt  Nun  wird  durch  Verdünnung  da 
Seewassera,  die  nach  Loeb's  Versuchen  die  Wachstumsprozesse  be- 
schleunigt, Stolonenbildnng  am  aboralen  Pole  veranlaßt  Es  besiekt 
also  bei  Tubularia  eine  Spezifizierung  des  oralen  Endes  als  hydni- 
ten-  und  des  aboralen  als  stolonenbildender  Bezirk,  also  eine  eckte 
Polarität;  wenn  also  am  aboralen  Pole  Hydranten  auftretn,  » 
handelt  es  sich  um  einen  sekundären  Prozeß,  um  einen  Wechsel  in  dier 
physiologischen  Beschaffenheit  des  Bezirkes.  Weiter  stellt  Verl  fest, 
daß  die  Hydrant-Primordia  von  Tubularia  mesembryanthemum  tjp- 
sehe  Verschiedenheiten  in  den  Proportionen  ihrer  Teile  aufweisen  je 
nach  der  regionären  und  polaren  Lage  und  zieht  den  Schluß,  daß  die 
Lokalisation  der  verschiedenen  Teile  der  Primordia  durch  im  Stam 
vorhandene  innere  Bedingungen  bestimmt  wird,  nicht  durch  irgend- 
welche andere  Faktoren.  —  Auch  die  Längenänderung,  die  bei  der 
Verwandlung  des  Primordiums  in  die  Hydrante  eintritt,  weist  regio- 
näre und  polare  Unterschiede  auf;  bei  oralen  Hydranten  vom  distaka 
Stammende  tritt  starke  Längenreduktion  ein;  die  Reduktion  ist  bei 
aboralen  Bildungen  geringer  und  nimmt  mit  der  wachsenden  Entte^ 
nung  vom  distalen  Ende  ab,  bis  schließlich  bei  aboralen  Stmktuca 
am  proximalen  Ende  die  Hydrantenlänge  größer  sein  kann  als  die 
d^  Primordiums.  Diese  Längenänderungen  beruhen  auf  dem  Umstand, 
daß  die  Hydranten  regionäre  und  polare  Unterschiede  ihrer  Gestalt 
aufweisen,  die  den  Unterschieden  der  Primordia  nicht  parallel  ve^ 
laufen,  sondern  z.  T.  in  umgekehrter  Richtung  als  diese.  Das  Fddea 
der  Übereinstimmung  in  den  regionären  und  polaren  Propeitioiisuter 
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ßcbieden  bei  Primordien  und  Hydranten  beruht  auf  dem  UmBtand, 
daA  die  beiden  verschiedene  funktionelle  Systeme  darstellen  und.  daß 
die  die  Proportionen  bestimmenden  Faktoren  mindestens  quantitativ 
bei  den  beiden  Systemen  verschieden  sind. 

Weiterhin  richtete  Derselbe  (22)  sein  Augenmerk  auf  die  regio- 
nalen und  polaren  Differenzen  in  der  Schnelligkeit  des  Eintrittes  der 
Hydrantenbildung  und  kam  dabei  zu  folgenden  tatsächlichen  Ergeb- 
Ibissen:  Im  allgemeinen  erscheinen  die  proximaler  gelegenen  Hy- 
firanten  ^äter  als  die  mehr  distalen,  ob  sie  nun  orale  oder  aborale 
sind.  An  relativ  langen  Stttcken  (halben  Stämmen)  erscheint  jedoch 
gewöhnlich  der  aborale  Hydrant  eher  an  der  proximalen  als  an 
der  distalen  Hälfte.  An  Stücken  von  6  bis  8  mm  Länge  oder 
weniger  entwickeln  sich,  die  oralen  Hydranten  langsamer  als  an 
IjLngeren  Stacken;  an  Stücken  unter  einer  gewissen  relativ  und  ab- 
solut bestimmten  Länge  erscheint  auch  der  aborale  Hydrant  später 
als  an  längeren.  Diese  Tatsachen  weichen  in  etwas  von  den  früheren 
Angaben  Driesch's  ab  und  so  kommt  Ch.  auch  zu  anderen  Schlüssen; 
wir  wollen  auf  die  von  einem  ungemein  interessanten  Gesichtspunkte 
ausgehenden  allgemeinen  Betrachtungen  des  Autors  hier  etwas  näher 
eingehen.  Ein  multiples  System  oder  eine  Kolonie,  wie  sie  ja  bei 
Tubularia  vorliegt,  besteht  aus  Einheitsystemen  oder  Zooiden;  ein 
solches  letzteres  ist  ein  physiologisches  System,  in  welchem  Korrelation 
besteht,  d.  h.  Zustände  und  Prozesse  in  einem  Bezirke  diejenigen  in 
anderen  Bezirken  in  Bereich  eines  gewissen  Abstandes  beeinflussen. 
JDie  Größenbegrenzung  eines  solchen  Systems  stellt  sich  dar  als  eine 
Funktion  der  in  ihm  vorhandenen  Beaktionsenergie  und  der  Beschaffen- 
heit des  Substrates;  daher  haben  alle  Faktoren,  welche  quantitativ 
die  Eeaktion  oder  das  Substrat  verändern,  auch  Einfluß  auf  die  Größen- 
begrenzung des  Systems.  Erlangt  nun  entweder  durch  Wachstum  des 
Ganzen  über  die  Größengrenze  des  Einheitsystems  hinaus  oder 
andererseits  durch  Größenverminderung  des  letzteren  infolge  Verringe- 
xmg  der  Beaktionsenergie  ein  gewisser  Teil  physiologische  Unab- 
hängigkeit, so  bildet  er,  wenn  er  eine  bestimmte  Minimalgrenze  er- 
reicht, ein  neues  Einheitssystem.  Dieses  kann  dann  entweder  in 
•organischer  Verbindung  mit  dem  alten  bleiben,  oder  wenn  es  voll- 
kommene physiologische  Unabhängigkeit  erlangt,  sich  ganz  von  dem- 
selben ablösen.  So  werfen  diese  Überlegungen,  wie  näher  ausgeführt 
wird,  auch  ein  Licht  auf  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung,  außer- 
.dem  aber  auch  auf  Erscheinungen  wie  Metamerismus,  Organver- 
doppelung,  Geschwulstbildung  u.  a.  Ihre  Anwendung  auf  die  Ver- 
suchsergebnisse  an  Tubularia  fuhrt  zu  folgenden  Schlüssen:  In  der 
von  Tubularia  gebildeten  Kolonie  wird  das  Einheitsystem  durch  einen 
unverzweigten  3tamm  mit  Hydrant  und  oft  mit  einem  kürzeren  oder 
Jtngeren  Stolon  dargestellt  Ein  isoliertes  Stammstück  von  bestimmter 
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OrOBe  ist  nun  an  sicli  imstande,  das  vollkommene  Einheüsystem  a 
regenerieren;  charakteristisch  ist  dabei  die  Bildung  eines  Hydranta 
am  distalen  Ende.  Die  Bildung  eines  aboralen  Hydranten  ist  da- 
gegen das  Besnltat  einer  Teilung  des  Systems;  es  ist  also  das  isolierte 
Stück,  das  ursprfinglich  ein  Teil  eines  Einheitsystems  von  grölenr 
Länge  war,  jetzt  ein  zusammengesetztes  System  von  gerin^perer  Länp 
der  Einheit  geworden.  Die  Terringerung  der  Größe  des  Eiubeit- 
Systems  ist  eine  Folge  der  durch  die  Operation  verminderten  Beik- 
tionsenergie  sowie  äußerer  Einflüsse.  Solche  bewirken  an  jedem  freia 
Ende  von  Tubularia  die  Tendenz  zur  Hydrantenbildung^.  Also  stell 
zunächst  das  aborale  Ende  eines  Stückes  einerseits  unter  den  ismem, 
korrelativen  Einflüssen  des  noch  ungeteilten  Systems,  andererseits 
unter  jenen  äußeren.  Je  nachdem  nun  die  eine  oder  die  andere  B^ 
aktion  die  größere  Energie  besitzt,  kommt  es  entweder  zur  StoloneD- 
bildung  oder  unter  Teilung  des  Systems  zur  Hydrantbildang.  Ke 
Verzögerung  der  Hydrantbildung  am  aboralen  gegenftber  der  an 
oralen  Pol  ist  also  auf  den  Widerstreit  der  zwei  entgegengesetit 
wirkenden  Einflüsse,  also  auf  die  bis  zur  Teilung  des  Einheitsystess 
verstreichende  Zeit  zurückzuführen.  Daß  bei  langen  und  infolgedea» 
gut  genährten  Stücken  am  aboralen  Pol  die  Tendenz  zor  StoloneDbO- 
düng  besteht,  ist  nun  ebenfalls  leicht  zur  erklären;  es  bleibt  bkr 
eben  die  Energie  des  ursprünglichen  Einheitsystems  nngeschwicbt» 
es  tritt  keine  Teilung  des  Systems  ein  und  so  kommt  dann  unter  b^ 
sonders  günstigen  Wachstumsbedingungen  (Verdünnung  des  Seewaasers) 
die  Reaktion  des  aboralen  Poles  des  Einheitsystems,  d.  h.  Stolonei- 
bildung  zur  Geltung.  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich,  wie  näher  sss- 
geführt  wird,  alle  übrigen  Versuchsergebnisse  erklären. 

Im  nächsten  Aufsätze  bespricht  Dersdbe  (23)  noch  besonders  die 
Regulationsphänomene,  die  an  kurzen  Stücken  von  Tubularia  anftreteD: 
er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  im  wesentlichen  genau  da 
gleichen  Charakter  aufweisen  wie  die  Erscheinungen  an  langen  Stneka 
Die  wichtigsten  tatsächlichen  Feststellungen  sind:  Mit  der  Langei- 
abnahme  des  Stückes  bis  unter  4  bis  6  mm  tritt  eine  GröBenabnabne 
der  erzeugten  Neubildung  auf;  im  Verlauf  dieser  Größenabnahme  wiri 
jedoch  die  Proportionalität  nicht  gewahrt,  da  Stiel  und  Stamm  rasdier 
abnehmen  als  die  Hydranten,  so  daß  früher  oder  später  ein  Zostani 
eintritt,  in  welchem  ein  Hydrant  ohne  einen  Stiel  gebildet  werdet 
kann.  Ganz  kurze  Stücke  können  einzelne  oder  doppelte  vollständige 
aber  kleinere  oder  auch  unvollständige  Neubildungen  hervorbringe!. 
Die  hauptsächlichen  Faktoren  bei  der  Determination  dessen«  was  m 
kurzes  Stück  hervorbringen  wird,  sind  Polarität  und  Stücklänge  nit 
Beziehung  auf  den  Stammbezirk,  an  dem  die  Neubildung  erscheiit 
(insofern  als  in  der  Art  der  erzeugten  Neubildungen  längere  Stücke 
aus  den  distalen  Bezirken  kürzeren  Stücken  aus  den  proximalen  Bt- 
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gionen  ähneln).  Sind  die  physiologischen  Verschiedenheiten  an  den 
beiden  Stfickenden  noch  ziemlich  groß,  so  entstehen  einzelne,  voll- 
ständige Bildungen  von  geringerer  Größe,  bei  geringerer  physiolo- 
gischer  Verschiedenheit  an  den  Enden  bestehen  noch  einzelne,  aber 
bereits  nnvoUständige  Strukturen;  wenn  jene  Verschiedenheiten  ganz 
gering  sind  oder  fehlen,  das  Stflck  also  apolar  ist,  so  treten  doppelte 
Bildungen  auf,  da  nun  infolge  des  Vorhantoneins  freier  terminaler 
Bezirke  an  jedem  Ende  an  den  beiden  Hälften  entgegengesetzte  Po- 
laritäten entstehen.  Sind  die  neuen  polaren  Differenzen  relativ  groß^ 
so  sind  die  entstehenden  doppelten  Bildungen  vollständig,  aber  von 
verringerter  Größe,  sind  jene  neuen  Polaritäten  weniger  ausgesprochen^ 
so  treten  doppelte  unvollständige  Bildungen  auf« — Endlich  geht  Verf. 
noch  auf  die  Besprechung  einiger  besonderer  Fälle  und  Modifikationen 
der  Regulation  bei  Tubularia  ein.  So  ergibt  sich,  daß  die  Entwick- 
lung einer  Hydrante  am  Ende  eines  Stammes  Veränderungen  in  den 
näehstgelegenen  Stammbezirken  bewirken  muß,  denn  die  Proportionen 
eines  Primordiums,  welches  sich  am  Ende  eines  Stammes  nach  der 
Entfernung  eines  Primordiums  bildet,  sind  verschieden  von  denen  eines 
nach  Entfernung  einer  voll  entwickelten  Hydrante  sich  bildenden 
Primordiums.  Wenn  der  distale  Teil  eines  sich  entwickelnden  Primor- 
diums entfernt  wird,  so  wird  er  je  nach  dem  schon  erreichten  Ent- 
wicklungsstadium entweder  durch  Wiederdifferenzieioing  vom  zurück- 
bleibenden Teile  ersetzt,  oder  der  letztere  verliert  seine  Differenzierung 
und  degeneriert  Auch  die  Wirkungen  des  verdünnten  Seewassers 
auf  die  Regenerationserscheinungen  werden  noch  einmal  näher  dis- 
kutiert. Dann  folgen  noch  einige  allgemeinere  Betrachtungen  über  Pola- 
rität. Die  bei  Tubularia  sicher  vorhandene  echte  Polarität  kann  keine 
Fundamentaleigenschaft  des  Protoplasmas  sein;  denn  sie  ist  abhängig 
von  äußeren  Bedingungen;  sie  kann,  je  nachdem,  unterdrückt;  ge- 
steigert, ja  auch  umgekehrt  werden;  einmal  vorhandene  Polarität 
wird  allerdings  möglichst  lange  beibehalten,  und  die  Polarität  eines 
Stückes  ist  zunächst  stets  das  Resultat  seiner  zuletzt  innegehabten 
Beziehungen  zum  Ganzen.  Bei  den  höheren  Tieren  ist  die  Polarität 
des  Erwachsenen  in  den  meisten  Fällen  abhängig  von  der  Polarität 
des  Eies;  wo  aber,  wie  bei  Tubularia  die  Polarität  durch  äußere  Be- 
dingungen leicht  geändert  werden  kann,  bestehen  solche  notwendige 
Beziehungen  zwischen  Polarität  des  Eies  und  des  Erwachsenen  nicht. 
Die  bei  Tubularia  und  verschiedenen  anderen  Arten  bei  der  Gestalt- 
regulierung beobachteten  Polaritätserscheinungen  lassen  sich  in  4  Kate- 
gorien als  qualitative  axiale,  qualitative  regionäre,  quantitative  axiale 
und  quantitative  regionäre  Unterschiede  der  Regulation  gruppieren. 
Auf  den  gleichen  Prinzipien  wie  die  Regenerationen  beruhen  auch  die 
Erscheinungen  des  normalen  Wachstums.  Mit  dem  Gedanken,  daß  in 
vorliegenden  Untersuchungen  manche  der  von  Driesch  als  nur  vita- 
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listisch  erklärbaren  Erscbeinangen  sich  als  physikalisch-chemisch  eiü&<- 
bar  ergeben  haben,  und  dii£  die  biologische  Wissenschaft  noch  Langt 
nicht  zu  solchen  Hypothesen  greifen  darf,  wie  Driesch  sie  an^^esteik 
hat,  ehe  sie  nicht  aberbaupt  zunächst  über  ein  onendlidi  grötoei 
aAs  Beobachtung  trad  Experiment  geschöpftes  Tatsachenmaterial  rer- 
f&gty  schließt  Verf.  seine  Artikelserie. 

GoWfarh  (44)  untersuchte  die  Einflüsse  äußerer  und  innero-  Fak- 
toren auf  Wachstum  und  Regeneration  von  Endendriom  ramesa. 
Adaptive.  Änderungen  werden  durch  folgende  äußere  Faktoren  be- 
wirkt: Die  Schwerkraft;  sie  wirkt  auf  die  Lokalisienuig  des  iatea- 
sivsten  Regenerationsgeschehens  und  bestimmt  die  WachstomsrichteB^ 
nicht  aber  die  Art  cles  Regenerates.  Das  Sonnenlicht;  in  direkt« 
Licht  wird  eine  größere  Anzahl  von  Polypen  regeneriert  als  m 
Schatten;  manche  Stämme  und  Zweige  sind  positiv  heliotropiaeL 
Temperatur  (Optimum  bei  28^  C).  Eontakt,  Druck  wirken  auf  das 
Stückende,  an  dem  sie  angreifen,  regenerationshemmend  ein..  Va*- 
^ünnung  des  Seewassers  begünstigt  und  beschleunigt  die  B^^eneratka; 
das  Optimum  ist  eine  Verdünnung  mit  20  Proz.  Brunnenwasser.  Eii 
das  Regeneratioosgeschehen  von  Eudendrium  wesentlich  beeinflaasea- 
der  innerer  Faktor  ist  in  dem  Verhalten  des  Goenosarks  gegebea 
Dieses  zieht  sich  von  Schnittflächen  an  den  distalen  Enden  alkr 
Zweige,  auch  von  den  distalen  Schnittenden  an  den  apicalen  RegioM 
des  Stammes  gegen  das  basale  Ende  zurück.  Da  aber  die  Regeneor 
tion  an  die  Gegenwart  des  Goenosarks  gebunden  ist,  so  wird  daicl 
diese  Wanderung  die  Bildung  von  Polypen  an  den  distalen  Schmtt- 
enden  gehemmt,  am  basalen  Ende  bef5rdert;  es  werden  also  dadod 
Heteromorphosen  begünstigt  Die  Wanderung  des  Goenosarks  vM 
ihrerseits  wieder  durch  ver8d)i^dene  äußere  und  innere  Faktoren  be 
einflußt.  Als  innere  Faktoren,  welche  auf  die  Regeneration  @b- 
wirken,  ergeben  sich  außerdem  das  Alter,  Gegenwart  oder  Abwesenkat 
von  Seitenzweigen,  Größe  des  Stückes,  Einfluß  des  alten  Gewebes. 

Zekny  (145)  findet,  daß  bei  Gassiopea  xamachana  die  B^j^enm- 
tion  der  Arme  rascher  eifolgt,  wenn  mehrere  Arme  als  wenaiiir 
einer  entfernt  wurde;  das  Optimum  der  Regeneration  wird  beiEo- 
femung  von  sechs  Armen  erreicht.  Weiterhin  beobachtet  er,  dal 
Wiederholung  der  Verletzung  die  Regeneration  beschleunigt,.  indeB 
der  Rand  von  Gassiopea  stets  lebhaftere  Regeneration  nach  seioer 
zweiten  Entfernung  aufweist,  als  nach  der  eraten.  Funktionelle  Titig- 
keit  scheint  die  Regeneration  nicht  immer  zu  befördern,  wenigste» 
ergab  sich  bei  Gassiopea  in  den  meisten  Fällen  eine  langsamere  fie* 
generation  bei  Individuen,  deren  Scheibe  zur  Pulsation  veranlaßt  Wt 
als  bei  solchen  mit  ruhender  Scheibe. 

Chüd  (20)  stellte  Regenerationsversuche  bei  dem  TurbeUar  Fdj* 
choerus  caudatus  an;  dieselben  sind  dadurch  v(m  besonderem  Intenase, 
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daß  ganz  gesetzmäßig  je  nach  dem  Ort  der  Verletzung  „Regulation 
^nrch  Segeneration^  (Epimorphose)  oder  „Regulation  durch  Umdiffe^ 
renzierung'^  (Morpbolaxis)  auftritt  Hintere  Regulation  geschieht, 
wenn  die  Schnitthöhe  nahe  dem  Hinterende  ist,  durch  Umdifferen- 
zierang,  bei  einer  Höhe  zwischen  Eörpermitte  und  den  in  der  vordem 
Körperhälfte  gelegenen  Ganglien  durch  „Regeneration^ ;  im  vor- 
gangliären  Bezirk  tritt  hintere  Regulation  gar  nicht  auf.  Vordere 
Regulation  umgekehrt  besteht  im  yorgangliären-  Bezirk  aus  Um- 
differenzierung,  nahe  den  Ganglien  und  zwischen  ihnen  und  der 
Eörpermitte  ist  sie  wesratlich  Regeneration;  doch  ist  die  Kopfbildung 
hinter  den  Ganglien  niemals  vollständig.  Nach  hinten  von  der  Körper- 
mitte besteht  die  vordere  Regulation  in  einfacher  Regeneration,  die 
kaum  über  den  Wundverschluß  hinausgeht.  Ähnliche  Unterschiede 
bestehen  bei  der  seiüichen  Regulation.  Verf.  zieht  den  Schluß,  daß 
bei  Polychoerus  die  Wiederherstellung  eines  Teiles  durch  Umdifferen- 
ziemn^  Platz  greift,  wenn  ein  Teil  zurückbleibt,  der.  funktionell 
große  Ähnlichkeit  mit  dem  entfernten  hat,  dagegen  durch  Regeneration, 
wenn  die  Ähnlichkeit  geringer  ist,  und  daß  in  denjenigen  Bezirken, 
in  denen  die  zuröckgebliebenen  Te^e  nicht  im  geringsten  die  Funk- 
tionen der  entfernten  erfüllen  können,  Regulation  ganz  ausbleibt. 
Auch  die  Beziehungen  zwischen  Nervensystem  und  Regulation  — 
Gegenwart  der  Ganglien  ist  nötig  für  die  Kopfbildung,  Bildung  des 
Hinterendes  geschieht  bei  Abwesenheit  der  Ganglien,. allerdings  unter 
Verzögerung  —  sind  wesentlich  funktionelle  und  entstammen  nicht 
^em  in  ersterem  lokalisierten  „formativen^  Einfluß. 

Derselbe  (26)  erachtet  die  regulatorischen  Vorgänge  am  Darm 
der  Planarien  als  typische  Beispiele  von  dynamischer  oder  funktio- 
neller Begulation.  Der  Darm  behält  seine  typische  Form  oder  kehrt 
zu  ihr  amrück  nur  dann,  wenn  die  dynamischen  Bedingungen  ähnliche 
oder  die  gleichen  sind  wie  diejenigen,  welche  von  vornherein  die 
typische  Form  erzeugt  haben.  Der  Darm  von  polycladen  und  tricladen 
Torbellarien  besitzt  nicht  nur  Verdauungsfunktion,  sondern  auch  die 
Angabe  der  Nahrungsaufspeicherung,  und  dient  außerdem  in  ber 
trächtUehem  Grade  als  zirkulatorisches  System.  Sein  dickflüssiger 
Inhalt  unterliegt  Bewegungen,  welche  abhängen  von  den  Muskel- 
kontraktionen der  Körperwand.  Die  Anwesenheit  und  die  Bewegung 
des  Inhalts  übt  also  gewisse  mechanische  Effekte  auf  die  Darmwand 
ans  und  bestimmt: damit  die  Form  des  Darmes,  die  Richtung  und  An- 
ordnung seiner  Seitenzweige.  Vollständiges  Verschwinden  dieser 
fieitenzweige  erfolgt  daher  bei  der  Regulation,  wenn  diese  eine  starke 
Änderung  der  mechanischen  Bedingungen  verursacht,  selbst  wenn 
Nttibrungsmaterial  in  Überfluß  vorhanden  ist;  ebenso  ist  die  Wieder- 
entwieklnng  neuer  Zweige  in  erster  Linie  von  den  neuentatandenen 
mechanischoi  Bedingungen  abhängig« 
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Stevens  (134)  stellte  eine  yergleichende  üntersnchimg  Aber  & 
Vorgänge  bei  der  Regeneration  dreier  verschiedener  Planarien  an.  M 
allen  drei  Arten  wird  eine  durch  Schnitt  oder  dnrch  Spaltung  expo- 
nierte Wnndfläche  mit  einer  dOnnen  Lage  von  wandernden  Ectoden- 
Zellen  fiberzogen;  später  wandern  Parenchymzellen  in  das  EcUAen 
des  neaen  Teiles  ein;  diese  Zelleinwandemng  yom  alten  Teil  her  in 
anch  bei  dem  späteren  Wachstums-  und  Regenerationsprozeß  weseü- 
lich  beteiligt  Bezfiglich  der  Regeneration  einzelner  Stmktnrei  ii 
verschiedenen  Querschnittshöhen  ergibt  sich  u.  a.:  Gehirn  und  Anp 
regenerieren  sich  annähernd  in  demselben  Betrage  bei  vor  dem  Phaiyn 
wie  bei  hinter  ihm  belegenen  Stftcken;  der  Pharynx  regeneriert  etwis 
schneller  in  präpharyngealen  als  in  postpharyngealen  Stucken  und  ai 
schnellsten  in  der  leeren  Pharynxkammer  oder  einem  Teile  derseUia. 
Die  Regulation  besteht  bei  Planaria  morgani  fast  g&nzlidi  «b 
Regeneration  mit  nur  sehr  wenig  Wiederdifferenzierung.  Bei  Schwai» 
stücken  von  Planaria  morgani  wird  der  axiale  Darmteil  aus  umo" 
dings  differenzierten  Entodermzellen  gebildet;  auch  können  die  «it- 
lichen  Verzweigungen  des  alten  Darmes  später  nach  vom  rfickea  nl 
sich  vor  dem  Pharjmx  miteinander  vereinigen.  Die  Ehitwicklnng  rm 
Augenpigment  in  alten  Entod^mzellen  verleiht  dem  Gedankt  eiBi 
gewisse  Stfitze,  daS  bei  Planaria  alle  embryonalen  Zell^  tod- 
potent  sind. 

Margulis  (83)  kommt  bei  seinen  Versuchen  an  LfOmbriculiis  u 
folgenden  Resultaten:  Ganz  kleine  Stucke,  sogar  solche  mit  nnreiaei 
Segment  sind  fähig,  Kopf  und  Schwanz  zu  regenerieren.  Die  Füßg- 
keit  hinterer  Regeneration  ist  grOfier  bei  Stflcken  aus  der  vcHtiera 
als  aus  der  hinteren  KOrpergegend :  dagegen  hängt  sie  nicht  voi  der 
Größe  der  Stficke  ab;  sie  nimmt  stufenweise  nach  hinten  ab.  Eil 
Wurmstück  produziert  im  Ganzen  mehr  neaes  Gewebe,  wenn  du 
Regenerat  mehrmals  wieder  entfernt,  als  wenn  nur  einmal  eine  Vo" 
letzung  gesetzt  wird.  Werden  regenerierte  Schwänze  vom  aha 
Stück  getrennt,  so  können  sie  neue  Köpfe  bilden,  produzieren  dm 
aber  keine  neuen  hinteren  Segmente;  Stücke  von  regenerieriei 
Schwänzen  besitzen  dagegen  Regenerationsfähigkeit  an  ihrer  hinterei 
und  vorderen  Schnittfläche.  Das  Pigment  eines  regenerierten  Eopfti 
entsteht  wahrscheinlich  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  alten  Fi^ 
ment,  sondern  entwickelt  sich  neu.  Die  Schwanzspitze  ist  bei  frri* 
lebenden  Lumbrikeln  fast  immer  fehlend  oder  in  Regeneration  b^ 
griffen ;  sie  wird  offenbar  besonders  leicht  und  häufig  verletzt.  TrotidA 
ist  die  Regenerationskraft  gerade  in  dieser  hintersten  Kori)erTegia 
am  schwächsten;  es  besteht  also  keine  Beziehung  zwischen  Ant* 
gesetztheit  und  RegenerationskrafU  Die  Experimente  widerspreckei 
ferner  der  Annahme,  daß  Zerteilung  mit  folgender  Regeneration  bei 
Lumbricnlns  als  regulärer  Reproduktionsmodus  vorkommt 
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Bei  Hiradineen  war  bisher  Begeneration  deswegen  nicht  nachzu- 
weisen, weil  nach  der  Verwundung  gewöhnlich  eine  starke  Blutung 
erfolgt,  an  der  die  Tiere  zugrunde  gehen.  Deshalb  wandte  Hirschler  (49) 
den  Kunstgriff  an,  daft  er,  um  die  hinteren  Körperabschnitte  von 
Hirudo  medicinalis  zu  entfernen,  dieselben  nicht  abschnitt,  sondern 
Yorsichtig  mittels  eines  Seidenfadens  abschnürte.  Das  abgeschnürte 
Stfick  nekrotisierte  und  fiel  nach  10  bis  12  Tagen  ab,  ohne  daß  Blutung 
erfolgte.  Es  kam  dann  zu  definitivem  Wundverschlufi  und  zur  Bildung 
eines  neuen  funktionstüchtigen  Proctodäums;  Neubildung  von  Seg- 
menten konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Öem^  (18)  berichtet  über  Begenerationsversuche  von  Sflßwasser- 
und  Nacktechnecken.  Es  gelang  bei  Planorbis  comeus  Regeneration 
der  abgeschnittenen  Tentakel  zu  erzielen;  in  einem  Falle,  wo  der 
Fflhler  nur  verletzt,  nicht  vollständig  durchtrennt  war,  entstand  eine 
Doppelbildung.  Bei  Limnaea  stagnalis  blieben  die  Versuche  einst- 
weilen erfolglos,  vielleicht  infolge  ungünstiger  Lebensbedingungen. 
.Wurde  beim  Männchen  von  Paludina  vivipara  der  rechte  Fühler  ent- 
iemty  der  gleichzeitig  das  Copulationsorgan  enthält,  so  bildete  sich 
jneist  ein  Begenerat,  das  bis  zur  halben  Länge  des  normalen  Fühlers 
erreichte,  aber  keine  Gopulationsmündung  hatte;  auch  wenn  derVer- 
4nich  an  jüngeren  Männchen  angestellt  wurde,  welche  die  Geschlechtsr 
reife  noch  nicht  erlangt  hatten,  fehlte  dem  Regenerate  die  charakte- 
ristische Form  des  normalen  Gopulationsfählers;  die  mikroskopische 
Unterauchung  ergab  allerdings,  daß  der  abgeschnittene  Teil  des  Penis 
im  Innern  auch  regeneriert  war,  allerdings  noch  als  blindgeschlossener 
Sack ;  wahrscheinlich  wäre  derselbe  auf  späterem  Regenerationsstadium 
zum  Durchbruch  gelangt.  Auch  die  Augen  tragenden  Tentakel  von 
Limax  arborum  wurden  rasch  und  vollständig  regeneriert 

Zdeny  (146)  untersuchte  die  Differenzierungsrichtung  bei  der 
ontogenetischen  und  regeneratorischen  Bildung  der  Antennula  des 
Isopoden  Mancasellus  macrourus  und  stellte  speziell  die  Reihenfolge 
im  Erscheinen  der  Segmente,  der  Sinneshaare  und  Kolben  fest. 

Nusbaum  (91)  teilt  die  Beobachtung  eines  als  atavistische  Re- 
generation zu  deutenden  Falles  mit.  An  einem  Exemplar  von  Astacus 
flaviatilis  fand  sich  neben  einer  linken  großen  Schere  eine  rechte  sehr 
kleine,  die  alle  Zeichen  einer  Schere  vom  Typus  Astacus  leptodactylus 
aufwies;  am  Dactylopoditen  der  linken  großen  Schere  war  außerdem 
noch  eine  überzählige  unvollständige  Schere  entwickelt,  am  Index  der 
großen  Schere  saß  ferner  die  Anlage  einer  zweiten  accessorischen 
Schere  in  Form  eines  kleinen  pyramidenförmigen  Höckers.  Autor 
unterscheidet  bei  hypertrophischer  Regeneration,  je  nachdem  ob  es 
sich  um  Vergrößerung  des  betreffenden  Organs  oder  um  Bildung  einer 
größeren  Zahl  betreffender  Organe  handelt,  qualitative  bzw.  quanti- 
tative Hypertrophie;  werden  die  Teile  in  zu  geringer  Größe  regene- 
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rieii,  80  spricht  er  Ton  Heiatrophie  (fielov  =  za  klein).  Bn  w- 
liegenden  Falle  wftre  also  die  B^neration  der  rechten  Schere  ik 
atavistisch-qualitatiy-meiotrophische  zn  bezeichnen,  die  der  linken  ak 
atavistisch-qaantitatiy-hypertrophischa 

In  einem  Nachtrag  tritt  Derselbe  (92)  gegenfiber  Moigan-Mi» 
kowski,  welche  in  ihrem  Lehrbache  das  Vorhandensein  einer  ^^ 
vistischen  Regeneration  abstreiten,  für  die  Annahme  einer  sddm 
ein.  Allerdings  könnten  nnr  solche  Eegenerationsprozesse  als  sti* 
vistische  Erscheinungen  gedeutet  werden,  welche  1.  in  gegebflsa 
Falle  bei  verschiedensten  Bedingungen  der  Regeneration  mehr  ote 
weniger  gleich  ausfallen  und  2.  gewissen  Verhältnissen  bei  phjid- 
genetisch  filteren  Formen  wirklich  entsprechen. 

Steele  (133)  bringt  eine  detaillierte  Beschreibnng  Yon  Yerssdei 
Aber  die  Augenregeneration  bei  Cmstaceen.  Die  Torbereiteodii 
Stadien  der  Regeneration  eines  Augenstnmpfes  bestehen  in  Wni- 
heilung,  Entfernung  der  verletzten  Gewebe,  aktiver  Protifentki 
neuer  Zellen  von  verhältnismäßig  undifferenziertem  Charakter.  BS 
der  Wundheilnng  bildet  sich  zunächst  ein  provisorischer  Schorf» 
hypodermalen  Zellen,  Blutzellen  und  Resten  der  verletzten  Geveh^ 
dann  eine  neue  Cuticula  aus.  Die  hypodermalen  Zellen  stammen  ent- 
weder aus  einer  Transformation  in  situ  der  noch  vorhandenen  Oomot 
Zellen,  welche  dabei  weniger  spezialisierten  Charakter  annehmen,  okt 
aus  der  Proliferation  von  selten  der  an  die  Wunde  angrenzetta 
Hypodermis.  Jede  Verletzung  des  Auges  ist  begleitet  Yon  einer  m- 
gedehnten  Degeneration  der  stehenbleibenden  Gewebe,  namentlich  kt 
tiefer  gelegenen;  die  Schnelligkeit  der  Regeneration  häng^  wesentU 
von  der  Schnelligkeit  der  Entfernung  dieser  geschädigten  Gewebe  tk 
Bei  der  Regeneration  eines  Auges  entstehen  alle  nenen  Struktom 
aus  der  Hypodermis;  der  Modus  der  Zellteilung  ist  dabei  die  Amitosa 
Noch  bevor  die  Hypodermis  den  Stumpf  wieder  ganz  bededct,  be- 
ginnt die  Differenzierung  von  Retinulae  aus  den  hypodermalen  Zellet; 
diese  wandern  nach  innen,  verlängern  sich  und  entsenden  proximk 
Fortsätze  durch  die  Basalmembranen  zum  SehgangUon.  Das  Rhabd« 
entwickelt  sich  vom  inneren  Ende  der  Retinulazellen  ans.  Erst  nael* 
dem  alle  anderen  Strukturen  fertiggestellt  sind,  gewinnt  die  Hypt* 
dermis  comealen  Charakter  und  sec^miert  comeale  FacettOL  Die 
Regeneration  des  Auges  tritt  bei  vei-schiedenen  Formen  veischiedci 
rasch  ein.  Bei  Palaemonetes  regenerieren  die  Ommatidien  nnr,  ««■ 
das  Augenganglion  inicht  verletzt  wurde;  bei  anderen  Form^  tritt 
Regeneration  noch  nach  Entfernung  einzelner  Teile  des  Ganglion  m. 
Einsiedlerkrebse  regenerieren  nach  Entfernung  des  ganzen  oder  tet 
des  ganzen  Augenganglions  einen  heteromorphen  Anhang  an  Std» 
des  Auges ;  der  Nervenstamm  desselben  bUdet  eine  zusammoihängeirii 
Struktur  mit  dem  Stumpf  des  Sehnerven.     Bei  Palaemon^es  tut 
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nach  Entfernung  des  ganzen  Auges  auch  keine  heteromorphotische 
Begeneration  ein.  Es  ergibt  sich,  daB  die  Regeneration  stets  von 
der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Sehganglions  oder  wenigstens 
eines  Teiles  desselben  abhängt. 

Babes  (116)  beobachtete  bei  Apns  cancriformis  Regeneration  der 
abgeschnittenen  Schwanzfäden.  Die  Schnittstellen  waren  so  gelegt^ 
daß  der  eine  Stumpf  kürzer  war  als  der  andere;  es  erfolgten  bis  zur 
ToUständigen  Regeneration  vier  Häutungen;  bei  jeder  folgenden 
Häutung  nahm  die  Längendifferenz  ab,  nach  der  vierten  hatten  beide 
Schwanzfäden  wieder  gleiche  Länge.  Es  erinnert  das -an  dieRegene^ 
ration  am  schräg  abgeschnittenen  Teleostierschwanz,  wo  auch  die 
weitest  zurttckliegenden  Teile  schneller  wachsen,  so  daß  ein  sym« 
metrisches  Regenerat  entsteht. 

KUntM  (54)  ging  von  dem  Bestreben  ans,  festzustellen,  ob  bei 
Porcellio  die  Regenerationsfilhigkeit  mit  der  Autotomie  etwas  zu  tun 
hat,  oder  auch  von  Stellen  aus  eintritt,  an  welchen  normalerweise 
ein  Verlust  nicht  einzutreten  pflegt  Bei  Amputation  der  ganzen 
Antenne  trat  vollständige  Regeneration  ein.  Wenn  die  Antenne  inner- 
halb des  ersten,  zweiten  oder  dritten  Gliedes  abgeschnitten  wurde, 
trat  Autotomie  an  der  präformierten  Stelle  am  Ursprung  des  ersten 
Gliedes  ein;  bei  Verletzung  des  fünften  Gliedes  trat  eine  zweite  prä<* 
formierte  Autotomiestelle  im  Gelenk  vom  dritten  zum  vierten  Gliede 
in 'Funktion.  Bei  anderen  Schnitten  erfolgt  jedoch  keine  Autotomie 
sondern  Regeneration  von  der  Schnittstelle  aus,  so  bei  a)  Amputation 
der  ganzen  Antenne,  einschließlich  des  Ansatzstückes,  b)  Abschnitt 
der  Antenne  im  vierten  oder  c)  im  sechsten  (End-)Glied.  Die  Re- 
generation tritt  zunächst  in  Form  weißer  Stümpfe  auf  und  das 
Begenerat  kommt  mit  der  ersten  Häutung  ungefähr  in  zwei  Drittel 
der  normalen  Größe  zutage.  Die  Geschwindigkeit  der  Regeneration 
ist  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Alter  der  Tiere;  hingegen 
unabhängig  davon,  ob  die  Regeneration  von  Autotomie-  oder  anderen 
Stellen  aus  erfolgt. 

Während  nach  den  Untersuchungen  von  Fredericq  die  Autotomie 
der  Extremitäten  bei  Krabben  auf  einem  einfachen  Reflexe  beruht^ 
der  durch  intensive  Nervenreize  ausgelöst  wird  und  unabhängig  von 
den  Himganglien  und  dem  Zusammenhang  der  Schlundkommissur  mit 
den  ventralen  Ganglien  ist,  vielmehr  nur  von  den  letzteren  abhängt, 
findet  Pi^an  (100  und  101)  bei  Grapsus  varius  eine  andere  Art  der 
Autotomie.  Es  tritt  hier  bei  leichtestem  Festhalten  eines  Beines  so- 
fortige Autotomie  desselben  auf  und  können  so  rasch  nacheinander 
bis  zu  sieben  Füßen  abgeworfen  werden,  die  übrigen  jedoch  nur  nach 
stärkerer  Verletzung.  Diese  ungemein  rasche  Reaktion  auf  den 
leichten  Reiz  des  einfachen  Festhaltens  findet  sich  nicht  bei  in  Ge- 
fangenschaft gehaltenen  Tieren  und  verschwindet  bei  Durchtrennung 
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4er  Verbindung  der  Sclünndkonimissar  mit  der  yentralen  Gang^ 
masse.  Verf.  kommt  daher  zu  der  Anschauung,  dafi  es  sich  bei  dies? 
evasiven,  d.  h.  das  leichte  Entkommen  der  Tiere  bewerksteUige&da 
Antotomie  nicht  um  einen  einfachen  Beflez  handelt^  sondern,  irm 
nicht  um  eine  willkürliche  Aktion  mindestens  um  ^nen  psychisdia 
Beflex  im  Sinne  PavlofTs. 

Davon  wohl  zu  unterscheiden  ist  nach  Demselben  (102)  die  bei 
den  gleichen  Tieren  vorkommende  „Antotomie  protectrice'',  d.  h.  der 
automatische  Abwurf  eines  stärker  geschädigten  Gliedes^  der  mdt 
zum  Zwecke  des  leichten  Entkommens  geschieht,  sondern  z.  B.  n 
stärkere  Blutung  an  der  verletzten  Stelle  zu  vermeiden.  Hier  hai- 
delt  es  sich  im  wesentlichen  um  reine,  von  den  oberen  GangUen  n- 
abhängige  Beflexe;  doch  kommen  auch  hier  Variabilitäten  in  iß 
Beaktion  vor,  die  wohl  nur  auf  hemmende  oder  erreg'ende  Einfliae 
von  Seiten,  der  cerebroiden  GangUen  zurückzuführen  sind. 

Drsfewina  (33)  wendet  sich  gegen  die  Auffassung  der  ohnestäikoa 
Beiz  erfolgenden  Antotomie  von  Grapsus  als  eines  psychische  Tar- 
-ganges.  Dieselbe  trete  auch  nach  Durchtrennung  der  Schlundko» 
missuren  noch,  wenn  auch  weniger  häufig,  auf.  Auch  das  Fehlet 
dieser  Art  der  Antotomie  bei  Tieren  in  der  Gefangenschaft  sei  nkkt 
auf  irgendeine  psychische  Überlegung,  wie  Pi6ron  meinte,  Sonden 
«infach  auf  eine  körperliche  Schwächung  zurfickznfuhren,  die  bei 
diesen  Tieren  sehr  leicht  eintritt  und  stets  mit  einer  Schädigung  det 
AutotomievermOgens  verbunden  ist 

Demgegenftber  hält  Pienm  (104)  an  seiner  Deutung  fest  Ntti 
seiner  Meinung  erfolgt  die  Antotomie  auf  den  schwachen  Beiz  des 
bloßen  Festhaltens  bei  Grapsus  nur,  wenn  die  Tiere  in  Furcht  ge- 
raten und  außerdem  die  Möglichkeit,  sich  in  Sicherheit  zu  farin^ 
erkennen.  Er  gibt  allerdings  zu,  daß  diese  wiUkfirliche  Aatotoiie 
eventuell  auch  nach  Ausschaltung  der  oberen  GangUenmasse  eife]ge 
könne,  da  auch  die  Unterachlundganglien  Gehimfanktion  ausSbteD. 

Brzewina  (34)  stellt  dieses  Zugeständnis  fest  und  tadelt  die  Her- 
einziehung  unkontrollierbarer  psychischer  Momente. 

Pieron  (106)  hinwiederum  entgegnet,  daß  er  indem  er  die  evaa^ 
Autotomie  von  Grapsus  als  willkürlich  und  von  psychischen  Vorgiiga 
abhängig  bezeichnete,  durchaus  nicht  an  eine  Überlegung  im  meo^ 
liehen  Sinne  gedacht  habe,  daß  es  aber  doch  unzweifelhaft  nebai 
den  einfachen  Reflexen  vom  Willen  abhängige  Aktionen  gebe,  die  i& 
komplizierterer  Weise  unter  dem  Einflüsse  von  Sinneseindr&eka 
istehen.  Eine  solche  Aktion  sei  die  durchaus  von  den  Verhältsiissa 
abhängige  Flucht  der  Tiere  und  in  gleicher  Weise  die  die  Flocht  er- 
möglichende evasive  Autotomie.  —  An  weiterem  Material  angestellte 
Versuche  ergaben,  daß  diese  Art  der  Autotomie  auch  bei  andeia 
Xrebsarten  als  Grapsus  varius,  z.  B.  bei  Polycarcinus  pag^ums  vorkomat 
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allerdings  in  geringerem  Grade;  andererseits  wurde  die  reine  Beflex- 
autotomie  (nach  Verletzungen)  nicht  bei  allen  Formen,  auch  nicht  bei 
allen  Brachyoren  konstatiert. 

Derselbe  (107)  dehnte  seine  Untersuchungen  über  die  evasive 
Autotomie  auf  die  Orthopteren  aus;  während  in  dieser  Insectengrnppe 
die  Autotomie  nach  stärkeren  Verletzungen  sehr  verbreitet  ist,  kann 
die  Autotomie  nach  einfachem  Festhalten  seltener  konstatiert  werden. 
Sie  wurde  gefunden  bei  Nemobius  silvestris  und  einer  größeren  Reihe 
von  Acrididen  und  Locustiden.  Hält  man  eine  Heuschrecke  bei  einem 
Springbein  fest,  so  wird  innerhalb  kaum  einer  Sekunde  dasselbe  ohne 
sichtbare  Bewegung  autotomiert  und  das  Tier  entflieht  sofort  durch 
Abschnellen  mit  dem  anderen  Springbein;  werden  beide  Springbeine 
des  Tieres  festgehalten,  oder  wird  es  bei  einem  Sprungbein  und  sonst 
am  Körper  festgehalten,  so  daß  die  Flucht  unmöglich  ist,  so  erfolgt 
keine  Autotomie;  ebenso  wenn  man  das  Tier  nach  Verlust  des  einen 
Springbeines  am  anderen  festhält  Verletzung  oder  sonstige  starke 
Beizung  eines  Springbeines  bedingt  keine  Autotomie;  es  handelt  sich 
also  nicht  um  den  Grad  der  Erregung,  sondern  um  die  Art  derselben; 
es  muß  eine  gewisse  Verarbeitung,  eine  Interpretation  der  sensoriellen 
Eindrücke  stattfinden.  Auch  hier  ist  also  die  evasive  Autotomie 
ebenso  ein  Willkürakt,  wie  die  Flucht  selbst,  deren  Einleitung  sie  in 
jedem  Falle  bildet.  Nach  Dekapitation  und  damit  Entfernung  der 
oberen  und  unteren  Schlundganglien  tritt  dieselbe  nicht  mehr  ein. 

Ferner  unterscheidet  Derselbe  (103)  von  der  eigentlichen  evasiven 
Autotomie,  wie  sie  sich  bei  Decapoden  und  Orthopteren  findet  und 
die  durch  eine  aktive  Betätigung  des  Tieres  zustande  kommt,  als 
„evasive  Autospasie"  das  Verhalten  der  Dipteren,  vieler  Lepidopteren^ 
Arachniden  u.  a.,  bei  welchen  der  leichte  Verlust  der  Glieder  stets 
ein  passiver  ist,  nur  auf  großer  Zerbrechlichkeit  derselben  beruht* 
Auch  die  Autospasie,  die  übrigens  meist  von  keiner  Begeneration  ge- 
folgt ist,  kann  wie  die  echte  Autotomie  an  bestimmte  prädisponierte 
Stellen  lokalisiert  sein,  so  daß  als  Stufenfolgen  in  den  Vorbedingungen 
der  spontanen  Amputation  festzustellen  wären:  eine  allgemeine,  dann 
eine  lokalisierte  und  schließlich  eine  spezialisierte,  d.  h.  nur  auf  be- 
stimmte Einwirkung  z.  B.  Torsion  eingestellte  Zerbrechlichkeit  der 
Glieder;  der  letztere  Fall  ist  bei  der  echten  Autotomie  gegeben. 

Weiterhin  untersuchte  Derselbe  (105)  eine  Beihe  von  Orthopteren 
systematisch  auf  ihr  Autotomievermögen.  Bei  mehreren  Mantiden 
erzielte  er  keine  Autotomie,  Gryllus  campestris  autotomierte  die 
Springbeine,  eine  andere  Gryllidenart  autotomierte  alle  drei  Bein- 
paare; bei  einer  großen  Beihe  von  untersuchten  Locustiden,  Acrididen 
nnd  Forficuliden  trat  nur  Autotomie  der  Springbeine  ein;  dabei  ergab 
sich  stets  an  der  Autotomiestelle  an  sich  eine  bedeutende  Zug-  aber 
eine  sehr  geringe  Torsionsfestigkeit,  was  mit  der  Demoor'schen  An- 

Jahretberiehte  der  Anatomie  und  Entwicklnngsgeschichte.   Nene  Folge  Xm*  (1907).       8 
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iK^haanng  übereinstimmty  dafi  die  Aatotomie  darch  Torsion  exkigL 
Aach  dekapitierte  Tiere  aatotomierten  noch,  wenn  auch  langsamer. 

Brtfibram  und  Werber  (116)  benfitzten  aus  theoretischen  Gröndei 
die  als  Stammgmppe  der  Insecten  anzusehenden  Borstenschwän 
(Lepismatiden)  zu  Begenerationsversuchen.  Im  allgemeinen  ist  bd 
den  Arthropoden  Begeneration  an  Häutung  (d.  h.  an  noch  vorbandeoes 
Wachstum)  geknüpft;  wenn  keine  Häutungen  mehr  stattfinde  il» 
meist  nach  Eintritt  der  Geschlechtsreife,  ist  in  der  Regel  anch  keise 
Begeneration  mehr  möglich.  Andererseits  können  unter  Umständet 
Organverlnste  noch  eine  Häutung  verursachen,  die  sonst  nicht  erfolgt 
wäre.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Crustaceen  ergibt  sich  noi 
bei  den  Lepismatiden,  daß  das  Wachstum  noch  nicht  mit  der  6e^ 
schlechtsreife  abgeschlossen  ist,  vielmehr  nach  derselben  noch  Hal- 
tungen stattfinden.  Dementsprechend  ist  auch  die  Regeneratiais- 
fähigkeit  der  Gliedmafien  im  geschlechtsreifen  Stadium  noch  erhalten. 
Überhaupt  weisen  diese  Tiere  eine  bedeutende  Begenerationsfahi^uit 
auf,  indem  Fahler  und  Schwanzborsten  völlig,  Eiefertaster  nnd  Baoe 
in  geringerem  Orade  wieder  erzeugt  werden. 

BeU  (5)  stellte  Begenerations-  und  Transplantationsversuche  aa 
Diemyctylus-Embryonen  an.  Nach  Exstirpation  der  zur  Bildung  dff 
Taster  (Balancer)  bestimmten  Begion  werden  solche  trotzdem  eit* 
wickelt,  wenn  die  Operation  vor  deutlicher  Anlage  der  Oi^gane  statt- 
fand (an  3  mm-Embryonen).  Die  transplantierte  Anlage  kommt  ar 
Entwicklung;  ebenso  entwickelte  sich,  wenn  nur  das  Ectoderm  der 
Anlage  fiberpflanzt  wurde,  ein  wenn  auch  kleineres,  so  doch  toO- 
ständiges  Organ  mit  charakteristischer  mesodermaler  Omndlage,  tk 
Zeichen,  daß  das  Ectoderm  einen  bestimmenden  Einfluß  anf  das  unter- 
liegende undifferenzierte  Mesoderm  ausübte.  Transplantationsvosodie 
mit  den  äußeren  Kiemen  gelangen  nicht 

Prjnbram  (111)  beobachtete  eine  Mantis,  bei  der  nach  Bruch  aie 
Vorderbeines  eine  Dreifachbildung  entstanden  war;  dieselbe  wvrie 
bei  der  nächsten  Häutung  abgeworfen,  da  sie  die  alte  Haut  nickt 
passieren  konnte,  sondern  in  ihr  stecken  blieb.  Solche  Fälle  toi 
Fähigkeit  des  automatischen  Abwurfs  mißgebildeter  Begenerate  hih 
Verf.  für  nicht  durch  Selektion  erworben,  da  sie  einfach  anf  Einrick- 
tungen  beruhen,  die  zu  anderen  Zwecken  getroffen  sind. 

Derselbe  (112)  konnte,  was  bisher  noch  nicht  geglQckt  war,  bei 
Mantis  religiosa  Larvenregeneration  des  Fangbeines  erzielen;  dieselk 
ist  nur  wegen  der  großen  Hinfälligkeit  der  Mantislarven  so  selten  is 
beobachten. 

Die  Wasserspinne  Argyroneta  aqnatica  sollte  nach  Friedridi  n 
den  Tieren  gehören,  denen  die  Fähigkeit  der  Begeneration  nnd  Aiito- 
tomie  abgehe.  Weiß  (142)  konnte  nun  bei  geeigneter  Yersnchsanord- 
nung,  d.  h.  indem  er  die  Tiere  außer  Wasser  hielt,  dennoch  Begae 
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«tion  an  denselben  beobachten.  Die  Tiere  regenerierten  die  Hinter- 
.beine,  welche  am  Trochanter-C!ozalgelenk  abgeschnitten  wurden,  nnd 
zeigten  anch^  einige  Stunden  nach  Verletzung  eines  Beines,  Auto- 
tomie. 

Ntubawn  (90)  bespricht  im  Anschluß  an  eine  teratolog^sche  Bildnng 
an  einem  jungen  Ea;)*pfen,  die  durch  unvollständige  Regeneration  des 
•irgendwie  verloren  gegangenen  hinteren  Eörperabschnittes  zu  erklären 
ist,  die  Resultate  schon  frtther  von  ihm  angestellter  Versuche  über 
die  Regeneration  bei  Knochenfischen.  Wird  eben  ausgeschlüpften 
Lachsen  die  Schwanzflosse  bis  zur  Basis  abgeschnitten,  so  regeneriert 
sie  vollständig;  wird  der  EOrper  auf  der  Höhe  der  Analflosse  durch- 
trennt, so  ist  die  Regeneration  auch  noch  vollständig,  doch  wird  zu- 
erst eine  gemeinschaftliche  anal-caudale  Flosse  gebildet,  die  sich  erst 
sekundär  in  die  anale  und  caudale  differenziert.  Je  größer  die  abge- 
tragene Eörperpartie,  desto  mehr  schlägt  die  Regeneration  hetero- 
morphischen  Weg  ein.  Bei  Exemplaren,  welche  zwischen  After  und 
hinterer  Grenze  der  Rückenflosse  durchgeschnitten  wurden,  regeneriert 
nicht  mehr  die  volle  Zahl  der  abgetragenen  Eörpersegmente,  die 
anal-caudale  Flosse  entwickelt  sich  ganz  atypisch,  in  ihrem  Mesen- 
«hym  treten  knorpelige  JB'lossenstrahlenträger  ganz  unabhängig  von 
der  Wirbelsäule  auf;  liegt  die  Durchtrennungsebene  noch  weiter  vom, 
80  geht  von  der  Dorsalflosse  ein  Regenerat  aus,  das  als  dorsocaudale 
.Flosse  funktioniert.  Das  an  dem  jungen  Earpfen  beobachtete  Regenerat 
ist  sehr  rudimentär,  es  stellt  einen  kleinen  stummelförmtgen  Anhang 
dar,  nnd  enthält  unter  der  Epidermis  nur  lockeres  Mesenchym  und 
einige  Enochenspangen;  Chorda,  Rückenmark,  Muskeln  sind  nicht 
darin  enthalten;  es  handelte  sich  wahrscheinlich  um  ein  beim  Eintritt 
.der  Verletzung  schon  älteres  Exemplar. 

Eycle^ymer  (37)  studierte  den  Verlauf  der  Wundheilung  bei 
•Nectnruslarven;  dieselbe  geht  äußerst  rapid  vor  sich.  Zuerst  wächst 
•die  Epidermis  über  die  Wunde;  bei  der  damit  verbundenen  Zeilver- 
mehr nng  spielt  Amitosis  eine  Rolle.  Die  Epidermis  kehrt  dabei  zu- 
nächst zu  einem  indifferenteren  Zustand  zurück,  indem  Zellbrücken, 
.Guticnla,  Drflsenzellen  verschwinden.  Die  Zellen  lösen  sich  von- 
einander, gewinnen  amöboide  Bewegung  und  bedecken  so  die  Wunde; 
nach  hergestelltem  Oleichgewicht  tritt  die  Wiederdifferenzierung  ein. 

Nach  Cuenot  (28)  besitzen  einige  Nager  (Mus  silvaticus,  Eliomys 
.quercinus,  Muscardinus  avellanarius)  eine  Art  evasiven  Autotomiever- 
•mOgens.  Wenn  diese  Tiere  beim  Schwanz  gepackt  werden,  so  reißt 
die  Hautdecke  des  letzteren  in  beliebigem  Niveau  durch  und  wird 
Aber  die  axialen  Teile  hin  weggezogen;  die  von  Haut  entblößten  Par- 
tien vertrocknen  in  den  nächsten  Tagen  und  fallen  ab.  Die  Tiere 
yermögen  sich  auf  diese  Weise  den  Verfolgern  zu  entziehen.  Die 
janatomische  Grundlage  dieser  Autotomie  ist  in  der  ganz  lockeren 
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Vereinigung:  der  Hant  mit  den  axialen  Gebilden  gegeben.  Bei  naha 
Verwandten,  z.  B.  der  Hansmans,  findet  sich  diese  Erscheinirag  nickt 

Camot  (14)  konstatierte  die  Anwesenheit  spezifischer,  Hyperphäe 
eines  Organes  erzengender  Substanzen  im  Körper  von  Tieren,  be 
welchen  lebhaftes  physiologisches  oder  regeneratives  Wachstom  dB 
betreffenden  Organes  besteht.  Er  injizierte  entweder  Semm  ?« 
Tieren,  denen  Teile  der  Leber  reseziert  waren  nnd  bei  denen  infdge- 
dessen  lebhafte  Hyperplasie  des  restierenden  Lebei^ewebes  einge- 
treten war  oder  das  wäßrige  Extrakt  oder  das  getrocknete  PoIt^ 
einer  solchen  hypertrophierenden  oder  auch  einer  wachsenden  emfam- 
nalen  Leber  gesunden  Tieren  und  konstatierte  dann  an  diesen  ebet- 
falls  lebhafte  Hyperplasie  der  Leber,  bestehend  in  absoluter  Gr5fiei- 
zunahme,  kolossaler  Vermehrung  der  Leberparenchymzellen,  namm- 
lich  Zunahme  der  mehrkernigen  Zellen;  besonders  hänfig  wara 
Stadien  der  direkten  Eemteilung  zu  beobachten,  die  bei  der  aif- 
tretenden  Zellvermehrung  vorzuwiegen  schien.  Auch  eine  funktionelle 
Hyperaktivität  der  Leber  gab  sich  durch  stark  gesteigerte  Hamstof- 
ausscheidung  zu  erkennen. 

Trotz  der  außerordentlich  großen  Zahl  von  Arbeiten,  die  f&r  & 
Begeneration  der  quergestreiften  Muskelfasern  vorliegen,  bestehet 
doch  über  manche  histologische  Details  derselben  noch  recht  nnschere 
Kenntnisse  und  zum  mindesten  eine  Beihe  divergenter  Anschanm^eiL 
Von  der  Erkenntnis  ausgehend,  daß  diese  Differenzen  jedenfalls  z.T. 
auf  das  den  verschiedenen  Untersuchungen  zugrunde  lieg^ende  ts- 
schiedene  Tiermaterial  zurftckzuffthren  sind,  unternimmt  S€kmindot{)Sl) 
eine  umfassende  vergleichend  anatomische  Bearbeitung  des  ProUeis 
bei  sämtlichen  Wirbeltierklassen,  von  welcher  vorerst  der  Berickt 
über  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  an  den  Ichthyopsiden  vorli^ 
Nach  einer  ausführlichen  Literaturübersicht,  welche  eine  g:ute  Orio- 
tierung  über  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  und  die  bisher  ge- 
wonnenen Anschauungen  gewährt,  geht  Verf.  auf  seine  eigenen  Unter- 
suchungen  ein;  dieselben  wurden  an  Schnittserien  angestellt;  dk 
gesetzten  Verletzungen  bestanden  in  querer  Durchtrennnng  oderYff- 
brennung;  zur  Untersuchung  kamen  eine  Beihe  von  Teleostieiii, 
Anuren  und  Urodelen.  Bei  allen  untersuchten  Tieren  ging  der  I^ 
satz  der  von  der  Verletzung  betroffenen  Muskelfasern  von  den  Ele- 
menten der  alten  Fasern  ans;  es  besteht  also  eine  isogene,  spedfi^^e 
Begeneration;  im  einzelnen  zeigten  sich  jedoch  VerscbiedenheitGL 
Bei  den  Fischen  und  den  anuren  Amphibien  wurde  bei  der  Begene- 
ration die  Kontinuität  der  nengebildeten  Muskelfasern  mit  den  altei 
Fasern  gewahrt.  Es  wuchsen  ans  der  alten  Faser  Fibrillenzoge 
aus,  oder  es  bildeten  sich  vorher  terminale  oder  laterale  Abspal- 
tungen von  Fibrillenbündeln,  die  in  das  den  Wunddefekt  ausfüllende 
Granulationsgewebe  vorwuchsen  und  so  junge  Muskelfasern  bildeto. 
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Bei  den  ürodelen  (Tritonen)  dagegen  wurde  die  Kontinuität  der  neu- 
gebildeten Elemente  mit  den  alten  Fasern  nicht  gewahrt,  sondern  die 
Segeneration  ging  diskontinuierlich  durch  Sarkoplasten,  d.  h.  aus  dem 
Mnskelschlauch  sich  loslösende  Einzelzellen,  vor  sich,  die  durch  weitere 
Ausbildung  zu  syncytialen  Bändern  sowie  aus  Zellverwachsungen  ent- 
standenen symplasmatischen  Bildungen,  zu  Muskelfasern  sich  umge- 
stalteten. In  allen  Fällen  trat  die  Regeneration  erst  ein,  wenn  die 
an  der  Schädigungsstelle  entstandenen  Zerfallsprodukte  weggeschafft 
waren;  dies  erforderte  kflrzere  Zeit  beim  Frosch  als  bei  den  übrigen 
untersuchten  Tieren;  bei  diesen  wurde  daher  der  Beginn  der  Begene- 
ration  entsprechend  verzögert  Der  Eemteilungsmodus  war  bei  den 
Fischen  und  Anuren  die  Amitose,  bei  den  Ürodelen  fand  sich  Mitose 
und  Amitose  in  den  isolierten  Sarkoplasten,  Amitose  in  den  sich 
weiter  bildenden  jungen  Muskelfasern. 

Meisenheimer  (78)  kastrierte  eine  große  Anzahl  Baupen  von 
Ocneria  dispar,  einem  Schmetterling  mit  ausgesprochenem  Geschlechts- 
dimorphismus und  transplantierte  in  einer  Anzahl  von  Fällen  in  das 
kastrierte  Tier  die  Oeschlechtsdrtksen  des  entgegengesetzten  Ge- 
schlechtes. In  keinem  Falle  trat  Begeneration  der  exstirpierten 
Organe  ein.  Die  transplantierten  Geschlechtsdrüsen,  namentlich 
Ovarien,  heilten  vollkommen  ein  und  entwickelten  sich  durchaus 
normal.  Trotzdem  ergab  sich  keine  Änderung  der  äußeren  Körper- 
eigenschaften, vor  allem  der  sekundären  Geschlechtsmerkmale  der  be- 
treffenden Tiere.  Die  Bestimmung  derselben  muß  also  in  der  Ent^ 
Wicklung  viel  weiter  zurückliegen,  als  in  den  zur  Operation  verwandten 
Stadien. 

Lewis  (65)  transplantierte  Stücke  von  der  dorsalen  und  seitlichen 
Blastoporuslippe  der  Gastrula  von  Bana  palustris  in  die  Ohrregion 
älterer  Froschlarven.  Aus  den  transplantierten  Geweben  entwickelten 
sich  Chorda,  Muskulatur  (ohne  Nervenvei*sorgung),  Neuralrohr,  letzteres 
mit  mehr  oder  weniger  degenerativen  Veränderungen.  Das  Gewebe 
der  Blastoporuslippe  besitzt  also  in  hohem  Grade  die  Fähigkeit  der 
Selbstdifferenzierung.  Eine  wesentliche  Beeinflussung  des  umgebenden 
Gewebes  des  Wirttieres  war  nicht  nachzuweisen. 

BeU  (6)  bringt  die  ausführliche  Publikation  seiner  schon  im  Vor- 
jahre vorläufig  mitgeteilten  Begenerations-  und  Transplantationsver- 
suche an  Froschlarven.  Wird  eine  laterale  Hälfte  des  Gehirnes  von 
2,5  bis  4  mm  langen  Froschembryonen  entfernt,  so  kann  dieselbe  re- 
generiert werden  bis  zu  fast  normaler  Dicke;  seltener  kommt  Be- 
generation in  anteroposteriorer  Bichtung  vor.  Das  Auge  kann  nach 
vollständiger  Entfernung  seiner  Anlage  im  3  mm-Stadium  entwickelt 
werden.  Besonders  interessant  sind  die  Besultate  von  Experimenten, 
bei  denen  die  Augenanlage  in  abnorme  Lagerung  gebracht,  z.  B.  in 
inverser  Stellung  eingeheilt  wurde.    Es  kann  dann  eine  Linse  ans 
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der  Pigmentschicht  der  Setina  entstehen,  oder  sie  bfldet  sich  nnter 
dem  Einflufi  der  verlagerten  Angenblase  1.  ans  noch  relaÜF  mh 
differenziertem  Gehimgewebe,  2.  vom  Epithel  der  Nasenanla^e,  3.  tob 
Oberflächenectoderm  dorsal  vom  Gehirn,  4  von  der  Linse  einer  änderet 
Angenblase;  es  scheinen  also  alle  Ectodermzellen,  bevor  sie  eine  wei^ 
gehende  Differenzierung  eingegangen  sind,  der  Linsenbildnng  fSüf 
zn  sein.  Niemals  aber  gelang  es,  nnter  dem  Einflufi  der  verlagertet 
Angenblase  Linsenbildung  aus  dem  Entoderm  zu  erzielen.  Weiteiiiii 
ergaben  die  Versuche  eine  Abhängigkeit  der  Pigmentschicht  voa 
retinalen  Blatt  der  Retina,  insofern  bei  Abwesenheit  des  letsterm 
auch  erstere  immer  fehlt  Femer  zeigte  es  sich,  daß  die  Fasern  de» 
N.  opticus  imstande  sind,  in  dieselbe  Seite  des  Gehirns  auf  eine  be- 
trächtliche Tiefe  hineinzudringen,  wenn  sie  nicht  nach  der  andera 
Seite  wachsen  können.  Auch  die  in  sehr  frflhem  Stadiam  entfente 
Anlage  des  Geruchsorganes  kann  regenerieren  und  zwar  iinabhing% 
vom  Gehirn  und  Mundepithel,  mit  denen  sie  in  normalem  Zustande 
verbunden  ist;  an  eine  andere  Stelle  transplantiert  entwickelt  sich 
die  Anlage  dort  weiter;  auch  die  Olfactoriusfasern  können  sidi  dau 
entwickeln  und  in  Teile  des  Gehirns  hineinwachsen,  in  die  sie  im 
normalen  Zustand  nicht  eindringen  wflrden.  Es  ist  also  eine  rocke 
Variationsmöglichkeit  in  der  Ausbildung  der  Organe  gegeben  und  es 
können  vielleicht  chemische  und  mechanische  Einfl&sse  eine  Bolk 
spielen  bei  der  Bestimmung  des  Weges  einer  Nervenfaser;  die  schheS- 
Uche  Funktion  einer  Nervenfaser  ist  also  nicht  von  vornherein  absdit 
bestimmt 

le  Cron  (27)  verfolgte  bei  seinen  Experimenten  an  Ambijstoaa 
die  Frage,  ob  nicht  nur  zur  ersten  Anlage,  sondern  auch  zur  Weiter- 
differenzierung der  schon  angelegten  Linse  der  Reiz  der  nntaü^go- 
den  Augenblase  nötig  ist;  er  exstirpierte  demzufolge  die  AngenUsse 
in  verschieden  weit  vorgeschrittenen  Stadien  und  kam  dabei  zt 
dem  Resultat,  daß  tatsächlich  aus  d^  schon  vorhandenen  lins»- 
platte,  Linsenknospe  oder  Linsenbläschen  sich  keine  Linse  entwickelt, 
wenn  der  Augenbecher  entfernt  wird.  Die  Linse  ist  also  in  ihrer 
normalen  Differenzierung  von  dem  fortwährenden  Einfluß  des  letzteres 
abhängig.  Je  älter  das  Linsenrudiment  zur  Zeit  der  Entfnunng  des 
Augenbechers  ist,  desto  mehr  besitzt  es  die  Fähigkeit,  sich  noch  diie 
Zeitlang  selbständig  weiterzudifferenzieren,  doch  bleibt  es  dann  stets 
in  der  Entwicklung  stehen  und  degeneriert  schließlich. 

Auch  Letcis  (63)  prüfte  noch  einmal  genauer  die  Frage  der  ab- 
hängigen Linsenbildung  und  -Differenzierung;  er  experimentierte  ai 
Embryonen  von  Rana  silvatica  und  achtete  namentlich  anf  das  Ver- 
halten der  Linsenbildung  bei  Regeneration  exstirpierte  Ang&L  Es 
ergab  sich  nnter  der  großen  Zahl  der  regenerierten  Augen  bald  m^ 
oder  minder  vollständige  Entwicklung  bald  auch  völliger  Maiigel  dff 
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Linse;  und  zwar  fehlten  die  Linsen  oder  waren  ganz  mangelhaft 
entwickelt,  wenn  das  regenerierende  Auge  klein  geblieben  war,  dM 
Ectoderm  offenbar  nicht  erreicht  hatte,  oder  anch  in  solchen  Fällen^ 
wenn  die  Augenanlage  nur  mit  dem  äußeren,  dem  Pigmentblatt  zur 
Berflhrang  mit  dem  Ectoderm  gelangt  war.  Hervorgehoben  wird^ 
daß  linsen&hnliche  Gebilde  aus  dem  Ectoderm  an  verschiedensten 
Stellen  entstehen  können,  wenn  dieses  mechanisch  geschädigt  wird; 
es  sind  darauf  vielleicht  die  Beftinde  Eing's  zurückzufahren  von  Bil- 
dung linsenähnlicher  Strukturen  ohne  Einfluß  der  Augenblase.  YerL 
kommt  zu  folgenden  Schlußfolgerungen:  Die  Linse  entsteht  aus  der 
normalen  linsenbildenden  Region  des  Ectoderms  nicht  ohne  den  Eon- 
taktreiz der  Augenblase  auf  das  innere  Blatt  des  Ectoderms;  die 
Linse  ist  also  keine  unabhängig  entstehende  Bildung.  Auch  weitere 
Entwicklung,  Wachstum,  Differenzierung  der  Linse  erfolgt  nur  unter 
dem  beständigen  Einfluß  der  Augenblase  bzw.  des  Augenbechers; 
Wahrscheinlich  ist  nur  die  retinale  Portion  der  Angenblase  befähigt^ 
das  Ectoderm  zur  Linsenbildnng  anzuregen.  Die  Größe  der  sich 
bildenden  Linse  ist  teils  abhängig  von  der  Größe  der  Eontaktfläche 
zwischen  Augenblase  und  Ectoderm,  teils  von  der  Länge  der  Zeit^  itf 
der  das  Betinalblatt  des  Augenbechers  in  Eontakt  mit  der  wachsen- 
den Linsenanlage  blieb.  Der  initiale  Reiz  der  Augenblase  auf  die 
Haut  besteht  in  der  Veranlassung  einer  vermehrten  Zellteilung  an 
der  Eontaktstelle;  er  kann  ein  einfach  mechanischer  Reiz  sein. 

Dersdbe  (66)  stellte  weitere  Versuche  über  die  Linsenbildung  aus 
fremdem  Ectoderm  an  Rana  sylvatica  an.  Es  wurde  den  Larven 
kurz  nach  Schluß  der  Medullarrinne  die  Augenblase  exstirpiert  und 
in  die  Ohrgegend  transplantiert.  Hier  entwickelte  sich  unter  dem 
Einflasse  der  das  Ectoderm  berührenden  Augenblase  stets  eine  Linse; 
nur  am  Anfang  (am  besten  am  dritten  Tage  nach  der  Operation)  ist 
der  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Oberfiächenectoderm  zu  kon* 
statieren;  später  wird  sie  durch  Mesenchym  von  letzterem  abgedrängt 
Wurde  das  transplantierte  Auge  mit  Absicht  so  tief  verlegt^  daß  es 
das  Oberflächenectoderm  nicht  berühren  konnte,  so  trat  auch  keine 
Linsenbildung  ein.  Bisweilen  wurden  bei  der  Operation  einzelne 
Eetodermstücke  in  der  Nähe  des  transplantierten  Auges  mit  in  die 
Tiefe  verlagert;  kommt  die  Augenblase  mit  einem  solchen  in  Eontakt^ 
so  kann  sich  aus  demselben  unter  ihrem  Einfluß  auch  eine  Linse 
bilden.  Ob  auch  aus  anderen  Geweben,  wie  z.  B.  Ohrblase,  Pharynx* 
wand,  Peritoneum,  Gehirn  unter  dem  Einflüsse  der  Augenblase  Linsen- 
bildung eintreten  kann,  erscheint  zweifelhaft;  es  fanden  sich  die 
Augenblasen  öfters  in  Eontakt  mit  solchen  Geweben,  ohne  daß  irgend- 
ein Zeichen  von  Linsenbildung  wahrzunehmen  war. 

In  einer  folgenden  Abhandlung  richtete  Derselbe  (67)  sein  Augen» 
merk  hauptsächlich  auf  die  Differenzierung  der  transplantierten  Augen- 
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blase,  sowie  auf  die  an  der  normalen  Stelle  nach  Excision  des  Auges 
auftretende   Regeneration   derselben.     Die   transplantierten    Angen* 
anlagen  entwickelten  sich  an  der  fremden  Stelle  mehr  oder  minder 
vollständig  und  normal;  war  bei  der  Abtrennung  der  Angenanlage 
vom  Gehirn  ein  Stflckchen  Gehirngewebe  mit  abgetrennt  word^i,  so 
differenzierte  sich  dieses  nach  der  Transplantation  in  seiner  eigenei 
Richtung  weiter;  es  haben  also  sowohl  die  Angenanlage  als  auch  das 
Gehirn  die  Fähigkeit  der  Selbstdifferenzierung.    In  einer  Beihe  von 
Fällen  entwickelten  sich  von  der  Retina  des  transplantierten  Aoges 
aus  Opticusfasem,  die  teils  in  noimaler  Weise   durch  die  Ang»- 
blasenspalte,  in  den  Augenblasenstiel,  dann  in  ein  anhängendes  Stack 
transplantierten  Gehirnes,  oder  in  die  Medulla  des  Wiites  verliefen. 
teUs  an  verschiedenen  anderen  Stellen  als  der  Augenspalte  die  Betiai 
durchzogen  und  hier  endeten,  oder  ins  Mesenchym  der  Umg^ebmig. 
oder  auch  bis  in  die  Medulla  eindrangen.    Es  geht  daraus  hervor, 
daß  die  Opticusfasem  von  den  Ganglienzellen  der  Retina  auswaehaeD 
und  dann  einfach  in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes  vor- 
dringen; unter  normalen  Verhältnissen  werden  sie  so  durch  die  Angen- 
spalte,  längs  des  Augenstiels  in  das  Gehirn  geleitet,  unter  geänderten 
Verhältnissen  wie  bei  der  Transplantation  kann  auch  der  Weg  des 
geringsten  Widerstandes  geändert  sein  und  das  veranlaßt  dann  die 
Variationen  im  Verlauf  des  Nerven.  —  An  der  Stelle,  wo  die  Angen- 
anlage abgetrennt  wurde,  regenerierte  sich  mehr  oder  minder  viel 
davon;  in  einigen  Fällen  trat  gar  keine  Regeneration  an^  in  anderen 
Fällen   bildete  sich  ein  Augenstiel,  in  wieder  anderen  Angen  Tim 
ganz  geringer  bis  zu  fast  normaler  Größe.    Verf.  zieht  daraus  da 
Schluß,  daß   die  das  Auge  bildenden  Zellen  in  dem  Stadium  der 
Operation  schon  determiniert  sind  und  daß  eine  scharfe  Grenzlinie 
die  augenbildenden  von  den  gehimbildenden  Zellen  trennt    Jeden- 
falls besitze  das  Gehirn  nicht  die  Fähigkeit,  ein  Auge  zu  regeneiieraL 
Verf.  vermutet,  daß  bei  den  Versuchen  Bell's,  der  ältere  Froschlanren 
benutzte,  bei  welchen  schon  eine  erste  Linsenanlage  vorhanden  war, 
die  stets  fest  an  der  Augenblase  adhäriert,  einige  „Augenzellen^  mit 
dem  Hautlappen  in  Verbindung  geblieben  waren,  die  sich  dann  zi 
einer  Retina  entwickelten;  dieselbe  verschmolz  dann  mit  dem  Gehini 
und  erweckte  den  Anschein  einer  vom  Gehirn  regeneri^ten  Retina 
Auch  bei  Transplantation  einer  Angenblase  auf  eine  andere  Spedes, 
z.  B.  von  Rana  sylvatica  auf  Amblystoma-Embryonen  trat  Weiter 
entwicklung  und  -Differenzierung  derselben  ein.    Wie  es  sich  hier 
mit  der  Anregung  zur  Linsenbildung  verhält,  konnte  noch  nicht  ein- 
wandfrei ermittelt  werden. 

Demgegenüber  weist  Spemann  (130)  auf  ein  flberraschendes  Yet- 
Suchsergebnis  hin.  Er  fand  nämlich,  daß  bei  Rana  esculenU  die 
Linse  sich  ohne  jeden  Reiz  von  selten  eines  Augenbechers  entwickefai 
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kann.  Nach  vorsichtiger  Exstirpation  der  Betinalanlage  mit  der 
OlasBadel  bildete  sich  an  der  uormaien  Epidermisstelie  eine  Linse. 
Es  yerh&lt  sich  also  darin  Bana  escolenta  ganz  anders  als  Rana  fosca 
und  Bombinator  igneos,  bei  denen  nach  Excision  der  Augenanlage 
die  Linsenbildnng  aasbleibt.  Der  unterschied  braucht  jedoch  kein 
prinzipieller  zu  sein;  es  sind  vielleicht  im  Stadium  der  offenen  Me- 
duUarplatte  gewisse  Zellen  des  Ectoderms  zu  Linsenbildungszellen 
bestimmt,  bedArfen  aber  in  verschieden  hohem  Maße  der  Mitwirkung 
eines  Augenbechers,  um  die  Entwicklung  zur  Linse  wirklich  einzu- 
schlagen. Für  eine  solche  Abhängigkeit  spricht,  daß  bei  Rana  escu- 
lenta  die  Linse,  die  bei  fehlendem  Augenbecher  sich  entwickelt,  immer 
kleiner  ist  als  normal.  Von  größtem  Interesse  ist  nun  die  Frage,  ob 
bei  einer  Tierart,  wie  Rana  esculenta,  bei  welcher  die  Linse  sicher 
unabhängig  vom  Augenbecher  entstehen  kann,  doch  der  Augenbecher 
die  Fähigkeit  besitzt,  an  irgendeiner  beliebigen  Stelle  der  Haut,  die 
er  berflhrt,  die  Bildung  einer  Linse  zu  veranlassen.  Zur  Beantwortung 
der  Frage  wurden  Experimente  angestellt,  doch  war  ein  sicheres  Er- 
gebnis deshalb  nicht  zu  erzielen,  weil  es  schwer  ist,  mit  Sicherheit 
einen  Fehler  auszuschließen,  der  darin  besteht,  daß  beim  Abheben 
des  Hautlappens  leicht  ein  kleines  Stftck  der  tiefen  Epidermisschicht, 
also  gerade  Linsenbildungszellen,  an  der  Augenblase  hängen  bleibt  Es 
muß  also  bei  weiteren  Experimenten  besonders  darauf  geachtet  werden. 

BeMce  (119)  beobachtete  nach  Ätherinjektion  in  das  Auge  des 
erwachsenen  Feuersalamanders  epitheliomartige  Wucherungen  des 
Linsenepithels;  wurden  solche  Epithel  Wucherungen  unter  aseptischen 
Gautelen  herausgenommen,  in  physiologischer  Kochsalzlösung  zer- 
kleinert und  anderen  Tieren  in  die  Bauchhöhle  injiziert,  so  ent- 
wickelten sich  hier  im  parietalen  Bauchfelle  Knötchen,  die  nicht  nur 
ans  Epithel  bestanden,  sondern  von  Blutgefäßen  und  Bindegewebe 
durchzogen  waren.  Verf.  nimmt  an,  daß  durch  die  Vorbehandlung 
mit  Äther  und  die  Transplantation  der  speciflsche  Charakter  der 
Zellen  umgewandelt  worden  sei;  sie  erlangten  verstärkte  Wachstums- 
energie, verloren  die  Fähigkeit^  zu  Linsenfasem  auszuwachsen  und 
ebenso  die  Fähigkeit^  das  Eindringen  von  Blutgefäßen  und  Bind^ 
gewebe  in  ihren  epithelialen  Zellverband  zu  verhindern. 

Carrel  (17)  transplantierte  den  Schenkel  eines  Hundes  auf  einen 
anderen  Hund  unter  exakter  Vereinigung  des  Knochens,  der  Muskeln 
und  namentlich  der  Gefäße  und  Nerv^L  Das  Glied  heilte  gut  an 
und  gewann  normale  Zirkulationsverbältnisse,  obwohl  es  vorher 
ca.  3  Stunden  ohne  Zirkulation  gewesen  war.  Das  Tier  ging  nach 
9  Tagen  an  einer  infolge  der  Operation  eingetretenen  Infektion  zu- 
grunde; die  Autopsie  ergab,  daß  das  transplantierte  Glied  vollkommen 
normal  ernährt  war;  die  GefäßendotheUen  waren  glatt  und  glänzend, 
die  Gewebe  gut  zusammengeheilt. 
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Derselbe  (16)  flberpflanzte  mit  gutem  Erfolge  Stacke  der  Gamtii 
vom  Hände  an  die  Stelle  resezierter  Strecken  der  Banchaorta  tob 
Katzen;  die  Funktion  stellte  sich  ToUkommen  normal  ein;  dagegei 
trat  bei  einem  in  die  Aorta  überpflanzten  Stfick  einer  Vena  jagolan 
externa  nach  einiger  Zeit  Obliteration  ein. 

Stich  (135)  berichtet  über  eine  neue  Methode  der  sirkulilren  6e- 
f&ßnaht^  mit  der  es  gelang,  resezierte  Arterienstficke  durch  Impluh 
tation  bis  zu  6Vs  cm  langer  fremder  Arterien  (von  d^-selben  Tie^ 
species)  zu  ersetzen.  Eine  in  die  Carotis  eines  Hundes  implantierte 
Vena  jugularis  externa  wies  65  Tage  nach  der  Operation  eine  anf* 
fallende  Verdickung  der  Wand  auf,  wobei  es  sich  wahrscheinlich  im 
eine  Anpassung  der  Venenwand  an  die  erhöhten  Anforderungen  des 
arteriellen  Druckes  handelte.  Auch  Organtransplantationen  gdangei 
bei  der  angewandten  Gefäßvereinigung  gut;  eine  Niere,  deren  Gefife 
auf  die  Vasa  iliaca  gepfropft,  deren  Ureter  wieder  in  die  Blase  di- 
gepflanzt  wurde,  heilte  gut  ein  und  übte  die  Funktion  der  üiin- 
Sekretion  aus;  eine  exstirpierte  und  mit  Umkehr  der  Zirkulation  (iL 
Vene  auf  Arterie)  replantierte  Schilddrüse  kam  zu  Tollkommen  iMr* 
maier  Einheilung  und  Funktion. 

Leischner  (59)  transplantierte  bei  Batten  die  Epithelkörpercbei 
von  ihrer  normalen  Stelle  aus  in  die  Bauchdecken;  sie  gelangten  Ido' 
zu  normaler  Funktion;  denn  es  traten  keine  tetanischen  Erscheinmigci 
auf,  die  sich  jedoch  einstellten,  sobald  die  transplantierten  Gewebs- 
stücke  wieder  entfernt  wurden. 

Dobdl  (31)  berichtet  über  merkwürdige  Degenerationserschdniiogei 
an  dem  Protozoon  Opalina  ranarum.  Diese  Degeneration  tritt  cm, 
wenn  das  Wirttier  im  Hungerzustand  gehalten  wird.  Zuerst  tritt 
mannigfache  Gestaltverftndemng  des  ganzen  Organismus  an(  dam 
folgen  unregelmäßige  Teilungen  in  mehrere  kleine,  oft  mehrkeraig» 
Stücke;  dann  Verlust  der  Cilien,  Auftreten  von  mit  Eosin  sich  lebhift 
färbenden  EOmem  im  Protoplasma,  die  später  zu  größeren  Massen 
zusammenfließen  können;  dann  eigentümliche  Eemyerandenmg»^ 
Das  Chromatin  sammelt  sich  an  der  Peripherie  des  Kernes  an;  w 
entsteht  im  optischen  Querschnitt  eine  Ringform,  die  dnzelne  Ver- 
dickungen aufweist;  die  Kerne  teilen  sich  dann  oder  schnüren  nir 
einzelne  Stücke  ab;  dann  folgt  Teilung  des  Protoplasmas,  die,  weui 
nur  kleine  Stücke  sich  abschnüren,  als  Knospnng  erscheint.  So  eai* 
stehen  eine  Menge  einkerniger,  unbewimperter  Formen;  diese  habe» 
das  Bestreben,  sich  zu  Kolonien  zusammenzulegen,  doch  tritt  in  iet 
Regel  keine  Verschmelzung  ein.  Nun  folgt  Zerfall  der  Kerne  in  uk 
regelmäßig  das  Protoplasma  erfüllende  Klumpen,  die  Chromidisi.  Di* 
meisten  dieser  Chromidien  werden  aus  dem  Organismus  ausgeschieden 
und  gehen  zugrunde;  einige  können  aber  zusammenschmelzeD;  sie 
bilden  dann  meist  zuerst  zwei  größere  Komplexe,  die  dann  erst  wieder 


in.  Transplantation,  B«generation  und  Inrolation.  123 

zü^inem  einzigen  soliden  Eerngebilde  sich  vereinigen.  Später  sterben 
aber  diese  Formen  alle  ab,  anch  wenn  sie  in  den  Kectnminhalt  normal 
ernährter  Frösche  gebracht  werden.  Die  ganzen  Vorgänge  ähneln 
sehr  denen,  die  bei  normaler  Gametenbildnng  zn  beobachten  sind,'  vor 
allem  bei  der  Aatogamie.  Vielleicht  handelt  es  sich  bei  ihnen  am; 
eine  Art  von  Versuch  des  Organismus,  sich  durch  Autogamie  zu  re- 
stituieren. Überhaupt  ist  ein  Pamllelismus  zwischen  Degenerations- 
und sexuellen  Prozessen  nachzuweisen,  so  in  den  häufigen  Verschmel- 
zungen degenerierender  Organismen;  vielleicht  sind  beide  Arten  der 
Verschmelzung  durch  ähnliche  physikalisch-chemische  Veränderungen 
in  den  Zellen  bewirkt 

Bubaschkm  (121)  untersuchte  die  degenerativen  Veränderungen  der 
Eier  in  den  atretischen  Graafschen  Follikeln  und  kommt  cUbei  zu 
folgenden  Resultaten:  Die  in  den  atrophischen  Eiern  beobachtete 
karyokinetische  Figur  ist  keine  solche  der  Eifurchung,  sondern  der 
Bichtangsteilung.  Es  beenden  eben  die  Eier,  welche  von  dem  atro- 
phischen Prozeß  im  Stadium  der  Richtungsteilung  ergriffen  werden, 
die  letztere  auf  atypische  Art,  wobei  als  Resultat  eine  Zerstreuung 
der  Chromosomen  und  die  Bildung  mehrerer  Kerne  im  Protoplasma 
erscheint.  Die  darauffolgende  Zerlegung  des  Eies  in  zwei  oder 
mehrere  Teile  kann  nicht  als  eine  Erscheinung  der  Parthenogenesis 
angesehen  werden,  sondern  muß  als  eine  Fragmentation  vielleicht 
postmortaler  Art  betrachtet  werden. 

üribondeau  und  Hudellet  (141)  durchstrahlten  die  Leber  einer  neu- 
geborenen Katze  mit  Röntgenstrahlen  und  exstirpierten  sie  3  Wochen 
darauf;  es  zeigte  sich  1.  eine  oberflächliche  degenerierte  Zone  mit 
schlecht  färbbaren,  von  granulierten  Höfen  umgebenen  Kernen  und 
in  der  färberischen  Reaktion  verändertem  Protoplasma;  2.  das  ge- 
samte unterliegende  Gtewebe  zeigt  veränderte  Färbbarkeit,  die  z.  T. 
auf  der  Verarmung  an  Olycogen  beruht 

Bergomi  und  Trib&ndeau  (7)  setzten  durch  Laparatomie  entblößte 
Kaninchenovarien  Röntgenstrahlen  ans  und  exstirpierten  sie  einige 
Tage  danach;  die  Befunde  waren:  In  den  Primordialfollikeln  tritt 
Karyolyse,  dann  Degeneration  des  ganzen  Ovulums  auf.  In  den 
wachsenden  Follikeln  erleidet  erst  das  Keimbläschen  karyolytische 
Veränderungen,  dann  dringen  Oranulosazellen  durch  amöboide  Be- 
wegungen ins  Protoplasma  des  Eies;  das  Ei  zieht  sich  von  der  Zona 
pellncida  zur&ck,  welch  letztere  sich  verdickt.  Allmählich  gehen 
auch  die  Oranulosazellen  unter  pyknotischen  Erscheinungen  der  Kerne 
zugrunde.  Ähnlich  sind  die  Veränderungen  in  den  reifen  Graafschen 
Follikeln.  Die  Vorgänge  entsprechen  vollkommen  denen,  die  bei 
physiologischer  Atresie  auftreten. 

*  Begaud  und  Blane  (118)  ziehen  aus  den  Ergebnissen  der  Röntgen- 
durchsta'ahlung  von  Hoden  folgende  allgemeinere  Schlässe:  Das  Alter 
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einer  Zelle  an  sich  bedingt  weder  grOBere  noch  geringere  Empisd- 
lichkeit  gegen  X-Strahlen;  denn  Spennatiden  nnd  Spermatozoen  Ter- 
halten  sich  gegen  die  Durchstrahlnng  gleich«  Der  Zustand  der  Kam- 
kinese  vermindert  die  Widerstandsfähigkeit  der  Zelle  gegen  Böntgo- 
strahlen  wie  gegen  andere  Schädlichkeiten.  Der  Grad  der  marplMh 
logischen  nnd  fnnktionellen  Differenziemng  einer  Zelle  scheint  eiBa 
Einflaß  anf  ihre  Empfindlichkeit  zn  haben;  denn  es  verhalten  siek 
die  verschiedenen  Oenerationen  der  Spermatogenesisreibe  verschiedei. 
Von  den  einzelnen  Bestandteilen  der  Zelle  ist  das  Chromatin  am 
empfindlichsten  gegen  die  Eöntgenstrahlen,  Der  verschiedene  Grad 
der  Empfindlichkeit  der  Zellen  gegen  Köntgenstrahlen  hängt  hanpl- 
sächlich  von  physikalisch-chemischen  Änderongen  des  Chromatina  ak 

Ditbrueil  nnd  Begaud  (35)  finden  nach  Böntgendnrchstrahlnng  des 
Hodens  vom  Kaninchen  in  allen  Samenkanälchen  mehr  oder  minder 
weitgehende  Verändernngen.  Bei  einem  4  Monate  nach  der  Durah 
Strahlung  getöteten  Tiere  fehlen  in  vielen  Eanälchen  die  Samoh 
bildungszellen  vollkommen,  in  anderen  sind  sie  nur  bedeutend  Te^ 
mindert  nnd  zeigen  vielfach  degenerative  Verändernngen;  Spermatoaoa 
fehlen  überhaupt;  das  Epithel  des  Nebenhodens  ist  nicht  geschädigt; 
in  den  Eanälchen  des  Nebenhodens  finden  sich  keine  Spermatozoea, 
sondern  nur  Eiweißcoagula,  offenbar  Sekret  des  Epithels.  Bei  einem 
10  Monate  nach  der  Durchstrahlung  getöteten  Tiere  war  die  Sper« 
matogenese  teilweise  wieder  in  vollem  Gang  nnd  die  Vasa  efFereotii 
mit  Spermatozoen  gefüllt 

Ancel  und  Välemin  (1)  berichten  über  Degeneration  des  eigent- 
lichen Hodenparenchyms  unter  Erhaltung  der  interstitiellen  DriK; 
dieselbe  tritt  ein  1.  bei  Durchtrennung  des  Ductus  deferens  zwächei 
zwei  Ligaturen;  2.  bei  sklerosierenden  Injektionen  in  den  Nebo- 
hoden;  3.  bei  Böntgendurchstrahlung  des  Hodens;  4.  bei  AbiasoBg 
des  parietalen  Blattes  der  Tunica  vaginalis. 

Aus  dem  Bericht,  den  Champy  (19)  über  den  autoptischen  Befind 
des  Hodens  eines  Menschen  von  Kastratentypus  gibt,  ist  folgend« 
hervorzuheben:  Das  Bindegewebe  war  stark  vermehrt^  darin  insd- 
förmig  spärliche  Samenkanälchen;  die  Zellen  in  diesen  zeigten  tdb 
embryonalen  Charakter,  teils  befanden  sie  sich  in  Degeneration.  D» 
interstitielle  Drüse  war  vollständig  abwesend. 

[DuncJoer  (36)  ergänzt  seine  früheren  Besultate  betreffe  Begeae- 
ration  des  Schwanzendes  bei  Syngnathiden  durch  neue  Yersnchey  so 
daß  er  zu  folgenden  Schlüssen  kommt:  Syngnathiden,  denen  im  er- 
wachsenen Zustande  eine  Schwanzflosse  fehlt,  oder  bei  denen  sie 
rudimentär  ist,  gleichen  den  Verlust  der  terminalen  Schwanzrioge 
durch  Wundheilung  aus;  solche  mit  wohlentwickelter  Schwanzflosse 
bilden  eine  neue,  bewegliche,  oft  hypertrophische  Schwanzflosse  am 
Die  Regeneration  erfolgt  in  der  Weise,  daß  zunächst  an  der  Durch* 
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trennimgsstelle  der  Wirbels&ale  eine  embryonale  Schwanzflosse  auf- 
tritt. Während  der  Bildung  der  definitiven  Flossenstrahlen  entsteht 
zwischen  ihrer  Basis  und  dem  erhaltenen  Wii^bel  ein  verknöcherter 
ürostyL  Die  regenerierte  Schwanzflosse  ist  häufig  hypertrophisch 
und  nicht  selten  ihr  ventraler  Abschnitt  doppelt  Infolge  Verletzung^ 
welche  nicht  die  vollständige  Abtrennung  des  Schwanzes  betrifft, 
kann  eine  überzählige  Schwanzflosse  entstehen.  Die  Begeneration 
kann  bei  einem  und  demselben  Individuum  mehrfach  erfolgen.  Die 
histologischen  Vorgänge  bei  der  Begeneration  sind  noch  unbekannt. 

Berg.] 

[Olushietcitsch  (43)  isolierte  die  3  bis  3V2  mm  langen  Jungen  von 
Clepsine  tessulata  von  der  Mutter  und  amputierte  ihnen  eine  Anzahl 
der  vorderen  Segmente,  unter  20  Fällen  bekam  er  bei  3  Individuen 
vollständige,  bei  6  Individuen  unvollständige  Begeneration  des  Vorder- 
endes (nach  23  Tagen).  Es  beweist  dies,  daß  die  früher  geleugnete 
Begenerationsfähigkeit  der  Hirudineen  doch  vorhanden  ist.    Berg.] 

[Haseman  (47)  resümiert  seine  Ergebnisse  folgendermaßen:  Bei 
der  Begeneration  der  Anhänge  von^  Wasserasseln,  Flohkrebsen  und 
eigentlichen  Krebsen  kann  die  Differenzierung  an  der  Basis  beginnen 
und  nach  der  Spitze  fortschreiten  oder  umgekehrt.  Wenn  die  Antenne 
oder  Antennula  der  Assel  oder  des  Flohkrebses  distal  vom  10.  Seg- 
ment abgeschnitten  wird,  vervollständigt  das  10.  Segment  den  An- 
hang und  einige  der  basalwärts  gelegenen  Segmente  werden  in  Spitzen- 
segmente umgeändert.  Die  distalen  Anteile  der  Antenne  und  Anten- 
nulen  von  Assel  und  Flohkrebs  sind  muskellos.  Die  Differenzierungs- 
richtung bei  der  Krebsschere  wird  vielleicht  durch  den  Kneifmuskel 
determiniert.  Es  ist  nicht  sowohl  das  Wachstum,  als  die  Differen- 
zierung, welche  die  Segmentierung  beeinflußt.  Die  Segmentierung 
kann  als  ein  Merkmal  der  Differenzierungsrichtung  verwendet  werden^ 
denn  die  Muskeln  der  Schreitbeine  und  Scheren  des  Krebses  erscheinen 
in  derselben  Beihenfolge  wie  die  Segmente.  Es  scheint  hier  eine  Be- 
ziehung zwischen  der  sich  ergebenden  Funktion  und  der  Differen- 
zierungsrichtung obzuwalten.  Die  frühzeitige  Bildung  der  Kneif- 
muskeln und  der  funktionalen  Spitzensegmente  der  Antenne  und 
Antennula  deuten  solche  Beziehung  an.  Der  Krebs  regeneriert  Beine 
ohne  Hüllsäcke  wie  die  der  Krabbe  und  der  Assel.  In  der  Begel 
tritt  nach  der  Häutung  die  Proliferation  ein;  immerhin  regenerierten 
einige  Krebse  ihr  amputiertes  Bein  vor  der  Häutung.  Es  erscheint 
wahrscheinlich,  daß  ein  anderer  verzögernder  Einfluß  als  das  Chitin 
vorhanden  ist  Drei  produzierte  Monstrositäten  zeigen  die  Umkehrbar- 
keit der  Differenzierungsrichtung,  die  eine  liefert  einen  Beweis  für 
die  schwimmfußähnlichen  Eigenschaften  des  Chelipediums.      Berg.] 

[DerseO^e  (48)  flndet,  daß,  wenn  die  Scherenfüße  von  Eupagurua 
longicarpus  an  ihren  Streckgelenken  abgetrennt  werden,  sie  sich  von 
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der  Spitze  nach  der  fiuis  differenzieren.  Die  ElanenfoHe  diJBBra- 
zieren  sich  von  der  Basis  nach  der  Spitze  zu.  Wird  die  Spitze  eines 
in  Regeneration  befindlichen  Scherenfafies  abgetragen  nngefahr  znrZeit 
wenn  sich  die  Zange  differenziert  nnd  wird  der  zorackbleibende 
Stampf  nahe  seiner  Mitte  angestochen,  so  wird  ganz  häufig  die 
Differenzieningsrichtang  umgekehrt.  Die  ümkehmng  bemht  aogee- 
acheinlich  auf  einer  Störung  der  physischen  Bedingungen,  die  in  des 
ScherenfaB  während  der  Regeneration  bestehen.  Beig.] 

[Kämmerer  (52)  faßt  seine  allgemeinen  Resultate  folgendermatei 
zusammen:  Typische  Regenerationen  liefern  die  männlichen  Geschleeht»- 
attribute  an  den  Gliedmaßen  der  Fi-oschlurche,  femer  der  Sporn  u 
Hinterbein  von  Triton  ruseonii;  was  ihre  Form  belangt  die  gais- 
randigen  Kämme  des  Triton  alpestris-Männchens  und  marmorat» 
Männchens,  vuIgaris-Weibchens,  vulgaris  meridionalis-  und  graeea- 
M ännchens,  weiter  die  SchwanzfiLden  mancher  Tritonarten,  falls  nickt 
mehr  als  ein  Drittel  des  Schwanzes  abgetragen  wird;  die  Labiat 
lappen  des  brünstigen  Triton-Männchens,  falls  der  Kiefer  bei  der 
Operation  intakt  bleibt  und  enftlich  die  Schwimmhäute  des  msun- 
hchen  Triton  palmatus.  Hjrpotypische  Regeneration  liefern  proTiaorisd 
der  Kehlstimmsack .  von  Hyla,  wenn  am  geschlechtsreifen  Man- 
chen operiert,  die  Labiallappen  der  Tritonen,  falls  mit  dem  Kiefrr 
operiert,  die  Zehenlappen  von  Prilon  yulgaris,  und  Schwimmhlnte 
von  Triton  palmatus,  falls  mit  Zehengliedem,  ganzen  Zehen  odo 
Xrliedmaßen  operiert.  Was  ihre  Farbe  anbelangt,  die  ganzrandiga 
Tritonkämme,  auch  was  ihre  Form  anbelangt,  die  gesägten  und  ge- 
zähnten Tritonkämme,  endlich  die  blanweiße  Schwanzbinde  des  minn- 
lichen  Triton  cristalatis,  wenn  nichts  als  der  betreffende  Hautstrafei 
exstirpiert  war.  Definitive  Hypotypie  scheint  einzutreten  beim  Doppd- 
49timmsack  von  Rana  esculenta,  bei  den  Schwanzf&den  der  Tri- 
tonen; falls  jene  mit  mehr  als  einem  Drittel  des  Schwanzes  abge- 
schnitten wurden,  bei  der  Halswarze  des  männlichen  Triton  pyrrfao- 
gaster,  der  Schwanzbiude  des  männlichen  Triton  cristatus,  wenn  glei^ 
zeitig  Teile  des  Schwanzes  zu  regenerieren  waren,  endlich  bei  der 
Vertebrallinie  des  weiblichen  Triton  cristatus.  Hypertypische  Regent 
xationen  liefern:  Der  fast  ganzrandige  Kamm  yon  Triton  blasii  der 
ausgeschweifte  Schwanzsaum  von  Triton  cristatus  falls  Muskel-  md 
Skeletpartie  des  Schwanzes  intakt  blieb.  Hypertrophische  R^ene- 
ration  kommt  zuweilen  vor  bei  den  Kämmen  des  männlichen  Tritoa 
alpestris,  vulgaris  meridionalis  und  vulgaris  graeca,  den  Sehwimo- 
häuten  von  Triton  palmatus  und  den  Schwanzfäden  von  mehroet 
Tritonspecies.  Als  Regeneration  mit  Wiederholung  ontogenetiscb» 
Stadien  ist  ein  großer  Teil  der  hypotypischen  Regenerationen  anfis- 
fassen:  so  der  weiß  und  glatt  statt  braun  und  faltig  regenerierte 
«Stimmsack   von  Hyla,    der   ganzrandig   statt   gezähnt   regenmcfte 
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lamm  von  Triton  vulgaris  typicns,  ferner  das  anfangs  stärkere  Ve»*- 
reten  der  gelben  VertebraUinie  der  Triton  cristatus- Weibchen.  Als 
tegeneration  mit  Wiederholung  phylogenetischer  Stadien  könnte  das 
lypotypische  Regenerat  des  Triton  blasü-Eammes,  das  ununterbrochen 
erlaufende  Begenerat  des  vorher  über  der  Gloake  eingesattelten 
?riton  cristatus-Eammes  und  das  allmählich  in  den  Schwanzsaum 
ibergehende  Begenerat  des  vorher  staffelförmigen  Endfadens  von 
Triton  palmatus  aufgefaßt  werden.  Berg.] 

[Dersdbe  (63)  faßt  seine  Ergebnisse  so  zusammen:  Die  Vorder- 
[ngel  von  Musca  domestica  und  Callimorpha  vomitoria  sind  unter 
ästigen  Bedingungen  noch  regenerationsfahig,  wenn  sie  dem  frisch 
netamorphosierten  VoUinsect  ezstirpiert  werden.  Bloße  Amputation 
m  älteren  Imagines  ergab  nur  Wundheilung.  Der  Begenerations- 
>rozeß  vollzieht  sich  ohne  nochmalige  Häutung.  Er  kommt  bei  den 
fliegen  zustande  durch:  a)  Bildung  einer  dfinnen  Haut  über 
lep  Wunde,  b)  Ausdehnung  dieser  Haut  durch  Einpumpen  von  Luft 
ius  dem  Tracheensysteme.  Die  so  geschaffene  Aussackung  verwächst 
mr  einheitlichen  Flügelplatte,  indem  die  beiden  Höcker  der  Haut- 
luplikatur,  sobald  diese  eine  größere  Ausdehnung  erreicht  hat,  adr 
lärieren  und  endlich  verschmelzen.  Das  Anfangsstadium  der  Flügel- 
regeneration besitzt  große  Ähnlichkeit  mit  den  Halterendeckschuppen. 
Der  neugebildete  Flügel  ist  anfangs  homogen  glashell  und  erhält  erst 
»päter  seine  Bippen.  Bei  einseitig  operierten  Fliegen  zeigt  der  nicht 
verletzte  Flügel,  gleichviel  ob  die  Operation  der  Gegenseite  zur 
Regeneration  oder  nur  zur  Wundheilung  führt,  eine  kompensatorische 
Reduktion,  die  sich  äußert  in:  a)  proportionierter  Verkleinerung  der 
Qesamtflügels,  b)  Einrollung  der  Flügelränder.  Auf  einem  vorge- 
schrittenen Stadium  der  Begeneration  ist  der  neugebildete  Flügel 
gleich  dem  jungen  Flügel  nach  Verlassen  der  Puppenhaut  zusammen- 
gefaltet. Auch  im  übrigen  spricht  sich  eine  große  Übereinstimmung 
aus  zwischen  regenerativer  und  ontogenetischer  Entwicklung  des 
Muscidenflügels.  Das  fertig  aufgeblasene  Begenerat  neigt  zu  Ver- 
krüppelungen, welche  sich  in  gleicher  Weise  öfters  ereignen,  wenn 
die  Fliegen  in  engem  Gewahrsam  gezogen  oder  deren  Maden  mangel- 
haft ernährt  wurden.  Berg.] 

[Klintz  (54)  fand,  daß  die  normale  postembryonale  Entwicklung  von 
Gyclops  mit  6  Häutungen  verläuft;  nach  der  sechsten  Häutung  sind  die 
Tiere  geschlechtsreif.  Geschlechtsreife  Cyclopiden  häuten  weder  im 
natürlichen  noch  im  operierten  Zustand.  Cyclops  zeigt  nur  im  Jugend- 
leustande  die  Fähigkeit,  verlorengegangene  Organe  (Antennenstücke  und 
Furcalborsten)  zu  regenerieren.  Bei  geschlechtsreifen  operierten  Tieren 
bildet  sich  nicht  einmal  eine  Begenerationsknospe,  sondern  nur  ein  Ge- 
rinnungspfropf. Die  Vermehrung  der  Tiere  leidet  durch  die  Operation 
an  den  Antennen  oder  Furcalborsten  keine  Störung.  Berg.] 
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[MeffuSar  (75)  nntersachte  die  Regeneration  der  Spitasachlam- 
schnecke  (Limnea  stagnalis),  über  die  bisher  nur  negatiTe  Befonfe 
vorlagen.  Limnea  stagnalis  yermag  intakte  Teile  der  Tentakel  ds 
ganze  Tentakel  samt  dem  Auge  za  restituieren.  Die  Begeneratki 
wird  mit  der  Bildung^  eines  hellen,  zarten  Hftatcbens,  das  berdti 
nach  einigen  Tagen  angelegt  war,  vorbereitet.  Drei  Wochen  nad 
der  Operation  besaßen  die  Tiere  deatliche  Eegenerate,  die  sicli  roi 
übriggelassenen  Tentakelstümpfen  deutlich  absetzten  und  die  for  dk 
Art  typische  Perlung  der  Tentakel  entbehrten.  Kleine  Stacke  der 
Tentakel  wachsen  langsamer  als  ganze  Tentakel;  die  Ursache  ist 
jedenfalls  die,  daß  dem  Stumpf  bei  schwacher  Verletzung  ein  g^ 
ringerer  zur  Reparation  bestimmter  Nahrungsüberschuß  zuströmt,  ak 
bei  schwacher  Verletzung.  Nach  der  Exstirpation  des  Tentakeh 
samt  dem  Auge  ersetzen  sich  beide  Organe  und  zwar  die  Te&takd 
in  doppelter  Gestalt.  Das  regenerierte  Miniaturauge  weicht  schon  m 
der  deutlichen  Absetzung,  die  es  dem  Tentakel  gegenüber  zeigt,  ul 
in  der  Gfestalt  von  dem  normalen  Auge  ab.  E^s  ist  konisch,  läoft  sebr 
spitz  aus  und  trägt  am  Distalende  einen  einzigen  PigmentflecL 
Außerdem  besitzt  es  im  Gegensatz  zum  normalen  Auge  an  der  m- 
deren  Seite  eine  schmale  Pigmentstnfe,  die  sich  vom  Pigmentfleek  bis 
zur  Basis  des  Augenstieles  hinzieht.  B&g.] 

[Derselbe  (76)  konnte  unter  großen  Versuchsschwierigkeiten  naek 
Amputation  des  Caudalhoms  bei  der  Raupe  des  Seidenspinners  Regene- 
ration erzielen.  Er  untersuchte  ganz  junge  Raupen,  die  noch  keine 
der  vier  Häutungen  durchgemacht  haben.  Ein  Exemplar  konnte  er 
durchbringen  und  dieses  zeigte  ein  deutliches  Regenerat       Bog] 

[Derselbe  (77)  stellte  ausgedehnte  Regenerationsversache  an  Kifai 
in  der  Absicht  an,  zu  untersuchen,  wie  sich  ein  und  dasselbe  Oigu 
in  verschiedener  Anpassung  z.  B.  Hinterbein  und  vorderes  Bein  der 
Wasserkäfer,  welch  letzteres  beim  Männchen  mit  sekundärem  6^ 
schlecbtscharakter  ausgezeichnet  ist,  rudimentäre  Beine  beim  BfA- 
käfer,  Mandibeln  der  Wasser-  und  Bockkäfer  in  bezug  auf  ihre  Be- 
generationskraft  verhalten.  Femer  war  festzustellen,  wie  die  Begeoe- 
ration  an  verschiedenen  Entwicklungszuständen  und  bei  verschiedenei 
Graden  der  Verletzung  vor  sich  geht,  femer,  welche  Folgen  die  Ei- 
stirpation  für  das  Symmetrieverhältnis  der  Käfer  haben  iMtit, 
weiter  in  welchem  Abhängigkeitsverhältnis  die  Imagobeine  von  deoa 
der  Larven  sich  befinden,  schließlich,  wieweit  die  Regenerationsknft 
an  Larven  überhaupt  reicht  Was  die  allgemeinen  Schlnßfolg^oingee 
des  Verf.  betrifft,  so  ist  hervorzuheben:  Die  Regenerationsfähigkeit 
ist  bei  den  Eäfem  allgemein  verbreitet,  aber  nicht  überall  in  gleicker 
Höhe  entwickelt  Die  regenerativen  Potenzen  stehen  auch  hier  ii 
umgekehrten  Verhältnis  zur  Differenzierungshohe;  sie  ist  auch  nit^ 
kehrt  proportional  dem   ontogenetischen  Alter  und  der  Stärke  da 
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Bin^ffea  Vorgang  und  Seihenfolge  bei  der  Entstehung  nnd  Atü»- 
Aifferenzierang  regenerierender  Goleopterenglieder  vollzieht  sich  so, 
daS  erst  das  distalste  Glied  angelegt  und  ausdifferenziert  wird,  darauf 
die  anderen  Glieder  entstehen.  Die  Regeneration  ist  nicht  durch  An- 
passnng  und  Selektion  zustande  gekommen.  Sie  fehlt  auch  nicht  dort, 
wo  geringe  Yerlustwahrscheinlichkeit  vorliegt  Es  sind  auch  keine 
lokalen  Regenerationsdeterminanten  vorhanden,  da  auch  Regeneration 
Von  Beinen  ausgelöst  werden  konnte,  wenn  die  betreffenden  Extremi- 
täten samt  der  umgebenden  Eörperhaut  aus  dem  Rumpfe  ausgelöst 
w^erden.  Beschädigungen  von  Larvenextremitäten,  wenn  sie  nur  tief 
genugr  gehen,  veranlassen  an  der  Image  ausgesprochene  Regenerativ- 
bildungen.  Es  wurden  hypotypische  und  hypertypische  Regeneration 
loeobachtet,  die  im  Regenerat  bei  älteren  Tieren  auftretende  ver- 
minderte Anzahl  von  Tarsalgliedem  ist  als  Hemmungsbildung  aufzu- 
fftBsen.  Als  Begleiterscheinung  der  Regeneration  ist  besonders  par- 
tielle Neotomie  bemerkenswert.  Betreffs  der  speziellen  Resultate  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Berg.] 

[M(MJcaw8hy  (85)  fand,  daß  Actinien  in  sehr  vollständiger  Weise 
^rsatzreaktionen  zeigen.  Welche  Ersatzreaktion  gewählt  wird,  hängt 
Yon  der  Höhe  ab,  in  der  operiert  wird.  Es  scheint  das  Bestreben 
Vorzuliegen,  diejenige  Ersatzreaktion  (Einrollnng  und  Wundheilung, 
Reproduktion,  echte  Regeneration,  Morpholaxis,  Heteromorphose,  un- 
vollkommene Regeneration)  zu  wählen,  die  am  schnellsten  zur  re- 
stitutio ad  integrum  fährt.  Berg.] 

[Muftis  (86)  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Frage  zu  entscheiden, 
^b  die  Amphibienlunge  eines  echten  regenerativen  Ersatzes  fähig  sei. 
Weismann  hatte  seinerzeit  die  Frage  verneint.    Verf.  resümiert:  Die 
Lunge  von  Salamandra  maculosa,  Rana  esculenta  und  Bufo  vulgaris 
ist   uach   teilweisem   oder   gänzlichem  Verluste   regenerationsfähig. 
Hierbei  spielt  es  nach  positiver  Richtung  eine  große  Rolle,  wenn 
zur&ckbleibende  Teile  durch  eine  Ligatur   funktionsfähig  erhalten 
werden.    Bei  einseitiger  Operation  tritt  am  unverletzten  Lungenflflgel 
der   Gegenseite,    welche   während   des   Regenerationsprozesses   den 
größten  Teil  der  Atmungsfunktion  zu  leisten  hat,  kompensatorische 
Hypertrophie  auf.    Ebenso  ist  nach  Exstirpation  beider  Lungenflflgel 
Hyperplasie  zu  konstatieren,  verursacht  durch  die  funktionelle  Über- 
Mrdnng  der  zuerst  regenerierten,  an  Zahl  noch  geringen  Lungen- 
bläschen.   Der  feinere  Bau  der  regenerierenden  Lunge  weist  an  der 
ehemaligen  Terletzungsstelle  eine  große  Menge  von  hochgeschichteten, 
nach  der  Mitte  zu  konzentrierten  Epithelzellen  auf,  welche  dort  eine 
Regenerationsknospe  bilden  und  im  weiteren  Verlaufe  des  Prozesses 
alle  anderen  Gewebsarten  aus  sich  hervorgehen  lassen.    Dabei  ist 
rege  Zellvermehrung  zu  beobachten  und  es  fällt  besonders  die  Klein- 
heit der  Kerne  in  die  Augen.    In  der  hypertrophierten  Lunge  sind 
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auffallend  große,  in  die  L&nge  gestreckte,  großkemige  Zellen,  aber 
keine  Eernvermehrong  zn  beobachten.  Ob  die  Longe  von  Trita 
cristatos  regenerieren  nnd  hypertrophieren,  konnte  noch  nicht  eoi« 
gültig  festgestellt  werden«  Wahrscheinlich  tnt  sie  es  in  schwächeren 
Maße  als  die  Salamander-,  Frosch-  nnd  Erötenlunge«  B^^] 

[R-jnbram  (113)  operierte  bei  zwanzig  Arten  heterocheler  defca- 
poder  Cmstaceen  entweder  so,  daß  er  durch  Drücken  oder  Dnitb- 
schneiden  am  Propoditen  der  Schere  Antotomie  hervorrief  dann,  dal 
er  das  Hflftglied  von  unten  anschnitt^  wodurch  der  Nerv  dorchschnittai 
wird  nnd  Lähmung  der  Schere  eintritt,  ohne  daß  Antotomie  her?6r- 
gerufen  wird,  endlich,  daß  er  die  Schere  durch  einen  kreisf&rmig  tob 
der  Innenseite  am  Grunde  des  ersten  Oliedes  geführten  Schnitt  ex- 
stirpierte.     Nach  der  Häutung  wurde  das  Verhalten   der  Schoco 
(unter  Messung)  beobachtet    Verf.  faßt  seine  Resultate  etwa  so  ze- 
sammen:  Die  Scherenumkehr  ist  auch  außerhalb  der  Gattung  Alphes 
weit  verbreitet  und  kann  sowohl  das  erste  wie  das  zweite  Beinpiir 
betreffen.    Die  Scherenumkehr  geht  um  so  langsamer  vor  sich,  je 
größer  der  Krebs  ist,  so  daß  bei  Großen  über  10  nun  wenigste» 
vorübergehend    zwei   Zwickscheren    vorhanden   sind.      Nervendurdh 
schneidung  hat  keinen  anderen  Einfluß  als  den  der  Wachstnmshes- 
mung.    Durch  Totalezstirpation  lassen  sich  Exemplare  mit  bloß  einer 
Xnackschere  oder  bloß  einer  Zwickschere  herstellen,  je  nachdem  die 
Zwickschere  unoperiert  ihr  Wachstum  fortsetzen  durfte  oder  sei « 
durch  Antotomie  oder  durch  Nervendurchtrennung  auf  einer  niedrige» 
Wachstumsstufe  zurückgehalten  wurde.    Bei  direkter  Eegeneratk» 
und  bei  Scherenumkehr  treten  Individualcharaktere  der  entfeintei 
Scheren  wieder  an  der  betreffenden  Scherenform  auf,  mag  sie  nnn- 
mehr  auf  dieselbe  oder  die  entgegengesetzte  Eörperseite  zu  steba 
kommen.     Krebse    können   bei    ungenügender   Nahrung    nnd   naek 
schweren  Verlusten  bei  aufeinanderfolgenden  Häutungen   ihre  Ge- 
samtgröße vermindern,  wobei  Regeneration  auftritt     Nach  Yerlust 
der  Dactylopoditen  der  Knackschere  kann  (bei  Carcinus)  der  Dao- 
tylopodit  der  gegenseitigen  Zwickschero  eine  Vereinfachung  erfahren, 
während  der  Dactylopodit  der  Knackschere  ebenfalls  in  einfacherer 
Form  regeneriert.    Alle  Scherenregenerate  durchlaufen  Entwicklung^ 
Stadien,  die  einem  auch  in  der  Ontogenese  und  Phylogenese  auf- 
tretenden verallgemeinerten  Zähnchentypus  entsprechen ,  und  voll» 
ziehen  entsprechende  Drehungen,  falls  solche  in  der  Onto-  und  Phylo- 
genese vorgekommen  sind  (Nephrops  und  Homarus).    Pathologisdie 
Zustände,  Infektionen,  Abwürfe  mißbildeter  Begenerate  bei  der  ersta 
Häutung  können  individuelle  Schwankungen  der  Begenerationsgute 
vortäuschen.  Berg.] 

[Werber  (143)  konstatierte  die  Tatsache,  daß  Mehlkäfer,  den« 
die  Flügel  abgeschnitten  waren,  in  einigen  Fällen  regenerierten.  Bei 
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1er  experimentellen  DnrchprUfhng  gingen  von  20  Käfern,  denen  die 
B^lü^eldecken  entfernt  waren,  die  Mehrzahl  ein,  nnr  einer  regenerierte. 
Bei  13,  denen  Flügel  und  Flügeldecken  entfernt  waren,  regenerierte 
tein  einziger.  Im  erwähnten  positiven  Fall  verkleinerten  sich  zu- 
lachst  auch  die  Flügel  bis  zum  Schwinden  und  regenerierten  dann 
parallel  mit  den  Flügeldecken.  Berg.] 

[Zuelaer  (147)  faßt  ihre  Resultate  etwa  so  zusammen :  Bei  normalen, 
nicht  amputierten  Wasserasseln  (Asellus  aquaticus)  treten  mit  zu- 
nehmendem Eöiperwachstum  die  Häutungen  nach  zunehmend  sich 
verlängernden  Zeiträumen  ein.  Asseln,  welchen  Körperteile  amputiert 
wurden,  regenerieren  diese  stets.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigen 
sie  während  der  Begenerationsperiode  eine  Häutungsbeschleunigung. 
Das  Auftreten  der  Häutungsbeschleunigung  ist  abhängig  vom  Opera- 
tionsdatum:  werden  die  Tiere  am  Häutungstage  oder  kurz  danach 
operiert,  so  sind  gewöhnlich  zwei  auf  diese  Häutung  folgende  Häu- 
tungen unter  Begenerationserscheinungen  beschleunigt  Je  mehr  Zeit 
zwischen  Häutung  und  Amputation  verstreicht,  um  so  größer  wird 
die  Tendenz  zur  Verzögerung  der  ersten  auf  die  Amputation  folgen- 
den Häutung;  Beschleunigung  wird  erst  bei  der  zweiten  und  dritten 
Häutung  ersichtlich,  alle  drei  Häutungen  unter  Begenerationserschei- 
nungen. Wird  jedoch  die  Amputation  bis  ganz  kurz  vor  die  er- 
wartete Häutung  verschoben,  so  tritt  diese  gleich  ein  und  zwar  ohne 
Begeneration;  die  danach  folgende  Häutung  verzögert  sich  und  liefert 
Begenerate;  und  erst  die  dritte  ist  beschleunigt,  gleichfalls  mit  fort-^ 
geschrittener  Begeneration.  Als  in  einem  Falle  auch  bei  nicht  so- 
kurz  vor  der  erwarteten  Häutung  durchgeführten  Operation  die  Be- 
generation während  der  ersten  Häutung  ausblieb,  zeigte  diese  sich 
ebenfalls  beschleunigt  Je  einfacher  ein  Körperteil  gebaut  ist,  um  so- 
rascher  regeneriert  er.  Beiderseits  in  ungleicher  Länge  amputierte 
Fühler  neigen  zu  raschem  Längenausgleich :  durch  ungleiche  Eegene- 
Tationsgeschwindigkeit  stellen  sie  die  ursprünglich  gleiche  Länge 
wieder  her  (kompensatorische  Begulation)  und  regenerieren  dann  erst 
das  an  der  normalen  Länge  noch  fehlende  Stück  gleich  schnell. 
Hehrfach  nacheinander  ausgeführte  Amputationen  haben  eine  jedesmal 
während  der  Begenerationsperiode  stattfindende  Häutungsbeschleuni- 
gung zur  Folge.  Dieselbe  kann  nach  der  zweiten  Amputation  ge- 
steigert auftreten  im  Vergleich  zur  ersten.  Begenerierte  Fühler  und 
Beine  zeigen  gelegentlich  hypertrophische  Begeneration.        Berg.] 
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ermittelten    Gesetzmäßigkeiten    tierischer    Formen    und    Verrichtungen. 

1.  Embryogenese.    Eientwicklung  (Befruchtung,  Furchung,  Organbildung). 
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und   einiger  Säugetiere,  vom  energetischen  Standpunkte  ans  betraditet 

Sitzungsber.  kgl.  preufl.  Akad.  Wissensch.   1908.  Separatabdr.    Beriin.  161 
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^166)  Dene&e^  Sur  le  d6tenBi]iisne  de  la  aetamorphoee  ches  les  batncwoB  auniRs. 
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Gompt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  63  N.  26  S.  86—87. 
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6.  L*ablation  de  la  membrane  opercnlaire  et  la  sortie  pr^matiiree  des  pitia 
antörieares.    Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  63  N.  26  ä  170—172. 

*167]  Der$elbe,  Sor  le  d^terminisme  de  la  m^tamorphose  ches  les  batradens  ssoqri 

6.  La  mise  des  laryes  bore  de  Tean.  Compt.  rend.  Soc  bioL  Paris»  T.6 
N.  27  S.  257—269. 

*168)  Ikrwdbe^  Snr  le  döterminisme  de  la  m^tamorphoee  ehes  les  batneieBs  isf«« 
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8.  La  formatioQ  des  i^piiaenla  eomplirntttairea**.  Gompt  Md.  Soe.  M 
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*170)  DersdöCf    Sor  le   d^terminisme  de  la   m^tamorphose  ches   les  BitnriiM 
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171)  Wri^ht,  JoMsUJutJK  Evolation  of  Life  htm  tiie  Li£e-L«ak    Med.  Sssri, 
Vol.  72  N.  7  S.  260—262. 
^72)  Zelenj-,  Charles,  The  Direction  of  Differentiation  in  DeTelopment  L  Tb 
Antennale  ef  ManeaseUns  macnims.    Arch.  fintwicklnngsmech.  d.  Orgu., 
B.  23  H.  2  S.  324-343. 

Biologische  Fragen  allgememer  Natur  sind  im  vergangenen  Jahre 
behandelt  worden  yoü  Bohmig  (13),  Bramnig  (19),  BrntiUler  ^ 
Cecani  (21),  Centami  {2S%  le  Dcmtec  (31),  DeUo  (38,  39,  40),  DriesA  (41, 
42,  43),  Famintjrin  (49),  Gander  (53),  Garbwoäei  (54),  Ginaie  (ö6,  57), 
V.  Hartmann  (59),  Hatsehek  (61),  Oskar  Herttcig  {Q5\  Jensen  (71),  JiJrdm 
und  EeUogg  (72X  Erasüchfeld  (71\  Erompecher  (78),  KumsUer  m, 
Ledue  (82),  A.  Mary  nnd  A.  Mary  (101^  P2s<0  (114),  I^odmow  {llb\ 
Baieh  (121),  Bubner  (131),  Verwem  (153),  Wagner  (156),  Weni  (159)^ 
WrigM  (171). 

Münden  (110)  verteidigt  die  Ansicht,  daß  in  den  drei  Nat^^ 
reichen  der  Zellen,  Bakterien  und  Mineralien  das  als  morphologisck 
und  physiologische  Grundlage  anzusprechende  Individuim  ein  nni 
dasselbe  ist  Er  fährt  dafür  den  umfassenden  Namen  ChtonoUaä 
(Erdbildner)  ein. 

Boux  (129)  verbreitet  sich  über  die  Verschiedenheit  der  LeistanKCi 
der  deskriptiven  und  der  experimentellHi  FOTSchungsmetbode.  Erg^ 
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ins  votk  der  Anj^abe  Babrs,  die  Beobachtang^  habe  ihn  gelehrt^  daß 
Lie  eine  der  beiden  ersten  Farchnngszellen  (der  Tellerschnecke)  nur 
Sctoderm-  und  Entodermzellen  liefert»  und  daS  sie  an  der  Bildung 
Les  Mesoderms  und  aller  daraas  hervorgehenden  Organe  anbeteiligt 
8t.    Nach  B.  wird  das  letztere  aber  dnrch  die  einfache  Beobachtnng 
licht  erwiesen,  diese  gibt  nor  Aafschlafi  tiber  sichtbare  Vorgänge. 
Bs  wäre  anch  denkbar,  daß  Teilchen  in  nnsichtbarer  Weise  ans  der 
^inen  Zelle  in  die  andere  fibertreten,  oder  daß  ohne  Übertritt  von 
Bfaterial  die  eine  Zelle  anf  die  andere  differenzierend  einwirkt.  Sicher 
ausgeschlossen  werden  solche  Möglichkeiten  nur  darch  das  Experiment. 
Strecker  (146)  wendet  sich  gegen  die  beiden  sich  zarzeit  gegen- 
überstehenden Betrachtnngsarten  der  Biologie,  die  mechanistische  and 
die  yitalistische.    Der  Mechanismns  erkennt  nnr  die  (tatsächlich  be- 
stehenden) Yerbindangen  mit  dem  Anorganischen,  er  ftbersieht  die  grand- 
legenden Unterschiede  in  den  Stoffen.    Der  Vitalismas  legt  auf  diese 
Gewicht,  ihm  entgeht  es  aber,  daß  ihnen  aach  eine  Verschiedenheit 
^er  menschlichen  Auffassung  entsprechen  muß.    Es  hat  in  der  Biologie 
eine  Auffassungsart  Platz  zu  greifen,   die  die  Einzeldinge  verbindet, 
also  eine  inhaltlich  kausale,  nicht  eine  formal  kausale,  die  die  Einzel- 
dinge charakterisiert.    Den  beiden  „ekgenetischen"  Betrachtungsarten, 
gtellt  S.  eine  dritte,  fibergeordnete  kausale  Betrachtungsart  gegen* 
ftber,  die  er  als   „engenetische''   bezeichnet.     Während  sowohl  der 
Mechanismus  wie  der  Vitalismus  von  dem  Stoff,  dem  Geschehenen, 
dem  Gewordenen   ausgeht,  so  sucht  die  Engenesis  das  innere  Ge- 
schehen  selbst  verständlich    zu   machen.    Die   nun   sich   ergebende 
Forschungsrichtung,  die  Verf.  „vergleichende  Biologie"  nennt,  unter- 
sacht nicht,  wie  die  Physiologie,  die  Beziehnngen  der  lebenden  Dinge 
xar  Außenwelt,  sondern  ihre  Beziehungen  zueinander. 


L  Kansalitat  bei  den  ersten  Entwicklungsvorgängeiu 

a)  Chemische  und  physikalische  Einflfisse. 

.  Herms  (64)  untersucht  bei  Sarcophagiden  den  Einfluß,  den  Be- 
schränkung der  Nahrung  auf  die  Entwicklung  der  Larven  hat.  Es 
besteht  wahrscheinlich  eine  Beziehung  zwischen  der  Entwicklungs- 
dauer  und  den  Sturmperioden  des  Eriesees. 

Löwenstein  (98)  unterzieht  die  Angabe  Winkler's,  es  könnten 
Seeigeleier  durch  die  Einwirkung  von  Extraktivstoffen  aus  dem  Sperma 
zur  Furchung  veranlaßt  werden,  einer  Nachprfifung.  Er  variiert  die 
Versachsanordnungen  unter  sorgfältiger  Beobachtung  der  nötigen 
Eautelen  in  verschiedenster  Weise.  Die  Spermafäden  werden  durch 
Erhitzen  auf  68^  abgetötet,  in  Seewasser  oder  in  destilliertem  Wasser, 
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die  Misclinng  wird  filtriert  oder  nicht  filtriert  und  der  normale  Sai» 
gehalt  durch  Zusetzen  weiterer  Fltkssigkeit  hergestellt.  Eine  irahn 
Forchung  wird  von  L.  nie  beobachtet  Interessant  ist  die  anhaigih 
weise  gemachte  Mitteilung,  daß  lebende  Seeigeleier  auf  abgetöte 
Spermien  eine  abstoßende  Wirkung  ausüben.  In  Präparaten,  & 
durch  Zusatz  toter  Spermien  zu  Eiern  gewonnen  werden,  sieht  bb 
diese  stets  von  einer  scharf  begrenzten  spermienfreien  Zone  umgebo. 
Die  Erscheinung  bleibt  aus,  wenn  auch  die  Eier  zuvor  abgeiM 
worden  sind. 

Beinke  (126)  setzt  Salamanderlarven  der  Einwirining  von  ijm 
Ätherlösungen  aus,  in  denen  er  sie  mehrere  Tage  hintereinander  tig^ 
mindestens  eine  Stunde  lang  liegen  läßt  In  der  Folge  tritt  eoe 
starke  Vermehrung  des  Liquor  cerebri  ein,  die  Plexus  chorioidei  zdgei 
beträchtliche  Verdickungen,  die  Ventrikel  des  Gehirns  sind  bedeitol 
erweitert,  die  Himwandung,  und  zwar  sowohl  graue  wie  weifie  Sik* 
stanz,  ist  atrophisch.  Besonders  auffallend  ist  in  froheren  Stadki 
die  außerordentliche  Häufigkeit  der  Mitosen,  in  späteren  geht  die  & 
scheinung  vollkommen  zurück.  R.  geht  bei  seinen  Deatangsvergiidui 
von  ähnlichen  Anschauungen  aus,  wie  sie  Weigert  und  Eibbert  fito 
das  Wachstum  der  Zellen  geäußert  haben,  f^r  nimmt  an,  dal  ft 
Proliferationsf&higkeit  der  lebenden  Zelle  überhaupt  eigentündidi  ist, 
und  das  sie  nur  deswegen  nicht  immer  aktiviert  wird,  weil  wachstom- 
hemmende  Substanzen  in  der  Zelle  vorhanden  sind.  Diese  Henmings- 
Stoffe  werden  durch  die  Ätherisierung  unwirksam  gemacht  —  Ndia 
Fällen,  in  denen  die  angegebenen  Erscheinungen  auftraten,  bat!, 
auch  solche  beobachtet,  in  denen  die  Äthemarkose  fast  wirkiagdoB 
war,  und  wiederum  andere,  in  denen  sie  hochgradige  atypische  Wuck- 
rungen  am  Gehirn  zur  Folge  hatte.  Hierüber  wird  später  berictot 
werden. 

Es  gelingt  Weindi  (158)  in  der  Haut  und  dem  Auge  von  EledoUi 
in  der  Haut  des  Gi*ottenolms,  und  in  den  Eiern  von  Loligo  die  As- 
wesenheit  einer  Tyrosinase  nachzuweisen,  durch  deren  Einwiikimg 
auf  Tyrosin  schwarzes  Pigment  gewonnen  werden  kann.  Zu  der  He- 
laninbildung  im  Reagenzglas  ist  noch  die  Gegenwart  eines  anorga- 
nischen Katalysators  (z.  B.  Eisensulfat)  nötig.  Die  zum  Versuch  be- 
nutzten Eierschnüre  sind  durchscheinend  und  noch  völlig  pigmentlia 
Der  aus  ihnen  gewonnene  Preßsaft  wird  mit  den  entsprecheada 
Chemikalien  versetzt,  wobei  Wärme  und  Kälte,  Licht  und  Dunkelbek 
keine  wesentlich  verschiedenen  Wirkungen  hervorrufen. 

Nach  Bardeen  (4)  büßen  die  Spermatosomen  der  Kröte  an  be- 
fruchtender Kraft  ein,  wenn  sie  der  Einwirkung  von  Böntgenstraliki 
ausgesetzt  werden.  Eine  Befruchtung  mit  bestrahlten  Spermatosomei 
ist  entweder  überhaupt  nicht  möglich,  oder,  wenn  sie  erfolgt»  so  gA 
die  Entwicklung  nur  bis  zum  Gastrnlastadium.    Oder  aber  sie  wM 
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Yon  diesem  an  verzögert,  nnd  es  stellen  sich  Deformitäten  ein.  Kopf 
und  Schwanz  sind  mißgestaltet,  das  Cölom  ist  erweitert,  das  Gefäß- 
system oft  wenig  entwickelt.  Anch  am  centralen  Nervensystem  nnd 
den  Sinnesorganen,  besonders  den  Angen,  treten  Abweichungen  von 
der  normalen  Entwicklung  auf,  ebenso  am  Verdauungskanal,  an  der 
Vomiere,  den  Myotomen,  dem  Mesenchym,  dem  Ectoderm. 

Der  schädigende  Einfluß  der  Eöntgenstrahlen  auf  Keimstöcke  und 
Geschlechtsprodukte  wurde  noch  von  mehreren  anderen  Autoren  untere 
sucht.  Hier  sind  zu  nennen  die  Arbeiten  von  Ancd  und  Bouin  (2), 
Bergonie  und  Tribondeau  (8,  9,  10),  Blanc  (11),  Bauin^  Ancd  und 
ViOemin  (17),  Di4bruea  und  Begaud  (46, 125),  Feüner  und  Netmann  (50), 
Begaud  (123),  Begaud  und  Blanc  (124). 

Über  die  biologische  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  verbreitet  sich 
Lassen  (99),  über  ihre  Einwirkung  auf  die  Leber  der  neugeborenen  Katze 
Tribondeau  und  HudeUd  (150),  über  ihre  Einwirkung  auf  die  Milchdrüse 
des  Meerschweinchens  während  der  Trächtigkeit  Clueet  und  Soulie  (28). 

Des  weiteren  wird  der  Einfluß  der  X-Strahlen  auf  die  Entwick- 
lung untersucht,  nämlich  von  BScamer  (122)  bei  Knochen,  von 
H.  E.  Schmidt  (135,  136)  bei  Amphibieneiem  und  Embryonen,  von 
Hasebrods  (60)  bei  Schmetterlingen. 

Hennings  (63)  untersucht  den  Einfluß  der  Wärme  auf  die  Ent- 
wicklung von  Insekten,  und  zwar  des  Borkenkäfers.  Er  geht  von 
der  bereits  bekannten  Tatsache  aus,  daß  bei  gewissen  polikilothermen 
Tieren  (Ei  des  Lachses,  Maikäfer,  Kiefernspinner)  die  Entwicklung 
durch  Kälte  verlangsamt,  durch  Wärme  beschleunigt  wird.  Beim 
Borkenkäfer  wirkt,  wie  U.  feststellt,  nicht  nur  eine  Temperaturer- 
niedrigung hemmend  auf  die  Entwicklung,  sondern  auch  hohe  Luft- 
feuchtigkeit, und  diese  wiederum  besonders  bei  niedriger  Temperatur. 

Leo  Lod)  (97)  untersucht  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Färbung 
und  die  Entwicklung  von  Asterias-Eiern  in  Lösungen  verschiedener 
Farbstoffe.  Er  wendet  vorzugsweise  Eosin  oder  Kombinationen  von 
Eosin  nnd  Methylenblau  oder  solche  von  Eosin  und  Neutralrot  an. 
Eosinlösung  hat  auf  die  Entwicklung  der  Eier  eine  hemmende  Wir- 
kung, und  zwar  ist  diese  im  Lichte  ausgesprochener  als  im  Dunkeln. 
Auch  die  Färbung  der  Zellen  durch  Eosin  ist  im  Lichte  und  im  Dunkeln 
nicht  übereinstimmend.  Die  Differenz  wird  noch  verstärkt,  wenn  man 
den  sauren  Farbstoff  mit  einem  basischen  (Methylenblau)  kombiniert. 
Die  Erscheinungen  beruhen  wahrscheinlich  darauf,  daß  das  Licht  im- 
stande ist  die  Zellen  teilweise  zu  schädigen  oder  zu  töten.  Dafür 
spricht,  daß  bei  schwimmenden  Blastulis  und  Gastrulis  durch  Neutralrot 
und  Methylenblau  die  äußeren  gesunden  Zellagen,  mit  Eosin  dagegen 
die  nach  innen  oder  außen  abgestoßenen  Zellen  sich  färben. 

Es  gelingt  Praibram  (118)  nicht,  die  braune  Färbung  seiner 
Larven  von  Mantis  religiosa  durch  äußere  Faktoren  in  eine  grüne 


144  Zweiter  TeiL    AIlg«menw  &itW]<^iiiic:BgeBcliichte. 

ttberznffihren.  (ÄhnUches  ergaben  seine  Yersnche  mit  8pM» 
mantig  (siehe  diesen  Jahresbericht  ffir  1906)).  Oranftrbmig  itf  i» 
Bchläpfenden  Larven  ist  weder  dnrch  Darbietung  einer  natäddn 
grflnen  Umgebung,  noch  dnrch  Ändemng  der  Fenchtigkeit-  ojer 
Temperatnryerhältnisse  2u  erzielen.  Nor  Tiere,  die  in  der  Eilte  (1?, 
aufgezogen  sind,  färben  sich  gr&n,  wenn  sie  dem  Sonnenlieht  aai^rntt 
werden;  die  Färbung  ändert  sich  wieder,  wenn  die  Tiere  in  die  fiüiteR 
Umgebung  zurückkommen.  Im  Anschlufi  teilt  P.  Versuche  aber  £^ 
generation  bei  Mantis  mit 

Siochard  (141)  untersucht  den  Einflnfi  chemischer  und  ph^iiki- 
lischer  Faktoren  auf  die  Entwicklung  von  Fundulas  heteroditi&  Dk 
Eimembran  ist  fSr  Salzlösungen  leicht  durchläsfdg.  Der  oanotiKk 
Druck  beeinflußt  die  Eier  in  merklicher  Weise.  In  schwachen  Ztckt- 
lOsungen  schwillt  der  Dotter  an,  in  konzentrierten  Lösungen  schnm^ 
er.  Eine  1,53  m  Zuckerlösung  in  destilliertem  Wasser  tötet  die  St 
in  23  Stunden.  Vielleicht  spielt  hier  die  Invertierung  des  Zwäas^ 
molekfils  eine  Bolle,  da  manche  Salzlösungen  mit  höherem  osmotiseha 
Druck  nicht  dieselbe  Wirkung  besitze.  Auch  zeigen  die  Frisdt- 
wasserlösungen  bei  starker  Pilzwucherung  die  Neigung  sauer  n 
werden,  während  die  Seewasserlösungen  neutral  bleiben.  Dud 
Lösungen  von  Lid,  LiNO,  und  Li^SO«  werden  die  Eier  in  gldck 
Weise  beeinflußt,  woraus  hervorgeht,  dafi  in  der  Tat  der  osDotiftk 
Druck  das  wirksame  Prinzip  darstellt  Eier,  die  bald  nach  der  Befivk- 
tung  in  Lösungen  von  KCl  gebracht  werden,  leben  mehrere  Wocken 
wobei  Störungen  in  der  Entwicklung  des  Zirkulationssysteoia  uf- 
treten.  Embryonen  von  mehreren  Tagen  werden  in  der  glckki 
Lösung  schnell  getötet  Sowohl  NH4CI,  als  auch  MnCÜ,  wiika 
schädigend  auf  die  Eier,  Mischungen  beider  Salzlösungen  dagegen  ia 
geringerem  Grade,  vielleicht  weil  die  eine  in  bezug  auf  die  and^R 
antitoxisch  wirkt  Seewasserlösungen  von  MgG,  bewirken  dieBi- 
dungen  eines  einzigen  großen  endständigen  Auges,  das  dnrch  eis 
Verschmelzung  der  beiden  Augenblasen  entstanden  ist 

Derselbe  (143)  beschreibt  an  anderer  Stelle  ausführlich  die  BiUnf 
des  einen  medianen  Auges,  die  er  bei  Fundulus-Embryonen  durch  fii- 
Wirkung  von  Chlormagnesiumlösungen  in  Seewasser  erzielt  Besoedeß 
bemerkenswert  erscheint  es,  daß  der  große  einheitliche  Augenbechr 
nur  die  Bildung  einer  einzigen  Linse  hervorruft  Die  Linse  ist  ab* 
norm  groß.  Sie  entsteht  aus  einem  Teil  des  Ectoderms,  der  mit  da 
die  normalen  Linsen  liefernden  Ectodermbezirk  nicht  identisch  ist 

Whitney  (160)  untersucht,  um  die  zwischen  Nußbaum  raäl 
Hertwig  bestehenden  Gegensätze  auszugleidien,  den  EinfluC,  den  tai 
Rana  viridis  Temperaturemiedrigung  und  Nahrungsentziehuiig  «of  i^ 
Bildung  von  Reproduktionsorganen  haben.  Er  findet,  daß  Nahmsp- 
entziehung  allein  nicht  ausreicht,  um  die  Erzeugung  von  Hoden  vi 
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Eiern  anzuregen.  Dazn  ist  es  nötig,  daß  zuvor  Efilte  eingewirkt  hat» 
und  zwar  müssen  die  Hydren  der  niedrigen  Temperatur  länger  aus- 
gesetzt werden,  wenn  sie  Eier,  als  wenn  sie  nur  Hoden  hervorbringen 
sollen.  Nabrungsüberfluß  kann  die  Bildung  der  Sexualorgane  unter- 
drücken. Unter  dem  Einfluß  der  Temperaturemiedrigung  und  der 
darauffolgenden  Nahrungsentziehung  werden  Knospen  gebildet,  die 
auch  ihrerseits  Hoden  und  Eier  produzieren. 


b)  Mechanische  Einflüsse. 

Von  den  Befunden,  die  BeU  (7)  bei  seinen  Experimenten  über 
Entwicklung  und  Regeneration  von  Auge  und  Nase  des  Froschem- 
bryos erhoben  hat,  sei  hier  derjenige  erwähnt,  der  sich  auf  die  Ent- 
stehung der  Linse  aus  atypischem  Material  bezieht  Unter  dem  Ein- 
fluß der  Äugenblase  kann  nämlich  die  Linse  von  Gehirngewebe  ge- 
bildet werden;  femer  von  dem  Epithel  der  nasalen  Anlage,  von  dem 
dorsal  vom  Gehirn  liegenden  Ectoderm,  und  endlich  von  der  Linse 
einer  anderen  Augenblase. 

Gräper  (58)  geht  bei  seinen  experimentellen  Untersuchungen  über 
die  Herzbildnng  der  Vögel  von  der  beobachteten  Tatsache  aus,  daß 
die  Entstehung  von  Blutinseln  und  Gefäßen,  also  auch  der  Venae 
omphalomesentericae  und  ihres  Produktes,  des  Herzens,  vom  Dotter- 
wall herzuleiten  ist.  Es  gelingt  ihm  zunächst,  bei  Keimscheiben  des 
Hühnchens  den  Dotterwall  an  umschriebener  Stelle,  nämlich  im  hin- 
teren Abschnitte  einer  Eeimscheibenseite  auf  galvanischem  Wege  zu 
verletzen.  In  der  Folge  bleibt  auf  der  operierten  Seite  die  Bildung 
der  Herzhälfte  aus,  die  Herzhälfte  der  anderen  Seite  wird  zu  einem 
vollständigen  Herzen.  Es  kann  dabei  auch  zur  Bildung  beider  Aorten 
kommen.  Ferner  ist  G.  imstande,  durch  orientierten  Druck  die  Ver- 
einigung der  angelegten  Herzhälften  zu  verhindern.  Den  Druck 
bringt  er  in  der  Weise  hervor,  daß  er  Embryonen,  die  28  bis  30 
Stunden  bebrütet  sind,  mit  einem  Ringe  umgibt,  bei  dem  das  eine 
Ende  des  Drahtes  breit  geschlagen  und  nach  der  Mitte  umgebogen 
ist,  und  der  so  aufgelegt  wird,  daß  das  vorstehende  Drahtende  mit 
der  Längsachse  des  Embryos  zusammenfallt.  Darauf  werden  die  ver- 
schlossenen Eier  noch  weitere  18  Stunden  bebrütet. 

Babaud  (120)  wendet  sich  gegen  die  mechanische  Erklärung  der 
Omphalocephalie,  die  Kästner  früher  gegeben  hat  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1906).  Durch  eine  von  ihm  beobachtete  analoge  Miß- 
bildung am  hinteren  Körperende  (Urenterie),  bei  der  das  MeduUar- 
rohr  in  zwei  Teile  gespalten  und  der  größere  Teil  ventralwärts 
umgebogen  war,  wird  er  zu  der  Ansicht  geführt,  daß  es  sich,  so  wie 
hier  auch  bei  der  Entstehung  der  Omphalocephalie  um  ein  normales 
Wachstum  des  centralen  Nervensystems  handelt 

Jfthrmberiehte  der  Anatomie  nnd  Entwicklongsgesohichte.   Neue  Folge  XIII"  (1907).     10 
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Demgegenüber  liält  Kaetilmer  (73)  an  seiner  frälieren  Anffunv 
fest,  nach  der  die  Omphaloeephalie  auf  ein  mechanisches  Hindni 
znrftckznf&bren  ist,  das  sich  der  normalen  Entwicklung  des  Ec^feii 
der  Mitte  des  2.  Tages  entgegenstellt  Ein  Vergleich  der  Om^iah- 
oephaUe  mit  der  Urenterie  ist  nicht  möglich,  weil  bei  jener  in  Wiit- 
lichkeit  keine  abnorme  Wucherung  am  vorderen  EInde  des  eentnla 
Nervensystems  stattgefunden  hat 

Lyon  (100)  bestimmt  das  specifische  Gewicht  verschiedener  Ei& 
indem  er  sie  in  6ummiarabicuml5sungen  von  bekannter  Dichtigkeä 
zentrifagiert.  Sinken  die  Eier  zu  Boden,  so  ist  ihre  Dichtigkeit  ni- 
türlich  gröCer  als  diejenige  der  Lösung.  Er  findet  für  Chaetc^tens- 
eier  das  specifische  Gewicht  gleich  ca.  1,086;  f&r  Arbacia  1,061  ts 
1,067;  Asterias  1,066  bis  1,071;  Phascolosoma  1,085  bis  1,091.  Bi 
Chaetopterns  nimmt  nach  der  Befruchtung  die  Dichtigkeit  ah.  Dr 
Furchung  und  die  weitere  Entwicklung  des  Eies  ist  von  einer  ftrt- 
gesetzten  Abnahme  des  specifischen  Gewichts  begleitet  Beim  Flitiw 
ergeben  sich  Werte  von  ca.  1,066.  Weiterhin  untersucht  L.  die  Wir- 
kung des  Zentrifiigierens  vor  der  Befruchtung  auf  die  EntwiddiBf 
des  Eies  bei  den  genannten  Species.  Die  Eier  werden  in  zwei  Ib 
drei  Substanzschichten  von  verschiedener  Farbe  und  ▼ersehiedaet 
Brechungsindex  zerlegt  Der  Kern  erweist  sich  fast  immer  als  te 
leichteste  Material  des  ganzen  E^ies.  Zentrifngierte  Eier  von  Aitaa 
können  befruchtet  werden  und  entwickeln  sich  zu  normal  anasdet- 
den  Pluteis.  Die  erste  Furche  verläuft  durch  die  beiden  Frie,  die 
infolge  der  Materialschichtung  austreten  sind. 

Morgan  und  Lyon  (107)  zentrifugieren  Eier  von  Arbada  Kt 
hoher  Geschwindigkeit  und  beobachten,  dafi  dabei  das  Eimatoialii 
vier  deutlich  geschiedene  Schichten  zerlegt  wird,  wobei  es  gleidigihi? 
ist,  welche  Stellung  zu  Beginn  des  Versuchs  die  primäre  Eiadise  eii- 
genommen  hat  Durch  die  Befruchtung  ändert  sich  die  Schidüng 
kaum,  und  von  dieser  ist  die  Lage  der  Furchungsebenen  abhSigi 
Unabhängig  von  ihr  ist  die  Gastrulation,  die  an  jedem  Punkte  to 
Eies  einsetzen  kann.  Es  ergibt  sich,  daß  das  geschichtete  Vsteral 
nicht  das  organbildende  ist  Die  Medianebene,  die  im  allgeneiifi 
mit  der  zweiten  Furchungsebene  zusammenfällt^  wird  nicht  durek  ft 
Materialverteilung  im  Ei  bestimmt,  sondern  dynamisch  beim  BstriB 
des  Spermatosoms. 

Fanny  Moser  (108)  teilt  einen  Fall  von  Duplicitas  anterior  fe 
Bachforelle  mit  und  bespricht  im  Anschluß  die  Wandlungen,  die  äe 
Concrescenztheorie  seit  Eis  erfahren  hat,  insbesondere  die  TkeoiK 
von  Eopsch  über  die  Bildung  des  Wachstumscentrums  fftr  Rv^f 
und  Schwanz  (Enopftheorie).  Ihrer  Ansicht  nach  ist  nicht  nnr  die 
Concrescenzhypothese  im  ursprünglichen  Sinne  zu  verwerfen,  soDdot 
auch  die  von  Eopsch  vertretene  Modifikation,  nach  dw  das  WadMtBV- 
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centrnm  fttr  Rnmpf  und  Schwanz  sich  in  Form  zweier  seitlich  vom 
Kopf  liegenden  Hälften  anlegt,  die  nachträglich  yei*schmelzen.  Allen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  Deutung  von  Spaltbildungen  ergeben, 
geht  man  am  besten  aus  dem  Wege,  wenn  man  annimmt,  Rumpf  und 
Schwanz  nehmen  ihren  Ausgang  yon  einem  ursprünglich  einheitlichen 
Wachstumscentrum.  Die  in  ihm  liegenden  Zellen  erhalten  schon  frflh- 
zeitig  eine  bestimmte  Entwicklungsrichtung  und  besitzen  ein  weit- 
gehendes Beharrungsvermögen.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  bei  dem 
beschriebenen  Anadidymus  Organe,  die  zur  Zeit  der  Verschmelzung 
noch  gar  nicht  angelegt  waren  (der  mediale  Teil  der  Vomiere),  sich 
noch  nachträglich  entwickeln. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Streeter  (146)  genügt  bei  Kaul- 
quappen die  Anwesenheit  einer  einzigen  Ohrblase  für  die  Ausübung 
der  Gleichgewichtsfunktion.  Nach  mechanischer  Entfernung  einer  Ohr- 
blase treten  bei  den  jungen  Tieren  nur  für  kurze  Zeit  spiralige  Schwimm- 
bewegungen auf.  Beseitigung  beider  Ohrblasen  bedingt  dauernde 
Störung  des  Gleichgewichts.  Zur  Ausübung  der  Funktion  genügen 
übrigens  die  Ohrblasen,  ehe  sie  sich  zu  den  halbkreisförmigen  Kanälen 
differenziert  haben.  —  Die  Zellen  einer  transplantierten  Ohrblase  ent- 
wickeln sich  in  normaler  Weise  weiter.  Ob  sie  funktionsfähig  bleiben, 
ist  fraglich. 

c)  Künstliche  Parthenogenese. 

Jacques  Loeb  (93)  stellt  ältere  und  neuere  Versuche  zusammen,  die 
er  über  die  Superposition  von  künstlicher  Parthenogenese  und  Samen- 
befruchtung derselben  Seeigeleier  angestellt  hat.  Er  will  durch  sie 
ermitteln,  ob  die  Anregung  zur  Entwicklung,  die  bei  künstlicher 
Parthenogenese  und  bei  Befruchtung  gegeben  wird,  auf  eine  Zuführung 
neuer  Katalysatoren  oder  nur  auf  eine  Aktivierung  bereits  im  Ei 
vorhandener  zurückzufuhren  ist.  Er  entscheidet  sich  für  die  zuletzt 
genannte  Annahme.  Wenn  durch  die  Befruchtung  dem  Ei  Kataly- 
satoren (Enzyme)  zugeführt  würden,  so  müßte  man  annehmen,  daß  bei 
den  Superpositionsversuchen  die  Entwicklung  schneller  vor  sich  geht. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Bildung  von  Astrosphären  ist  nach  L. 
nicht  die  unmittelbare  Folge  der  chemischen  Beeinflussung  bei  der  Ent- 
wicklungserregung, sie  gehört  vielmehr  zu  den  Kettenreaktionen, 
und  zwischen  sie  und  die  Entwicklungserregung  sind  noch  andere 
Ursachen  eingeschoben.  Hierfür  spricht,  daß  die  parthenogenetische 
Entwicklung  der  Eier  nicht  sofort  nach  Einwirkung  des  chemischen 
Agens  (einer  einbasischen  Fettsäure)  eintritt,  sondern  erst  nachdem 
sie  in  Seewasser  zurückgebracht  sind.  Läßt  man  die  Fettsäure  auf 
befruchtete  Eier  einwirken,  so  ist  eine  normale  Zweiteilung  zu  be- 
obachten. —  Nicht  nur  Ganzeier,  sondern  auch  einzelne  Blastomere 
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parthenogenetischer  Seeigeleier  können  dorch  Samen  befrachtet  werden, 
sie  entwickeln  sich  vollkommen  normaL 

TennefU  nnd  Hogue  (148)  studieren  gleichfalls  die  SaperpositioD 
Yon  k&nsüicher  Parthenogenese  nnd  Befrachtung,  und  zwar  an  Eien 
von  Asterias  forbesii.  Nach  Einbringen  der  Eier,  die  das  erste  Pol- 
körperchen ausgestoßen  haben,  in  kohlens&urehaltiges  Seewasser,  be- 
obachten sie,  daß  eine  Befruchtnngsmembran  auftritt^  daß  das  zweite 
Polkörperchen  sich  bildet,  und  daß  schließlich  die  Eier  nach  normsler 
Furchung  sich  zu  normalen  Larven  entwickeln.  Trotz  der  Anwesen- 
heit der  Befruchtungsmembran  ist  da£i  Eindringen  von  Spermato- 
somen  in  das  Ei  möglich.  Eine  zweite  Membran  wird  abgehobei, 
die  erste  Furche  tritt  2Vt  Stunde  frOher  au^  als  bei  Eäem,  die  nur 
mit  kohlens&urehaltigem  Seewasser  behandelt  werden.  Umgekehrt 
wird  durch  Einwirkung  von  Kohlens&ure  auf  befruchtete  Euer  derai 
Entwicklung  gehemmt 

Lefevre  (84)  erzielt  bei  Eiern  von  Thalassema  meUita  kunsäicke 
Parthenogenese,  wenn  er  sie  f&r  wenige  Minuten  in  verdünnte  an- 
organische oder  organische  Sauren  bringt  In  den  meisten  Fallen  er- 
folgt eine  normale  Reifung,  Furchung,  Gastrulation,  and  in  50  tns 
60  Proz.  entwickelten  sich  die  Eier  zu  schwimmenden  Larven.  Neck 
der  Reifung  verschwindet  das  Eicentrosom,  und  die  beiden  Furchnngs- 
centrosome  bilden  sich  von  neuem.  Die  charakteristische  Chromo- 
somenzahl wird  im  allgemeinen  nicht  wieder  erreicht,  vielmehr  bleibt 
dauernd  die  auf  12  reduzierte.  Die  Entwicklung  geht  langsaaer 
vor  sich  als  bei  befruchteten  Eiern,  und  die  schwimmenden  Lar?ei 
steigen  nicht  vom  Boden  des  Gef&fies  an  die  Oberfläche.  Die  ais- 
gestoßenen Polkörperchen  können  sich  weiter  mitotisch  teilen.  Bis- 
weilen wird  eine  Richtungsspindel  gebildet^  ohne  daß  es  zur  Aus- 
stoßung eines  Polkörperchens  kommt;  die  beiden  Kerne  verschmdzen 
dann  wahrscheinlich  wieder.  Auch  kann  die  erste  Richtungsspindd 
unmittelbar  zur  ersten  Furchungsspindel  werden.  Monaster-  und 
Polyasterbildung  wird  öfter  beobachtet  Immer  beruht  die  Differen- 
zierung auf  einer  fortlaufenden  Zellteilung. 

Belage  (32)  bespricht  die  Rolle  des  Sauerstoffes,  des  osmotiseheii 
Druckes,  der  Säuren  und  Alkalien  bei  künstlicher  Parthenogenese. 

Mehrere  weitere  Arbeiten  von  Demsdben  (33,  34,  35,  36)  behandehi 
den  gleichen  Gegenstand. 

Belage  und  de  Beauchamp  (37)  besprechen  die  parthenogenetiscbe 
Wirkung  der  Phenole. 

Ferner  sind  hier  zu  erwähnen  die  Arbeiten  von  Jacques  Loeb  (89^ 
90,  91,  92,  94,  95),  Bataäkm  (6),  TemefU  (147),  Viguier  (154)  und  eil« 
Arbeit  von  KeUogg  (74)  über  künstliche  Parthenogenese  bei  Seidei- 
wünnem. 
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d)  FunktioBelle  Einflüsse. 

Füchd  (62)  beschreibt  Anomalien  des  hinteren  Endes  vom  Medal- 
larrohr,  die  er  bei  zwei  jungen  menschlichen  Embryonen  beobachtet 
hat.  Es  handelt  sich  nm  Mehrfachbildnngen,  die  in  dorsoventraler 
Richtung  angeordnet  sind.  Die  Mißbildungen  sind  in  entwicklungs- 
mechanischer Beziehung  darum  besonders  interessant,  weil  außer  ihnen 
durchaus  keine  Änderungen  von  Teilen  der  Embryonen  vorhanden 
sind.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  das  zentrale  Nervensystem  keinen 
Einfluß  auf  die  embryonale  Entwicklung  besitzt. 


IL  Funktionelle  Anpassung  der  Gewebe. 

Masur  (102)  beschreibt  fädige  Differenzierungen  des  Protoplasmas 
in  den  Zellen  der  Schmelzpulpa  von  Schweinsembryonen.  Die  Fäden 
verlaufen  parallel  der  Oberfläche  des  Schmelzorgans,  haben  also  die 
Richtung  des  Zuges,  der  hier  infolge  des  Emporwachsens  und  der  Aus- 
dehnung der  Zahnpapille  auftritt. 

Beoenstorf  (127)  beschreibt  mehrere  Fälle  von  Transformation  des 
Calcaneus.  Hier  ist  das  Fersenbein  nach  einer  wegen  Gelenktuber- 
kulose vorgenommenen  Operation  einer  veränderten  Beanspruchung 
ausgesetzt  gewesen,  und  seine  Spongiosa  hat  sich  im  Laufe  einiger 
Jahre  durchaus  entsprechend  den  neuen  Bedingungen  umgebildet 

Schepelfnann  (133)  berichtet  in  einem  zweiten  Aufsatz  (siehe  diesen 
Jahresbericht  far  1906)  über  seine  Erfahrungen  hinsichtlich  der  ge- 
staltenden Wirkung  verschiedener  Ernährung  auf  die  Organe  der  Gans. 
Von  seinen  Befunden  sei  erwähnt,  daß  der  Darm  der  Fleischgänse  be- 
deutend länger  ist  als  derjenige  der  Brei-  und  auch  derjenige  der 
KOmergänse,  was  besonders  auf  Rechnung  des  Dünndarms  kommt 
Auch  Gewicht,  Durchmesser  und  Oberfläche  des  Dünn-,  Dick-  und 
Blinddarms  sind  bei  den  Fleischgänsen  am  größten.  Hier  spielt  wohl 
die  bessere  Ernährung,  beziehungsweise  Überernährung  die  ausschlag- 
gebende Rolle.  Die  Leber  erweist  sich  wiederum  bei  den  Fleisch- 
gänsen als  am  schwersten.  Hier  kann  die  Hypertrophie  auf  Rechnung 
der  funktionellen  Anpassung  gesetzt  werden,  da  die  Endprodukte 
der  Eiweißspaltung,  nämlich  Harnstoff,  Harnsäure,  Hippursäure  in 
der  Leber  gebildet  werden.  Analoges  gilt  für  die  Nieren.  Sie  sind, 
entsprechend  dem  bedeutenden  Eiweißgehalt  der  Fleischnahrung,  bei 
Fleischgänsen  2  bis  5  mal  schwerer  als  bei  den  anderen.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  findet  man  bei  jenen  die  Glomerula 
und  Tubuli  bedeutend  weiter  als  bei  jenen. 

Triepel  (151)  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Befunde,  die 
er  hinsichtlich  des  Fibrillenverlaufes  in  transformierter  Spongiosa  er- 


150  Zweiter  Teil.    Allgemeiiie  fintwickiüBgsgeschichte. 

hoben  und  bereits  Mher  kurz  geschildert  hat  (siehe  diesen  Jahres- 
bericht für  1906).  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daB  die  Fibrülea 
in  bezag  auf  die  gröbere  mechanische  Beanspmchnng  der  EnochcaL 
nicht  trajektoriell  angeordnet  sind,  möglicherweise  sind  sie  es  in- 
dessen in  bezng  anf  feinere  Beanspruchungen,  die  zu  ihrer  Difimih 
zierung  gef&hrt  haben.  Eine  Struktur  (in  einem  mechanisch  fin- 
gierenden Organ)  ist  nur  dann  auf  Grund  funktioneller  Anpassnof 
entstanden,  wenn  die  Hauptdimensionen  der  G^webselemente  mit  dei 
bei  typischer  Beanspruchung  entstehenden  Spannungstrajektorien  öber- 
einstimmen. 
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248)  McMnrrich,  J.  Playfadr,  Notes  on  a  Pair  of  Fully-Developed  Cervical 

Ribs.    Anat.  Record,  Vol.  1  N.  4  S.  76—77. 
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262)  Derselbe,  Einige  Komplikationen  bei  angeborener  Stenose  des  Isthmus  der 

Aorta.    Verh.  deutsch,  pathol.  Ges.  Dresden.    1907. 
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Heart  in  an  Adult  aged  Thirty-fiye  Years.     1  Fig.     Joun.  Anal  iid 
Physiol.,  Vol.  41  P.  3  8.  190-197. 
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422)  Zingerle,  H,,  Ein  Fall  von  HydroSncephalocele  ocdpitalis.    (Himwasserbnich 
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I.  Allgemeine  Teratologie. 

(Lehrbücher,   allgemeine   Anatomie,  Physiologie   usw. 

der  MiJßbildnngen.) 

PomI  Ernst  (110)  hat  in  sehr  anziehender  Weise  einige  Haupttat- 
sachen  der  Teratologie  in  einem  Vortrag  wiedergegeben.  Zur  An- 
regung des  Interesses  fnr  Teratologie  ist  der  Vortrag  außerordentlich 
geeignet  —  Am  Anfang  wendet  sich  E.  gegen  die  Lehre  vom  Ver- 
seben. —  Die  alte  Einteilung  der  Monstra  in  Monstra  per  excessum 
und  per  defectum  wird  erläutert  und  die  neueren  entwicklungs- 
geschichtlichen und  entwicklungsmechanischen  Grundlagen  dieser  Ent- 
artung werden  besprochen.  Die  Beziehungen  der  Mißbildungslehre  zur 
Geschwulstlehre  wurden  besonders  betont.  Die  hauptsächlichsten 
Experimente,  die  für  die  Teratologie  grundlegend  geworden  sind,  er- 
fahren weiterhin  eine  übersichtliche  Beleuchtung.  Mit  Recht  weist 
E.  darauf  hin,  wie  vorsichtig  man  mit  der  Beurteilung  der  formalen 
Genese  sein  muß.  —  In  dem  zweiten  Teil  des  Vortrags  beantwortet 
Verf.  die  Frage,  ob  auch  die  phylogenetische  Betrachtung  für  das 
Verständnis  der  Mißbildungen  Ersprießliches  leistet.  Der  Begriff  der 
„atavistischen^  Mißbildungen  wird  präzisiert,  die  Beispiele  für  solche 
werden  hauptächlich  der  Teratologie  des  Herzens  und  des  Uterus  ent- 
nommen. 

Ernst  Schwalbe  (346)  wendet  sich  in  einer  kui*zen  Mitteilung  in 
Virchow's  Archiv  gegen  die  von  Slingenberg  gegebene  Definition 
des  Begriffs  „Mißbildungen'^.  Die  Definition,  welche  eine  Funktions- 
störung als  Charakteristikum  darstellt,  ist  nicht  zutreffend. 

Korschdt  (214)  hat  in  Stuttgart  auf  der  Naturforscherversammlung 
in  einer  der  Hauptsitzungen  ein  zusammenfassendes  Referat  über  Re- 
generation und  Transplantation  gegeben.    Aus  diesem  Vortrage  ist 
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das  vorliegende  Bnch  hervorgegangen.  Es  bietet  alle  Vorznge,  dk 
die  Darstellung  E.'s  in  seinen  Einzelheiten  sowohl  wie  in  seinem  ut 
Heider  zusammen  bearbeiteten  Lehrbuch  der  Entwicklangsgesdücbk 
der  wirbellosen  Tiere  auszeichnen.  Klarheit,  Übersichtlichkeit  ssi 
zwei  Hanptvorzüge.  Wenn  wir  auch  an  zusammenfassenden  Dar- 
stellungen über  Regeneration  keinen  Mangel  besitzen  (Morgan,  Beifhrtk). 
so  wird  doch  aus  den  oben  angeführten  Gründen  das  Bach  K's  auf 
das  freudigste  begrüßt  werden  müssen.  Der  Mediziner  wird  ebeme 
wie  der  Zoologe  reiche  Anregung  schöpfen.  Sehr  wertvoll  ist  der  stete 
Vergleich  ähnlicher  Erscheinungen  im  Tier-  und  Pflanzenreich. 

Torwier  (378)  durchschnitt  bei  Triton  cristatus  (nnd  zwar  bei  er 
wachsenen  Tieren)  den  Schwanz  so,  daß  ein  Hautring  die  Wunde  der 
übrigen  Schwanzgewebe  überragte;  die  Haut  wurde  dajin  vemälit 
Waren  die  Hautlappen  schon  verheilt,  ehe  die  anderen  Gewebe  zq 
regenerieren  begonnen  haben,  so  entstanden  Danerknrzschwinie. 
Heilten  die  HauÜappen  mäßig  vorschnell,  so  bildeten  sich  Stömpe^ 
schw&nze.  Schwanzvollregenerate  mit  vermindertem  Längenwnchs 
werden  erzielt,  wenn  die  HauÜappen  nur  wenig  vorschnell  verhefltcD. 
Diese  Bildungen  sind  nach  Verf.  Folgen  des  Kampfes  der  regenerieren- 
den Gtewebe.  Die  auf  die  geschilderte  Weise  vernähte  und  verheilte 
Haut  setzt  dem  andringenden  Eemregenerat  mehr  Widerstand  ent- 
gegen bei  seinem  Längenwachstum,  als  das  Hautregenerat  bei  VoDr 
generation  nach  gleichmäßiger  Durchtrennung  des  Schwanzes;  bei 
letzterer  kommt  es  nicht  zu  einem  Kampf  der  regenerierenden  Gewebe. 
Das  Hautregenerat  besitzt  nicht  die  Fähigkeit  selbständigen  L&Dgu- 
wachstums;  letzteres  wird  im  Schwanzr^enerat  allein  durch  das 
Skeletregenerat  bestimmt.  Das  Unterhautbindegewebe  des  Schwanes 
zeigt  nur  geringe  Befähigung  zum  Längenwachstum.  Der  Antrieb  n 
ausgiebigem  Längenwachstum  erfolgt  vom  Skeletregenerat  aus,  das 
ihm  durch  Vortreiben  der  Haut  die  Hohlräume  eröffnet,  in  die  es 
hinein  regenerieren  kann.  Das  Skeletregenerat  verbiegt  sich,  wena 
seine  Spitze  an  das  Schwanzbortengewebe  stößt,  das  es  nicht  zu  dmck- 
brechen  imstande  ist.  Von  der  Oberhaut^  wie  vom  Unte^llautbilld^ 
gewebe  des  Schwanzersatzstücks  werden  zuerst  die  Basalpartien,  dann 
die  Mittelzone,  zum  Schluß  erst  die  Endpartie  angelegt;  beim  Skeletr 
regenerat  verläuft  der  Vorgang  gerade  umgekehrt  Zugeinfloß  eraengt 
intercalares  Wachstum  in  Schwanzhautregeneraten. 

Nach  den  Resultaten  hier  schon  referierter  Arbeiten  beantworte 
Derselbe  (379)  eine  Reihe  von  Fragen  der  Regeneration.  An  dieser 
Stelle  sei  noch  kurz  seiner  Stellungnahme  zur  Frage  der  VererblMJ> 
keit  von  Pathogenem,  besonders  von  überzähligem  gedacht.  Zunächst 
wendet  er  sich  gegen  die  von  anderer  Seite  ausgesprochene  Ansicht 
daß  er  (T.)  jede  Vererbung  überzähliger  Bildungen  leugne.  Er  be- 
streitet aber,  daß  neue  Formcharaktere  ganz  unabhängig  vom  Soma 
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ind  von  äußeren  Einflössen  aus  Eeimplasmayerändernngen  ihrer  Eltern 
entstehen.  Paarungen  von  Axolotlen  mit  experimentell  erzeugten 
iberzähligen  Bildungen  ergaben  ein  durchaus  negatives  Resultat  be- 
sfiglich  der  Vererbung.  Bei  der  Untersuchung  mehrerer  Tausend  von 
Schweineuteri  in  einem  großen  Schlachthof  wurde  eine  größere  Anzahl 
verbildeter  Individuen  gefunden,  eine  direkte  Vererbung  der  Poly- 
laktylie  war  aber  nicht  nachweisbar,  die  Individuen  zeigten  keine  gleich- 
u-ti^e  VerbilduBg;  nur  in  einer  einzigen  Tracht  war  eine  gleichartige 
Polydaktylie  vorhanden,  die  für  diesen  Fall  an  eine  direkte  Vererbung 
lenken  ließ.  Aber  auch  eine  nahezu  gleichartige  Polydaktylie  kann 
von  außen  nachweislich  hervorgerufen  werden;  außerdem  spricht  gegen 
Vererbung  die  Tatsache,  daß  bei  all  den  verbildeten  Embryonen 
[Wirbelsäulen-,  Gliedmaßenverkrümmungen,  Mopskopfbildungen,  Poly- 
taktylie)  das  Amnion  dem  normalen  gegenüber  zu  eng  ist  —  Was 
vererbt  wird,  ist  nur  eine  Plasmaschwäche  bestimmten  Grades,  die 
bei  den  Nachkommen  im  Embryonalleben  als  Neigung  besonders  der 
Dotterzellen  zu  übermäßiger  Wasseraufnahme  und  als  starke  Be- 
wegnuigsträgheit  in  die  Erscheinung  tritt.  (Siehe  Sitzungsbericht  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde,  1906,  Seite  125  ff.)  Aus  dieser 
Entstehung  der  Mißbildungen  aus  vererbter  Plasmaschwäche  erklärt 
sich,  daß  die  Nachkommen  nicht  eine  gleichartige  sondern  eine  un- 
gleichartige Verbildung  (Polydaktylie  oder  Syndaktylie  oder  Spalt- 
fuße usw.)  zeigen. 

In  einer  weiteren  Arbeit  ging  Derselbe  (380)  etwas  anders  vor, 
indem  er  bei  Larven  der  Knoblauchkröte,  die  eben  der  Eihaut  ent- 
schlüpft, oder  im  Begriff  waren,  dies  zu  tun,  den  Schwanzkem  von 
hinten  her  mit  dem  Messer  herausschnitt,  so  daß  die  Schwanzborten- 
lappen den  Eemrest  überragten.  Nach  kurzer  Zeit  stießen  die  Lappen 
in  die  Mittellinie  des  Schwanzes  zusammen  und  versuchen  schließlich 
miteinander  zu  verwachsen  (zuerst  die  Hautränder,  dann  die  Borten- 
polster). Dabei  kommt  es  zum  Kampfe  mit  dem  Kernregenerat.  Er- 
folgt die  Verwachsung,  ehe  der  letztere  in  die  Verwachsungszone  ein- 
gedrungen ist,  so  behinderte  der  vorliegende  Bortenpolsterabschnitt 
das  nachträgliche  Vordringen  des  Kernregenerats,  so  daß  das  Rege- 
nerat  entweder  gar  nicht  zur  Ausbildung  kam  oder  sich  sofoit  umbog 
und  erst  recht  nicht  weiter  wachsen  konnte.  Drang  aber  das  Kern- 
regenerat schon  vorher  ein  in  andern  Fällen,  so  erfolgte  doch  von 
oben  und  unten  her  starke  Wachstumshemmung  durch  Druck  der 
Bortenpolster,  die  sich  entweder  doch  noch  vor  der  Spitze  des  Kem- 
regenerats  vereinigten  und  dadurch  sein  Weiterwachsen  verhinderten, 
oder  aber  die  Spitze  drang  durch  zwischen  den  Bortenpolstern;  diese 
aber  verhinderten  durch  ihren  Druck  jedes  energische  Binnenwachs- 
tum und  alsbald  auch  das  Längenwachstum.  Gelangte  das  Kern- 
regenerat aber  zwischen  die  Bortenpolster,  solange  diese  noch  ziemlich 
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weit  voneinander  entfernt  waren,  so  drang  es  noch  bis  zum  Hantaii 
dnrchy  schob  die  erreichte  Haatpartie  vor  sich  her  and  bildete  eiie 
richtige  Schwanzspitze  ans.  Niemals  aber  erreichte  die  Schwanzspit» 
die  normale  Länge,  da  die  Bortenpolster  von  oben  nnd  nnten  eim 
zu  starken  Druck  ansfibten.  Andererseits  bewiesen  in  diesem  Fall 
die  Bortenpolster  dnrch  ihr  Verhalten  den  in  der  vorhergebesda 
Arbeit  des  Verf.  aasgesprochenen  Satz,  daB  sie  zwar  benachbart  ent- 
stehende Hohlräume  regenerell  ansf&Uen,  aber  nicht  za  selbständipn 
regenerellem  Wachstum  bef&higt  sind.  Auch  die  anderen  SchluBsite 
der  vorhergehenden  Arbeit  werden  durch  diese  Versuchserg^niae 
bestätigt. 

Nach  Desselben  (381)  Untersuchungen  ist  die  bisher  sog.  Ei-  oder 
Dotterhaut  eine  richtige  Eischale,  die  perivitelline  Flüssigkeit  m 
äußeres  Fruchtserum,  in  dem  der  Keim,  umgeben  von  der  richtigci 
Dotterhaut,  schwimmt  In  letzterer  wird  der  Keim  selbständig  be- 
weglich nach  Absonderung  eines  inneren  Frnchtserums.  Die  Häotsn^ 
erfolgt  durch  Loslösung  der  wirklichen  Dotterhaut  durch  energisde 
aktive  Bewegung  des  Keims  und  darauffolgende  Zersprengnng  dc- 
selben.  Verletzung  des  Keims  kurz  vor  der  Häutung  verhindert  ilo 
an  der  rechtzeitigen  Häutung;  infolge  der  Zwangslage  in  der  Dotter- 
haut erfolgte  eine  ringförmige  Dauerverkrfimmung  des  Körpers.— 
Beim  Absterben  des  Froschkeims  erfolgt  eine  Drehung  des  weiko 
Pols  nach  oben,  was  fflr  ein  aktives  Eintreten  in  die  NormalstelliDig 
spricht.  Durch  eine  Seihe  von  Experimenten  sucht  Verf.  weitertin 
zu  beweisen,  dafi  die  herrschenden  Anschauungen  fiber  die  Büd^o- 
bildung  der  Amphibien  nicht  richtig  sind. 

Mittels  einer  Modifikation  der  von  0.  Schnitze  angegebenen  Me- 
thode zur  Erzeugung  von  Doppelbildungen  erzeugte  Dersdbe  (382) 
überzählige  Bildungen  ausgehend  von  den  Stellen  der  ersten  m 
Blastomeren,  die  infolge  des  Belastungsdrucks  auseinander  weiehoL 
Die  Versuche  wurden  an  Frosch-  und  Axolotleiem  gemacht  Bei 
Auseinanderweichen  der  beiden  vorderen^  Zellen  entsteht  ein  Doppd- 
kopf ;  wird  eine  vordere  von  der  entsprechenden  hinteren  Zelle  ge- 
trennt, so  ist  die  erstere  imstande  ein  volles  flinterende  zu  fr- 
zeugen  usw.  —  Verf  schließt  aus  seinen  Besultaten,  daß  jede  der 
vier  ersten  Blastomeren  einen  ganzen  Axolotl  zu  bilden  fähig  wäre, 
wenn  sie  ganz  aus  dem  Verband  losgelöst  würde.  Roux'  Angab«, 
daß  bei  der  normalen  Entwicklung  des  Amphibieneies  jede  der  Tier 
ersten  Blastomeren  ungefähr  ein  Viertel  des  späteren  Organismis 
aus  sich  erzeugt,  erfahren  durch  T.'s  Experimente  Bestätigung. 

Lossen  (232)  gibt  eine  Zusammenstellung  der  bisherigen  Beobach- 
tungen über  die  biologischen  Wirkungen  der  Röntgen-  und  Becquer^ 
strahlen.  Die  Arbeit  sei  hier  wegen  des  Abschnitts  erwähnt,  der  siel 
auf  embryonale  Entwicklung,  Regeneration  und  Wachstum  bezieht 
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[In  der  in  polnischer  Sprache  publizierten  Ai*beit  macht  Twt  (342) 
in  einem  Znsatz  noch  die  Bemerkung,  daß  seine  Untersuchungen  mit 
denen  von  Schaper-Leyy  (1907)  in  vielen  Punkten  übereinstimmen,  ob- 
wohl von  ihnen  ältere  Stadien  von  Froschlaryen  der  Badiumeinwirkung 
ausgesetzt  worden  sind.  T.  behauptet,  daß  das  Radium  auf  Embry- 
onen, die  einer  gegebenen  Species  angehören  und  sich  in  einem  ge- 
wissen Entwicklungsstadium  befinden,  in  einer  bestimmten  und  kon- 
stanten Weise  einwii*kt.  Hoyer,  Erakau.] 

Derselbe  (390)  spricht  sich  gegen  die  Neigung  aus,  Mißbildungen 
auf  mechanische  Einwirkung  des  Amnion  zurückzuführen.  Dieselbe 
Tendenz  liegt  auch  in  der  Anschuldigung  der  Eischale  als  mecha- 
nischem Urheber  von  Mißbildungen.  An  ihre  Einwirkung  wäre 
höchstens  zu  denken  bei  der  vom  Verf.  vor  kurzem  beschriebenen 
„Platyneurie  totale^ ;  aber  nach  T.'s  Beobachtung  beginnt  diese  fehler- 
hafte Bildung  schon  in  einem  sehr  frühen  Stadium  (18  Stunden)  und 
niemals  in  den  verschiedensten  Stadien  dieser  Anomalie  bemerkt  man 
einen  Eontakt  zwischen  Blastoderm  und  Schale.  Demnach  ist  auch 
hier  eine  Einwirkung  der  letzteren  auf  die  Entstehung  dieser  Miß- 
bildung abzulehnen. 

Schönhölzer  (339).  Der  Fall  ist  makroskopisch  und  mikroskopisch 
sehr  genau  und  sorgfältig  beschrieben  und  stellt  ein  sehr  wertvolles 
Material  dar.  Auf  die  Literatur  ist  fast  gar  nicht  eingegangen,  was 
Verf.  am  Beginn  seiner  Arbeit  begründet.  Genetisch  muß  ein  dorsaler 
extrapentonealer  Eeim  angenommen  worden.  Die  Geschwulst  ist  von 
hinten  her  in  die  Kadix  mesenterii  hineingewachsen.  Der  Tumor  ist 
aus  vielen  Cysten  zusammengesetzt,  enthält  Enoten,  Muskeln  usw.; 
aber  kein  erkennbares  Organ  (Eieferanlage?).  Derivate  sämtlicher 
Eeimblätter  ließen  sich  leicht  nachweisen.  Es  ist  dieser  Fall  außer- 
ordentlich interessant,  da  retroperitoneale  derartig  kompliziert  gebaute 
Teratome  immerhin  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Trappe  (384).  Albrecht  hat  bekanntlich  eine  Anzahl  von  Ge- 
schwülsten als  Hamartome,  geschwulstartige  Fehlbildungen  bezeichnet. 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  näheren  Erforschung  eines  Teils 
der  Hamartome  gewidmet.  Verf.  beschreibt  folgende  vier  Arten: 
L  Hamartoma  fibro  canaliculare  renis,  11.  Hamartoma  cavernosum 
lienis,  III.  Hamartoma  vasculosum  cutis,  IV.  Adenomyoma  intestini. 
Zu  L  ist  zu  bemerken:  Es  handelt  sich  um  Markfibrome  der  Niere 
die  z.  T.  in  Serienschnitten  untersucht  wurden.  Verf.  konnte  drei 
verschiedene  Grade  der  Ausbildung  konstatieren.  Die  verschiedenen 
Grade  der  Ausbildung  bestehen  darin,  daß  die  erste  Gruppe  im 
wesentlichen  einer  Hypoplasie  des  Bindegewebes  gleicht,  während  wir 
in  der  zweiten  Gruppe  eine  „scheinbar  echte^  Geschwulst,  ein  Fibrom 
des  Nierenmarks  vor  uns  haben.  Den  Übergang  der  Gruppe  I  zu  der 
normalen  Nierenstruktur  bildet  die  Gruppe  III.    „Der  einzige  unter- 
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schied  gegrenttber  den  zuerst  beschriebenen  Endtchen  besteht  in  ds 
größeren  Zahl  der  Kan&le,  während  der  normalen  Niere  gegenibet 
das  Bindegewebe  yermehrt  ist^  aber  immer  regelmäßige  Struktur  m 
die  Eemkanälchen  hemm  zeigt^  —  Nr.  IL  Auch  in  diesem  Falk 
wie  in  einem  von  H.  Albrecht  schon  Mher  beschriebenen,  ließ  ad 
nachweisen,  daß  die  cavemösen  Hohlräome  erweiterten  Pnlparaoma 
entsprechen  und  in  den  Kreislauf  der  normalen  Milz  eingeschtltet 
sind.  Also  ein  typisches  Beispiel  von  Hamartom.  —  Nr.  HE  betrifi 
einen  Naevus  vascnlosus  der  Haut  „Wir  haben  also  in  solch  eineai 
Naevus  vasculosus  einen  Hautbezirk  vor  uns,  der  sich  durch  einfi 
mächtige  Entwicklung  bestimmter  Gewebsbestandteile,  in  erster  lime 
der  Gefftße,  in  zweiter  der  Musculi  arrectores  pilomm  und  in  ge- 
ringerem Grade  auch  der  Haare  auszeichnet,  während  die  andern 
Bestandteile  keine  wesentlichen  Veränderungen  aufweisen.^  •  .  •  -& 
ist  also  nicht  anzunehmen,  daß  die  Funktion  dieser  Hautbezirke  ii 
wesentlicher  Weise  gelitten  hat  Da  auch  der  Aufbantypns  der  Dfi^ 
malen  Haut  gewahrt  ist,  so  handelt  es  sich  hier  um  einen  Orguab- 
schnitt,  der  sich  nur  in  dem  Mengenverhältnis  und  dem  Entwiddoogi- 
grade  seiner  Auf  bauelemente  von  dem  normalen  unterscheidet*  - 
Die  3  im  IV.  Abschnitt  beschriebenen  Tumoren  zeigten  im  wesentUchn 
Aufbau  nach  dem  Typus  der  Darmschleimhaut,  in  einem  derselln 
fand  sich  Pancreasgewebe.  Dieses  Pancreasgewebe  führt  Verf.  danof 
zurück,  „daß  die  hier  offenbar  überschüssig  gebildeten  nnd  in  das 
Adenomyom  einbezogenen  Drüsenepithelien  eine  weitere  Differenzie- 
rung im  Sinne  einer  Pankreasentwicklung  durchgemacht  habeo.* 
Einem  größeren  Teil  der  Darmanlage  wird  die  Fähigkeit  zur  Pas- 
ci-easanlage  mit  E.  Albrecht  zugeschrieben. 

Derselbe  (383)  faßt  die  renalen  Adenosarkome  als  „excessf- 
wuchernde  maligne  embryonale  Nieren"  auf,  da  sie  gewissen  Entwick- 
lungsstufen der  normalen  Nieren  sehr  gleichen  („maligne  Nephrome*; 

Brenner  (61)  fahrt  die  früher  als  Follikulome  bezeichneten  Ovarial- 
tumoren auf  die  Pflfiger'schen  Schläuche  zurück,  die  keine  Primordial- 
eier  enthalten  und  mit  der  Involution  des  Ovariums  in  Form  ver- 
späteten Wachstums  zu  wuchern  beginnen. 

Plattenepithelcarcinome  auf  einem  Mutterboden,  der  normaler- 
weise kein  Plattenepithel  enthält,  sind  mehrfach  bekannt  und  haba 
von  jeher  das  größte  Interesse  der  Pathologen  erweckt.  Metapksie 
oder  Keimversprengung?  hieß  die  Frage,  sobald  man  zu  Unter 
suchungen  der  Genese  schritt  Herxheimer  (172)  hat  nun  eine  gans 
Anzahl  solcher  „heterologer  Cancroide'*,  wie  er  si^  nennt,  äutent 
sorgfaltig  untersucht.  Es  gehören  die  von  ihm  beschriebenen  Tumora 
z.  T.  zu  den  größten  Seltenheiten,  oder  stellen  sogar  Unica  dar.  Si 
sind  folgende  Fälle:  1.  Cancroid  der  Gallenblase.  2.  Adenocanomi 
des  Magens,  d.  h.  ein  Tumor,  der  teilweise  nach  dem  Typus  des  Adeno- 
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carcinoms  (CylinderzeUencarcinoms),  teilweise  nacli  dem  des  Platten- 
epithelcarcinoms  gebaut  war.  3.  Gallertiges  Cylinderzellencarcinom  des 
Goecum  mit  zahlreichen  Plattenepithelien.  4.  Adenocancroid  des  Pan- 
creas.  5.  Cancroid  des  Corpus  uteri.  6.  Mischgeschwulst  der  Parotis. 
Auf  eine  eingehendere  Wiedergabe  der  einzelnen  Fälle  muß  ich  hier  ver- 
zichten, so  interessant  dieselben  teilweise  sind.  Die  Bemerkung  sei  ge- 
stattet, daß  ich  in  der  Bewertung  der  Erompecher'schen  Aufstellung  der 
Basalzellenkrebse  nicht  ganz  mit  H.  übereinstimme.  (Vgl.  mein  Ref.  über 
den  Erompecher'schen  Baselzellenkrebs  im  Centralblatt  für  allgemeine 
Pathologie  und  pathologische  Anatomie.)  Für  die  Auffassung  der  ge- 
schilderten interessanten  Tumoren  sowie  für  die  Metaplasielehre  ins- 
besondere sind  die  Ausführungen  von  H.  von  großer  Wichtigkeit.  Im 
ganzen  stimmt  H.  mit  den  Ausführungen  von  Lubarsch,  Schridde  u.  a. 
auf  dem  letzten  Pathologentag  überein,  ist  aber  ganz  unabhängig  eben 
durch  die  Untersuchung  der  in  dieser  Arbeit  geschilderten  Tumoren 
zu  der  gedachten  Ansicht  gekommen.  Er  führt  die  Metaplasie  auf 
embryonal  ausgeschaltetes  Material  im  weitestem  Sinn  des  Wortes  zu- 
rück. Es  ist  nicht  annehmbar,  daß  eine  fertig  ausgebildete  Cylinder- 
epithelzelle  mit  Flimmersaum  etwa  in  eine  Plattenepithelzelle  über- 
geht und  dann  verhornt,  wohl  aber,  daß  ein  Tumor,  der  Cylinder- 
zellenepithelien  und  Plattenepithelien  enthält  von  einem  embryonal 
ausgeschalteten  Material  ausgeht,  das  zugleich  die  Potenz  der 
Cylinderzellbildung  und  Plattenepithelbildung  besaß.  Ich  bin  der 
Absicht,  daß  auch  die  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  Teratologie 
und  insbesondere  die  Beziehungen  von  Mißbildungen  und  Geschwülsten 
zu  einer  solchen  Auffassung  drängen.  Wie  man  die  ontogenetische 
Terminationsperiode  für  viele  Mißbildungen  aufstellen  kann,  wird  man 
die  „onkogenetische  Terminationsperiode"  für  viele  Geschwülste  fest- 
stellen können  und  damit  für  die  Erkenntnis  der  formalen  Genese  der 
Geschwülste  einen  bedeutsamen  Schritt  vorwärts  tun.  Die  Arbeit  H.'s 
ist  für  diese  Auffassung  recht  bedeutungsvoll. 

Scharr  (341).  Zwei  außerordentlich  interessante  Fälle,  von  denen 
besonders  der  erste  sehr  genau  beschrieben  ist.  Der  6  mm  breite 
und  7  mm  lange  Tumor  des  ersten  Falles  ragte  bimförmig  zwischen 
beiden  Lippen  hervor  und  entsprang  breit  vom  Rande  des  Zahn- 
fleisches des  Unterkiefers,  entsprechend  der  Stelle,  wo  später  der 
zweite  linke  Schneidezahn  zum  Vorschein  kommt.  Es  hat  die  Ge- 
schwulst bindegewebigen  Charakter,  Verf.  führt  sie  auf  eine  Entwick- 
lungsstörung zurück.  Er  erklärt  die  Geschwulst  für  „eine  Mißbildung 
eines  Zahnes,  welche  dadurch  hervorgerufen  wurde,  daß,  wegen  einer 
Entwicklungshemmung  des  Schmelzorgans,  die  Mesodermpapille  unbe- 
hindert zu  wuchern  anfing".  —  Im  zweiten  Fall  handelt  es  sich  um 
eine  teratoide  Geschwulst,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Ent- 
wicklungsanomalie des  Os  intermaxillare  zurückgeführt  wird. 
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Hammerich  (179).  Bei  einem  IV«  jährigen  Mädchen  wurde  lis 
Nebenbefond  in  der  Leber  eine  Geschwulst  von  HaselnnBgroße  m- 
deckt  Diese  bestand  ans  Leberzellen  und  sehr  reichlichen  blntbildo- 
den  Zellen  mit  ihren  Produkten.  „Es  muß  somit  der  Begriff  der 
Hamartome  dahin  erweitert  werden,  daß  unter  Umständen  das  abnont! 
Vorwiegen  einer  Grewebskomponente  auch  durch  die  Persistenz  eiier 
fötalen  Gewebsart  gegeben  sein  kann.^ 

Fischer  (120).  Die  von  Virchow  Ecchondrosis  physalifora  benamte 
Bildung  ist  von  Bibbert  als  Chordom  gedeutet  worden.  Meist  aai 
diese  Geschwülstchen  am  Clivus  zufallige  Nebenbefonde.  In  dem  im 
F.  beschriebenen  Fall  haben  wir  es  mit  einem  malignen  Wachstia 
zu  tun.  Hier  geht  also  ein  maligner  Tumor  aus  einer  Entwidlm^ 
Störung  hervor,  denn  daß  die  Persistenz  und  geschwolstartige  Wllch^ 
rung  in  Chordazellen  als  Entwicklungsstörung  aufgefaßt  werden  nriL 
ist  ohne  Zweifel.  (Der  Ansdruck  „Atavismus^  ist  allerdings  weoig 
glücklich,  Bef)  Schöne  Abbildungen  auf  Tafehi  erläutern  den  selteia 
Befund. 

GrM  (153).  Bei  einem  Neugeborenen  fanden  sich  aoßer  emea 
sehr  großen  pigmentierten  Naevus  der  Haut  zahlreiche  zerstreite 
kleinere  Flecken,  symmetrische  Pigmentierung  des  Gebims,  nameatUek 
des  Kleinhirns.  Die  Untersuchung  des  chromaf&nen  Systems  m 
negativ.  Die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  der  Pigmentienuig  t« 
Centralnervensystem  und  Haut  beantwortet  Verf  dahin,  daß  die  Vtf- 
änderuDg  des  Centralnervensystems  als  eine  selbständige  Mißbädng 
angesehen  werden  muß.  Die  sehr  exakte  histologische  Untersuchiof 
deckte  noch  manche  interessante  Einzelheiten  auf. 

Schmidfa  (337)  Mitteilung  bezieht  sich  auf  2  für  die  Metaphsie- 
frage  wichtige  Fälle.  Im  ersten  handelte  es  sich  um  einen  nii 
Eeratomalacie  behafteten  fünf  Monate  alten  Knaben.  Die  Sekti« 
ergab  Prostatitis  und  Periprostatitis  purulenta.  Neben  Ahceßbildim; 
und  Infiltration  fand  sich  in  den  Prostatadrusen  abschilienida 
Plattenepithel,  Bi£fzellen,  Keratohyalinbildung  und  Yerhomnng.  Gau 
ähnlich  ist  der  Befund  in  dem  zweiten,  im  Nachtrag  mitgeteilten  FaO. 
Nach  Untersuchungen  von  Schlachte  wird  das  Drfisenepithel  der  Prostatt 
und  des  Utriculus  während  der  Fistelperiode  physiologisch  in  eii 
Pflasterepithel  umgewandelt.  Hieraus  bezeichnet  Verf.  seinen  B^asi 
als  die  Persistenz  und  metaplasieartige  weitere  Entwicklang  eines  ai 
sich  normalen  physiologischen  Vorgangs.  Für  das  Verständnis  prinirer 
Hornkrebse  der  Prostata  sind  die  angeführten  Beobachtungen  ?« 
Wichtigkeit. 

Büdinger  (66)  nimmt  als  häufigste  Ursache  der  Hodenreteatioi 
Narbenschrumpfung  des  Peritoneum  nach  Entzfindungsprozessen  aa. 
die  sich  im  embryonalen  Leben  oder  in  der  frühesten  Zeit  des  post- 
embryonalen  Lebens  in  der  Nachbarschaft  des  Leistenkanals  BhsfÜoL 
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Bemheim-Karrer  (40).  Beschreibung  zweier  auch  pathologisch-anato- 
misch interessanter  Fälle.  Im  ersten  Fall  handelte  es  sich  um  eine 
Kombination  von  Myxödem  mit  sog.  Mongolismns.  Gegen  reines  Myxödem 
sprach  u.  a.  die  normale  Körpergröße,  gegen  die  Annahme  eines  reinen 
Mongolismns  die  Hypoplasie  der  Schilddrüse,  die  auch  anatomisch  fest- 
gestellt wurde.  Verf.  bespricht  die  Differentialdiagnose  sehr  sorgfaltig. 
Im  zweiten  Fall  muß  Kombination  von  Myxödem  und  Rachitis  an- 
genommen werden.  Die  von  Siegert  vertretene  Lehre,  daß  beide 
Krankheiten  sich  ausschließen,  besteht  also  nicht  ausnahmslos  zu  recht. 
Die  Sachitis  konnte  in  dem  vorliegenden  Fall  mikroskopisch  nach- 
gewiesen werden. 

V.  Hippel  (175)  gelang  es  durch  Röntgenbestrahlung  trächtiger 
Kaninchen  und  durch  Cholininjektionen  kongenitalen  Star  zu  erzeugen, 
bei  einigen  Würfen  fand  sich  auch  Microphthalmus  und  Lidcolobom. 
Das  Nähere  ist  unter  Sehorgan  nachzulesen. 

Mayer  (244)  fand  bei  einem  kleinen  Kinde  eine  Kombination  mehr- 
facher Mißbildungen  und  Kontrakturen.  Er  konstatierte:  Ankylose 
der  Fingergelenke,  Deformierung  der  Finger,  Patellarluxation,  Schwimm- 
hautbildung, Klumpfüße.  Er  führt  die  Mißbildungen  teils  auf  einen 
primären  Fehler  der  Keimanlage,  teils  auf  Druck  des  Uterus  zurück. 

Bereits  in  Stuttgart  hat  Schridde  (343)  in  der  Diskussion  über 
Metaplasie  auf  die  vorliegenden  Untersuchungen  Bezug  genommen. 
Wie  schon  in  der  Überschrift  angedeutet  ist,  zerfallt  die  Monographie 
in  zwei  Teile,  einen  embryologischen  und  allgemein  pathologischen.  Im 
ersten  Teil  sind  auch  die  Störungen  der  Entwicklung,  die  Beschaffen- 
heit des  Epithels  bei  Atresie  des  Oesophagus,  sowie  Magenschleim- 
hautinseln, Cysten,  Epithel  der  Traktionsdivertikel  berücksichtigt.  Die 
entodermale  Zelle  bildet  alle  Zellformen,  die  im  Verlauf  der  Entwick- 
lung im  Oesophagus  auftreten,  sie  differenziert  sich  zu  Flimmerepithel, 
zu  Schleimzellen,  Cylinderzellen,  insbesondere  zu  den  Plattenepithelieu 
des  erwachsenen  Zustandes,  die  von  Seh.  als  Faserzellen  bezeichnet 
werden.  Auch  die  von  Seh.  als  „helle  Zellen"  bezeichneten  Gebilde 
stammen  von  dem  entodermalen  Epithel.  —  Die  Erfahrungen,  die  Seh. 
bei  der  Untersuchung  der  Entwicklung  des  Oesophagusepithels  ge- 
wonnen hat  —  hier  konnte  nur  ein  Hauptpunkt  angedeutet  werden  — 
hat  er  zu  einer  Besprechung  der  Lehre  von  der  Metaplasie  verwendet. 
Er  hat  neue  Begriffe  aufzustellen  gesucht  und  gründet  seine  Lehre 
auf  die  erwiesenen  Tatsachen  der  Epithelentwicklung  des  Oesophagus. 
Es  wurde  vom  Eef.  als  eine  Lücke  empfunden,  daß  Seh.  bei  seiner 
höchst  verdienstvollen  Untersuchung  auf  vergleichende  Literatur- 
bespreehung  nahezu  verziehtet  hat.  Insbesondere  wäre  es  nach  An- 
sicht des  Eef.  am  Platze  gewesen,  auf  die  Ähnlichkeit  der  von  Seh. 
entwickelten  Anschauungen  und  Begriffe  mit  schon  bestehenden  Mei- 
nungen über  die  Metaplasiefrage  etwas  mehr  einzugehen.    Gewiß  soll 
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in  einer  derartigen  Monographie  keineswegs  der  ganze  literarisck 
Apparat  der  so  verwickelten  Metaplasiefrage  aufgerollt  werden,  h 
keiner  Weise  möchte  ich  das  Verdienst  Seh.  einschränken,  auf  Groij 
sehr   schöner,   mit    ausgezeichneten   Methoden    angestellten    ünte-- 
suchungen  eine  anziehende  Darstellung  der  Epithelmetaplasie  gegebci 
zu  haben,  ich  glaube  aber,  daß  bei  der  allgemeinen  Darlegimg  der 
Vergleich  und  die  Übereinstimmung  der  Sch.'schen  Anschannngen  nii 
den  bisher  entwickelten  etwas  mehr   hätte   zur  Geltung   komiDa 
dOrfen.  —  Dadurch  wären  die  neuen  Gedanken  Sch/s,  die  originefle 
Beleuchtung,  in  der  er  viele  Fragen  der  Metaplasielehre  erscheinen  liJt 
nicht  beeinträchtigt  worden.    Zunächst  unterscheidet  Seh.  direkte  and 
indirekte  Metaplasie.  Unter  direkter  Metaplasie  hätten  wir  die  Umwand- 
lung einer  völlig  differenzierten  Zelle  in  eine  anderseitige  eben  so  ais- 
gesprochen  differenzierte  zu  verstehen.  Für  diese  direkte  Metaplasie  hit 
Seh.  fflr  das  Epithel  kein  Beispiel  gefunden;  er  hält  sie   ebenso  wie 
andere  Autoren  f&r  unwahrscheinlich.  Freilich  für  Bindegewebe  muB  dk 
Möglichkeit  dieser  direkten  Metaplasie  nach  ScL  zugegeben  werdea 
Als  indirekte  Metaplasie  bezeichnet  Seh.  im  wesentlichen  das,  w» 
auch  bisher  als  häufigster  Vorgang  der  Metaplasie  angesehen  wurde 
die  Metaplasie  unter  Entdifferenzierung.     Die  indirekte   Metaplasie 
„besteht  darin,  daß  eine  differenzierte  Zelle  der  Eeimzonen  als  solde 
oder  in  ihren  Tochterzellen  durch  endliche  Aufgabe  der  spezi&ckai 
Attribute  sich  zurückbildet  zu  einer  Form,  der  die  Differenzieninp- 
potenzen  der  Stammeszelle  wieder  zufallen.    Aus  dieser  Zelle  bildet 
sich  dann   durch   atypische   Differenzierung  eine  für    den  Stautet 
heterotype  Zelle  heraus".  —  Femer  unterscheidet  Seh.   die  Heten)- 
plasie.    Hier  würde  es  sich  um  atypische  Differenzierung  von  nndife* 
renzierten,  unverbrauchten  Stammzellen  handeln.    Diese  Idee  ist  seh» 
mehrfach,   wenn  auch  nicht  in  ganz  derselben  Form  ansgesprocheo. 
Wenn  manche  Form  von  Metaplasie   auf  „Aberration"   oder  bAbs- 
Schaltung"  zurückgeführt  wurde,  so  ist  keineswegs  immer  angenommeL 
daß  eine  wirkliche  Verschiebung  oder  Verlagerung  von  Zellen  statt- 
gefunden haben  müfite,  es  ist  das  von  einigen  Autoren  ansdrficklich 
betont.     Die  „Ausschaltung"  der  Zellen,  die  undifferenziert,  Jana- 
braucht  bleiben,  kann  eine  rein  funktionelle  sein.  —  Seh.  hat  ferner 
die  Begriffe  der  Normoplasie  und  Prosoplasie  aufgestellt    Die  Normo- 
plasie  bedeutet  den  normalen  Differenzierungsgrad  der  £pitheIzelleD. 
Was  Prosopoplasie  heißt»  sagt  am  einfachsten  ein  Beispiel:  Verhonumg 
von  normaler  Weise  nicht  verhornendem  PlattenepitheL  —  Ich  bäte 
die  Sch.'schen  Bezeichnungen  im  ganzen  für  recht  glücklich  und  vok! 
umschrieben,  geeignet  die  Darstellung  der  Metaplasielehre  betriebe 
lieh  zu  fördern. 
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n«  Doppelbildimgeii  nnd  Mehrfaehbildungeii. 

Ernst  Schwalbe  (345)  hat  eine  Monographie  der  Doppelbildungen 
herausgegeben,  die  die  vorhandene  Literatur  nach  Möglichkeit  verar- 
beitet und  fttr  viele  Formen  der  Doppelbildungen  sowie  fftr  manche 
Punkte  der  allgemeinen  Auffassung  neue  Grundlagen  liefert.  Das 
Buch  gliedert  sich  in  21  Kapitel.  Kapitel  I.  Definition  der  Doppel- 
bildungen. Grenze  von  Mehrfachbildungen  und  Einfachbildungen. 
Häufigkeit  und  Geschlecht  Die  Definition  ist  wie  folgt  gewählt: 
Körper,  welche  mindestens  eine  teilweise  Verdoppelung  der  Körper- 
achsen aufweisen,  bezeichnen  wir  als  Doppelbildungen.  Kapitel  n. 
Allgemeines  Ober  die  Anatomie  der  Doppelbildungen.  Hier  werden 
u.  a.  die  Begriffe:  „Individualteile^,  syngenetische  und  „accidentelle^ 
Mißbildungen  an  Doppelbildungen  festgestellt.  Ausführlich  wird  auch 
das  „Gesetz^  von  Geoffroy  St.  Hilaire  besprochen  (loi  d'affinit6  du  soi 
pour  soi).  —  Kapitel  HI  bis  V  behandeln  die  Genese  der  Doppel- 
bildung. Verf.  geht  hier  mit  den  im  1.  Teil  des  Buches  besprochenen 
Methoden  vor.  Das  Kapitel  lU  gibt  nach  einer  historischen  Darstel- 
lung über  die  Entwicklung  der  Ansichten  von  der  Genese  der  Doppel- 
bildungen eine  Abhandlung  über  die  jüngsten  beobachteten  Doppel- 
bildungen. Das  Kapitel  IV  ist  den  experimentellen  Forschungen  über 
die  Genese  der  Doppelbildungen  gewidmet.  Unter  anderem  finden 
hier  die  Stern'schen  Verwachsungsversuche  und  die  Spemann'schen 
Schnürungsversuche  eingehende  Berücksichtigung.  Im  V.  Kapitel 
sind  die  teratogenetische  Terminationsperiode  der  Doppelbildungen 
besprochen,  Betrokonstruktionen  erläutert.  Weiterhin  gelangen  die 
Theorien  der  formalen  Genese  zur  Darstellung.  Scharf  wird  stets 
formale  und  kausale  Genese  unterschieden.  Nach  Kritik  der  be- 
stehenden Theorien  bringt  Verf.  eigene  Anschauungen.  —  Als  Termi- 
nationsperiode der  Doppelbildungen  ist  die  Gastrulation  anzusehen. 
Über  die  formale  Genese  ist  soviel  auszusagen,  daß  eine  primäre 
Teilung  des  Eimaterials  die  Grundlage  der  Doppelbildungen  darstellt. 
Durch  die  Teilung  des  Eimaterials  kommen  statt  eines,  zwei  Bildungs- 
centren zustande.  Die  Entfernung  der  beiden  Bildungscentren  von- 
einander ist  für  die  Form  der  sich  entwickelnden  Doppelbildung  von 
entscheidender  Bedeutung.  —  Über  die  kausale  Genese  der  Doppel- 
bildungen ist  eine  bestimmte  Genese  zurzeit  noch  nicht  möglich.  — 
Das  VI.  Kapitel  behandelt  die  Frage  der  Erblichkeit  der  Doppel- 
bildungen sowie  Physiologie  und  Klinik.  —  Kapitel  VII:  Die  Bedeu- 
tung der  Doppelbildungen  für  die  Entwicklungsmechanik  und  allge- 
meine Biologie  enthält  u.  a.  eine  Darlegung  des  Boux'schen  Gesetzes 
der  doppelten  Symmetrie  der  Organanlagen.  —  Mit  dem  folgenden 
Kapitel  VIII:  Einteilung  der  Doppelbildungen.  Literatur  über  die 
allgemeine  Teratologie  der  Doppelbildungen  schließt  der  allgemeine 
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Teil.  Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  einzelnen  Formen  ds 
Doppelbildnngen ,  hierbei  wird  namentlich  anf  die  !Entwicklangsgfr 
schichte  der  betreffenden  Doppelbildungen  Rftcksicht  genommen.  Eae 
ausffthrlichere  Inhaltsangabe  verbietet  sich  hier.  —  Namenregite 
und  Sachregister  sind  beigefftgt.' 

Kaestner  (196)  macht  wichtige  Mitteilungen  über  Vogelmifibildiuiges. 

—  Am  Anfang  seiner  Arbeit  spricht  er  den  sicherlich  yon  allen  Tent»- 
logen  geteilten  Wunsch  aus,  daß  den  Spezialarbeitern   dieses  Fach« 
ein  möglichst  ausgedehntes  Material  zur  Verfügung   stehen  möditt, 
,,weil  man  sich  bei  reichlichen  Material  leichter  an  den  Zafälligkdtra 
des  Einzelfalles  freimachen  und  das  Typische  erfassen   könnte.^  - 
Die  vor  kurzem  von  Mankowsky  (Archiv  f&r  mikroskopische  Anatome; 
Band  LXVII)  veröffentlichten  Doppelbildungen  des  Hähnchens  eitenit 
Verf.  nicht  an.    Auch  die  mehrfachen  Primitivstreifen  Mitrophanori 
(reproduziert  in  Schwalbe,  Doppelbildungen,  Figur  15)  weist  Verl  als 
irrtümlich  gedeutet  zurück.    K  schließt  sich  der  von  EL  Schwalbe  ii 
seinem    Lehrbuch  gegebenen    Nomenklatur  an,   bzw.    bringt  seine 
eigene  Nomenklatur  mit  der  genannten  in  Einklang  (Seite  156).  —  Ab 
1.  bezeichnet  Yeif.  eine  schon  früher  von  ihm  beschriebene  Dc^pel- 
bildnng  des  Hühnchens  im  früheren  Embryonalstadium,  die  als  Cephalo- 
thoracopagus  monosymmetros  zu  bezeichnen  ist — Dazu  kommen  2.  Dop- 
pelbildung einer  Ente  in  etwas  späteren  Embryonalstadium.  3.  Doppd- 
bildung  des  Hühnchens ,  dessen  embryonales  Alter  zwischen  1  nod  2 
steht.  4.  Doppelbildung  des  Hühnchens  mit  34  Ursegmenten.  —  Avsda 
Beschreibungen  kann  nur  das  \¥ichtigste  hervorgehoben  werden.  Die 
unter  2  erwähnte  Doppelbildung  ist  als  Gepholothoracopagus  moio- 
Sjnnmetros  zu  bezeichnen.    Jeder  Embryonalteil  hatte  28  ürsegiDeott 
Die  Verhältnisse  des  Gehirns  werden  etwa  wie  folgt  beschrieben:  Ei 
findet  sich  ein  einheitliches  Vorderhin,  ein  einheitliches  Zwischeohia 
mit  zwei  Augenbechem.   Die  Einheitlichkeit  des  Gehirns  erhält  sick 
auch  weiter  bis  in  das  Hinterhirn  hinein,  aber  schon  vom  Mittelhin 
an  ist  die  Zusammensetzung  des  noch  einheitlichen  Gehirns  aus  zwda 
deutlich  zu  erkennen  (völlig  selbständige  Chordae  dorsales).    Nod 
innerhalb    des  Hinterhims   werden    die  beiden   Gehirne    selbstäodi; 
und  beginnen  sich  nun,  und  zwar  in  der  Höhe  der  Grehörblasen  mr 
einander  zu  entfernen.    Die  Trennungslinie  liegt  so,  daß  gerade  Dod 
die  beiden  medialen  Gehörblasen  unvollkommen  voneinander  getreifflt 
sind  (Synotie.    Ref.)  und  ein  einheitliches  noch  mit  dem  £]ctodern  b 
Verbindung  stehendes  Säckchen  darstellen.  —  Von  sonstigen  Oigu- 
Systemen  sei  folgendes  erwähnt    Vorderdarm  samt  Hundöffhung  eo* 
heitlich.  —  Es  sind  zwei  Herzen,  je  eines  auf  jeder  sekundären  Vfl^ 
derseite  vorhanden.     Die  Gefäßverhältnisse  sind  genau  beschiieben. 

—  Die  Eopffalte  des  Amnion  reicht  bis  in  die  Gegend  des  HiBter- 
hims,  jede  Schwanzspitze  für  sich  ist  von  einer  hinteren  Amnionftlte 


y.  MißbildTmgen.  181 

eingehüllt.  —  Auch  die  unter  3  beschriebene  Doppelbildung  des 
Hfthnchens  ist  ein  Cephalothoracopagns  monosymmetros.  Auch  in  diesem 
Falle  wurde  ein  einheitlicher  Vorderdarm  mit  unsymmetrischer  Pforte 
gefanden,  dazu  zwei  Herzen,  von  denen  das  eine  defekt  war.  Beide 
Komponenten  (Individualteile)  besaßen  je  25  ürsegmente.  —  Es  ist  so 
gut  wie  das  ganze  Qehim,  auch  das  Hinterhim  einheitlich  und  erst 
am  Übergang  zum  Rückenmark  werden  die  Medullarrohre  selbständig. 
Die  beiden  Chordae  endigen  völlig  selbständig  nach  vom.  Auch 
in  diesem  Fall  werden  die  Gefäßverhältnisse  genau  beschrieben.  — 
Die  unter  4  erwähnte  Doppelbildung  des  Hühnchens  besaß  34  Urwirbel. 
Sie  gehörte  nach  dem  Verf.  zu  demselben  Typus,  wie  die  vorher- 
gehenden. Beide  Herzen  waren  vollständig.  —  Im  folgenden  macht 
Verf.  die  Angabe,  daß  Janusbildungen  vollkommen  getrennte  gegen- 
einander gewendete  Gehirne  besitzen  können.  Er  führt  später  hierfür 
noch  einen  Fall  von  Lesbre  und  Forgeot  an.  In  der  Eegel  sind  jeden- 
falls die  Gehirne  anders  gebaut.  In  dem  unter  4  erwähnten  Falle 
ließ  „schon  die  Photographie  die  weit  nach  vom  reichende  Selbstän- 
digkeit der  Gehime  beider  Komponenten  erkennen'^  Nach  dem  Modell 
scheinen  andere  Verhältnisse  hier  vorzuliegen,  als  beim  Cephalothora- 
copagns disymmetros.  Zwar  gibt  Verf  selbst  an,  daß  die  Gehirne 
beider  Komponenten  stark  mißbildet  sind,  so  daß  es  nur  ganz  im 
allgemeinen  möglich  ist  die  einzelnen  Gehimblasen  voneinander  ab- 
zugrenzen. An  der  Stelle  des  Zusammenhangs  beider  Medullarrohre, 
findet  sich  eine  Mulde,  die  dem  einen  Rohre  angehört.  —  Verf.  be- 
zeichnet die  vier  Doppelbildungen  als  Cephalothoracopagen  verschie- 
denen Grades.  Die  Doppelbildung  1  würde  einem  Cephalothoracopagns 
monosymmetros  mit  Synotie  und  Cyclopie  entsprechen.  Bei  der  Aus- 
einandersetzung der  eigenen  Nomenklatur  zu  der  von  mir  (Ref.)  durch- 
geführten Nomenklatur  möchte  ich  hervorheben,  daß  die  Bauverhält- 
nisse der  Deradelphen  noch  klarer  werden,  wenn  man  sie  den  Cephalo- 
thoracopagen zurechnet.  Im  übrigen  ist  die  Übereinstimmung  der  von 
K.  bei  Embryonen  geschilderten  Verhältnisse  mit  meinen  Befunden  sehr 
erfreulich.  In  Übereinstimmung  mit  meinen  Ansichten  betont  auch 
Verf,  daß  Janusbildungen,  bei  denen  jede  Vorderseite  ihr  eigenes 
Gehirn  haben  soll,  nicht  existieren  (Seite  162).  —  Nach  K.  hat  aber 
bisher  keiner  die  Entwicklung  des  Cephalothoracopagns  richtig  ver- 
standen. Die  Einwendungen  gegen  mein  Schema  232  treffen  z.  T. 
nur  die  Tatsache,  daß  eben  ein  Schema  gegeben  werden  mußte,  daß 
dabei  die  Lage  zum  Dotter  nicht  berücksichtigt  wurde,  die  mir  selbst- 
verständlich bekannt  ist.  Im  übrigen  zeigen  K.'s  Schemata  oft  viel 
Ähnlichkeit,  nur  ist  die  Gegenüberstellung  der  Medullarrohre  keine 
so  direkte  wie  in  meinen  Schematen.  Doch  kann  ich  auf  eine  Aus- 
einandersetzung nicht  eingehen.  —  Ich  kann  daher  hier  auch  nicht 
untersuchen,  inwiefem  die  Behauptung  gerechtfertigt  ist,  daß  es  sich 
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beim  Janns  niemals  um  einen  auch  nur  annähernd  gestreckten  EoBTer- 
genzwinkel  handelte.  Doch  will  ich  gern  zngeben,  daß  ich  nach  te 
K'schen  Darlegungen  meine  Retrokonstruktionen  der  Cephalotbortoo- 
pagen  im  Primitivstreifenstadiom  einer  Revision  unterziehen  werde 
VieUeicht  ist  es  besser,  von  einer  solchen  Betrokonstmktioii  fiberhao|t 
abzusehen,  solange  die  Primitivstreifenfrage  noch  so  unyollkonmiei 
geklart  ist.  —  Die  Ausf&hrungen  &ber  Thoracopagen  seien  hier  er- 
wähnt. Insbesondere  weise  ich  auf  die  Ausf&hrungen  hin  &b^  Mil- 
bildungen,  bei  welchen  die  beiden  Komponenten  in  einem  gsnz  stumpia 
Winkel  konvergierten,  der  180®  annähernd  erreichte.  Diese  Miibü- 
dungen  fahren  nach  E.  weder  zum  Cephalothoracopagos ,  noch  zum 
Craniopagus,  sondern  zu  „nichts  !^  Denn  sie  erfahren  bald  die  schwerateD 
Störungen  und  können  daher  nie  das  Ende  der  fötalen  E^ntwicklmg 
erreichen.  —  Verf.  beschäftigt  sich  weiterhin  mit  der  Duplidtas 
anterior.  Mit  Recht  hebt  er  hervor,  da£  die  Verdopplang  nach  hinten 
stets  weiter  geht,  als  es  äußerlich  den  Anschein  hat.  Die  Behaip- 
tung,  dafi  die  Ghordae  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  doppelt  sind,  wird 
wenigstens  durch  die  experimentelle  Forschung  (Spemann)  nicht  b^ 
stätigt,  was  K  selbst  zugeben  muß  (Seite  192).  Zum  SchluB  beschrdbt 
E.  einige  Mhere  Stadien  von  unsymmetrisch  entwickelten  DoppeiU- 
dungen.  Verf.  spricht  den  auch  von  anderer  Seite  in  ähnlicher  Wäse 
gehegten  Gedanken  aus,  daß  wenn  man  annimmt,  daß  jedes  selbständig 
Furchungscentrum  schließlich  zu  einer  selbständigen  Primitivstreifei- 
bildung  f&hrt,  zu  vermuten  ist,  „daß  dann  die  Distanz  der  Furchnng»- 
centren  maßgebend  sein  wird  für  den  Abstand  der  Prinlitivst^eifeD^ 
Dadurch  kommt  K.  auf  den  von  0.  Schulze  und  auch  von  mir  vertretenes 
Gedanken,  daß  bei  Doppelbildungen  eine  Dreiteilung  des  Bildongs- 
materials  vorhanden  ist,  die  entweder  eine  vollkommene  oder  eine  un- 
vollkommene sein  kann. 

Tur  (394)  wendet  sich  in  seiner  Abhandlung  unter  Hinweis  auf 
eigene  Beobachtungen  gegen  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Hek^ 
fachbildungen  durch  Verwachsung  und  betont  ihre  EIntetehnng  ans 
embryonaler  mehrfacher  Anlage. 

Auf  Fr.  Neugebauer's  (273)  Kasuistik  sei  hier  hingewiesen,  da  es 
sich  mehrfach  um  Mißbildungen  des  Uterus  handelt;  Grenaneres  isft 
im  Kapitel  „weibliche  Geschlechtsorgane"  nachzusehen. 

Entgegen  der  Auffassung  von  Loisel  betont  Tur  (395)  die  Ent- 
stehung der  gürtelförmigen  Blastoderme  (einem  Typus  der  embijo- 
nalen  Anideusformen)  infolge  sekundärer  Zerstörung  der  centralei 
Teile  der  Keimscheibe.  Loisel  hatte  diesen  Typus  zurftckgeftthrt  anf 
eine  Wucherung  verirrter  Spermatozoen,  sie  sich  parthQgenetisch  .vc^ 
mehren  sollten,  nachdem  sie,  ohne  daß  es  zur  Befruchtung  kam,  in  die 
Äquatorialregion  des  Eis  eingedrungen.  —  Die  Ursachen  der  centzahn 
Destruktion  sind  noch  nicht  aufgeklärt. 
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Bersdbe  (389)  fügt  den  3  bisher  bekannten  Formen  von  embryo- 
nalen Anidens  bei  Vögeln  (a)  Blastoderme  ohne  Embryo  nnd  ohne  Ge- 
fäßhof, b)  ohne  Embryo,  aber  mit  GefÄßnetz,  c)  gttrtelfBrmige  Blasto- 
derme mit  entwickelter  Area  opaca  nnd  mit  centralem  Loch  an  Stelle 
des  hellen  Hofes)  eine  vierte  hinzn,  die  charakterisiert  ist  dnrch  ex- 
cessive  Proliferation  des  Ectoderms  des  hellen  Hofes;  die  Eeimscheibe 
erscheint  in  eine  dicke  Ectodermmasse  verwandelt.  Verf.  fand  diese 
neue  Form  bei  Corvns  fnigilegus  L.  Die  Folge  der  excessiven  Proli- 
feration ist  eine  Hemmung  der  DifFerenzierungsvorgänge,  die  zur  Bil- 
dung ded  Embryo  fuhren  sollten. 

Kehrer  (201)  beschreibt  einen  sehr  bemerkenswerten  Fall  von 
Hemiacardius.  Hier  kann  nur  das  wichtigste  hervorgehoben  werden; 
das  Präparat  stellt  sich  dar  als  dreieckiger  Fleischklumpen  mit  ver- 
kümmerten unteren  Extremitäten  (könnte  als  Pseudoacephalus  be- 
zeichnet werden);  das  Söntgenbild  und  der  mediane  Sagittalschnitt 
zeigen  eine  knöcherne  Schädelkapsel  und  rudimentären  Unterkiefer. 
Obere  Extremitäten  fehlen,  das  rechte  Bein  erscheint  stark  verküm- 
mert, während  Rippen,  Schultergürtel,  Becken  und  linkes  Bein  relativ 
gut  entwickelt  sind.  —  Von  inneren  Organen  fehlen  Magen,  Pancreas, 
Schilddrüse,  Milz,  Gallenblase,  äußere  Genitalien,  Blase  und  Ureteren. 
Nachweisbar  sind:  Lungenrest«,  Kehlkopf,  Darmabschnitte,  Uterus, 
Vagina,  blind  endigende  Analöffnung.  Das  Herz  ist  nach  rechts  ver- 
schoben, einkammerig,  es  stellt  eine  fast  vierseitige  derbe  Fleisch- 
masse dar  mit  einer  unregelmäßigen  centralen  Höhle,  in  welcher  ein 
Blutcoagulum  liegt.  Links  hinten  geht  der  Arcus  aortae  ab,  die  ab- 
steigende Aorta  verläuft  annähernd  normal.  Die  linke  Niere  ist  nach 
rechts  verschoben.  Venen  in  der  Lebergegend  sind  nicht  nachweisbar. 
Sehr  bemerkenswert  ist  der  erstmalige  Nachweis  von  Lebergewebe 
bei  einem  Acardius,  die  Leber  fand  sich  als  kaum  über  linsengroßes 
Gebilde  hinten  über  dem  oberen  Nierenpol.  Verf.  kommt  dann  nach 
Besprechung  der  mit  dem  seinigen  vergleichbaren  Fälle  und  der  über 
ihre  Genese  aufgestellten  Theorien  za  dem  Schluß,  daß  durch  früh- 
zeitige Defekte  und  Mißbildungen  des  Herzens  und  des  Gefäßsystems 
sich  bei  den  Gefäßanastomosen  der  Nabelaterien  und  Nabelvenen  auf 
der  Placenta  eineiiger  Zwillinge  die  Umkehr  des  Kreislaufs  und  die 
Versorgung  des  Acardius  durch  das  entsprechend  seiner  gesteigerten 
Aufgabe  hypertrophierende  Herz  des  normalen  Zwillings  erklären  lassen. 
Die  rudimentäre  Bildung  der  Organe  der  Acardier  ist  nach  Verf. 
teils  auf  mangelhafte  primäre  Anlage  teils  auf  die  mit  der  Zirkula- 
tionsumkehr verbundenen  Stauungsverhältnisse,  teils  auf  Versorgung 
durch  schlechtes  venöses  Blut  (aus  den  Nabelarterien  des  gesunden 
Zwillings)  zu  beziehen;  somit  schließt  K.,  ist  der  Acardius  funktionell 
nichts  anders  als  ein  unter  den  ungünstigsten  Zirkulationsverhält- 
nissen stehendes  Organ  des  gesunden  Zwillings. 


L 
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Auf  die  Mitteilung  Mayer^%  (245)  sei  nachträglich  hingewieao. 
Es  konnte  keine  Sektion  vorgenommen  werden,  es  ist  daher  nur  dtr 
Befand  der  äußeren  Untersuchung  mitgeteilt 

Bei  dem  Acardius  amorphus  Htmeiker^^  (184)  fanden  sich  Enocka. 
Oehim,  Niere,  Knorpel,  Muskulatur.  Leider  stellte  sich  bei  dem  ansick 
wohl  gelungenen  Versuche  der  Gefäßinjektion  mit  Quecksilber  heraus»  dal 
es  bei  dem  durchaus  unregelmäßigen  Verlauf  derselben  unmöglich  is. 
eine  genauere  Benennung  der  einzelnen  Gefäße  durchzuführen.  ScUii 
zu  sehen  war  die  Einsenkung  des  Plexus  chorioides  in  die  Gehiruanlip 
hinein.  —  Bezaglich  der  Genese  steht  H.  für  seinen  Fall  aaf  den  Stand- 
punkt, daß  es  sich  um  eine  primäre  fehlerhafte  Anlage  handelt 

[Yamada  (417)  berichtet  über  eine  seltene  Form  von  Thoracopagu. 
Der  eine  Fötus  war  vollkommen  entwickelt;  der  andere  aber  bestand 
bloß  aus  einem  hydrocephalischen  Schädel,  welcher  mit  einem  breitet 
kurzen  Stiel  an  der  vorderen  Brnstwand  des  ersteren,  im  Gebiet  der 
in.  bis  V.  Rippe  hing.  G.  Osawa.] 

Borst  (57)  rechnet  die  Teratome  mit  ansdifferenzierten  Kompo- 
nenten nicht  zu  den  Geschwülsten,  er  nennt  sie  Teratomata  pan- 
sitica;  eine  scharfe  Abgrenzung  dieser  Gruppe  gegenüber  den  Doppel- 
bildungen gibt  es  nicht.  Dagegen  gehört  das  Teratoma  blastomatoen 
zu  den  echten  Tumoren;  Kombinationen  beider  Gruppen  kommen tol 
Die  zweite  Gruppe  ist  als  Geschwulst  charakterisiert  durch  den  aito- 
nomen  Wachstumsezzeß;  gegenüber  den  nächstverwandten  Blastooa 
ist  der  systematoide  Charakter  der  Neubildungen  hervorzobebei. 
Dem  Nachweis  von  Derivaten  aller  3  Keimblätter  legt  B.  keine  welt- 
liche Bedeutung  bei  und  zählt  auch  einfachere  Formen  den  Terttomen 
zu.  Durch  fortschreitendes  Zurücktreten  des  systematoiden  Chaiakten 
läßt  sich  eine  kontinuierliche  Beihe  über  die  Teratoide  zu  dem  Misch- 
tumoren,  bei  welchen  nur  noch  Tendenz  zu  organoider  Bildung  sick 
zeigt.  —  Dem  einfachen  Teratom  fehlt  die^  gesteigerte  Wachstmis- 
tendenz,  die  dem  blastomatösen  zukommt  Die  Ergebnisse  der  Eit- 
Wicklungsmechanik  haben  nach  B.  für  das  Problem  der  Ursachen  dei 
geschwulstmäßigen  Wachstums  keine  Erklärung  zu  geben  vennocht 
ebensowenig  wie  experimentelle  Erzeugung  von  Teratomen.  —  B. 
warnt  davor,  für  die  formale  Genese  nur  ein  einziges  Prinzip  (etwa 
die  Ausschaltung  von  Keimen)  gelten  zu  lassen.  Über  die  kausale 
Genese  der  Geschwülste  wird  durch  die  Zurückführung  anf  Entwick- 
lungsstörungen nichts  ausgesagt;  die  Ursache  des  geschwnlstmäßiges 
Wachstums  liegt  wahrscheinlich  in  den  Zellen  selbst  und  besteht  ii 
einer  eigenartigen  angeborenen  Qualität  derselben,  in  dem  Sinne  viel- 
leicht, daß  z.  B.  ihre  Avidität  für  Bildungsstoffe  unentwickelt,  die  for 
Assimilationsstoffe  dagegen  hoch  ausgebildet  ist 

Askanojsfy  (16)  unterscheidet  zwei  Gruppen  von  Teratomen:  t) 
Teratoma  adultum  seu  coaetaneum  bestehend  aus  Geweben,  die  deno 
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des  Trägers  ungefähr  gleichaltrig  sind;  anßerdem  können  sie  aber 
Stellen  enthalten,  die  infolge  von  Hypoplasie  oder  Atrophie  sich  dem 
embryonalen  Typus  mehr  weniger  nähern.  Sie  sind  eher  als  Mißbil- 
dungen per  excessum  zu  bezeichnen  wie  als  echte  Blastome.  In  Aus- 
nahmefälle können  sie  ihrerseits  zum  Ausgangspunkt  von  Blastomen 
werden,  b)  Teratome  embryonale  bestehend  aus  jungem,  embryonalem 
z.  T.  frflhembryonalem  Gewebe.  Es  handelt  sich  hier  um  echte  Blastome, 
die  oft  verdächtig  und  sehr  häufig  bösartiger  Natur  sind.  Sie  kommen 
angeboren  vor  oder  entstehen  erst  im  extrauterinen  Leben.  Alle  echten 
Teratome  gehen  nach  A.  hervor  aus  einem  eiwertigen  Keim,  der  erst 
an  Ort  und  Stelle  in  seine  Derivate  sich  zerlegt,  der  Stammkeim  der 
verschiedenen  Teratome  hat  wahrscheinlich  keine  erheblichen  Alters- 
differenzen. In  der  Regel  zeigen  die  Teratome  Derivate  aller  3  Keim- 
blätter, alle  besitzen  Neigung  zu  Organbildung.  Charakteristisch  fär  alle 
Teratome  ist  die  Proportionslosigkeit  ihres  Auf baus.  Im  Gegensatz  zu 
Schwalbe  hält  A.  es  nicht  für  möglich,  aus  der  Zusammensetzung  des 
Teratoms  auf  die  Zeit  zu  schließen  (im  Embryonalleben),  aus  der  der  Keim 
stammt.  Was  die  Lokalisation  betrifft,  so  bemerkt  A.  unter  Hervor- 
hebung der  Körpermitte,  daß  für  die  Entwicklung  des  eiwertigen  Keims 
vielleicht  seine  chemischen  Affinitäten  zu  einem  bestimmten  Mutter- 
boden oder  die  biologische  Beschaffenheit  dieses  Mutterbodens  an  sich 
ausschlaggebend  sein  könnten.  —  Nach  Ausschaltung  des  eiwertigen 
Keims  bestehen  vier  Möglichkeiten :  er  geht  zugrunde  oder  er  bleibt 
stehen  oder  seine  Entwicklung  schließt  bei  einem  bestimmten  Punkte 
ab  oder  endlich  der  Keim  oder  ein  Teil  von  ihm  beginnt  nach  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Latenzzeit  blastomatös  zu  wuchern.  A.  be- 
spricht dann  die  Beziehungen  zwischen  echtem  Tumor  und  Teratom 
und  vergleicht  die  menschlichen  Teratome  mit  den  experimentell  er- 
zeugten Teratoiden,  die  bei  Ratten  leicht  zu  erzielen  sind. 

Vasen'a  (398)  Arbeit  ist  vorwiegend  von  klinischem  Interesse. 
Das  Teratom,  das  zum  unüberwindlichen  Geburtshindernis  wurde, 
war  größer  als  der  Kopf  des  nicht  ganz  ausgewachsenen  Kindes. 
Mikroskopisch  fanden  sich  Derivate  aller  3  Keimblätter,  außerdem 
organartige  Gebilde  (Gehirn,  Leber,  Darm  usw.)  Verf.  tritt  für  den 
bigerminalen  Ursprung  dieser  Tumoren  ein. 


m.  EinzelmiSbildungen.^) 

Widand  (410)  beobachtete  einen  Fall  von  partiellem  Riesenwuchs 
der  medialen  Partie  des  linken  Fußes,  der  die  1.  bis  3.  Zehe  be- 

')  Hier  sind  namentlich  die  für  die  allgemeine  Teratologie  wichtigen  Gesichts- 
punkte hervorgehoben,  die  Ansfühmngen  über  die  Veränderungen  einzelner  Organe 
und  Organ  Systeme  bei  Mißbildungen  sind  hier  nicht  referiert.  Man  vergleiche  die 
Abschnitte  der  speziellen  Anatomie  (Teil  III). 
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traf;  aoBerdem  bestand  Syndaktylie  der  2.  und  3.  Zehe.  Sonst  £uidc& 
sich  keinerlei  Mißbildungen  am  Körper;  auch  in  der  Ascendenz  wir 
nichts  von  Mißbildungen  bekannt.  Im  Laufe  des  ersten  Lebensjalucs 
erfolgte  schubweise  eine  Vergrößerung  der  mißbildeten  Teile,  mt 
centripetale  Ausdehnung  wurde  nicht  beobachtet  Nach  Ablauf  dei 
ersten  Lebensjahres  mußte  die  Amputation  vorgenommen  "werim 
wegen  Gehbehinderung  und  hinzugetretenen  elephantiastLschen  Pro- 
zessen (Lipombildung).  —  Bei  eingehender  makro-  und  mikroakopiscbs 
Untersuchung  der  amputierten  Mißbildung  kommt  Verf.  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  abgesehen  von  einer  leichten  Rachitis  am  Skelet  so- 
wohl als  in  den  Weichteilen  fAr  den  Riesenwuchs  charakteristisdie 
Veränderungen  vorhanden  sind,  die  nicht  in  das  Gebiet  der  ein&chet 
Hypertrophie  gehören,  teils  hyperplastischer,  teils  eigenartig  regm- 
siver  Natur.  Solche  Fälle  sind  nach  Ver£  als  dystrophische  Fonn 
des  Riesenwuchses  zu  bezeichnen.  Bezflglich  der  Genese  neigt  W.  a 
der  Ahlfeld'schen  Annahme  eines  Vitium  primae  formationis  (aber- 
reichliche und  zugleich  abnorme  Eeimanlage  in  diesem  Fall). 

Obemdarfer  (279)  beschrieb  die  im  Titel  angefahrten  Fälle  m 
Situs  inversus.  Im  zweiten  Fall  war  statt  der  Milz  eine  AnaU 
Nebenmilzen  vorbanden,  Pankreas  rudimentär.  Der  zweite  Fall  ist  da 
seltener,  daher  kasuistisch  interessant 

[Siigemura  (348).  Bis  jetzt  sind  in  Japan  24  Fälle  von  Sit» 
inversus  veröffentlicht  worden;  der  vom  Verf.  ist  also  der  25.  Veit 
hat  23  gut  beschriebene  Fälle  herausgegriffen  und  einer  statistisekes 
Betrachtung  unterworfen:  1.  Beziehung  zum  Gteschlecht:  Unter  23 
Fällen  16  (=  69,7  Proz.)  auf  das  männliche  und  7  (=  30,3  Proz.)  auf  de 
weibliche  Geschlecht  2.  Beziehung  zu  Linkshändigkeit:  Unter  16  asl 
14  rechtshändig  und  2  linkshändig.  3.  Beziehung  zur  Doppelmil- 
bildung  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein.  G.  Osawa.] 

V.  Konstantinowitsch  (213)  beobachtete  bei  einer  Totgeburt  nebaa 
einer  Nabelhernie  Persistenz  der  Cloake,  Uterus-  und  Ureterenatresie, 
cystischer  Nierendegeneration,  Fehlen  eines  Teils  des  Dickdanos, 
Hydrocephal.  int,  Hydromyelocele  sacralis,  Hüfbgelenkluzation  reckte 
und  beiderseitigem  Pes  varus  auch  einen  weichen  Schwanz.  Verl  ht^ 
ihn  als  echte  menschliche  Schwanzbildung  auf,  wenn  anch  Wirbd 
nicht  nachweisbar  waren;  der  centrale  Strang  des  Schwanzes  bildete 
die  direkte  Fortsetzung  des  untersten  Rflckenmarksabschnitts. 

[Mizuo  (258).  Der  Fötus  wurde  aus  der  Orbita  eines  Neugeborenen 
operativ  entfernt.  Der  ganze  Körper  war  mit  Wollhaaren  versehei 
Der  Kopfteil  war  mit  Ausnahme  von  Kopfhaaren  nur  unvoUkoinma 
entwickelt,  Acephalus;  die  Ohrmuschel  in  verkümmertem  Zustand.  Die 
Hände  waren  in  unvollkommenem  Maße  gebildet  Von  der  Mitte  des 
Bauches  ging  die  Nabelschnur  aus.  Die  unteren  Extremitäten  wam 
besser  entwickelt,  die  Füße  sogar  mit  Nägeln  versehen.    Der  Penis 
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war  zwischen  den  beiden  Oberschenkeln  zu  sehen  nnd  mit  Vorhaut 
aasgestattet.    Die  Eingeweideorgane  waren  teilweise  angelegt. 

G.  Osawa.] 
[Die  Inangnral-Dissertation  von  Slingenberg  (363)  fängt  mit  einer 
'  historischen  und  kritischen  Auseinandersetznng  der  verschiedenen 
^  Theorien  Aber  die  Klassifizierung  und  Ursachen  der  Extremitäten- 
Mißbildung  an,  gibt  weiter  eine  durch  sehr  gute  Abbildungen  illu- 
strierte Beschreibung  von  18  neuen  Fällen^  von  sehr  verschiedenen 
Mißbildungen.  Die  Ansicht^  wozu  der  Autor  bezüglich  der  Ätiologie 
der  Difformitäten  gelangt,  faßt  er  kurz  in  den  Schlußsätzen  seiner 
sehr  kritisch  verfaßten  Abhandlung  zusammen  wie  folgt.  Bezüglich 
der  Ursachen  der  Extremitätenmißbildungen  stelle  ich  mich  auf  den 
Standpunkt,  daß  diese  z.  T.  von  endogenem  z.  T.  von  ectogenem  Ur- 
sprung sind.  Vergleicht  man  jedoch  den  Anteil,  den  diese  beiden  Ka- 
tegorien an  dem  Zustandekommen  der  Mißbildungen  besitzen,  dann 
kommt  man  zu  Ansichten  entgegengestellt  jenen  von  Winckel,  Ahl- 
feld, Kümmel,  Klaußner  u.  a.  Nicht  nur  die  sogenannten  Strahl- 
defekte, sondern  auch  ihre  Übergangsformen  bis  zur  Phocomelie,  sind, 
ebenso  wie  letztere  selber  von  endogenem  Ursprung.  Gleiches  gilt 
flr  die  Spalthände  und  Spaltfüße>  für  Poly-,  Syn-  und  Brachydactylie. 
Über  die  Art  dieser  Ursache  wissen  wir  nichts.  Bei  den  ectogenen 
Ursachen  spielt  das  mechanische  Trauma  wohl  die  Hauptrolle  und 
zwar  von  der  Seite  des  Amnions.  Bolk.] 

Krüger  (219).  Eine  solche  Sammlung  der  Literatur,  wie  sie  in  vor- 
liegender Schrift  versucht  worden  ist,  ist  stets  mit  großer  Freude  zu  be- 
grüßen. Sie  erleichtert  allen,  die  später  wissenschaftlich  dasselbe  oder 
ein  ähnliches  Thema  bearbeiten  wollen,  die  Orientierung  in  der  Literatur 
in  ausgezeichneter  Weise.  —  Die  Zusammenstellung  ist  sehr  fleißig, 
die  Literaturangaben  sind  meist  von  angenehmer  Genauigkeit.  —  In 
der  zusammenfassenden  Darstellung  der  Entwicklung  der  behandelten 
Mißbildungen  zeigt  Verf.  allerdings  nicht  viel  Selbständigkeit,  auch 
hätten  hier  Arbeiten,  die  verwandte  Mißbildungen  behandeln,  noch 
herangezogen  werden  können,  besonders  solche  französischer  Autoren. 
—  Immerhin  glaube  ich  der  Zusammenfassung  des  Autors  über  die 
Ursachen  der  Phocomelie  großen  Wert  beimessen  zu  müssen,  da  sie 
sich  auf  sehr  ausgedehntes  Literaturstudium  stützt.  Auch  ist  die  An- 
sicht des  Autors,  daß  die  Genese  der  Phocomelie  und  verwandter 
Zustände  nicht  einheitlich  sein  dürfte,  wohl  begründet.  —  Allen, 
welche  sich  mit  Extremitätenmißbildungen  beschäftigen,  sei  das  Büch- 
lein warm  empfohlen. 

Schmincke  (338)  beschreibt  zwei  Fälle  muskulöser  Conustenose 
links,  die  bisher  in  der  Literatar  noch  nicht  bekannt  war.  Bei  beiden 
Fällen  (56jährige  und  60jährige  Frau)  fand  sich  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels,    die    sich    durch   keinen    anderen   Befund  (keine 
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Nierenerkrankung,  keine  Arteriosklerose,  keine  Anhaltepankte  fir 
Arbeitshypertrophie)  erklären  liefi  als  durch  die  muskaläre  Steno» 
des  Conus,  der  kaum  für  einen  Finger  durchgängig  war,  während  das 
Ostiam  der  Aorta  und  deren  Anfangsteil  normale  Verhältnisse  zeigtoi 
Abnorme  Wachstumsrichtnng  des  Septum  des  Truncos  arteriosns  md 
Besiduen  einer  alten  Endomyocarditis  ließen  sich  nicht  nachweisei 
und  so  kommt  Verf.  per  exclusionem  zu  dem  Schluß,  daß  es  sich  ob 
eine  diffuse  Hyperplasie  der  gesamten  die  Conoswandung  k» 
stituierenden  Muskelmasse  handelt.  Verf.  nimmt  eine  kong«iitale 
Anlage  an  in  dem  Sinne,  daß  zu  viel  Anlagematerial  bei  Bildong  des 
linken  Herzens  da  war  (vielleicht  infolge  primärer  Asymmetrie  der 
sonst  bilateral  symmetrischen  Anlage).  Dieses  Pins  von  Anlage- 
material  hat  eine  diffuse  Hyperplasie  der  Ventrikelwandung  zur  Folge, 
damit  auch  der  Conuswandung.  Für  das  Lumen  des  VentrikelamiB 
ist  diese  muskuläre  Hyperplasie  relativ  belanglos,  am  Conus  dagegen 
führt  sie  zur  Stenose.  Zur  Überwindung  der  Stenose  mnß  der  Ve&- 
trikel  stärker  arbeiten,  es  folgt  eine  Muskelhypertrophie,  an  der  aoek 
die  Conuswandung  teil  hat  und  entsprechend  noch  enger  wird  — 
Vielleicht  beruhen  manche  sogenannte  idiopathische  Herzhypertn- 
phien  auf  einer  geringen  muskulären  Conusstenose  links,  die  bei 
der  Sektion  übersehen  werden  kann  (Borst  in  einer  Diskusäns- 
bemerkung). 

Mönckeberg  (261)  fügt  den  bisher  bekannten  12  bzw.  13  FaM 
angeborener  Aortenstenose  ohne  Septumdefekt  einen  neuen  hiauL 
Auch  dieser  Fall  zeigt  Eesiduen  einer  fötalen  Endocarditis  (Synediie 
der  Klappen,  diaphragmaähnliche  Bildung;  Leisten,  die  den  froei 
Eändern  der  Klappe  entsprechen  an  der  oberen  Fläche  des  Diir 
phragmas,  Verdickung  des  Wandendocards  links)  und  ist  deshall 
nicht  als  durch  Entwicklungsstörung  entstanden  anzusehen;  es  febita 
auch  hier  irgendwelche  sonstige  Mißbildungen  im  Körper.  Sfiiro- 
chäten  konnten  nicht  gefunden  werden,  die  Ätiologie  der  fötaki 
Endocarditis  blieb  dunkel. 

Derselbe  (262)  bespricht  zunächst  einen  Fall  hochgradiger  riig- 
formiger  Stenose  des  Isthmus  dicht  hinter  der  Einmündungsstelle  des 
total  obliterierten  D.  arter.  Beide  Ventrikel  zeigten  Dilatation  und 
Hypertrophie,  die  Aortenklappen  waren  nur  in  Zweizahl  Torhanda 
mit  frontal  gestelltem  schlitzförmigem  Ostium;  zudem  bestand  hxit- 
gradige  Stenose  (Durchgängigkeit  nur  für  die  Kuppe  des  kldnei 
Fingers)  bedingt  durch  schwere  sklerotische  Veränderungen.  Be- 
merkenswert ist,  daß  der  50  jährige  Bergmann  bis  ungefähr  ein  Jahr  tot 
seinem  Tode  seinem  Beruf  nachgehen  konnte.  Der  Kollateralkrddanf 
war  typisch  ausgebildet  —  Der  zweite  Fall  (26  jährige  Frau)  zeigt 
sich  kompliziert  durch  eine  kongenitale  Hypoplasie  des  Aortensysten^ 
die  Aorta  ist  im  Anfangsteil  wie  in  der  Pars  descend.  auffallend  eof: 
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der  aufsteigende  Teil  ist  nur  etwas  mehr  als  5  cm  lang.  Herz- 
hypertrophie bestand  nicht,  ebenso  keine  wesentliche  Erweitemng 
und  Wandhypertrophie  der  Bogenäste  nnd  der  Mammar.  int.  Anßer- 
dem  wnrde  der  Fall  noch  kompliziert  darch  ein  Aneurysma  hinter 
der  an  der  typischen  Stelle  befindlichen  Stenose.  Verf.  nimmt  zur 
Erklärung  dieses  Befundes  an,  daß  es  sich  zunächst  um  ein  Traktions- 
aneurysma  eventuell  mit  gleichzeitiger  aneurysmatischer  Erweite- 
rung des  an  der  Aorta  offengebliebenen  Duct.  arter.  handelte;  dann 
muß  sich  sekundär  aus  dieser  Ausbauchung  ein  typisches  Ruptur- 
aneurysma  gebildet  haben,  das  schließlich  in  den  linken  Oberlappen 
perforierte. 

Bei  iJawer's  (304)  Fall  fand  sich  zwischen  den  beiden  vorderen 
Semilunarklappen  der  Aorta  ein  Interstitium  und  in  diesem  die  Ab- 
gangstelle der  Arteria  coronar.  sin.  Für  die  kongenitale  Natur  dieser 
Bildung  spricht  die  Lage  des  Nodulus  Aruntii  der  sonst  tadellos 
erhaltenen  Klappe,  er  halbiert  nicht  den  freien  Rand  der  Klappe, 
sondern  ist  so  verschoben,  daß  er  in  das  Interstitium  hineinragt  und 
es  so  z.  T.  ausf&llt. 

Tawara  (873)  hat  in  einer  früheren  Arbeit  seine  interessanten 
Resultate  über  das  His'sche  Bündel  veröffentlicht.  Er  konnte  den  Ver- 
lauf dieses  eigenartigen  Systems  (muskulöses,  atrioventrikuläres  Ver- 
bindungsbündel) mit  Genauigkeit  feststellen.  Diese  Resultate  mußten 
zum  Verständnis  vorliegender  Arbeit  berücksichtigt  werden.  Der 
Verlauf  des  genannten  Bündels  bildet  den  Schlüssel  der  Erklärung 
für  die  echten  abnormen  Sehnenfäden  d.  h.  „sehnenfadenartige  Ge- 
bilde an  der  Innenfläche  der  Ventiikel  oder  solche  Fäden,  welche 
sich  quer  durch  den  Ventrikelraum  ausspannen^.  Verf.  glaubt  „mit 
Sicherheit  behaupten  zu  können,  daß  alle  diese  Fälle  von  abnormen 
Sehnenfadenbildungen  in  den  Ventrikeln  nichts  anderes  darstellen, 
wie  angeborene  Anomalien  in  der  Verlaufsrichtung  der  Hauptzweig- 
bündel des  muskulären  atrioventrikulären  Verbindungssystems,  und 
zwar  handelt  es  sich  fast  stets  um  solche  Anomalien,  für  die  wir  an 
den  Herzen  der  Tiere,  besonders  Kalb,  Schaf  und  Hund,  physiologische 
Vorbilder  besitzen".  —  Verfasser  weiß  seine  Darstellung  sehr  an- 
ziehend und  einleuchtend  zu  gestalten,  für  die  Mißbildungslehre  er- 
scheinen die  vorliegenden  UntersuchuDgen  sehr  wichtig. 

Die  beiden  Fälle  von  Scmdoa  (328)  betrafen  Zwillinge,  die  im 
Alter  von  ca.  18  Jahren  zum  Exitus  kamen.  Die  klinische  Beobach- 
tung rechtfertigte  in  beiden  Fällen  die  Diagnose  Tuberkulose  (Phthisis 
pnlm.).  Die  Sektion  ergab  in  beiden  Fällen  cystische  Hohlräume  der 
Lungen,  die  in  kleineren  oder  größeren  Gruppen  nebeneinander  ge- 
stellt sind  und  sehr  an  Emphysemblasen,  wenigstens  auf  den  ersten 
Blick,  erinnerten.  Das  Vorhandensein  einer  besonderen  Wand  unter- 
schied die  Cysten  von  Emphysemblasen.  Wie  aus  der  mikroskopischen 
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Untersachnng:  hervorging,  sind  zwei  Prozesse  za  unterscheiden,  nia- 
lich  erstens  eine  Deformation  des  Bronchialbaoms,  zweitens  eotmi- 
liehe  Prozesse.  Die  cystenähnlichen  Bildungen  erwiesen  sich  als  & 
erweiterten  Enden  der  kleinen  Bronchien,  ebenso  die  sabpleoral  p- 
legenen,  wie  Emphysenblasen  aussehenden  Hohlräume.  Im  Bereki 
dieser  ektasierten  kleinen  Bronchien,  die  bis  dicht  unterhalb  is 
Pleura  reichen,  liegen  meistens  kleine  Alveolen.  Es  lieg^  eine  Xil- 
bildnng  der  Lunge  vor,  in  dem  Bereich  der  veränderten  Partieu  is 
es  nicht  oder  nur  mangelhaft  zur  Alveolusbildung  gekommen.  Die 
Enden  der  Bronchien  haben  sich  blasenartig  erweitert.  —  Aufi^ei 
fand  sich  das  Bild  einer  chronischen  Entzündung,  wucherndes  Gnom- 
lationsgewebe  hat  z.  T.  die  Bronchiektasien  zum  Schwnnd  gebradn 
—  Als  ätiologisches  Moment  zieht  Verf.  Lues  congenita  in  Be- 
tracht 

[Einleitend  geht  Heinen  (167)  auf  die  Genese  der  Divertikel  nad 
der  Zenker'schen  Theorie  (Entstehung  durch  narbige  SchrumpfoBi 
von  Entzündungsherden)  und  die  Bibbert'sche  Auffassung  ein,  dal 
in  vielen  Fällen  die  Entstehung  der  Divertikel  aus  einer  Ehitwkk- 
lungsstörung  abzuleiten  sei.  An  der  Hand  von  27  Fällen  onUr 
11(X)  Sektionen  im  Senckenbergischen  Institut  kommt  er  zu  folgoidei 
zwischen  beiden  obigen  Autoren  vermittelnden  Resultat:  L  DieDiTcr- 
tikel,  welche  durch  einen  längeren  Bindegewebsstrang  mit  Bronchis. 
Trachea  oder  Vorderwand  des  Herzbeutels  verwachsen  sind,  entstebei 
auf  kongenitaler  Grundlage  (Bibbert).  IL  In  den  Fällen,  in  welcha 
die  Divertikel  mit  Lymphdrüsen  oder  Rückwand  der  lYachea  oder 
Bronchien  durch  Narbengewebe  ohne  Strang  verwachsen  sind,  mni 
Entzündung  als  Ursache  angenommen  werden  (Zenker).  HL  Die 
Ribbert'schen  Divertikel  kommen  meist  allein  vor,  während  die 
Zenker'schen  oft  zu  mehreren  beisammenliegen. 

Zimmermann,  Karlsruhe.] 

Das  vorliegende  Werk  von  M.  Simmands  (351)  enthält  den  aia- 
führlichen  Bericht  über  die  wichtigen  Untersuchungen,  die  dieser  tdl- 
weise  auf  dem  Pathologentag  in  Stuttgart  bekannt  gab  (ygL  Gentnl- 
blatt  für  allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie,  Band  XVII; 
Seite  888).  Unter  Hinweis  auf  den  Bericht  über  den  Vortrag  voa 
Simmonds  sei  seine  jetzt  vorliegende  Darstellung  auf  das  angdegest- 
lichste  allen  Interessenten  empfohlen. 

In  BorcharcPs  (55)  Fall  fand  sich  eine  sehr  ausgedehnte  Bruchtasd« 
nach  oben  zu  bis  hinter  das  Pankreas,  nach  unten  bis  zum  SromaniiiDf 
links  bis  hinter  das  Colon  descendens  reichend.  AuBerdem  war  m 
8  cm  langes  Meckel'sches  Divertikel  an  der  unteren  inneren  Hilfte 
des  Sackes  fest  verwachsen  durch  alte  Adhäsionen. 

Ausgehend  von  einer  eigenen  einschl&gigen  Beobachtung  be- 
spricht Beneke  (35)  die  bisher  veröffentlichten  F&Ue  von  kongenitaler 
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GalleDgangatresie.  Verf.  lehnt  die  sjrphilitische  Ätiologie  ab,  ebenso 
eine  passive  Abschniirnng  durch  Wacherang  des  pericholangischen 
Gewebes,  da  ein  positiver  Befand  nicht  vorliegt.  Eine  Abschnfimng 
durch  Zerrang  ist  nicht  vollständig  von  der  Hand  zn  weisen  (Kombi- 
nation mit  Sitns  inversas!).  So  engen  sich  die  Möglichkeiten  ein  aaf 
die  Annahme  einer  primären  Epithelerkrankang.  Eine  primäre  in- 
tranterine  Cholangitis  ist  nicht  anszaschließen,  aber  bisher  ist  ein 
positives  Vorkommen  desselben  noch  angenügend  begründet  So 
bleibt  schließlich  nar  die  Annahme  einer  aaf  inneren  Verhältnissen 
des  Zellenlebens  berahenden  aktiven  Abschnfirang.  —  Es  folgen  nan 
höchst  bemerkenswerte  Ansffthrangen  des  Verl  über  den  Begriff  der 
Abschnfirang;  leider  ist  es  im  Rahmen  eines  karzen  Bef.  anmOglich 
näher  daraaf  einzagehen/  es  können  nur  die  wichtigsten  Pnnkte  wieder- 
gegeben werden.  Verf.  weist  aaf  aktive  Abschnfirangen  hin,  wie  sie 
sich  im  Embryonalleben,  beim  Vorgang  der  Mitose,  bei  der  Entwick- 
Inng  der  Ei-  and  Samenzellen,  bei  Sekretionsvorgängen  nsw.  dar- 
stellen, and  kommt  dabei  zn  dem  Schlaß,  daß  der  letzte  Grand  für 
Abschnürangsvorgänge  in  der  fanktionellen  Differenzierang  des  ab- 
geschnürten Teils  vom  Matterorgan  liegt.  Aber  nicht  jede  Differen- 
zierang bringt  eine  räamliche  Abschnürung  mit  sich  (z.  B.  Paneth'sche 
Zellen!),  doch  beruht  jede  spontane  Abschnürung  auf  Differenzierang. 
An  physiologischen  Abschnürungsvorgängen  ist  besonders  die  Em- 
bryonalzeit reich,  doch  können  auch  solche  vorkommen,  die  durch  zu 
frühes  Auftreten  oder  durch  Entwicklung  an  abnormen  SteUen  den 
Charakter  des  Pathologischen  an  sich  tragen.  —  In  der  modernen 
Gteschwulstlehre  ist  sehr  viel  die  Rede  von  Keimversprengungen,  dabei 
scheint  man  allgemein  an  passive  Abschnürung  zu  denken,  doch 
fehlen  bisher  embryologische  Untersuchungen,  die  derartige  Ab- 
sprengungen  durch  aktives  Vordringen  des  Bindegewebes  beweisen. 
Auch  hier  ist  nach  Verf.  die  Ursache  in  primärer  funktioneller  Diffe- 
renzierung zu  suchen.  Es  handelt  sich  um  eine  „pathologische  Ver- 
teilung der  Zellkräfte  im  Sinne  einer  gesteigerten  Wachstumsenergie 
bei  gleichzeitig  verminderter  Funktionsenergie".  Hierin  sieht  B.  das 
Wesen  der  Blastomatose.  Die  betr.  Zellen  waren  von  Anfang  an 
niemals  normal  (Schwalbe's  „Gewebsmißbildung"),  sonst  würden  sie 
auch  ihre  normale  Korrelation  zum  Mutterboden  nicht  verlieren.  — 
Was  speziell  die  Gallengangatresie  anbelangt,  so  fährt  sie  Verf.  zu- 
rück auf  eine  totale  Abschnürung,  ein  vollständiges  Stehenbleiben  des 
Wachstums  der  Choledochusepithelien  in  früher  Embryonalzeit;  er 
sieht  darin  nur  eine  Steigerung  des  physiologischen  Zurückbleibens 
im  Wachstum  gegenüber  dem  Duodenalepithel  und  der  Leberanlage. 
Die  sehr  häufige  gleichzeitige  Hypoplasie  der  intrahepatischen  Oallen- 
gänge  ist  nach  Verf.  der  Ausdruck  der  inneren  Entfremdung  zwischen 
Gallengang-  und  Duodenalepithel,  die  von  Anfang  an  vorhanden  ist 
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Davis  nnd  Richardsan  (93)  berichten  über  einen  Fall  koofem- 
taler  Dünndarmatresie,  das  Jejnnum  endete  blind,  ziemlicli  weit  est- 
femt  von  dem  nach  oben  zu  ebenfalls  vollständig  yerscUossena 
Ilenm,  das  einen  Enänel  untereinander  verwachsener  Schlingen  dar- 
stellte. 

Rainer  (305)  berichtet  kurz  (die  ausführliche  Veröffentlichung  ia 
rumänisch  erfolgt)  1.  über  einen  Fall  von  vollständigem  Maogd  der 
Drehung  der  Nabelschleife  bei  einer  erwachsenen  Frau,  das  Mesen- 
terium commune  ist  sagittal  orientiert.  Der  2.  Fall  betrift  eioei 
jungen  Mann,  bei  dem  die  Drehung  eine  sehr  unvollständige  ist,  d» 
Mesenterium  stand  beinahe  genau  horizontal  Beim  3.  Fall  handek 
es  sich  um  eine  Überdrehung,  die  Drehung  der  Nabelscbleife  hat  fim, 
450®  erreicht.  Beim  4.  Fall  lag  die  Flexura  colihepatica  abnom  tief 
dorsal,  direkt  an  der  hinteren  Bauchwand. 

Rt^klin  (318)  tritt  für  die  Auffassung  der  angeborenen  Cystei- 
niere  als  Mißbildung  ein  auf  Grund  zweier  selbst  beobachteter 
Fälle;  am  Oenitaltraktus  waren  ebenfalls  Entwicklungsstörungen  vor- 
handen. 

Bei  einem  3  Tage  alten  Knaben  fand  Stemberg  (362)  Deba 
Atresia  ani  vesicalis,  einem  umfangreichen,  das  Foramen  ovale  in  sUi 
fassenden  Vorhofseptumdefekt,  einem  kreisrunden  Defekt  in  der  Vo- 
trikelscheidewand  und  beiderseitiger  Lagerung  des  Hodens  in  der 
Bauchhöhle  an  der  Stelle  der  linken  Niere  einen  bohnenfSnuiga 
Körper,  der  sich  als  stark  verkleinerte,  sekundär  verkümmerte  ^Tiere 
erwies.  Als  Ursache  für  diese  Schrumpfung  ergab  sich  eine  301- 
bildung:  der  Ureter  und  das  Vas  deferens  vereinigen  sich  za  eina 
spindligen  Gebilde,  dem  aber  die  Verbindung  mit  der  Blase  fdihe: 
die  linke  Samenblase  fehlte  ebenfalls. 

Bei  Verocaifs  (400)  Fall  von  Zusammengewachsensein  der  beHfii 
Nieren  (ren  impar  sin.)  fand  sich  eine  mehrfache  Gefäßversorgang.  Die 
Aorta  teilte  sich  abnorm  hoch,  die  Niere  erhielt  das  1.  arterieUe  6eS( 
aus  der  linken  Uiaca  communis,  das  2.  tiefergelegene  von  der  recbta 
Uiaca  communis,  ebenso  das  3.,  das  an  der  hinteren  Fläche  der  Niere 
ins  Parenchym  sich  versenkte.  Mit  der  letzteren  verlief  eine  kui« 
Strecke  gemeinsam  die  Sacralis  media.  Außerdem  bestand  partieller 
Defekt  des  linken  Yas  deferens,  Hypoplasie  des  linken  Nebenhoden 
beiderseitiger  Samenblasendefekt,  Defekt  des  linken  Ductus  ejaob- 
torius,  rudimentäre  erste  Rippe  beiderseits. 

Mariotti  (239)  beobachtete  bei  einem  28  jährigen  Manne  anl&filick 
einer  Herniotomie  einen  dritten  Hoden  mit  gesondertem  Samenstmg 
(mikroskopische  Untersuchung);  er  war  bohnengrofl  und  zeigte  te 
Bild  beginnender  Atrophie,  die  beiden  anderen  Hoden  waren  nonitfL 
(Referiert  nach  der  Mänchener  medizinischen  Wochenschrift,  Nr.  7. 
1908.) 
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[Tada  (416)  fand  unter  6090  Rekruten  bei  45  (=  0,742)  angeborene 
Phimose,  bei  welcher  die  Vorhaut  über  die  Glans  nicht  zurflckgezogen 
werden  konnte.  Bei  einem  andereuMaterial  von  2ö26Personen  ergab  sich 
folgendes: 


1.  Glans  penis  bloßgelegt 

2.  Olans  zur  H&lfte  mit  Vorhaut  gedeckt 
S.  Glans  Tollständig  gedeckt 
4.  Yorhant  über  die  Glans  nicht  znrttckziehbar 


Material 


1640 
589 
372 
25 


Proz. 


60,97 


14,73 
0,99 

G.  Osawa.] 

Schickde  (331)  fand  einen  pflaumengroßen  Tumor ,  der  aus  teil- 
weise erweiterten  Drusenschläuchen  bestand;  da  seine  Bestandteile 
den  sonst  bekanntoD  drüsigen  Gebilden  im  Ovarium  nicht  entsprechen, 
80  hält  sie  Seh.  im  Anschluß  an  einem  von  Pick  beschriebenen  ähn- 
lichen Fall  f&r  verlagerte  Hodenkanälchen.  Es  würde  sich  demnach 
um  wahren  Hermaphroditismus  handeln;  andere  männliche  Geschlechts- 
charaktere konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 

Schattlaender's  (342)  Beschreibung  der  im  Titel  erwähnten  kompli- 
zierten Mißbildung  gehört  Yorwiegend  in  das  Spezialgebiet  der 
Gynäkologie.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  Verf.  der  Meinung  ist, 
daß  f&r  die  Entstehung  der  Uterusmißbildung  höchst  wahrscheinlich 
die  durch  das  verdickte  (verkürzte?)  linke  runde  Band  veränderte 
Wachstumsrichtung  des  linken  WolfTschen  und  Müller'schen  Gangs 
verantwortlich  gemacht  werden  muß. 

[Tanaka  (371).  Eine  angebliche  Frauensperson.  Der  Clitoris  war 
penisartig  und  größer  als  normal.  Die  Labia  majora  besaßen  eine 
rundliche  Anschwellung,  welche  mikroskopischer  Untei'suchung  zu- 
folge als  Hoden  sich  erwies.  Außerdem  war  aber  eine  rudimentäre 
Vagina,  welche  einen  Zeigefinger  zuläßt,  vorhanden.       G.  Osawa.] 

Gadd  (134)  teilt  kurz  einen  Fall  von  echtem  Hermaphroditismus 
bei  Strongylocentrotus  mit.  Bei  Betrachtung  einiger  Seeigeleier  unter 
dem  Mikroskop  fand  G.  fast  alle  Eier  von  einer  Menge  von  Spermato- 
zoiden  umringt,  daneben  auch  noch  eine  große  Menge  im  Gesichts- 
feld. Außerdem,  zeigten  sich  mehrere  Eier  vollständig  zerstört.  Dieses 
überraschende  Bild  yeranlaßte  Verf.  den  betreffenden  Seeigel  genauer 
2U  untersuchen  und  fand  dabei,  daß  eine  Gonade  männlich,  die  übrigen 
weiblich  waren 

[Guldberg  (168)  gibt  eine  Beschreibung  über  einen  Fall  von  Herma- 
phroditismus femininus.  Eine  48  jährige  Frau  hatte  teilweise  den  männ- 
lichen ähnliche  äußere  Geschlechtsteile  und  Atresia  vagina,  besaß  aber 
ütems  und  Ovarien.  Mehrere  sekundäre  Charaktere  waren  ganz  von 
weiblichem  Typus.   Ungefähr  1,5  cm,  von  außen  gerechnet,  wurde  die 
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Vagffna  dnfch  ein  schie^sestelltes  dickes  (7  mm)  Septam  von  Lnineo 
der  inneren  Genitalien  abgeschloBsen.  —  Eine  eigentliche  Portio  n^ 
naHs  nteri  existierte  nicht.  —  Der  Verf.  teilt  noch  zwei  in  Norwegci 
beobachtete  Fälle  von  Pseadohermaphroditismos  kurz  mit  D^  eiie 
war  nach  6.  seinem  eigenen  Falle  ähnlich,  der  andere  war  em 
Psendohermaphroditismns  mascnlinos  extemos.  G.  liefert  in  diesem 
Znsammenhang  eine  historische  nnd  biologische  Übersicht  aber  Henu- 
phroditismns  nebst  einigen  Bemerkungen  fiber  die  sekand&ra  Gteschlechts- 
charaktere.  FDrsL] 

Niori  (275)  beschreibt  eine  mannskopfgroße  Hesenterialcyste  bei 
einer  48j&hrigen  Frau,  die  er  vom  Wolffschen  Körper  ableitet 

Oppenheim  (286).  Die  kurze  kasuistische  Mitteilnng,  die  sidt 
an  die  vorhergehenden  Darlegungen  von  l^rappe  anschliefit,  soD 
zeigen,  dafi  der  Naevus  (Hantangiom)  keine  isolierte  Gef&ßversoigiini^ 
besitzt« 

Der  zweite  der  von  Madehing  (336)  erwähnten  Fälle  ist  spiter 
von  Veil  (Referat  im  nächsten  Jahresbericht)  genauer  beschiMM» 
worden.  Im  ertrten  Fall  handelte  es  sich  um  eine  laterale  C^faalo- 
cele.    Dieselbe  kam  durch  Gangrän  zur  Heilung. 

Fischd  (119)  beschreibt  folgende  zwei  Fälle  von  AnemafieA 
des  centralen  Nervensystems  bei  jungen  menschlichen  Embrfooob 
L  Verdopplung  des  Canalis  centralis.  Der  Embiyo  war  15  mm  lisg. 
Die  Verdopplung  befand  sich  am  caudalen  Ende  des  RQckenmaiti 
Verf.  gibt  eine  sehr  genaue  Beschreibung.  Der  späteste  Zeitpimkt^ 
in  welchem  die  Mißbildung  entstanden  sein  kann  (=  teratogeneüsdie 
Terminationsperiode;  Ref.),  ist  die  Periode  der  Bildung  des  le* 
dullarrohrs  durch  die  aufeinander  zuwachsenden  MedullarwUste  oder 
die  Periode  unmittelbar  nach  erfolgtem  dorsalen  Abschluß  des  Medil- 
larrohrs.  Verf.  bespricht  die  formale  Genese  und  macht  aodami  auf 
die  Wichtigkeit  seines  Befundes  für  die  Lehre  von  der  SyringomjdM 
aufmerksam.  Mit  Recht  wendet  sich  F.  gegen  die  VeraUgemeinenaigo 
Westphal's,  die  wohl  auch  vorher  unter  den  pathologischen  Anatomen 
wenigstens  kaum  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben  dfirfte».-^ 
Verf.  konnte  noch  einen  zweiten  Fall  von  V^opplnng  des  Central-' 
kanals  beim  Embryo  untersuchen.  —  Er  bespricht  das  Yerhiltii» 
dieser  Befunde  zur  Doppelbildung  des  Bfickenmarks.  Die  ürsaebei 
der  beschriebenen  Anomalien  sind  unbekannt  IL  Embryonale  Hjdro- 
myelie.  Embryo  10  mm  Länge.  Die  Anomalie  war  schon  mab«- 
skopisch  sichtbar.  Nach  genauer  Beschreibung  und  Eä^rterung  der 
Befunde  kommt  F.  zu  dem  Schluß,  daß  eine  Mherabryonale,  lokale 
Hydromyelie  mit  nachträglichem  Platzen  der  dorsalen  MednUarwaal 
vorliegt.  Daß  ein  solcher  Fall  f&r  bestimmte  Formen  der  Spina  lii* 
flda  hoch  bedeutungsvoll  ist^  bedarf  keiner  Ausf&hrungen.  —  Die  lJ^ 
flache  läßt  sich  allerdings  nicht  feststdlen. 
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J&opft's  (218)  Untersuchungen  stellen  eine  Fortsetzung  derjenigen 
Klage's  (Zeitschrift  fKr  Heilkunde,  1902)  dar.  Die  Aibeit  gehört  vor- 
wiegend in  das  Spezialkapitel  Nervensystem  und  es  ist  dort  genaueres 
nachzusehen. 

[Bei  einem  Fall  von  Anencephalns  hat  Ishibashi  (195)  beiderseitige 
Felsenbeine,  die  allerdings  zu  lange  in  Alkohol  aufgehoben  waren^ 
einer  histologischen  Untersuchung  unterzogen  und  kam  zu  einem 
anderen  Resultat  wie  Veraguth.  Wahrend  dieser  letztere  angibt,  daß 
diejenigen  Elemente  der  häutigen  Schnecke,  welche  mit  dem  N.  cochr 
learis  in  direktem  Zusammenhang  stehen,  sich  nicht  entwickeln,  sah 
I.  die  Nervenzellen  in  normaler  Anzahl  und  konnte  die  centripetalen 
Fasern  bis  zum  Austritte  aus  der  Habenula  perforata  deutlich  ver- 
folgen. Die  Pfeiler  und  die  anderen  Zellen,  die  das  Corti'^sche  Organ 
zusammensetzen^  waren  gut  differenziert  So  spricht  sich  der  Yeif. 
dahin  aus,  daß  der  N.  Vin,  wie  mehrere  centripetale  Nerven,  in  seinem 
L  Neuron  seine  vollständige  Entwicklung  erlangt,  während  sein 
IL  Neuron  in  jedem  Stadium  der  Entwicklung  zur&ckstehen  kann. 

G.  Osawa.] 
Obemdorfefs  (278)  sehr  interessante  kasuistische  Mitteilung  be- 
trifft ein  Ganglioneurom  in  der  Marksubstanz  der  Nebenniere.  Eänige 
Eigentfimlichkeiten  sind  besonders  zu  erwähnen.  So  fanden  sich  ganz 
ungeheure  Massen  nackter  Achsencylinder,  in  ihnen  die  Ganglienzellen. 
In  den  Achencylindermassen  fehlten  bindegewebige  Elemente  und 
Capillaren,  perivasculär  fanden  sich  Bundzellennester,  die  als  Urformen 
der  Ganglienzellen,  als  erstes  Entwicklungsstadium  angesprochen 
werden.  Eine  Entwicklungsstörung  kommt  fflr  die  formale  Genese 
höchst  wahrscheinlich  in  Betracht.  Die  Frage,  ob  benigne  oder 
maligne^  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

Die  eingehende  Untersuchung  WidahnmcKfi  (407)  beschäftigt  sich 
mit  der  Entwicklung  des  Centralnervensystems,  deshalb  sei  hier  auf 
das  betreffende  Kapitel  des  Jahresberichts  hingewiesen. 
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TL  Allgemeine  Entwicklnngsgeschiclite 
der  Wirbeltiere. 

Beferenten:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifswald 
und  Professor  Dr.  Graf  F.  r«  Spee  in  KieL 

1.  Lelirbflchery  Modelle  und  Methodik. 

Beferent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifswald. 

«1)  Bonnet,  Ro2>eTt,  Lehrbneh  der  Entwicklongsgeschichte.     341  Fig.    Bofii. 

XV  n.  467  S. 
*2)  BuchAnan,  A,  M.,  Manual  of  Anatomy,  Systemic  and  practica!,  indodi^ 

Embryology.    Mit  Fig.    London. 
*3)  Driescli,  Hans,  La  fisiologia  dello  syflnppo  della  forma  organica  indiTÜuIt 

Bivista  Sdenze,  Anno  1  e  2  8.  265—281. 
*4)  Evant,  Teodora  <P,  L'organogenia  nmana  nei  suoi  rapporti  coli*  emhriolopi 

generale.    Lesione.    Napoli.    24  S. 
*ö)  I'BVBro,  Giuseppe,  Per  la  Storia  dell*  Embriologia.    Preleadone  al  caao  di 
embriologia  letta  nella  B.  üniT.  di  Padova  a  di  28  noTembre  1906.    Vwku. 
28  S. 
6)  Oage,  8.  P.,  Tbe  Metbod  of  Making  Models  from  Sheets  of  Blotting  Pifs. 

Anat  Becord,  N.  7  S.  179-181. 
*7)  Qwrwitscli,  Alex.,  Atlas  und  GmndriH  der  Embryologie  der  Wirbeltiere  ^ 
des  Menschen.    69  Taf.  n.  186  Fig.    Mtlnchen.    XXTT  n.  345  S.    LehmuBs 
med.  Handatlanten,  B.  35. 
*8)  Heisler,  J.  C,  A  Text-Book  of  Embiyology.    3.  Edition.    Mit  Fig.    Loadoa 
^)  Hochstetter,  F.,  Bilder  der  äniteren  K5iperform  einiger  menaehlieher  Smbiy' 
onen  ans  den  beiden  ersten  Monaten  der  Entwicklung.     Nach  Origiiiil- 
aufoahmen  yergrGiSert  nnd  in  Heliogray.  ansgef&hrt  Ton  der  Yerlagsanath 
F.  Bmckmann  in  München.    21  Taf.    42X^0  cm.    München. 
*10)  HosJdns,  R,  G.,  Laboratory  Methods  in  Embryology.   Kansas  TJniy.  Sc.  BbL, 

Vol.  4  N.  1/6. 
*11)  Kollmsum,  Julius,  Handatlas  der  Entwickhmgsgeschichte  des  Moste. 
2.  (Schlaß-)Teil:  Embryoiogia  intestinomm,  Embiyologia  cordis  et  vassm, 
Embryologia  cerebri  et  nervornm,  Organa  sensnnm,  Nomina  anctomm,  laki 
remm,  Index  anctomm.    429  Fig.    Jena  1907.    Vm,  216  o.  68  S. 
*12)  Lee,  A.  B„  nnd  Mayer,  Paul,  GmndzQge  der  mikroskopischen  Teefaiik  för 

Zoologen  nnd  Anatomen.    3.  Anfl.    Berlin.    Vn  n.  522  S. 
*13)  Mark,  Edward  L,,  An  electrlc  Wax-Cntter  for  üse  in  Beconstnietion.  Aas. 
Joom.  Anat,  Vol.  6  N.  3  (Proc.  Assoc  Amer.  Anat]  S.  ö2--n5a   (Vattn^ 
Beschreibnng  des  Apparates.] 
*14)  Michaelis,  L.,  Kompendium  der  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  mt 
Berücksichtigung  der  Wirbeltiere.     2  Taf.  u.  5  Fig.     3.  Aufl.     Löpsi;. 
XII  u.  169  S. 
*15)  Morgan,  Thomas  Hunt,  Experimental  Zoölogy.    25  Fig.    New  YoriL  XQ 
u.  454  S. 
16)  Neumayer,  L.,  Ein  Beitrag  zur  Technik  der  Plattenmodelliermethode.  Zd^ 
sehr,  wissensch.  Mikrosk.,  B.  24  H.  2  S.  140—144. 
*17)  Przibram,  Hans,  Experimental-Zoologie.    Eine  Zusammenfassung  der  dorck 
Versuche  ermittelten  Gesetzmäßigkeiten  tierischer  Formen  und  VeniditogeB. 
1.  Embryogenese.    Eientwicklung  (Befruchtung,  Furchung,  OrganbiMiBC' 
16  Taf.    Wien. 
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*18)  Romano,  Balabio,  Embriologia  dell'  nomo  e  dei  vertebrati.    Milano.    00  S. 
*19)  Scammon,.  JR.  E.,   Metbod  of  Recording  Embryological  Material.     6  Fig. 

Lawrence  Kansas  üniv.  Sc.  Bnll.    1907.    9  S. 
'^SO)  Thompson,  Peter,  A  Leetare  on  the  Stady  of  Embryology.    Lancet,  1906, 

Vol.  1  N.  1  S.  3-6. 
*21)  Zeiller,  P„  sen.,  Die  Entstebnng,  Entwicklung  und  Oebnrt  des  Menseben,  in 

den  einseinen  Entwicklnngsstadieifallgemeinverständlicb  dargestellt.  280  Fig. 

nacb  Originalen.    4.  verbesserte  Anfl.    Leipzig.    XII  n.  270  S. 

Gage  (6)  empfiehlt  als  Material  für  Plattenmodelle  Löschpapier. 
Die  Modelle  sind  leicht  und  fest.  Die  Dicke  des  Papiers  wird  nach 
einem  Bttndel  von  40  Blättern,  die  in  heißes  Paraffin  getaucht  nnd 
zusammengedrückt  werden,  berechnet.  Die  Zeichnungen  werden  mit 
Schere,  Messer  oder  Nähmaschine  ausgeschnitten.  Einige  Blätter 
werden  zur  leichteren  Orientierung  farbig  genommen.  Die  Blätter 
werden  mit  heißem  Paraffin  verschmolzen.  Das  Modell  kann  zer- 
schnitten oder  zersägt  werden. 

Neumayer  (16)  empfiehlt  zum  Konsolidieren  der  Wachsplatten- 
modelle Überstreichen  mit  Knochenleim  oder  Emaillack.  Als  Richt- 
zeichen verwendet  er  osmierte  Nervenfasern,  die  er  in  die  Bitzen  der 
zugeschnittenen  Paraffin-  oder  CelloidinblOcke  einfügt. 


2.  Amphioxns. 

Referent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifswald. 

1)  Legros,  R„  Snr  quelques  cas  d'asyntaxie  blastoporale  cbez  TAmphioxns.    2  Taf. 

n.  6  Fig.    Mitteil.  zool.  Stat.  Neapel,  B.  18  H.  2/3  8.  440—534. 
*2)  Woltt,  Max,  Bemerkungen  zur  Morphologie  und  zur  Genese  des  Amphioxu»- 
Bttckenmarkes.     6  Fig.     Biol.  Gentrdbl.,   B.  27   N.  6   S.18&-192,  N.  7 
8. 196-212. 

Legros  (1)  fand  in  Amphioxns  ein  Material,  das  sich  experimen- 
tellen Eingriffen  gegenüber  sehr  günstig  verhält  Aus  seinen  Ver- 
suchen, die  hier  nicht  zu  referieren  sind,  schlieft  er  in  Vergleich  mit 
den  Vorgängen  der  normalen  Entwicklung,  daß  man  auf  Grund  von 
Fällen  von  „  Asyntaxia  blastoporalis"  und  von  anderen  Mißbildungen  die 
Begriffe  Cephalogenese  und  Notogenese  wird  schärfer  präzisieren 
können.  Was  den  Schluß  des  Blastopoms  anlangt,  so  findet  L.,  daß 
er  sich  durch  C!oncrescenz  vollzieht.  Andere  Mißbildungen  dienen  L. 
zum  Studium  der  bei  der  Gastrulation  und  Mesodermbildung  ab* 
laufenden  Prozesse. 
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8.  Cyclostomen. 

Beferent:  Professor  Dr.  K«  Peter  in  Oreifsvald. 

»  1)  HBttu,  3.,  Gmstndatioii  in  Petronysoii.    8  Tel    Jouil  Coli.  Sc  Ia9.  üiif. 

Tokyo,  Vol.  21  Art  11.    44  S. 
.*2)  Schnch,  W.,  Asamoeoetes;  Struktur  des  Embryos  der  Jf&amtLUgejL    4  Tsf.  JA 

Laborat  xool.  n.  soot.  Laborat*  k.  ümT.  St.  Petersbu^,  N.  17.    [BossucL] 
^)  StocJoLTd,  Charles  B.,  The  Emfaryonio  History  ot  the  Lese  in  BdeUssloBi 

stouti  in  Relation  to  Recent  Experiments.    3  Fig.     Amer.  Jonra.  AnL 

Vol.  6  N.  4  S.  611-616. 
« 

Die  Arbeit  yon  Hatta  (1)  enthält  eine  j^enaae  Schflderang  der  Gastm- 
lation  des  Neananges  nach  Oberflächen-  nnd  SchnittbilderiL  Erst  werden 
die  Verändemngen  beschrieben,  die  am  nnzerschnittenen  Ei  sichtbar 
werden.  Das  Anfangsstadinm  bildet  eine  „Momla^  mit  einer  soUdei 
unteren  Dotterhalbkagel  nnd  einer  infolge  des  Dnrchsohimmema  der 
Fnrchnngshöhle  darchsichtigen  animalen  Hälfte.  Das  Ei  verlängert  sidL 
UBd  an  der  Verbindungsstelle  zwischen  den  beiden  Hälften  erscheint  eine 
quere  Furche,  die  sich  allmählich  um  das  ganze  Ei  erstreckt  nnd  nicht 
mit  dem  Blastoporus  zu  verwechseln  ist,  der  auf  derselben  Seite  etwas 
tiefer  innerhalb  der  soliden  Hemisphäre  erscheint,  mit  aberhängender 
dorsaler  Lippe.  Derselbe  liegt  auf  einem  stark  vorspringenden 
konischen  Buckel,  der  nach  oben  durch  die  erwähnte  Randfnrche  ab- 
geschnitten w^ird,  nach  R  ein  Produkt  der  Widerstände,  die  die  sich 
einst&lpende  Masse  im  Inneren  des  Eäes  erfährt  Auch  die  Vo-bii- 
dungsfurche  verdankt  diesen  ihre  Existenz,  da  der  obere  Teil  des 
Eies  durch  Flüssigkeit  gedehnt  gehalten  wird,  während  der  untere 
vorgestülpt  wird.  Weiterhin  sinkt  die  Dotterhälfte  in  den  Blastopoms 
«in,  letzterer  breitet  sich  halbmondfSrmig  aus  und  wird  zuletzt  kreb- 
förmig,  ohne  daß  ein  Dotterpfropf  sichtbar  wird.  Die  Verbindnngs- 
furche  rückt  allmählich  mit  der  Verkleinerung  der  FurchungshöUe 
weiter  nach  dem  animalen  Pol  zu,  der  Embryonalschild  treibt  sie 
vorwärts,  und  endlich  schwindet  sie  mit  dem  Verstreichen  jener  HSblt. 
Der  konische  Vorsprung  glättet  sich  jsum  Embryonalschild,  aof  des 
Medullarplatte  und  später  Mednllarfhrchen  sichtbar  werden.  Die  Be- 
trachtung der  Schnitte  ergibt,  daß  anfangs  die  FnrchnngahöUe  noA 
unregelmäßige  Begrenzung^  besitzt  Dann  grenzt  sie  sich  glatt 
gegen  das  2  bis  3  Micromeren  dicke  Dach  und  die  hohe  Lage  rmt 
Macromeren  am  unteren  Pol  ab.  Da  der  Boden  konkav  ist,  ist  ihr  Durch- 
messer kreisförmig.  Mit  dem  Erscheinen  der  Verbindnngsfturche  u 
der  Grenze  zwischen  Micro-  nnd  Macroraeren  beginnen  sieh  die  Mioo- 
meren  in  eine  einzige  Zellage  zu  ordnen.  Der  Blastopoms  entsteht 
durch  Einfaltung  im  Bereich  der  Macromeren  selbst,  nicht  an  der 
Übergangszone,  wie  aus  dem  Verhalten  der  Zellen  deutlich  hervor- 
geht   Am  Dach  der  Fnrchnngshöhle  differenzieren  sich  die  Zell»  in 


VL  Allgem«]ii«  Siitwiekliuig«ge0ehkbt«  dtr  Wirbelti«ra.    4.  Selachier.      X99 

immer  größerer  Ansdelnrang  zu  einem  eiaBchichtigen  Epithel.  Der 
ürdarm  vertieft  sich  durch  weitereg  Einsinkeo  der  Dotterzellen  und 
später  durch  Einstaipung  der  dorsalen  Lippe,  so  da£  sein  Dach  von 
JKicromeren  und  Macromeren  gebildet  wird,  einem  einschichtigen  Epithel, 
während  sein  Boden  ans  Dotterzellen  besteht.  Nur  geringen  Anteil  hat 
im  diesem  Prozeß  Delamination,  und  zwar  nur  im  Inneren  der  Dotter- 
aonassen  am  äußersten  Ende.  Der  micromerenhaitige  hintere  Teil  des 
'Urdarmdaches  ist  die  ,,Dor8alplatte'',  die  das  Mesoderm  liefert  Weiter 
Bach  vom  besteht  das  Dach  aus  epithelial  geordneten  Macromeren,  ganz 
;yorn  aus  unregelmäßigen  Zellen,  die  sich  in  der  Macrpmerenmasse  ver- 
lieren, so  daß  der  vorderste  Teil  des  Archenteron  obliteriert.  Die 
Furchungshöhle  schwindet  allmählich  mit  dem  Lockerwerden  der  Dotter- 
osellmasse.  Zum  Schluß  rechtfertigt  H.  die  Bezeichnung  des  frQhesten 
Stadium  als  Morula;  Blastula  will  er  den  Keim  erst  nennen,  wenn  die 
iZellen  epithelial  geordnet  sind.  Concrescenz  konnte  er  an  seinem  Ob- 
jekt nicht  nachweisen.  Der  Macromerenhälfte  des  Eies  schreibt  er 
^ne  eigene  Aktivität  zu. 


4.  Selachlen 

Beferent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Oreilswald. 

1)  Braus,  H„  Zar  Entwicklimgss^esehichte  niederer  Haie.  Notdaeu  über  Vorkommen 
im  Mittelmeer,  Taxonomie,  Eier  und  Eihttllen  dieser  Fische.  Siteongsber. 
preai{.  Akad.  Wissensch.  Berlin.    1906.    26  S. 

'^)  CerraU,  Attilio,  Suir  evolosione  dell'  novo  ovarico  nei  Selaci.    7  Taf.    Lavori 
Istit.  Anat.  jcomp.  B.  Univ.  Napoli,  Ser.  2  YoL  1.     90  S.    Atti  B.  Accad. 
Sc.  fis.  e  mat.  Napoli,  Ser.  2  Vol.  13  N.  8. 
3)  Dean,  B.,  Chimaeroid  fishes  and  their  Deyelopment.   Carnegie  Inst  Washington. 
1906.    172  S. 

M)  Dobm,  Anton,  Stndien  snr  Urgeschichte  des  WirbeltierkOrpers.  13  Taf.  Hitteil, 
zool.  Stat  Neapel,  B.  18  H.  2/B  a  148-436. 

^^o)  Paton,  Stewart,  The  Beactions  of  the  Vertebrate  Embryo  to  Stimnlation  and 
the  Aflsociated  Ghanges  in  the  Nervons  System.  3  Taf.  n.  1  flg.  Hitteil, 
zool.  Stat.  Neapel,  B.  18  H.  2/3  S.  536—681. 

^)  Tricht,  B.  van,  Over  den  inYloed  der  yinnen  op  den  vorm  van  het  rompmyotom. 
Vers,  konigl.  Akad.  Wetenschappen  Amsterdam,  Deel  15. 

*1)  Wetzel,  O,,  Die  Entwicklung  des  Ovarialeies  und  des  Embryos,  chemisch 
mitersacht  mit  Berflcksiohtignng  der  gleicluBeitigen  morphologiechen  Ver- 
änderungen. 2.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Eier  des  Sedgels, 
der  Seespinne,  des  Tin^nfisches  und  des  Hundshaies.  Arch.  Anat  u.  Physid., 
Jahrg.  1907,  Physiol.  Abt.,  H.  6/6  S.  507-642. 

Brixm  (1)  berichtet  erst  Ober  Vorkommen  niederer  Haie  im  Mittel- 
meer,  dann  Ober  toxoBomiflehe  Beurteilung  d^*  Notidanidea  i^nd  Spiua- 
cideu  auf  Orond  mbryonail^  Merkiuale .  (bespnders  4er  7a\X  der 


200  Zweiter  TeiL    Allgemeine  Entwickliiiigsgeichidite. 

Kiemenf&den  am  Spritadoch).    Den  SchlaB  bflden  Bemerknngeii  über 
Eier  und  EihUlen  der  genannten  Familien. 

Dean  (3)  sammelte  an  der  pazifischen  Efiste  Amerikas  Eier  ii 
▼erschiedenen  Entwicklnngsstadien  von  Chimaera  eoUiei,  deren  Be- 
schreibung den  größten  Teil  der   schönen  Monographie    aosmacfat 
Chimaera  coUiei  laicht  das  ganze  Jahr  über,  wahrscheinlich  auf  Iw- 
stimmten  Plätzen.    Die  Copnlation  findet  wohl  in  ähnlicher  Weise  irie 
bei  Haifischen  statt    2  Eier  werden  aasgestoßen,  aber  lange  nodi 
von  der  Mutter  herumgetragen,  da  lange  Filamente  sie  mit  der  Kapset 
drfise  verbinden.    Abgelegt  haften  sie  wohl  an  Steinen  an.    \  bis 
1  Jahr  entwickeln  sich  die  Fische  im  Ei;  eine  Tabelle  gibt  die 
Dauer  der  einzelnen  Stadien  an.    Das  Ei  mißt  2,9  zu  1,9  zu  1,3  ca. 
Es  ist  in  einer  eigentflmlich  spezialisierten  E]apsel  eingt^üUt^  die  ftr 
die  einzelnen  Formen  verschieden  gestaltet  ist.    D.  beschreibt  diese 
Kapseln  und  ihre  Bildung,  Eireifung  und  Befruchtung  (siehe  diesoi 
Jahresbericht  fOr  1906,  Teil  n,  Seite  12).   Die  Furchung  geht,  soweit 
es  die  Oberflächenbilder  lehren,  ähnlich  wie  beim  Hai  vor  sich.    Am 
Keim  umgibt  eine  Randzone  den  sich  furchenden  TeiL     Die  Blasto- 
meren sind  von  Anfang  an  sehr  ungleich,  und  eine  Sjmchronie  der 
Furchung  geht  sehr  früh  verloren.    Schnitte  zeigen  Vacaolen  im  ^ 
die  fftr  Furchungslinien  anzusehen  sind.    Auch  außerhalb  der  Kein- 
area  finden  sich  Furchen  peripher  verlaufend.    Diese  laufen  um  das 
Ei  herum  und  teilen  den  Dotter  in  einige  große,  vielleicht  k^nhaltige 
Ballen.    Das  Blastoderm  umwächst  merkwürdigeiweise  nur  einen  de^ 
selben  (etwa  ein  Zehntel  des  Eies),  so  daß  der  Embryo  nur  eines 
kleinen  Dottersack  trägt    Die  Übrige  Masse  dient  dem   Embryo  als 
Nährmaterial   und   wird   durch  den  Schlund  und  die   Kiemenfidei 
aufgenommen.     D.   stellt  diese  Fragmentierung   des    Dotters   eino* 
Furchung   gleich   und   leitet   die   Chimäroiden   von    holoblastisdieB 
Selachiem  ab.    Am  Ende  der  Segmentation  grenzt  sich   der  Kein 
besser  ab,  und  es  entsteht  eine  FurchungshOhle  —  Gastmlation.    Das 
jüngste  Gastrulationsstadium  ist  von  großer  Wichtigkeit,  denn  es  zeigt 
am   Hinterende   des   Keims   einen   Blastopoms   mit    einem    kleinea 
Archenteron;  er  liegt  noch  im  Blastoderm,  nicht  zwischen  diesem  und 
dem  Dotter.    Die  Zellmasse  hat  sich  stark  verdickt  und  die  Furchungs- 
hOhle verkleinert    Vom  Rande  her  nimmt  das  Blastoderm  noch  zi* 
Der  Blastopoms  schließt  sich  sehr  bald.    In  den  Kornea  des  Kein- 
waUs  spielen'  sich  reichlich  amitotische  Prozesse  ab,  die  anch  Zdtea 
f&r  den  Keim  selbst  liefern.    In  weiteren  Stadien  grenzt  sich  daa 
Blastoderm  besser  ab  und  läßt  Archenteron  und  die  wieder  große 
FurchungshOhle,   die  miteinander  in  Verbindung  stehen,    schon  an 
Flächenbild  erkennen.    Der  Keim  wächst  besonders  stark  na^h  hintei, 
und  der  Blastopoms,  dessen  Lage  unkenntlich  wird,  rBckt  allmäUiek 
immer  weiter  nach  hinten,  bis  er  unter  den  Band  des  BUstodenai 
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gelangt  und  daselbst  sich  von  neuem  Offnet  Bei  anderen  Selachieni 
liegt  der  Blastoporas  schon  anfangs  am  Rande  der  Keimscheibe;  der 
offene  Blastopoms  im  Keim  ist  wohl  fkinktionslos  geworden,  da  der 
Keim  vom  Dotter  direkt  Nahrang  bezieht  ohne  Yermittlang  dieser 
Öffnung.  Von  dem  Verhalten  bei  Chimaera  mit  offenem  Blastopoms 
und  anfangs  getrennter  Archenteron-  und  Segmentationshöhle  leitet 
sich  gut  die  Gastmlation  der  Haifische  ab,  bei  denen  die  beiden 
Hohlen  vereinigt  sind.  Spätere  Oastrulationsstadien  zeigen  am  Hinter- 
ende des  Blastoderms  die  Anlage  des  Embryos  als  knotenförmige  Ver- 
dickung, die  yerhältnismäßig  kleiner  ist,  als  bei  anderen  Selachiern. 
Sehr  früh  differenziert  sich  das  Mesoderm  und  der  Darm,  in  dessen 
Inneren  sich  Dotterreste,  wohl  zur  Nahrung  dienend,  finden.  Der 
Dotterendoblast  konzentriert  sich  auf  die  axialen  Teile;  vor  der 
Embryonalanlage  wird  die  Keimscheibe  stark  vacuolisiert.  Mit  Er- 
hebung der  MeduUarfalten  verlängert  sich  der  Embryo.  Das  Mesoderm 
ist  medial  von  Chorda  und  Entoderm  getrennt,  steht  aber  mit  letzterem 
am  Rand  der  Keimscheibe  in  Verbindung.  Peristomaler  und  gastraler 
Mesoblast  sind  nicht  zusammenhängend.  Der  Mesoblast  erhält  wahr- 
scheinlich  Zuwachs  von  den  beiden  primären  Keimblättern.  In  den 
Dotterkemen  geht  reichlich  Amitose  vor  sich:  Diese  ist  kein  Ausdruck 
mangelnder  Lebensfähigkeit,  sondern  wohl  hervorgerufen  durch  die 
Notwendigkeit  einer  schnellen  Kemvermehrung.  Das  Blastoderm  er- 
hält hierdurch  immer  mehr  neue  Zellen.  Ein  nächstes  Stadium  zeigt 
teilweise  geschlossene  MeduUarfalten  und  Schwanzfalten.  Die  innere 
Differenzierung  schreitet  vor.  Von  all  diesen  Stadien  und  den  älteren 
Embryonen  bringen  die  Tafeln  vorzügliche  Abbildungen,  z.  T.  in 
den  naturlichen  Farben.  Besonders  zeitig  treten  die  Augenblasen 
auf.  Allmählich  modelliert  sich  der  ßumpf  aus  der  Keimscheibe 
heraus,  die  Ohrblasen  werden  sichtbar,  Augenblasen  und  Stimknoten 
erscheinen,  so  daß  der  kleine  Embryo  schon  dem  Erwachsenen  ähnelt. 
Dann  brechen  die  Kiemenspalten  durch  und  ein  abgesprengter  Teil 
des  Dotters  wird  als  Dottersack  vom  Blastoderm  überwachsen.  Bei 
älteren  Embryonen  bildet  sich  die  Schnauze  aus,  der  Mund  bricht 
durch,  Flossen,  die  Seitenlinien  bilden  sich,  äußere  Kiemenfäden 
wachsen  aus,  deren  Enden  erweitert  und  blutgefQlIt  erscheinen;  das 
Ghondrocranium  wird  nach  Modellen  beschrieben.  Andere  Chimäroiden, 
soweit  bekannt,  verhalten  sich  in  ihrer  Entwicklung  ähnlich  (Callor- 
rhynchus,  Schauinsland).  Die  ausgeschlüpften  Larven  von  Chimaera 
unterscheiden  sich  noch  von  den  Erwachsenen  durch  einzelne  Larven- 
charaktere (Färbung,  Proportionen  von  Kopf  und  Rumpf).  Es  folgt 
ein  Kapitel  über  Organogenie  und  Paläontologie.  Zum  Schluß  stellt 
D*.  die  sekundären  und  primitiven  Momente  in  der  Chimäraentwick- 
lung  zusammen  und  schließt,  daß  dieses  Tier  stärker  modifiziert  ist, 
als  andere  primitivere  Formen. 
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5.  Teleostier. 
Beferent:  Professor  Dr.  K.  Petor  in  Grelfiswald. 

1)  Assheton,  Richard,  Certün  Features  Characteristic  of  Teleoetean  Dereb^ 

ment    18  Fig.    Gny's  Hoep.  fiep.,  Vol.  61  S.  345-^88. 
*2)  SArbi0ri,  Giro,  Sulla  orig:iiie  delle  ino8tni08it&  erabrioiiali  doppie  nei  TdeHttl 

Atti  Sog.  Sc.  Nat.  e  Mnseo  drico  St  Nat.  Milano,  Anno  45,   1906,  Faae.1 
*3)  Derselbe,   Intomo  allo  STÜappo  dei  nervi  cranici  nei  teleosteL     Aiti  Co^fr. 

Natnral.  Ital.  Milano,  1906,  erschienen  1907,  S.  590—596. 
*4)  DersMe,  Ricerche  snllo  sTilnppo  dei  nerri  cranici  nei  teleosteL    Gegenbiai'i 

morphol.  Jahrb.,  B.  37  H.  2/3  8. 161—201. 
*5)  S^nnoff,  D^yeloppement  histologiqne  da  tube  digestU  de  la  tmite.   2  U 

Bey.  snisse  ZooL  Genöve,  T.  15  Fase.  1  S.  19—74. 
*6)  FedoTOv,  V.,  Über  die  Wandemng  der  Genitalsellen  bei  S&lmo  fario.   2  Ff. 

Anat  Anz.,  B.  31  N.  7/8  S.  219-223. 
'*7)  Frunz,  V.,  über  den  sog.  „Dotterkem**  im  SchoUenei.    Verb,  dentsdien  snL 

Ges.,  17.  Vers.  Boetook,  1907,  S.  99—105. 
*8)  GrocJunalicki,  Jan,  Über  die  Linsenregeneration  bei  den  KnocheniscbB. 

6  Fig.    Zeitschr.  wissensch.  Zool.,  B.  89,  1906,  H.  1  S.  164^172. 
^)  Kämmerer,  Paul,  Bastardierang  von  Flußbarsch  (Perca  daviatälis  L.)  wi 

Kanlbarsch  (Acerina  cemna  L.).    2  Taf.  u.  1  Fig.    Arch.  EntwicklnngSDiecft. 

d.  Organ.,  B.  28  H.  4  S.  511-551. 
^0)  Kolster,  Und.,  Weitere  Beitrftge  mr  Kenntnis  der .  Srnbryotnipbe.   L  Bk 

Embxjotrophe  bei  den  Lophobranchiem.   2  Tai   AaaL  Biefte,  Abt  1  E 106 

S.  401— 428. 
'^l)  MaxßB,  Feiice,  Sni  gradi  di  sYilnppo  delle  cellnle  germinali  in  quelle  nagK&t 

distinte  a  Gagliari  col  nome  di  Pilatrotas.    3  Taf.    Atti  Congr.  KstuiL 

Ital.  IfUano,  1906,  enchienen  1907,  S.  622—630. 
n2)  MoriU,  C.  V.,  Begeneration  of  Certain  Stmctorts  in  Fnndulns  faetemitsi. 

Biol.  BnU.  Marine  BioL  Laborat.  Woods  HoU,  Mass.,  VfO.  12,  1906,  S.I 
*18)  Petersen,  C.  G.  JoJl,  On  the  larral  and  post-laryal  stages  of  some  Pieia- 

nectidae  (Plenronectes,  Zeugoptems).    Kjebenhavn. 
^14)  Pietschmann,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  in  der  Aslfrsse. 

Verh.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Wien,  B.  57  H.  10  8.  261— S64. 
*15)  Bclunidt,  Johs.,  On  the  pelagio  poa:t»]aFyal  stages  of .  the  längs  (MslTa  noln 

[Linui]  and  Molva  byrkelange  [Walbanm]).   1  Taf.  n.  3  Fig.    Kjtfbe^lon 

1906.   15  S.   Meddelelser  Kommissionen  HaYanders0gelaer,Ser.Fi8km.B.S 

N.3. 
^16)  Derselbe,  The  pelagic  postrlanral  Stages  of  the  Atlantic  Spedes  of  Gadns.  Part  IL 

Copenhagne  1906.    20  p.    With  1  PL    Meddeiser  Komni3flai0Ben  ExnaiS' 

80gel8er,  N.  4. 
♦17)  Srdinko,  Otakar,  0  ▼:^?oii  nadledyiny  n  lophobranchÄ.    (Über^die  latvkk- 

Inng  der  Nebenniere  bei  den  Lophobranchiem.)     1  Tab.    Öeski  Akii  t 

Praze.    1907.    6  S.    Bozpravy  Öeskö  Akad,  y  Praze,  Tf.  2  Bofc.  16  C-U 
^8)  Srdinko,  O,  V.,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  Nebenniere  der  Knoehenisck: 

Über  die  erste  Anlage  der  Stannins'schen  Kßrperohen  der  LophobruidBBr. 

1  Taf.   Arch.  mikrosk.  Anat  n.  Entvrioklnngsgesch.,  B.  71  H.  3  a  325--3ft 
*19)  Stockard,  C,  R.,  Influence  of  eztemal  factors  on.the  developmentof  Fsniihs 

heteroclitus.    Joam.  exper.  Zool.,  Vol.  4  .N.  2. 
"^20)  Stockard,  Charles  8.,  The  Artificial  Prodnction  ofn  Single  Median  Ofdopee 

Eye  in  the  Fish  Embryo  by  Means  «f  Sea  Water  Solntions  of  MagneniB 

Chlorid.   8  Fig.   Arch.  Entwicklnngsmeck.  d.i)rg»n.,B.»  H.  8&2IM5& 
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.^1)  Bsily,  Aurel  v..  Die  einkiteiideft  Vorgänge  sür  Bildvng  der  knadheniiea 
Flosgenstrabien  in  der  Schwanzflosse  bei  der  Forelle,  sugleich  ein  Beitrag 
znr  Phylogenese  dieser  Hartgebilde.  8  Fig.  Anat  Ajul,  B.  31  N.  13/14 
S.  347-SJ64. 

*22]  DerBeIhe,  Histiogenetische  Untersnchnngen.  Erster  Teil.  12  Taf.  n.  1  Fig. 
Anat.  Hefte,  Abt.  1,  Arb.  Anat  Inst,  H.  100  (B.  33  H.  2)  S.  22&-313. 

Assheton  (1)  veröffentlicht  Vorlesungen,  die  er  über  Teleostier- 
antwicklnng  gehalten  hat.  Einleitend  stellt  er  die  diagnostischen 
(stets  vorhandenen)  und  charakteristischen  (meist  vorhandenen)  Merk- 
jB&le  der  Entwicklung  zusammen.  Zu  den  ersteren  rechnet  er  die 
Bildung  der  Vomierenkammer  aus  dem  Coelom,  mangelnde  Verbin- 
dung zwischen  Niere  und  Genitalsystem  sowie  das  Rückwärtswachsen 
der  Schwimmblase.  Für  charakteristisch  hält  er  die  geringe  Gröfie 
46S  Eies  in  Verbindung  mit  meroblastischer  Furchung,  Bildung  der 
Deckschicht,  Verbindung  der  meroblastischen  Furchung  mit  schneller 
Überwachsung  des  Dotters  durch  die  Blastopomslippen ,  verzögertes 
Auftreten  der  Kopffalte,  das  in  Verbindung  mit  der  starken  Streckung 
des  Embryo  die  Herzanlage  vor  den  Kopf  lagert;  die  venöse  Natur 
.der  Dottergef&ße,  die  Eupffer'sche  Blase,  den  Periblast,  Teilnahme 
•des  Ectoderms  an  der  Bildung  der  Eiemenspalte,  epiblastische  Natur 
.der  Eiemenfäden,  Fehlen  oder  früher  Schluß  der  Hyomandibular- 
q;^te,  Eleinheit  der  Eopfbeuge,  Bildung  von  Neuralrohr,  Augen-  und 
.Qhrblase  aus  soliden  Anlagen,  Mangel  der  Seitenventrikel  und  geringe 
Entwicklung  oder  Fehlen  der  Paraphyse.  Das  Teleostierei  ist  klein, 
3  bis  18  mm  groß  (Gymnarchus  10,  Arius  Gommersonii  18  mm).  A. 
beschreibt  das  Ei  mit  seinen  Hüllen,  die  Furchung  und  Periblast^ 
Jbildung  wie  alle  Vorgänge  an  der  Hand  von  Diagrammen.  Das  Sta^ 
4ium  nach  der  Furchung  wird  mit  dem  gleichen  bei  anderen  Verte- 
braten  verglichen.  Darauf  folgt  eine  Schüdeiung  der  Bildung  des 
JBmbryo;  vom  Selachierembryo  unterscheidet  sich  der  des  Teleosti»^ 
tfcauptsächlich  dadurch,  daß  der  Schwanzteil  auf  dem  Ei  liegen  bleibt, 
während  er  bei  dem  anderen  sich  bald  vom  Dotter  abhebt.  Gymn- 
«rchus  zeigt  eigentümliche  Abweichungen  insofern,  als  der  Bla^^to- 
pomsrajid  sich  nicht  ringförmig  schließt,  sondern  in  einer  Linie,  die 
dem  Primitivstreifen  der  Vögel  und  Säuger  ähnelt;  der  große  Embryo 
lie^  auf  der  linken  Seite,  wie  der  eines  Vogels.  In  bezug  auf  die 
Cancrescenztheorie  verhält  sich  A.  ablehnend.  Das  Wachstum  des 
Keimes  geht  mittels  zweier  Wachstumscentren  vor  sich.  Das  primäre 
I&ßt  den  vorderen  Teil  radial  auswachsen,  das  sekundäre  prägt  dem 
Smbryo  die  bilaterale  Symmetrie  auf;  an  Diagrammen  wird  der  Anteil 
eines  jeden  Zentrum  an  der  Bildung  den»  Embiyo  der  Vertebraten 
dargelegt  Weiterhin  wird  die  Beadehung  der  Dottermaase  zum 
Embryo  besprochen,  die  vor  oder  hinter  der  Leber  liegt  (Teleosti^ 
hioter)  und  mehr  oder  weniger  eng  (bei  Knochenfischen  gar  nicht) 


204  Zwtttar  T«il.    AUgemeia»  Sntwiekhuigsgefldiichte^ 

mit  dem  Dann  in  Verbindiuigf  steht  Die  übrigen  Eapitd  enthalta 
Organogenie,  meist  mit  besonderer  Ber&cksichtigang  der  ElntwicklEii 
von  Gymnarchns. 

6*  Ganoiden. 

Beferent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifswald. 

*1)  Beckwith,  C.  J.,  Earlj  Development  of  the  Lateral  Line  System  of  Aak 

calva.    3  Taf.    Biol.  Bull.  Marine  BioL  Laborat.  Woods  Holl,  Mass.,  YoLU 

N.l. 
2)  Kerr,  J,  Gr.,  The  Development  of  Polypteros  Senes^alns.    Jonm.  Bndgett  Hai, 

YoL  Sc.  Papera  pnbl.  üniv.  Press  Cambridge,  N.  XIL 
*B)  Ostroumofft  A,,  Zur  Entwicklnngsgeschicbte  des  Sterlets  (Adpenser  mtheois]. 

IV.    ZooL  Ana.,  B.  81  N.  23  8.723-725;  B.32  N.  7  S.  183— Ifö,  NU 

S.4O4r-407. 
*4)  Veit,  Otto,  Über  einige  Besonderheiten  am  Primordialcraniom  toa  LepitocsB 

osseos.    12  Fig.    Anat  Hefte,  Abt  1  E.  99  (B.  33  H.  1)  S.  1ö6-S03l 

Kerrys  (2)  Monographie  über  die  Entwicklung  von  Polyptcm 
senegalos  beginnt  mit  Tagebüchnotizen  von  Bndgett,  der  das  Materiii 
gesammelt  hat;  diese  enthalten  biologische  nnd  embryologische  DaUa. 
Büdgett  selbst  hat  nnr  Zeichnnngpen  von  der  äußeren  Entwickimf 
hinterlassen,  die  den  größten  Teil  der  schönen  Tafelfigaren  ansmachei 
Das  Material  umfaßt  das  nnsegmentierte  Ei  bis  zum  Larvenstadini) 
allerdings  nicht  ohne  Lücken  (Fnrchnng,  Oastmlation,  Skeletbfldug). 
P.  laicht  in  den  Altwassern  der  Fl&sse  in  der  Mhen  Regenzeit;  dii 
Eier  hängen  fest  an  untergetauchten  Wasserpflanzen.  Die  BefrncktoDg 
ist  vielleicht  eine  innere.  Nach  dem  Ausschlüpfen  werden  die 
schwärmenden  jungen  Fische  von  einem  der  Eltern  begleitet  — 
Entwicklang  der  äußeren  Form.  Das  ongeforcbte  Ei  ist  13  zu  0,9  n 
dick,  stark  pigmentiert,  mit  abgeflachtem  oberem  PoL  Die  Farchme 
ist  anfangs  äqnaL  Die  Gastralationsfnrche  beginnt  etwa  im  Äquator. 
Nachdem  sie  kreisförmig  geschlossen  ist,  ragt  ein  großer  Dotterpfropf 
ans  der  tief  einschneidenden  Rinne  hervor,  der  kleiner  wird,  ab? 
stets  stark  prominiert.  Dann  entsteht  die  Mednllarplatte,  dera 
Falten  sich  in  bekannter  Weise  schließen.  Diese  Anlage  ragt  staii 
über  das  Ei  hervor.  Kopf-  nnd  Schwanzknospe  erscheinen,  letzten 
wächst  schneller  heran.  Weiterhin  zeigt  sich  die  Umiere  nnd  die 
äußeren  Kiemen.  Die  Schwanzfalte  tritt  anf,  sowie  die  Cementditsa 
Die  Cloake  liegt  weit  hinten  in  dem  seitlich  abgeflachten  Teil  9i 
daß  der  eigentliche  Schwanz  nnr  kürz  ist  and  der  nnidliche  dotUr- 
haltige  Abschnitt  nnr  den  Vorderkörper  einnimmt^  doch  schwindet 
dieses  Mißverhältnis  mit  der  Resorption  des  Dotters.  Dann  tretet 
die  Vorderextremitäten  nnd  das  Oerachsorgan  anf,  der  Mond  bridrt 
durch;  eine  9,3  mm  lange  Larve,  11  Tage  nach  der  B^rniditang  schlieft 
die  Liste  der  beschriebenen  Stadien.  —  Innere  Entwicklang.   D« 
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unseginentierte  Ei  zeigt  am  oberen  Pol  feinen,  am  unteren  groben 
Dotter.  Dicht  nnter  der  Oberfläche  liegt,  wohl  als  Lichtschatz,  an 
der  animalen  Hälfte  Pigment  Es  folgt  die  Beschreibung  von  Sagittal- 
schnitten  durch  Embryonen,  Das  Gastrulationsstadium  zeigt  den 
ringförmigen  Urmund;  einen  Best  der  Furchungshöhle  deckt  ein  zwei- 
schichtiges Dach.  Das  nächste  Stadium  besitzt  keinen  Dotterpfropf 
mehr  und  eine  Medullarplatte,  aber  noch  offenen  Blastopoms.  Weitere 
Stadien  zeigen  die  Ausbildung  des  Medullarrohrs,  die  Bildung  der 
Chorda,,  der  Hypochorda,  des  Schwanzes  und  der  Darmhöhle,  die 
stellenweise  eine  Zeitlang  obliterierte.  Ein  solider  Schwanzdarm  be- 
steht ebenfalls  zeitweise.  —  Das  Mesoderm  entsteht,  wie  bei  Lepi- 
dosiren,  Protopterus  und  Petromyzon  durch  Abspaltung  vom  Entoderm, 
erst  wird  die  Chorda  abgetrennt^  dann  löst  es  sich  vom  Entoderm 
selbst.  Die  Chorda  bildet  sich  wie  gewöhnlich  als  mittlere  Verdickung 
des  Urdarmdaches.  In  früheren  Stadien  trägt  sie  ventral  eine 
fonne  —  wohl  ein  Rudiment  des  früheren  Faltungsprozesses.  Früh 
erhält  sie  eine  dünne  Scheide.  Ihre  Zellen  platten  sich  ab  und  werden 
dann  vacuolisiert.  Ihr  Yorderende  spaltet  sich  ab  und  löst  sich  in 
Mesenchym  auf.  Die  Hjrpochorda  entsteht  aus  dem  Entoderm  und 
ähnelt  der  Chorda  (Scheide,  Vacuolisation),  schwindet  aber  bald. 
K.  betrachtet  sie  genetisch  als  zweiten  Achsenstrang  und  nicht  als 
Homologen  der  Epibranchialrinne  des  Amphioxus.  Die  übrigen  Kapitel 
bringen  Organogenese,  die  hier  zu  referieren  nicht  der  Platz  ist 
(Verdauungstrakt,  Organe  des  Coeloms,  Gefäßsystem,  Enorpelskelet, 
Nervensystem).  —  Im  ganzen  ähnelt  die  Entwicklung  von  Polypterus 
sehr  der  der  Dipnoer  und  niederen  Amphibien.  Wahrscheinlich 
stammen  die  Teleosteer,  Dipnoer  und  Amphibien  von  einer  gemein- 
samen Wurzel,  von  haifischartigen  Vorfahren  ab. 


7.  Blpnensten. 

Referent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifiiwald. 

*1)  Agar,  W.  E„  The  Development  of  the  Sknll  and  Visceral  Arch  in  Lepidosiren 
and  Protopterus.    3  Taf.    Trans.  B.  Soc.  Edinbnrgh,  Vol.  45,  1906,  P.  1 
S.  49-64. 
2)  Greil,  Über  die  Bildung  des  Kopfmesoderms  bei  Ceratodus  Forst.    Verh.  anat. 
Ges.,  21.  Vers.  Würzburg,  1907,  S.  69—72. 

Greifs  (2)  Vortrag  enthält  eine  vorläufige  Mitteilung  über  die 
Bildung  des  Kopfmesoderms  bei  Ceratodus  Forsten;  das  Referat  wird 
geeigneter  verschoben  bis  zum  Erscheinen  der  definitiven  Arbeit,  da 
sich  die  ohne  Beigabe  von  Figuren  gedrängt  zusammengefaßten  Er- 
jsebnisse  nicht  in  Kürze  darstellen  lassen. 
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8.  ImpUMeB. 

Referent:  Profonor  Dr.  K.  Peter  in  Oreiftwald. 

*1)  AUen,  Bennet  M.,  An  important  Period  in  the  Histoiy  of  tbe  Sex-Celb  of 

Rana  pipiens.    5  Fig.    Anat.  Anz.,  B.  31  N.  13/14  8.  339—347. 
*2)  Bardeeji,  C.  R,,  Abnormal  DeTeiopment  of  Toad  Ova  förtilized  bj  Spermi- 

toxoa  exposed  to  the  Boentgen  Rays.    5  Taf,   Jonm.  exper.  ZooL,  YoL  4 

S.1-44. 
^)  BBtaUlon,  E.,  Snr  r^mission  des  globnles  polairee  ehea  Rana  fneca.    Conpt» 

rend.  Soe.  biol.  Paris,  T.  62  N.  17  S.  900-903. 
H)  Derselbe,  Les  monvements  nndädres  pr^alables  k  la  segmentadon  parteno- 

g^nösiqne  cbez  les  anonres.    Compt.  rend.  Soc.  bioL  Paris,  T.  6S  N.  18 

S.  960^951. 
*6)  Bell,  E.  T.,  On  Regeneration  and  Transplantation  of  the  Balaneers  of  Embrfos 

of  Diemyctylns  (with  a  Note  on  the  extemal  Oills).    9  Fig.    Anat.  Aai^ 

B.  31  N.  11/12  S.  283-291. 
*6)  Derselbe^  Some  Experiments  on  the  Development  and  Regeneration  of  Uie  Eye 

and  the  Nasal  Organ  in  Frog  Embryos.    7  Taf.    Arch.  Entwicklnngsmeeh. 

d.  Organ.,  B.  23  H.  3  S.  457-478. 
^  Boha,  M.  O.,  et  Drsewina,  A.,  De  l'aetion  eompar^  de  Tean  de  mer  et 

des  solntions  salines  snr  les  larres  des  Batradens.    BnlL  intern.  Acad.  Sc 

CracoTie,  Ann^e  1906  S.  293-^14. 
*8)  Bonrne,  O.  C,  JenJdnson,  J.  W.,  and  Hickson,  8,  J.,  The  Infloeace  of 

Salt  and  other  Solutions  on  the  Development  of  the  Frog.    Rep.  76.  Meet 

Brit.  Assoc.  advanc.  Sc.  York,  1906,  erschienen  1907,  S.  327—328. 
*9)  Brächet,  A,,  La  töte  et  le  tronc  chez  les  embryons  d'Amphibiena.    Compt 

rend.  l'Assoc.  des  Anat.,  9.  R^nn.  Lifie,  1907,  S.  104—105. 
10)  Der$elbej  Recherches  snr  Tontogenftse  de  la  übte  ehei  les  Amphibieas.    S  Tat 

Arch.  biol.,  T.  23  Fase  1  S.  165—192,  Fase.  2  S.  193—257. 
*11)  Braus,  H,,  Über  Frühanlagen  der  Schultermnskeln  bei  Amphibien  nnd  ihie 

allgemeine  Bedeutung.     3  Fig.     Verb.  anat.  Ges.,  21.  Vers.  Würzbnig, 

1907,  S.  192—219. 
*12)  Cron,  Willbur  L,  le,  Experiments  on  the  Origin  and  Differentiation  of  the 

Lens  in  Amblystoma.     5  Taf.     Amer.  Jonm.  Anat,  Vol.  6,  1907,  N.  2 

S.  245—267. 
*13)  Drzewina,  Anna,  et  Bohn,  Georges,  De  Taction  de  Feau  de  mer  et  de 

NaCl  snr  la  croissance  des  larves  des  batraciens.    Compt.  rend.  Soc  bioL 

Paris,  T.  62  N.  17  S.  880-882. 
*14)  Dastin,  A,  B.,  L'origine  des  gonocytes  ches  les  Amphibiens.    Compt  rend. 

TAssoc.  des  Anat,  9.  R6un.  Lille,  1907,  S.  106-107. 
Ih)  Blliot,  Agnes  J.  M„  Some  Facts  in  the  Later  Development  of  the  Frag, 

Rana  temporaria.    Part  1:  The  Segments  of  the  Occipital  Region  of  the 

Skull.    2  Taf.    Quart.  Journ.  Microsc.  Sc,  N.  Ser.,  N.  204  (VoL  61  P.  4) 

S.  647-^7. 
*16)  Eycleshymer,  The  aosing  of  Wounds  in  the  larval  Neetoms.    Amer.  Jörn. 

Anat,  Vol.  7  N.  2. 
*17)  Oemelli,  A,,  Recherches  exp6rimentales  snr  le  developpement  des  nerfr  des 

membres  pelviens  de  Bufö  vulgaris  greffds  dans  nn  si^e  anormal.    Coa- 

tribntion  k  Tötnde  de  la  T6g#n6ration  antogtee  des  nerfe  p6ripheriqiie& 

Arch.  ital.  BioL,  Vol.  47  S.  85—91. 
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«18)  Dendbe^  Sulla  rigenerasione  antogena  dei  nerri  stadiata  con  il  mezzo  di  m- 

nesti  di  arti  di  £>nfo  Tulgaris  in  sede  anomale.    Atti  Congr.  Natural.  Ital. 

Separatabdr.    Hilano.    7  S. 
*19)  Qiardina,  Andma,  I  mnscoli  metamerici  delle  larve  di  annri  e  la  teoria 

segmentale  dei  Loeb.    7  Fig.    Arch.  Entwicklnngsmecb.  d.  Organ.,  B.  2S 

H.  2  S.  259-323. 
*20)  Gnyer,  Michael  F.,  The  Development  of  ünfertüized  Frog  Eggs  injected 

with  Blood.    Science,  N.  8er.,  Vol.  25  N.  649  S.  910-911. 
*21>  Malt,  R.  W,,  Development  of  Mesonephros  and  MttUerian  Dncts  in  Amphibia. 

8  Taf.    Bull.  Mns.  Comp.  ZooL  Harvard  College,  Vol.  45,  1904,  N.  2. 
«22)  Harrison,  Ross  Q„  Experiments  in  Transplanting  Limbs  and  their  Bearing 

npon  the  I^blem  of  the  Development  of  Nerves.    Amer.  Jonm.  Anat., 

Vol.  6  N.  3  (Proc.  Assoc.  Amer.  Anat)  8.  58—69. 
*28)  Demdbe,    Experiments  in  Transplanting  Limbs  and  their  Bearing  npon  the 

Problems  of  the  Development  of  Nerves.     14  Fig.     Jonm.  exper.  ZooL 

1907.    43  8. 

24)  Kamm.erer,  Paul,  Vererbung  der  erworbenen  Eigenschaft  habituellen  Spät- 

gebSrens  bei  Salamandra  maculosa.    Centralbl.  Physiol.,  B.  21,  1907,  N.  4 
S.  99—102. 

25)  Derselbe,    Erzwungene    Fortpflanzungs Veränderungen    und    deren  Vererbung. 

Centralbl.  PhysioL,  B.  21  N.  8. 
28)  Derselbe,  Über  den  Copulationsakt  der  Erdmolche  (Salamandra  Laur.).     ZooL 

Anz.,  B.  82  N.  2  S.  33-36. 
*27)  Derselbe,  Vererbung  erzwungener  Fortpflanzungsanpassungen.     1.  und  2.  Mit- 
teilung: Die  Nachkommen  der  spätgeborenen  Salamandra  maculosa  und 

der  frühgeborenen  Salamandra  atra.    1  Taf.    Arch.  Entwicklungsmech.  d. 

Organ.,  B.  26  H.  1/2  8.  7—61. 
28)  Derselbe,  Die  Fortpflanzung  des  Grottenolmes    (Proteus  angineus  Laurenti)» 

Verb.  k.  k.  zool.-bot  Ges.  Wien,  B;  57  H.  10  S.  277—292. 
*29)  Kellikott,  W,  E„  Correlation  and  Variation  in  internal  and  extemal  character 

in  the  common  Toad  (Bufo  lentiginosus).     Jonm.  exper.  Zool.,  Vol.  IV 

S.  575^614. 
^30)  Lams,  Sonorö,  Contributlon  ä  T^tude  de  la  genese  du  vitellus  dans  rovule 
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Brächet  10)  sucht  dem  Eopfproblem  durch  Uutersuchnug  der 
-Oanglienleiste  näher  zu  kommen ;  er  unterscheidet  in  der  Ontogenese 
▼on  Bana  fusca  3  Phasen:  Die  Oastrulation,  die  beim  Schluß  des 
Blastoporus  sich  vollziehenden  Vorgänge,  und  drittens  die  Verlängerung 
des  Embryo  durch  das  Wachstumszentrum  an  seinem  hinteren  Ende. 
Welche  Abschnitte  in  der  zweiten,  welche  in  der  dritten  Phase  ge- 
4>ildet  werden,  das  kann  eine  genauere  Untersuchung  der  Ganglien- 
ieisten  geben,  die  die  Grenze  zwischen  Kopf  und  Bumpf  scharf  zu 
^bestimmen  gestattet.  Das  Material  bestand  aus  Eiern  von  Bana  fusca 
vom  Blastoporusschluß  bis  zu  Larven  von  3,5  mm  Länge.  Fixation 
der  jungen  Stadien  in  heißem  Foimol,  Färbung  Parakarmin,  der 
«päteren  Stadien  in  Zenker  oder  Bouin,  Färbung  Boraxkarmin.  Bafo 
zeigt  dasselbe  wie  Bana,  nur  nicht  so  klar.  —  Das  erste  Kapitel  be- 
Jbandelt  die  Bildung  der  MeduUarpIatte,  die  ersten  Stadien  der  Bildung 
und  Entwicklang  der  Qanglienleiste  und  die  Abgi-enzung  von  Kopf 
•und  Bumpf.  In  der  dorsalen  Hälfte  des  Ectoblasts  bilden  sich  beider- 
seits von  der  Mittellinie  2  dicke  Platten  aus  der  Sinnesschicht,  ohne 
Beteiligung  der  Deckschicht,  die  sich  in  2  Teile  spalten:  medial  die 
definitive  MeduUarpIatte,  lateral  die  Qanglienleiste.  Letztere  wird 
«audalwärts  dunner  und  schwindet  im  Niveau  des  Blastoporus.  Im 
Beginn  der  Verlängerung  des  Backens  teilt  sich  die  massiger  ge- 
wordene Leiste  in  einzelne  Segmente:  des  Trigeminus,  des  Acustico- 
facialis,  des  Glossopharyngeus- Vagus  und  in  die  schwache  Bumpfleiste. 
Die  bei  Bana  frühe  Entstehung  dieser  Bildung  gestattet  die  Ent- 
wicklung sehr  genau  zu  verfolgen;  sie  entsteht  allein  auf  der  ange- 
jipebenen  Basis  ohne  weiteren  Zuwachs  zu  erhalten.  Die  Leiste  ist 
gebildet  noch  vor  Auftreten  der  Wachstumszone,  die  den  Embryo 
verlängert;  somit  wird  in  der  vorhergehenden  Periode  des  Blasto^ 
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porosschlosses  (durch  Concrescenz)  nur  der  Eopf  gebfldet,  und  Ains 
and  Canalis  nenrentericns  liegen  anfangs  am  Hinterrande  des  spitena 
Kopfes;  die  Wachstumszone  bildet  dann  Rumpf  and  Schwans.  & 
prüft  dieses  Resultat  auf  seine  G&ltigkeit  bei  den  anderen  Yertebratoi- 
klassen.  Amphioxus  bietet  keine  Anknüpfungspunkte;  auf  die  fibiigcn 
holoblastischen  Anamnier  glaubt  B.  diese  Hypothese  nbertrageii  zu 
können.  Bei  den  meroblastischen  Eiern  liegen  die  Verhältnisse  nicht 
so  klar;  die  Entwicklung  ist  abgekürzt,  die  2  Phasen  laufen  niett 
nacheinander,  sondern  teilweise  gleichzeitig  ab,  und  der  Wert  dieser 
Prozesse  ist  daher  schwer  gegeneinander  abzuschätzen ;  bei  Selaehien 
und  Teleostiem  bewirkt  dies  die  Menge  des  Dotters;  auch  bei  da 
Amnioten  ist  die  Bildung  von  Eopf  und  Rumpf  nicht  anseinander  la 
halten.  B.  hält  die  Verhältnisse  bei  Rana  für  primitiv  und  g^h 
auch,  daß  phylogenetisch  die  primitiven  Chordaten  nur  ans  Eopf  be- 
standen haben,  denen  sich,  da  Nervensystem  und  Sinnesorgane  auf 
Kosten  des  Muskulatur  überhandnahmen,  ein  weiterer  Abschnitt,  der 
Rumpf,  anschließen  mußte.  Der  Eopf  ist  also  weder  ein  modifi- 
zierter Rumpf,  noch  ist  das  umgekehrte  der  FalL  —  IL  Entwicklflsf 
der  Ganglienleiste,  Bildung  der  definitiven  Ganglien  der  Eopfoerfm. 
Bei  Embryonen  mit  3  oder  4  Somiten  teilt  sich  auch  die  Leiste  da 
Glossopharyngeus- Vagus  in  ihre  beiden  Teile.  Weiterhin  verdieka 
sich  die  Leisten,  aber  die  Verbindung  mit  der  Medullarplatte  verdfinot 
sich  erheblich  und  die  Leiste  entsendet  2  Vorsprünge:  eine  latente 
zwischen  Ectoblast  und  Mittelblatt  und  eine  mediale  der  Chorda  zl 
Dies  gilt  für  Trigeminus  und  weniger  ausgesprochen  für  Acusdeo- 
facialis,  noch  weniger  deutlich  für  Glossopharyngeus- Vagns.  Der  Yet- 
bindungsstiel  wird  immer  mehr  undeutlich  und  schwindet  streckeB> 
weise,  wie  auch  die  Gommissur  zwischen  den  Leisten.  Was  aus  ilirei 
Zellen  wird,  ist  nicht  festzustellen;  sie  gehen  wohl  in  die  Hed1l08^ 
platte  und  die  Ganglienleiste  auf.  Von  den  ersteren,  den  Waneh, 
bleibt  nur  die  des  Vagus,  die  sich  aber  auch  vom  Mednllarrohr  iSst 
Bei  Embryonen  von  3  mm  Länge  legen  sich  nun  die  definitiven  Gan- 
glien des  Kopfneryen  an,  und  die  Zellen  der  GangUenleisten  trstes 
in  Verbindung  mit  dem  Mesoblast  und  den  Eiemenbogen.  Die  ZeUen 
der  medialen  Seite  der  Ganglienleiste  vermischen  sich  mit  dem  be- 
nachbarten  Mesoblast;  wie  stets,  schreitet  dieser  Proaieß  in  cnnio* 
caudaler  Richtung  fort.  Doch  kann  man  nicht  sagen,  was  aus  da 
Elementen  der  Leiste  wird  —  sie  verlieren  ihr  specifisches  Ansseha 
und  gehen  völlig  im  Mesoblast  auf.  Das  definitive  Ganglion  dei 
Trigeminus  legt  sich  als  Piakode  von  der  Anlagestelle  der  Linse  ab 
an  und  reicht  nach  hinten  über  die  Leiste  des  Trigeminus  hinaus. 
Sein  vorderer  Teil  bildet  das  Ganglion  ophthalmicum,  das  ohne  Zs* 
wachs  von  Seiten  der  Leiste  entsteht.  Zu  dem  Hanptganglion  trela 
aber  medial  Zellen  von  der  Ganglienleiste  hinzu,  so  dafi  es  g^nischter 
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Natur  ist,  aus  Piakode  und  GaDglienleiste  bestehend.  Es  löst  sich  vom 
Ectoblast  los.  Das  Facialis-Ganglioii  entsteht  in  gleicher  Weise  als 
Piakode  mit  Beteiligung  der  Leiste;  daß  von  letzterer  Zellen  auch  zum 
Acusticusganglion  treten,  das  von  der  Hörblase  entsteht,  ist  wohl 
auch  anzunehmen.  Das  Ganglion  des  Glossopharyngeus  bildet  sich 
ebenso,  verschmilzt  aber  bald  mit  dem  des  Vagus,  das  sehr  spät  ent- 
steht und  reichlichen  Zuwachs  von  der  Leiste  erhält.  Interessant  ist, 
daß  B.  am  Hinterende  des  Ganglions  des  Trigeminus  ein  Rudiment 
eines  Organs  der  Seitenlinie  auffand,  das  bald  spurlos  schwindet  — 
Der  allgemeine  Teil  bespricht  erst  das  Verhältnis  der  Ganglienleiste  zum 
Mesoblast  Am  Ganglion  ophthalmicum  beteiligt  sich  die  Ganglienleiste 
nicht,  von  vom  nach  hinten  nimmt  diese  Beteiligung  bei  der  For- 
mierung der  definitiven  Ganglien  zu.  Das  Schicksal  der  fibrigen 
Zellen  der  Leiste  ist  ungewiß;  vielleicht  bleiben  sie  speciflsch,  werden 
Nervenfasern  oder  leiten  diese  auf  ihrem  Wege.  —  Der  mittlere  spinale 
Fortsatz  der  Ganglienleiste  entspricht  vollkommen  der  Ganglienleiste 
des  Rumpfes,  bildet  aber  keine  Spinalganglien  wie  diese,  wohl  infolge 
der  gewaltigen  Umwälzungen  in  diesem  Gebiete.  Was  endlich  Ur- 
sprung und  Bedeutung  der  Eopfnervenganglien  anlangt,  so  bestehen 
sie  (mit  Ausnahme  der  Gangl.  ophthalm.)  aus  Piakode  und  Teilen 
der  Leiste.  Die  Piakode  des  Trigeminus  ist  weder  epibranchial^ 
noch  dorsolateral ,  sondern  in  Zwischenstellung  oder  beides.  Das 
Ganglion  des  Facialis  ist,  wie  die  des  Glossopharyngeus  und  Vagus 
epibranchial,  das  des  Acusticus  dorsolateral ;  beim  Frosch  sind  sie  also 
nicht  so  angeordnet,  wie  es  bei  Ammocoetes  beschrieben  wird. 
Ganglien  von  V  sowie  VII  und  Vin  bestehen  aus  epibranchialen 
und  dorsolateralen  Teilen,  bei  IX  und  X  fehlt  der  letztere.  Die 
Plakoden  sind  als  Sinnesorgane  aufzufassen,  und  B.  findet  eine  Homo- 
logie zwischen  Geruchsorgan,  Auge,  Ohr,  Trigeminus,  Glossopharyn- 
geus und  Vagus,  indem  jedes  aus  3  Teilen  besteht:  der  Ganglien- 
leiste und  einer  Ectoderm verdickung,  die  z.  T.  mit  ersterer  die 
definitiven  Ganglien  bildet,  z.  T.  ein  rezeptives  Organ  bilden. 
Letzteres  atrophiert  schnell  bei  Trigeminus,  Glossopharyngeus  und 
Vagus.  Beim  Acusticus  ist  das  Schema  am  vollständigsten.  Am 
Geruchsorgan  bilden  die  sonst  das  Ganglion  aufbauenden  Zellen  wohl 
nur  die  Schwann'schen  Ketten  und  am  Sehorgan  finden  sich  statt  der 
Ganglienleiste  die  Sehblasen.  Die  Zellen  der  Riechpiakode  haben 
ihre  nervöse  Natur  verloren,  ebenso  die  der  Sehpiakode  (Linse).  — 
Ontogenetisch  ist  also  als  Hinterende  des  Kopfes  das  kaudale  Ende 
der  Vagusganglienleiste  anzusehen;  später  wird  die  Grenze  zwischen 
Kopf  und  Rumpf  verschoben,  verschieden  bei  den  einzelnen  Gruppen. 
Miß  Elliot  (15)  findet  an  älteren  Larven  von  Rana  temporaria 
vor  dem  ersten  Spinalnerven  2  Myotome,  die  schwinden;  das  erste 
besitzt  kein  Ganglion,  das  zweite  ein  rudimentäres.   Ihre  knorpeligen 
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Bogen  bilden  die  Occipitalgegend  des  Schädels.  Der  Vagns  entstekt 
mit  mehreren  Wurzeln.  Die  erste  besitzt  ein  Ganglion,  die  andmi 
gehören  vielleicht  zn  den  postotischen  Segmenten;  diese  werden  rer- 
mi£t;  zwischen  Ohrblase  nnd  dem  ersten  Myotom  liegt  ein  nnsegmei- 
tierter  Mesoblast  Die  Segmentation  der  postotischen  Gegend  stimiot 
also  mit  der  bei  Nectorus  gefundenen  überein. 

Nuabaum  (41)  erhielt  yon  einem  weiblichen  Proteos,  der  13  Monate 
ohne  Nahrang  in  einem  hellen  Laboratorium  gelebt  hat,  ein  Junges 
von  12,6  cm  Länge,  das  außer  einigen  EntwicklungshemmuDgen  u 
den  Extremitäten  und  bis  auf  punktf5rmige  Augen  normal  m. 
N.  glaubt,  daß  infolge  der  ungflnstigen  Bedingungen  die  reifen  Eier 
nicht  abgelegt  wurden  und  das  eine  Ei  sich  auf  Kosten  der  anderen 
entwickelte. 

Kämmerer  (24)  gelang  es,  Junge  von  Salamandern  grofiznzieh^ 
die  durch  Wasserentzug  gezwungen  worden  waren,  langenatmende 
Yollmolche  zu  gebären.  Diese  Jungen  setzten  —  eine  Vererbnng  er- 
worbener Eigenschaften  —  Idementragende  Larven  ab,  die  weiter 
Torgescbritten  waren,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist 

Ähnliches  berichtet  Derselbe  (25)  vom  Laubfrosch.  Die  Oebvr^ 
helferkröte  legt  bei  hoher  Temperatur  ihre  Eier  im  Wasser  ab.  Anck 
dieses  vererbt  sich. 

Derselbe  (28)  kommt  f&r  die  Fortpflanzung  des  Proteus  zn  den 
Schlüsse,  daß  das  Lebendiggebären  im  Freien,  in  den  Höhlen  mit  Du» 
konstanten  Temperatur  von  nur  11  bis  12®  C  der  herrschende  Normal- 
zustand ist,  daß  das  im  Aquarium  beobachtete  Eierleg^en  durch  die 
erhöhte  Temperatur  des  Wassers  erklärt  wird,  wie  auch  der  Feier* 
Salamander,  der  in  der  Natur  ovivivipar  ist,  in  der  Wärme  gehaltei 
ovipar  wird,  in  der  Kälte  aber  schon  ältere  Larven  gebiert 

van  Leeuwen  (32)  beobachtete  die  Begattung  beim  Feaersalam&nder, 
die  auf  dem  Lande  stattfindet  Es  gehen  Liebesspiele  voraus,  dana 
legt  das  Männchen  sein  Spermatophor  ab,  welches  das  Weibdien 
aufnimmt 

Kammerer  (26)  betont  dagegen,  daß  sich  die  Begattung  anf  dea 
Lande  oder  im  Wasser  vollzieht;  im  ersten  Falle  preßt  das  Männcb» 
das  Spermatophor  direkt  in  die  Cloake  des  Weibchens  hinein. 

Die  Arbeit  von  de  Lange  (31)  über  die  Keimblätterbildung  vsk 
Megalobatrachus  setzt  die  von  de  Bussy  über  die  Furchung  desselba 
Tieres  (siehe  diesen  Jahresbericht  fBr  1906,  Teil  II,  Seite  212)  fort, 
de  L.  schließt  sich  den  Autoren  an,  welche  die  Gastrulation  in  zwei 
Phasen  teilen.  Das  Material  bestand  aus  17  Eiern,  von  denen  sidt 
8  abnorm  entwickelt  hatten.  Der  erste  Teil  beschreibt  die  einzelnet 
Eier  genau.  Eine  nachfolgende  zusammenfassende  Übersicht  erleichtert 
das  Studium  dieser  langen  Protokolle.  Die  Bildung  des  Ai'chenteroi 
(Cephalogenesis,  Protogenesis,  Gastrulation  usw.)  dauert  4  bis  5  Tig& 
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die  Denterogenesis  oder  Notogenesis  8  oder  6  Tage;  sie  fängt  viel-i 
leicht  schon  vor  Ablauf  des  ersten  Prozesses  an.  Von  diesen  8  Tagen 
fallen  3  auf  die  Bildung  der  dorsalen  Einstülpung,  5  auf  den  Ur- 
mundschluß.  Dann  hat  sich  der  Notoporus  in  Anus  und  neurenteri- 
sehen  Kanal  getrennt,  letzterer  ist  schon  verschlossen.  Spuren  des 
Schwanzdarmes  fanden  sich  bis  zum  25.  Tage.  Das  jüngste  Stadium 
zeigt  den  Beginn  der  Cephalogenese.  Die  Decke  der  Farchungshöhle 
ist  noch  zum  größten  Teil  allein  von  Microsomen  gebildet,  die  Seiten-« 
wände  und  ein  Teil  der  Decke  enthalten  schon  Macromeren.  Die 
dorsale  Einstülpung  ist  %  mm  tief,  die  Bttckenmundlippe  nimmt  V« 
des  Eiumkreises  ein  und  liegt  12  ^  tief  unter  dem  Äquator.  Das 
nächste  Ei  zeigt  den  Umwachsungsprozeß  mit  Macromeren  an  der 
vorderen  und  hinteren  Wand  vorgeschritten.  Die  Länge  der  dorsalen 
Einstülpung,  deren  Lippe  50^  unterhalb  des  Äquators  liegt,  hat  auf 
2,5  mm  zugenommen,  die  Breite  der  Lippe  beträgt  nur  ^6  des  Aqua« 
tors.  %  der  Längenzunahme  der  Einstülpung  ist  auf  Concrescenz 
zurückzuführen,  %  auf  Einstülpung  oder  Auseinanderweichen.  —  Im 
nächstfolgenden  Stadium  ist  ein  vorderer  und  hinterer  Furchungs-* 
hShlenrest  noch  nicht  ganz  vom  Archenteron  getrennt^  die  Decke  des 
letzteren  ist  in  weiterer  Ausdehnung  mit  Macromeren  belegt.  Der 
Bückenmundrand  liegt  40^  unter  dem  Äquator;  der  durch  Überwach-» 
sung  oder  Concrescenz  gebildete  Teil  der  dorsalen  Platte  ist  1,14  mm, 
der  als  Einstülpung  gebildete  2  mm  lang.  Archenteron  und  Invagi- 
nation  kommunizieren  an  3  Stellen.  Im  nächsten  Ei  sind  diese  Pro- 
zesse weiter  fortgeschritten.  Der  vordere  Rest  der  Furchungshöhle 
fehlt,  hinten  und  seitlich  kommuniziert  sie  mit  dem  Urdarm.  Der 
Rückenmundrand  ist  fast  ganz  verschlossen,  die  Lippe  liegt  hinten 
37®  unterhalb,  vom  75®  oberhalb  des  Äquators.  Die  Überwachsung 
ist  also  geringer  als  im  vorigen  Stadium.  Archenteron  und  Invagi- 
nation  stehen  in  Verbindung.  In  einem  Ei  von  13  Tagen  ist  das 
Archenteron  völlig  von  Macromeren  ausgekleidet  und  ist  fast  ohne 
Grenze  mit  der  Rückenhöhle  verbunden.  Der  Rückenmundrand  ist 
geschlossen;  die  dorsale  Lippe  liegt  26®,  die  ventrale  24®  unterhalb 
des  Äquators.  Der  eingestülpte  Teil  der  Dorsalplatte  beträgt  2  mm^ 
der  durch  Überwachsung  gebildete  0,6.  Mesoderm  ist  angelegt  Im 
nächsten  Stadium  hat  sich  das  Mesoderm  über  die  halbe  Eioberfläche 
ausgebreitet  Primitivstreifen  und  Primitivrinne  treten  auf.  Die 
Dorsalplatte  ist  teilweise  von  Macromeren  unterwachsen.  Der  Dotter-^ 
pfropf  beträgt  den  halben  Eidurchmesser.  Der  Notoporusrand  zieht  sich 
zusammen,  doch  findet  sich  ventral  keine  Invagination«  2  Eier  vom 
16.  Tage  zeigen  den  Dotterpfropf  geschwunden,  der  Notoporus  trennt 
sich  in  Anus,  der  72  ®  unter  dem  Äquator  liegt,  und  Canalis  neuen«- 
tericus.  Das  Mesoderm  ist  in  einem  bereits  in  6  Segmente  zerfallen. 
Neuralanlage  ist  gebildet,  vor  derselben  sind  Ectoderm  und  Entoderm 
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eine  Strecke  miteinander  verwachsen.  Die  Chorda  ist  teilweise  tob 
Entoderm  abgelöst.  Später  ist  der  Canalis  neorentericns  geschwim- 
den,  ein  Schwanzknoten  gebildet^  das  Mednllarrohr  teilweise  gescUosseL 
Die  Chorda  ist  vom  Mesoderm  getrennt  bis  auf  die  Gegend  des  Pri- 
mitiystreifens,  indem  sie  mit  Mesoderm  und  Medullaranlage  verschmolz» 
ist,  doch  ist  sie  hier  noch  nicht  von  Macromeren  unterwachsen.  End- 
lich schaltet  sich  die  Chorda  völlig  ans  der  Darmdecke  ans  nnd  die 
drei  Keimblätter  hängen  nur  noch  im  Schwanzknoten  zusammen.  Der 
Schwanzdarm  wird  ziemlich  lang,  obliteriert  und  schwindet  Eine  sdie- 
matische  Figur  gibt  den  Ablauf  der  GastrulationsYOi^änge  im  Zo- 
sammenhang  wieder,  de  L.  beschreibt  auch  die  abnormen  EmbironeD^ 
die  insofern  interessant  sind,  als  bei  einigen  sich  die  Cephalogenesis 
vollzieht,  während  die  Notogenesis  unterbleibt  oder  rudimentär  ist 
ein  anderes  Ei  zeigt  das  umgekehrte  Verhalten,  de  Lr.  schließt  da- 
raus auf  eine  Unabhängigkeit  der  beiden  Prozesse.  Im  zweiten  Tdl 
vergleicht  de  L.  seine  Befunde  mit  den  von  anderen  Tieren  erhobenen. 
Es  werden  herbeigezogen:  Gymnophionen,  Necturns,  Amblystoma, Sali- 
mandra,  Triton,  Sana,  Bufo,  Alytes,  Pelobates,  Bombinator,  Rhaco- 
phorus,  die  Dipnoör,  Ganoiden,  Petromyzon  und  Amphioxus.  de  L 
findet,  daß  sich  bei  allen  holoblastischen  Anamniem  die  Gastrulation 
in  die  zwei  Phasen  gliedert  Die  Cephalogenesis  geschieht  nur  bei 
Amphioxus  als  wahre  Einstülpung,  sonst  durch  Delamination,  dnrch 
Auseinanderweichen  der  Dotterzellen  oder  Umwachsung  der  Furchmigs- 
höhle  durch  Dotterzellen,  letzteres  besonders  bei  Megalobatrachus  ni 
den  Gymnophionen.  Die  Notogenesis  geht  auf  zweierlei  Weise  vor  sieb: 
meist  (auch  bei  Megalobatrachus)  beteiligt  sich  die  Dorsalplatte  eine 
Weile  am  Aufbau  der  Darmdecke  und  wird  dann  infolge  des  Empor- 
rfickens  der  Dotterzellen  aus  der  definitiven  Dannwand  Eingeschaltet, 
bei  anderen  Formen  (einige  Anuren,  Ganoiden,  vielleicht  Lepido- 
siren  und  Rhacophorus)  wird  die  Dorsalplatte  von  Anfang  an  duidi 
Dotterzellen  von  der  Darmhöhle  getrennt. 

de  Booy  (43)  faßt  ihre  Befunde  von  der  Untersuchung  des  Hanois» 
Blutes  und  der  Gefäße  bei  Megalobatrachus  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: Das  Pericardium  ist  einen  Tag  vor  der  Herzentwicklung  ge- 
bildet, als  eine  Höhle  zwischen  Splanchnopleura  und  Somatopleora.  Dss 
Herzendothel  wird  bei  einem  Embryo  von  20  Tagen  angel^  als  ei^ 
Gruppe  von  Zellen,  die  von  dem  Mesoderm,  und  zwar  der  Splanchnopleura, 
ausgeschieden  werden.  Die  ventrale  Entodermausstülpung,  die  Sften 
als  der  Mutterboden  des  Herzendothels  betrachtet  wurde,  ist  die  Anlage 
der  Thyreoidea.  Die  einzelnen  Herzzellen  ffigen  sich  aneinander,  un 
den  primitiven  Herzschlauch  zu  bilden.  Vom  geht  das  Herz  in  die 
ersten  Aortenbogen  aber,  hinten  in  die  Venae  omphalo-mesentericafc 
Das  Blut  Märd  gebildet  in  dem  freien,  ventralw&rts  wachsenden  Meso- 
dermrande,  der  sich  verdickt    Zellwftnde  bilden  sich  darin  ans  uni 
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grenzen  die  einzelnen  großen  mnden  dotterhaltigen  Blutkörperchen 
voneinander  ab.  Wenn  die  Vena  omphalo-mesenterica  in  Verbindung 
mit  der  Blutinsel  getreten  ist,  sieht  man  Blutzellen  im  Herzen.  Die 
Blatinsel  erstreckt  sich  jederseits  über  den  ganzen  Dotter;  hinten 
vereinigen  sich  die  rechte  und  linke  (V.  subintestinalis).  Letztere 
läßt  durch  Abschnüruug  mehrere  anastomosierende  Dottergefäße  ent- 
stehen. Alle  Gefäße  (außer  Aorta)  entstehen  aus  Lucken  im  Meso- 
derm;  die  umgebenden  Zellen  werden  zu  Wanderzellen.  Die  Aorta  ent- 
steht aus  einzeln  ausgeschiedenen  Mesodermzellen,  die  sich  vom  zu  zwei 
Gefäßen,  hinten  später  zu  einem  medianen  zusammenlegen.  Speziell 
wird  beschrieben  die  Entstehung  folgender  Gefäße:  Aorta,  Aorten- 
bogen, Carotis,  V.  omphalo-mesenterica,  V.  cardinalis  anterior,  posterior, 
Ductus  Cuvieri,  V.  jugularis  inferior,  V.  lateralis.  Der  vergleichende 
Teil  bespricht  die  Arbeiten  über  Herz-  und  Blutentwicklung  bei: 
Amblystoma,  Salamandra,  Triton,  Bufo,  Hylodes,  Ceratodus,  von  Tele- 
ostiern  und  Selachiern,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  meisten 
Autoren  das  Hei*zendothel  vom  Mesoderm  ableiten,  so  daß  dies  wohl  für 
alle  Tierklassen  gilt.  Der  Arbeit  sind  einige  gute  Oberflächenbilder 
von  Emhryonen  des  Riesensalamanders  beigegeben. 

Ruffini  (45)  schildert  die  Gastrulation  von  Bana  esculenta  und 
Bufo  vulgaris.  Die  Photogramme  der  Tafeln  beziehen  sich  auf  die 
erste  Form.  R.  beginnt  mit  der  Beschreibung  der  Blastula;  an  dieser 
geht  die  obere  Zone,  das  Ectoderm  im  engeren  Sinne,  vermittels  der 
ringförmigen  Handzone  in  die  unten  gelegene  Dotterzellmasse  über. 
Diese  Zellen  werden  rings  von  einer  einschichtigen  Zellage  bedeckt, 
die  oben  als  periectoderme,  unten  als  perivitelline  und  in  der  Mitte 
als  enteroderme  Lage  erscheint;  so  besteht  die  fertige  Blastula  aus 
2  konzentrischen  Zellschichten.  Die  Gastrulaeinstülpung  liegt  im  Be- 
zirk des  Enteroderms;  an  ihrem  blinden  Ende  finden  sich  keulen- 
förmige Zellen.  Mit  der  Vertiefung  des  Urdarms  treten  andere 
keulenförmige  Zellen  an  deren  Stelle,  auch  sie  Abkömmlinge  des  En- 
teroderms. In  der  Ausbildung  des  Archenteron  unterscheidet  B.  zwei 
Stadien:  Das  der  Ausdehnung,  des  Vorwachsens  nach  dem  entgegen- 
gesetzten Pole  und  das  der  Erweiterung;  Dach  und  Boden  sind  von 
Enteroderm  ausgekleidet,  das  an  ersterem  cylinderisch,  an  letzterem 
niedriger  ist  und  sich  mit  der  Erweiterung  noch  mehr  abflacht  Die 
ventrale  Blastoporuslippe  entsteht  später  als  die  dorsale,  aber  auf  die- 
selbe Weise.  Im  ürdarm  flndet  R.  ein  eiweißhaltiges  Secret,  das  er 
auf  einen  Secretionsprozeß  der  Enterodermzellen  zurückführt;  mit  der 
Erweiterung  des  Raumes  verdünnt  sich  das  Fluidum  durch  Wasser- 
aufiiahme,  während  umgekehrt  das  der  sich  verengenden  Furchungs- 
höhle  sich  eindickt.  Das  Mesoderm  ist  gleichzeitig  mit  dem  Enteroderm 
zu  bemerken;  es  schiebt  sich  zwischen  Ectoderm  und  Enteroderm  ein, 
rings  an  der  Blastoporuslippe  ansetzend,  daher  dorsal  früher  entstehend 
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als  ventral.  Die  dorsale  lippe  setst  ach  dann  —  von  anfien  nadk 
innen  —  zusammen  ans:  Membrana  yitellina,  Perieetodenn,  Ectodens, 
spaltförmiger  Fnrchnngshöhle,  Mesodemif  ibiterodenn;  das  Periecto- 
denn  schlägt  sich  in  das  Enterodenn,  das  Ectoderm  ins  Mesodem 
um.  Ein  Qaerschnitt  durch  die  fertige  Oastrala  lißt  folgende  Schichtei 
erkennen:  Dotterhant;  Periectoderm ;  Ectoderm;  Fnrchungsspalt;  M«> 
soderm,  nun  auch  ventral  vollständig  das  Ei  ausf&Ilend;  entero-iMso- 
demiBche  Spalte,  in  der  ventral  die  Dottermassen  li^en.  Enteroden 
und  GastrulationshOhle.  Das  Mesoderm  stammt  von  der  Randfin» 
der  Blastula  her.  —  Die  Chorda  dorsalis  ist  rein  mesodermalen  Ur- 
sprungs und  entsteht  ans  einer  nach  dem  Ectoderm  sich  vorbuchten« 
den  Verdickung.  Die  Hypochorda  schnürt  sich  von  der  Dorsalwaid 
des  Darmes  ab.  Zum  Schluß  zitiert  B.  die  Definition  der  Oastnila- 
tion,  wie  sie  Brächet,  Etemod,  Hubrecht  nnd  Eeibel  geben  und  weist 
sie  znr&ck,  da  bei  den  Amphibien  kein  zweiblättriger  Keim  existiert; 
mit  dem  Ectoderm  entsteht  gleichzeitig  das  Mesoderm;  R  meint, 
daß  es  keine  auf  alle  Tiere  anwendbare  Definition  des  Gastnüa- 
tion  gäbe. 

Derselbe  (46)  gibt  in  einer  zweiten  Note  Ansknnfc  Ober  die 
Gastrulation  von  Triton  cristatus.  Diese  ist  schwerer  zu  beobachten 
als  die  der  Anureu  wegen  großer  Unregelmäßigkeit  bei  der  Fnrdumg; 
oft  fand  IL  große  kernlose  Dotterballen  zwischen  den  DotterzeUea, 
nach  R.  ein  Übergang  von  der  holoblastischen  zur  meroblastischeB 
Furchung.  An  der  Blastula  findet  er  dieselben  Schichten  wieder  wie 
beim  Frosch :  eine  äußere  einschichtige,  die  sich  in  Periectoderm,  Enteio- 
derm  und  perivitelline  Zone  teilt,  und  eine  innere  ebenfalls  in  i 
Teile  zerfallend.  Die  obere  Zone  ist  nnregelmäßig  und  verschmilzt 
mit  dem  Periectoderm,  die  mittlere,  die  Mesodermaalage,  ist  nidit 
sehr  deutlich  und  liegt  zwischen  den  peripheren  Dotterzellen,  die  in 
übrigen  die  untere  Zone  bilden.  Die  organogenetischen  Bezirke  siii 
kenntlich,  aber  nicht  so  deutlich  wie  beim  Frosche.  Die  Einstoipang  des 
Blastoporus  findet  sich  unterhalb  der  Bandzone,  mehr  dem  v^etatiyen 
Pol  genähert,  die  Zellen  des  Enteroderms  verhalten  sich  ebenso  wie  beiii 
Frosch,  d.  h.  sie  sind  keulenförmig  am  Grand.  Das  mit  achleimhal- 
tiger  Flüssigkeit  gefüllte  Archenteron  erweitert  sein  Ende  schon  in 
Stadium  des  Vorwachsens,  wobei  die  flachen  Zellen  des  Bodeas 
streckenweise  wieder  cylindrisch  werden;  sie  flachen  sich  aber  wieder 
mit  der  Erweiterung  des  Hohlranmes  ab;  deutlich  geben  sie  Zetehen 
einer  Sekretion.  Die  ventrale  Blastoporuslippe  entsteht  sehr  ^ät  der 
Dotterpfropf  ist  daher  nur  klein  und  von  kurzer  Daner.  Das  Meso* 
derm  entsteht  an  der  üblichen  Stelle  zwischen  Ectoderm  und  den 
einschichtigen  Enteroderm;  mit  letzterem  verschmilz  es  mehr  oder 
weniger  eng,  um  sich  erst  später  wieder  zu  isolieren,  wie  das  Entero- 
derm auch  auf  die  Dotterzellen  eine  attraktive  Wirkang  ausübt  Die 
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dorsale  Lippe  yerdfinnt  sich  infolgedessen  immer  mehr,  ihr  freier 
Band  rollt  sich  etwas  ein.  An  der  ventralen  Lippe  entwickelt  sich 
das  Mesoderm  in  gleichem  Schritt  mit  derselben,  also  nur  in  geringer 
Ausdehnung.  Dieses  starke  Zurückbleiben  deutet  K.  gleichfalls  ala 
Andeutung  eines  Übergangs  zur  meroblastischen  Furchung.  £.  findet 
in  der  Blastula  schon  bestimmt  gelagerte  Eeimbezirke,  und  glaubt 
sie  schon  im  ungefurchten  Ei  vorhanden.  Die  Furchungshöhle  sieht 
er  als  einen  Ort  an,  der  die  Ausbildung  des  Keimes  in  der  Weise  för- 
derte, daß  er  sich  in  sie  einstülpen  kann.  Dabei  spielen  die  keulen- 
förmigen Zellen  die  große  Bolle  als  Bewegungs-  und  Sekretions- 
zellen. 

Seemann  (50)  untersuchte  frühe  Stadien  von  Alytes  nach  Ober- 
flftchenbildern  und  Schnittserien  in  bezug  auf  Furchung  und  Oastru- 
lation.  Die  pigmentlosen  Eier  ermöglichten  eine  gute  Orientierung. 
Als  bestes  Fixationsmittel  erwies  sich  Sublimatessigsäure,  als  beste 
Färbung  die  mit  alkoholischem  Boraxkarmin.  Blastoporus  nennt  S. 
schon  die  rinnenf5rmige  Einsenkung,  Urmund  erst  den  zum  Kreis 
geschlossenen  Blastoporus,  der  in  den  Urdarm  oder  Blastoporus  führt. 
Durch  Verschmelzung  desselben  mit  der  Furchungshöhle  entsteht  die 
primitive  Darmhöhle,  die  nach  Epithelisierung  der  ventralen  Fläche 
zum  Darm  wird.  —  Das  erste  Kapitel  beschreibt  19  Oberflächenbilder 
^om  ersten  Auftreten  der  Blastoporusrinne  bis  zum  Auswachsen  der 
Schwanzknospe.  Furchungshöhle  und  Urdarm  sind  besonders  an  fixierten 
Biem  gut  zu  erkennen,  da  ihre  dünne  Decke  sich  einsenkt  Der 
Blastoporus  entwickelt  sich  in  derselben  Weise,  wie  bei  anderen 
Amphibien ;  er  schließt  sich  zum  Bing,  aus  dem  der  Dotterpfropf  her- 
insragt.  Dann  nähern  sich  seine  Seitenränder  in  ihrer  Mitte  und  er 
erhält  Achterform.  Endlich  bleibt  eine  einzige  Öffnung  bestehen,  die 
iirekt  zum  After  wird.  Gut  läßt  sich  der  Kopffortsatz  erkennen, 
später  Medullarplatte  und  MeduUarwülste,  die  sich  vor  dem  Blasto-» 
EK)ros  schließen.  —  Der  zweite  Abschnitt  betrifft  die  Ereignisse,  die 
ach  während  des  Bestehens  der  Furchungshöhle  abspielen.  Anfangs 
[>e8teht  das  Dach  der  Blastula  aus  einer  einzigen  Zellage,  die  sich 
iurch  Teilung  schichtet.  In  der  Band-  oder  Übergangszone  geht 
iiese  zu  den  sich  träge  furchenden  Macromeren  über.  Das  Dach  ordnet 
merst  seine  Elemente  epithelial  an.  Ectoblast  und  Entoblast  ent- 
;tehen  bereits  zur  Zeit  der  Blastula,  allerdings  noch  bis  in  das  Blasto- 
>orusstadium  hinein;  jedenfalls  differenziei't  sich  aber  der  Entoblast 
roT  der  Ausbildung  der  Blastoporus  und  somit  unabhängig  von  der- 
selben. Der  Ectoblast  bildet  sich  durch  Verdünnung  des  Furchungs- 
lOhlendaches,  dessen  Zellen  sich  in  zwei  Schichten  (Deckschicht  und 
^mndschicht)  anordnen.  Diese  Verdünnung  schreitet  in  der  Peri- 
)herie  immer  weiter  vor,  besonders  schnell  am  Hinterrande;  stark 
väehst  dabei  die  Übergangsstelle  in  die  Bandzone.    S.  deutet  diesen 
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Vorgang  nicht  als  Delamination  oder  expansives  Wachstum,  sondoi 
als  interstitielles  Wachstum,  als  Wachstnm  ans  der  indifferentea 
Übergangszone  heraus.  Der  Entoblast  entsteht,  indem  die  oberen 
Zellagen  des  Furchungshöhlenbodens  sich  lockern  and  am  hinteren 
Ende  sich  ein  ZellhQgel  an  die  Außenwand  anlegt,  die  Höhle  zu  dDem 
Spalt  verengend;  darauf  folgt  die  Anlage  des  Blastopoms.  Der^be 
Vorgang  spielt  sich  an  den  Seiten  wänden  und  vorn  ab;  die  freiea 
Bänder  verschmelzen  dann,  so  daß  die  Eeimhöhle  rings  von  Ectobl^ 
und  Dotterentoblast  ausgekleidet  ist.  Eine  Spaltbildung  zwisdiei 
diesen  beiden  Lagen  findet  nicht  statt,  sondern  die  Zellen  rfkä^eii  ii 
die  Höhe;  sie  entstammen  den  Macromeren  des  Bodens  der  Forchusgs- 
höhle  und  der  Randzone,  also  z.  T.  demselben  Material  wie  der  Ecto- 
blast.  Kapitel  III  enthält  Bildung  und  Schicksal  des  Blastopoms. 
Der  Blastopoms,  dessen  obere  Begrenzungslinie  steil  gegen  die  Furche 
abfällt,  während  die  untere  allmählich  in  den  Hauptkontar  des  Eies 
übergeht,  und  dessen  Tiefe  von  eigentümlich  keulenförmigen  Zellen 
eingenommen  wird,  entsteht  am  Ende  der  Übergangszone,  etwas  ober 
halb  der  Macromeren;  Ectoblast  ist  dabei  nicht  beteiligt.  Spät« 
greift  dieser  Prozeß  weiter  um  sich,  doch  bleibt  der  Urdamif  dessei 
Spalt  sich  allmählich  parallel  der  Eioberfläche  einstellt^  an  der  Stelle, 
wo  er  zuerst  entstand,  am  tiefsten.  Er  vertieft  sich  durch  ZuwachB 
aus  der  dorsalen  Blastoporuslippe,  die  auch  Ectoblast  liefert  Somit 
bildet  das  undifferenzierte  Material  der  vorderen  Blastoporuslippe 
einen  Teil  des  Urdarmdaches,  des  primären  Entoblasten ;  ein  Umschlag 
von  Ectoblast  in  Entoblast  ist  aber  nicht  anzunehmen;  die  Zwisdieo- 
strecke  ist  eben  nicht  differenziert.  Den  Boden  des  Urdarms  bilden 
Dotterzellen.  Dieser  vereinigt  sich  in  der  Regel  mit  der  Fnrchnng»- 
h5hle  durch  Einreißen  der  Zwischenmembran  zur  primitiven  Dan- 
höhle, die  also  zwiefacher  Herkunft  ist,  wenn  auch  die  ihre  Waa- 
dungen  zusammensetzenden  Zellen  denselben  Ursprung  haben.  Ii 
seiner  übrigen  Ausdehnung  bleibt  der  Urdarm  kurzer  und  vereinigt 
sich  nicht  mit  der  Eeimhöhle.  Blastopoms  und  seine  dorsale  Lippe. 
die  stets  indifferente  Zellen  enthält,  werden  schließlich  kreisifirmif. 
Der  vom  Centrum  eingeengte  Dotterpfropf  wird  komprimiert  nnd  zidit 
sich  ins  Innere  zurfick.  Somit  gehen  während  dieser  ganzen  Periode 
3  Prozesse  vor  sich:  die  Verdünnung  und  Oberfiächenveif[TüSeroBg 
der  Ectoblasten,  die  Aufwärtsschiebung  des  Dotterentoblasten,  das 
Absetzen  der  Bandzone  gegen  die  Macromeren  und  damit  die  Bildang 
des  Urdarms.  Die  Mechanik  dieser  Vorgänge  wird  besonders  betont 
S.  sieht  das  eigentliche  Aktive  in  dem  Wachstum  des  Ectoblasta 
gegenüber  der  Trägheit  der  Macromeren,  über  die  sich  der  Ek^tobbst 
herüberschieben  muß.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  gut  das  Besoltat 
manchen  Experimentes  überein;  so  ist  es  verständlich,  daß  bei  E^ 
sticken,  Abkühlen,  zuerst  der  besonders  tätige  Ectoblast  gewshidigt 
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«rird.  Das  letzte  Kapitel  behandelt  Mesoblast  und  Primitivstreifen. 
Sur  Zeit  der  Bildung  des  Blastopoms  besteht  allein  Ectoblast  nnd 
loch  ungeteilter  primärer  Entoblast;  erst  nach  Durchbrach  des  Ur- 
tarms  in  die  Eeimhöhle  spaltet  sich  in  den  Seitenpartien  des  hinteren 
Abschnitts  der  primäre  Entoblast  in  Entoblast  nnd  Mesoblast  Die 
Trennung  schreitet  nach  vom  nnd  innen  vor;  stets  bleiben  die 
)eiden  Blätter  aber  in  der  Mitte  der  Embryonalanlage,  an  dem  seit- 
ichen  Übergang  in  die  Dotterzellen  sowie  am  Blastoporns,  in  dessen 
Lfippe  keine  Differenziemng  auftritt,  in  Zusammenhang.  Nur  ganz 
rom  ftberschreitet  die  Spaltung  auch  die  Mittellinie.  Vor  dem  Blasto- 
>oms  entsteht  durch  Verdünnung  der  Wand  gegen  die  dicken  Seiten- 
:eile  der  Lippe  eine  Primitivrinne.  Das  dreischichtige  Ei  besteht 
ilso  aus  einer  äußeren  Ectoblastschale,  die  nur  am  Blastoporusrande 
nit  den  übrigen,  hier  undifferenzierten  Zellmassen  in  Verbindung 
steht.  Dort  nimmt  auch  die  innere  Schale  ihren  Ursprung,  deren 
centrale  Hälfte  sehr  dick  ist  und  aus  Dotterzellen  besteht,  die  S. 
nicht  als  einen  Teil  des  Entoblasten  ansehen  möchte,  deren  dorsale 
Hälfte  vorn  und  seitlich  in  zwei  kleinere  Blätter  zerfällt.  Schwer 
ist  es,  die  Beteiligung  der  animalen  und  vegetativen  ZeUen  am  Auf- 
bau der  einzelnen  Keimblätter  anzugeben.  Die  Dotterzellen  gehen 
zum  Teil  in  die  Eeimblattanlagen  über.  Der  Ectoblast  bildet  sich 
aus  den  Micromeren,  die  beiden  inneren  Blätter  aus  der  Randzone, 
die  aus  beiden  Zellarten  zusammengesetzt  ist  —  Bei  der  Verschmel- 
zung der  Blastoporuslippen,  die  nach  S.  durch  Konzentration,  nicht 
durch  (üoncrescenz  vor  sich  geht,  entsteht  aus  dem  Blastopomsrand 
durch  Vereinigung  der  in  ihm  enthaltenen  Zellmassen  der  Primitiv- 
streifen, an  den  sich  vorn  als  Kopffortsatz  der  in  der  Mitte  noch  un- 
geteilte primitive  Entoblast  anschließt.  Der  Urmund  wird  dann  spalt- 
nnd  schließlich  punktförmig.  —  Der  Mesoblast,  der  durchaus  durch 
Abspaltung  entsteht,  hängt  am  Blastopomsrand  mit  dem  Primitiv- 
streifen, in  der  dorsalen  Mittellinie  mit  der  Ghordaanlage  und  äqua- 
torial mit  dem  Dotter  zusammen.  Ob  er  aus  letzterem  auch  neues 
Material  bezieht,  ist  zweifelhaft;  sicher  entnimmt  er  es  dem  Primitiv- 
streifen. —  An  der  primitiven  Darmhöhle  differenziert  sich  ein  hin- 
terer Teil,  dessen  Lumen  flach  und  ziemlich  breit  ist,  von  einem 
mittleren  mit  engem,  rundem  Lumen  und  einem  weitem  Vorderdarm. 
Am  Übergang  zwischen  den  beiden  letzteren  findet  sich  eine  gmben- 
f&rmige  Einsenkung,  deren  Boden  lange  Dotterzellen  bilden.  Die 
Chorda  entsteht  aus  dem  primären  Entoblasten  und  dem  Primitiv- 
streifen; ihre  Sonderung  beginnt  vom  und  trennt  erst  den  Mesoblast, 
später  den  Entoblast  ab,  unregelmäßiger  im  Bereich  des  Primitiv- 
streifens. Letzterer  umzieht  die  Gloake,  die  sich  durch  Einsenkung 
des  Blastopoms  bildet  Dorsal  liefert  er  das  Material  für  Mesoblast, 
Chorda,  Entoblast,  Ectoblast  und  MeduUarrohr.    Besonders  klar  läßt 
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sich  dies  f&r  das  Medallarrohr  verfolgen,  dessen  Willste  in  da 
Primitiystreifen  auslaufen;  es  schließt  sich  vor  dem  Blastoponu^» 
mit  fehlt  der  Canalis  neurentericns.  Femer  bildet  er  den  Sehwin 
(vielleicht  mit  Ausnahme  des  Ectoblasts)  und  geht  in  die  Cloakesbe- 
grenznng  auf. 

Tschemoff  (54)  beschreibt  die  Entwicklung  der  hinteren  Extren- 
täten  von  Rana  arvalis.  Nadi  Betrachtung  der  äußeren  Form  bOda 
sich  die  Finger  ähnlich  wie  bei  Anmieten,  nicht  durch  echte  Spni- 
sung,  sondern  durch  Teilung  der  gemeinsamen  Anlage  durch  Fuichee. 
In  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  Muskulatur  schließt  sich  T.  Kistaer 
an;  Somatopleura  und  Myotom  bilden  gemeinsam  die  ßUedinal» 
anlage  ohne  vorheriges  Auftreten  einer  Seitenfalte.  Dann  wird  die 
weitere  Entwicklung  von  Skelet  und  Nerven  besprochen.  T.  mnmt 
Sabl's  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gliedmaßen  an. 
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In  AOen^H  (1)  Arbeit  interessieren  hier  einige  Abbildungen  von 
Embryonen  und  Doppelbildungen  von  Chrysemys  marginata  und  Che- 
lydra  serpentina. 

Füaiaff  (4)  kommt  in  einer  ausführlichen  Besprechung  der  herr- 
-flehenden  Ansichten  über  die  Metamerie  des  Wirbeltierkopfes  zu  dem 
Besultat,  daß  keine  einer  strengen  Kritik  standhält  und  glaubt  be- 
sonders 3  Fragen  ihrer  Lösung  entgegenbringen  zu  müssen:  1.  die 
Frage,  ob  im  Kopfe  der  Wirbeltiere  die  serialen  Keihen  der  verschie- 
denen Organe  ein  für  alle  Beihen  gemeinsames  System  von  Segmenten 
bilden  (ob  Branchiomerie,  Neuromerie  und  Mesomerie  einander  ent- 
©rechen);  2.  die  Frage  nach  der  Homologie  der  einzelnen  Glieder  ein 
und  derselben  Reihe  untereinander  (der  Somiten  der  Vorderkopfregion 
und  der  hinteren  Somiten,  der  Kopfnerven  und  der  Nerven  des 
Rumpfes);  diese  Frage,  welche,  zugleich  eine  einwandsfreie  Definition 
4es  Begriffs  „Somit"  fordert,  ist  der  Kernpunkt  der  Kopffrage,  3.  die 
Frage  nach  der  Homologisierung  der  einzelnen  Segmente  bei  verschie- 
denen Tierformen.  F.  untersucht  diese  Verhältnisse  bei  Embryonen 
von  Emys  lutaria,  von  denen  er  10  Stadien  beschreibt.  Dann  schildert 
jMT  die  Entwicklung  des  Kopfmesoderms,  sowie  der  Kopfnerven  und 
Neuromeren  und  vergleicht  seine  Befunde  besonders  mit  denen,  die 
J)ei  Petromyzon,  Elasmobranchiern  und  Larus  erhoben  worden  sind. 
•Das  Studium  der  Entwicklung  der  Occipitalsomiten  ergibt,  daß  der 
J^egmentierungsprozeß  im  Mesoderm  mit  starker  Zellteilung  und  Ent- 
Ittehen  von  Hohlräumen  beginnt  Darauf  finden  sich  unregelmäßige 
galten,  die  unter  Glättung  in  die  die  Somitengrenzen  bildenden  Falten 
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aufgenommen  werden.    Der  Somit  ist  erst  randlich,  dann  durch  Ptb- 
sung  gegen  die  Nachbarn  mehr  eckig.    Nach  vom  za  verzögert  ad 
der  Prozeß  der  Somitenbildung,  auch  sind  die  vorderen  Somiten  ia 
ihrer  Anlage  weiter  voneinander  entfernt  und  länglich.    Was  das  \^ 
den  Occipitalsomiten  gelegene  Mesoderm  anbetrifft,  so  findet  P.  ■ 
ihm  3  prootische  Somiten;  das  Material  wird  stark  in  die  Länge  ge- 
zogen und  es  gehen  hier  Umwandlungen  vor  sich,   die  von  den  ii 
Hinterkopf-  und  Rumpfmesoderm  stattfindenden  abweichen.    Zoem 
wird  die  Entwicklung  des  dritten  Somiten  besprochen,   dessen  Nerr, 
der  Abducens,  unabhängig  vom  Nervenrohr  entsteht     Der  zweite,  der 
Mandibularsomit,  entsteht  nach  dem  Befund  von  F.  ans  dem  Sädeo- 
mesoderm  und  stellt  in  jungen  Stadien  einen  typischen  Somiten  dar. 
In  seiner  Entwicklung  lassen  sich  2  Stadien  unterscheiden:  Das  erste 
führt  zur  Bildung  eines  typischen  Somiten  mit  dicken  Wandnnga 
und  während  des  zweiten  dehnt  sich  der  Somit  zu  einer  Bbse  av. 
Nachdem  er  seine  Höhle  eingebüßt  und  sich  in  eine  kompakte  Zell- 
masse verwandelt  hat,  bildet  sich  der  obere  Teil  in  den  M.  obliqmB 
superior  um,  während  der  untere  Teil  dem  Muskel  des  Unterki^sB 
den  Ursprung  gibt.    Der  Trochlearis  entwickelt  sich  ganz  unabhiogi; 
von  der  Neuralleiste  und  dem  Trigeminus.    Der  Mandibnlarsomit  ist 
eine  den  Occipital-  und  Eumpfsomiten  homologe  Bildung.    Die  Eigei- 
tümlichkeiten  in  der  Entwicklung  der  Prämandibularsomiten  lassa 
sich  aus  den  Eigentümlichkeiten  in  der  Entwicklung  des  vorde« 
Darmabschnitts   erklären.      Sie    geben    den    Augenmuskeln,  aaier 
Obliquus  superior  und  Abducens,  und  den  verknorpelnden  Sklerotom 
den  Ursprung  und  stehen  mit  dem  Mesenchym  des  Eieferbogeos  m 
Verbindung.    Der  Oculomotorius  entwickelt  sich  wie  ein  motoriseha 
Nerv.    Ein  Schlufikapitel  versucht  auf  Grund  dieser  Befunde  die  äs- 
gangs  aufgestellten  Fragen  zu  beantworten ;  speziell  will  F.  die  pri- 
mären Erscheinungen  von  den  sekundären  trennen :  solche,  die  imA 
innere,  dem  betreffenden  Teil  aUein  eigne  Ursachen  bedingt  weidea, 
und  solche,  die  sich  auf  äußere  Einfiüsse  der  Entwicklung  der  be- 
nachbarten Teile  zurückführen  lassen.    Seine  Hauptergebnisse,  aorat 
noch  nicht  erwähnt,  stellt  F.  ungefähr  in  folgenden  Sätzen  zusanuneD: 
Als  Beginn  der  Segmentierung   muß   das  intensive  Wachstum  des 
dorsalen   Mesoderms   angesehen  werden.     Als  dessen    gewöhnliches 
Resultat  treten  die  Somiten  auf,  doch  wird  ihr  Erscheinen  nicht  nur 
durch  die  im  Mesoderm  sich  abspielenden  Prozesse,  sondern  auch  dind 
den  auf  die  letzteren  von  selten  der  Vorgänge  in  den  Nachbaranlaga 
ausgeübten  Einfluß  bedingt.    Durch  Veränderungen  in  der  Entwick- 
lung  der   Nachbaranlagen   werden   gewisse   Abweichungen  in  der 
Segmentation  bei  verschiedenen  Tieren  und  in  verschiedenen  KöIpe^ 
abschnitten  hervorgerufen.     Diese  betreffen  Größe,  Zahl  und  F« 
der  Somiten.    Anzahl  und  Größe  werden  durch  den  bei  der  Entwick- 
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iQDg  yerfGgbaren  Saum  bedingt,  die  Form  hängt  davon  ab,  ob  die 
Dimensionen  dieses  Raumes  während  der  Entwicklang  der  Somiten 
Schwankungen  unterworfen  waren,  oder  ob  sie  nahezu  die  gleichen 
blieben.  Durch  Gestaltsveränderungen  des  Raumes  —  passive  Aus- 
dehnung seitens  des  im  Wachstum  befindlichen  Vorderendes  des  Nerven- 
systems —  läßt  sich  auch  das  beim  Übergang  von  den  niederen  zu 
den  höher  stehenden  Tierformen  bemerkbar  werdende  Verschwinden 
der  Somiten  im  mittleren  Teile  des  Kopfmesoderms  erklären.  Da 
derselbe  Mesodermdistrikt,  in  Abhängigkeit  von  dem  Wechsel  der  die 
Somitenzahl  bestimmenden  Faktoren,  bei  den  verschiedenen  Tieren 
einer  verschiedenen  Anzahl  von  Somiten  den  Ursprung  geben  kann, 
so  lassen  sich  die  einzelnen  Somiten  nicht  homologisieren,  wohl  aber 
Gruppen  derselben,  d.  h.  bestimmte  Mesodermdistrikte.  Im  Entwick- 
lungsgange der  Vorderkopfsomiten  (des  ersten  und  zweiten,  zuweilen 
des  dritten)  lassen*  sich  2  Stadien  unterscheiden:  das  des  typischen 
Somiten  und  das  der  Kopfhöhle.  Bei  den  niederen  Tieren  kommt  das 
erste  besser  zum  Ausdruck,  das  beim  Übergang  zu  den  höheren  durch 
Verstärkung  des  deformierenden  Einflusses  des  Gehirns  immer  mehr 
verdunkelt  wird,  und  das  zweite  Stadium  tritt  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Der  erste  Somit  wird  nämlich  als  Exkretionsorgan  zur  dunnr 
wandigen  Blase.  Die  Ontogenese  bietet  keine  Anhaltspunkte  zur 
Einteilung  des  Kopfes  in  2  Teile  von  verschiedener  Herkunft.  Das 
Verschwinden  der  Somiten  wird  in  der  Ontogenese  durch  die  vom 
Wachstum  des  Gehirns  veranlaßte  Ausdehnung  desselben  hervor^ 
gerufen.  Die  Faltenbildung  im  Medullarrohr  ist  der  im  Mesoderm 
vor  der  Somitenbildung  auftretenden  analog,  beide  ein  Resultat  des 
Wachstums  im  beschränkten  Raum.  Die  3  Hauptfragen  beantwortet 
F.  demnach  in  folgender  Weise:  Die  Segmentation  hat  sich  bei  den 
Wirbeltieren  nicht  so  entwickelt,  als  ob  die  Bildung  des  in  Entstehung 
begriffenen  Segments  auf  alle  Anlagen  verschiedener  Organsysteme 
sich  gleichzeitig  und  gleichmäßig  ausgebreitet  habe,  sondern  die 
serialen  Reihen  entwickeln  sich  in  jedem  System  unabhängig  vonein- 
ander. Die  Vorderkopf  höhlen  sind  als  veränderte  Somiten  anzusehen. 
Die  Somiten  sind  kein  beständigen  Organe  und  werden  nicht  al& 
konstante  morphologische  Einheiten  vererbt,  sondern  derselbe  Stoff 
gliedert  sich  bei  Vererbung  verschieden,  Somiten  sind  nur  als  Reihen,, 
nicht  als  Einzelgebilde  vergleichbar.  Endlich  sind  die  Somiten  ver- 
schiedener Tiere  nicht  miteinander  zu  homologisieren. 

Nach  Kämmerer  (12)  geht  die  Bergeidechse  in  hoher  Temperatur 
zur  Oviparität  über. 

Beese  (14)  sammelte  in  den  Sümpfen  von  Central-Florida  Eier  des 
Alligators  und  beschreibt  das  Nest-  und  Brutgeschäft.  Die  Eier 
werden  im  Juni  gelegt.  Vorher  hat  das  weibliche  Tier  ein  großes. 
Nest  von  Pflanzenteilen  gebaut,  in  das  die  Eier  abgelegt  werden.    Sie- 
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«ntwickdn  sich  in  der  feaebten,  gleichmißigen  Wärme  des  sicii  a 
setzenden  Blätterhanfens  in  8  Wochen  nnd  werden  Ton  der  Mutter 
bewacht.    Das  Ei  ist  im  Durchschnitt  74:43  mm  lang. 

Vießaui  (17)  untersachte  Eeimscheiben  der  Ringelnatter  nad 
Ausbildung  der  Falterform  bis  zur  Erhebung  des  Proamnios  ud 
Flächenbildem,  von  denen  der  Arbeit  eine  Anzahl  beigegeben  werdea 
und  Schnitten.  Sehr  auffallend  waren  die  starken  indiridudki 
Variationen,  die  einer  Gruppierung  oft  hindernd  im  Weg  standea 
Der  Kupffer'sche  Kanal  hat  sich  schon  geschlossen,  die  Yorderlip|ii 
des  Prostoms  besteht  nur  noch  kurze  Zeit  An  die  Stelle  des  Proston 
tritt  das  Metastom,  das  von  aufgewulsteten  SeitenhOckem  eingcfah 
wird  und  eine  Längsleiste  in  d^  Mitte  tragra  kann.  Die  Ed» 
echeiben  zeigen  im  übrigen  die  bekannten  Details  der  MesodermfliigeL 
des  mesodermfreien  Feldes  am  vorderen  Ende  der  Chorda  nnd  der 
lEBckenrinne.  Nach  Verschluß  der  Hetastomrinne  werden  die  En- 
bryonen  schmäler  und  treten  plastischer  hervor,  indem  sich  von 
3  Oehirnhöcker  nebeneinander  vorwulsten  nnd  hinten  der  Primitif- 
hOcker  erscheint  Auf  letzterem  ist  die  Primitivrinne  sichtbar,  die 
anfangs  mit  der  Ruckenrinne  kommuniziert,  dann  sich  aber  isoUert 
und  nach  hinten  in  2  divergierende  Ghrenzfnrchen  auslauft  Von 
differenziei'en  sich  ans  dem  Primitivblastem  die  Primitivorgane,  wik- 
rend  sich  das  Blastem  hinten  beständig  regeneriert  Znm  Sdüü 
werden  die  Befunde  mit  den  bei  anderen  Reptilien,  besonders  bei  iis 
Kreuzotter  erhobenen  verglichen. 
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*19)  Pezksa,  Antonio,  Osservazioni  sulla  struttura  e  sullo  sviluppo  delle  ghiandole 

linfatiche  degli  Uccelli:  nota  prev.    Mit  Fig.    Bull.  8oc.  med.-chir.  Pavia, 
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3  Taf.  u.  8  Fig.    Arch.  mikrosk.  Anat.,  B.  70  H.  1  8. 130—169. 
22)  Röthig,  Paul,  Die  Entwicklung  des  Mesoderms  bei  der  Ente,  dem  Kiebitz 

und  der  Möve.    3  Taf.    Arch.  mikrosk.  Anat.,  B.  70  H.  4  8.  768—779. 
*23)  Rnhaschkin,  W.,  Über  das  erste  Auftreten  und  Migration  der  Keimzellen 

bei  Vogelembryonen.     3  Taf.     Anat.  Hefte,  Abt.  1   H.  105  (B.  35  H.  1) 

8.  241—261. 
*24)  Schanb,  Samuel,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  postembryonalen  Entwicklung 

der  Ardeiden.     2  Taf.  u.  18  Fig.     Zool.  Jahrb.,  Abt  Anat.  u.  Ontog.  d. 

Tiere,  B.  25  H.  2  8.  305-403. 
*25)  Sonies,  F„  Über  die  Entwicklung  des  Chondrocraniums  und  der  knorpeligen 

Wirbelsäule  bei  den  Vögeln.     4  Taf.     Petrus  Camper,    Deel  4   Afl.  4 

8.  395—486. 
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formations  dissoci^es.     8  Fig.     Bull.  8oc.  philomat.  Paris,  T.  8,    1906, 

8.  257—268. 
^29)  Derselbe,  Une  forme  nouvelle  de  T^volution  anidienne.    Compt.  rend.  TAcad.  sc., 
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S.  292-303. 
31)  Weher,  A,,  Formes  de  tranBition  entre  les  6banches  yascoiaires  et  les  Qots 
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*32)  Derselbe,  Des  rapports  da  coelome  ayee  les  cavit^s  ▼asealairee  dans  Faire  opaqne 
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^38)  Derselbe,  Bemarqnes  snr  le  döveloppement  des  yaiaseanx  et  da  sang  dans  Faire 

Tascolaire  de  l'embryon  de  canard.    Compt.  rend.  PAssoc.  Anat.,  9.  Renn. 

LiUe,  1907,  S.  18—24. 
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Aus  der  Arbeit  von  Oraul  (10)  ist  hier  hervorzuheben,  daß  die 
äußere  Gestalt  von  Eiebitzembryonen  vom  4.  BrQtungstage  bis  zma 
Ausschiapfen  (26.  Tag)  abgebildet  und  beschrieben  wird.  Eine  Tabelle 
gibt  Auskunft  über  einige  relativen  Größeuverhältnisse.  Schon  am 
13.  Bruttage  ist  der  Charakter  der  Charadriiden  deutlich  im  Verhalten 
der  Extremitäten  und  des  Schnabels  ausgesprochen.  Sonst  weicht  die 
Entwicklung  wenig  von  der  des  Hühnchens  ab. 

Meek  (15)  findet  bei  dem  Studium  der  Kopfentwicklung  von  Lam» 
fuscus  eine  große  Eeihe  von  Encephalomeren,  3  Prosomeren  im  Vorder- 
him,  2  Mesomeren  im  Mittelhirn  und  nicht  weniger  als  13  Rhombo- 
meren  im  Nachhirn.  Sie  alternieren  mit  den  Somiten;  zwischen  den 
ersten  beiden  findet  sich  als  solcher  vielleicht  die  ^Proboscis  cavity"^ 
hinter  dem  zweiten  die  „CoUar  cavity".  Hinter  den  Prosomeren  be- 
ginnen die  Metasomiten.  Dieser  chordale  Abschnitt  des  Schädels 
zählt  15  V2  Somiten.  Zu  diesen  Segmenten  sucht  M.  die  Himnerven 
in  Beziehung  zu  setzen. 

Müller  (16)  sammelte  Embryonen  von  Eulen,  von  denen  er  ein 
etwa  5tägiges  Stadium  abbildet.  Die  Abweichungen  von  den  Embry- 
onen des  Hühnchens  sind  gering;  auffallend  ist  die  geringere  Ent- 
wicklung der  Augen. 

Die  Entwicklung  des  Mesoderms  bei  der  Ente,  dem  Kiebitz  und 
der  Möwe  illustriert  Böthig  (22)  durch  eine  Anzahl  Flächenbilder 
von  Keimscheiben  und  eine  große  Menge  von  Schnitten  in  Mikro- 
photogrammen.  Er  rät,  die  Bruteier  nach  dem  Transport  erst  24 
Stunden  lang  in  kühlem  Baume  in  horizontaler  Lage  ruhig  liegen  zu 
lassen.  Das  jüngste  Stadium  zeigt  Ectoderm  und  Entoderm  schon 
gebildet,  sagt  also  nichts  über  die  Genese  des  letzteren.  Dieses  geht 
in  den  Dotter  über  und  endet  nirgends  mit  freiem  Bande.  Dann 
kommt  es  zur  Bildung  des  Primitivstreifens,  den  R.  ursprünglich  ans 
einer  Wucherung  des  äußeren  Keimblattes  ableitet,  während  eine 
Mitwirkung  des  Entoderms  erst  später  stattfindet.    Dies  beweist  ein 
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abnorm  entwickeltes  Kiebitzei,  in  dem  kein  Entoderm,  wohl  aber  ein 
Primitivstreifen  mit  Binne  und  Kopffortsatz  za  sehen  war.  Das 
Mesoderm  geht  von  der  Entodermverdickung  seitlich  vom  Primitiv- 
streifen  und  Kopffortsatz  aus,  in  der  also  ecto-  und  entodermale  Ele- 
mente gemischt  sind.  Bei  der  Bildung  des  Mesoderms  sind  demnach 
Ectoderm  und  Entoderm  beteiligt  Dessen  Anlage  ist  hinten  mit  dem 
Ectoderm,  im  Primitivstreifengebiet  mit  Ectoderm  und  Entoderm  und 
vor  demselben  mit  dem  Entoderm  und  dem  Kopffortsatz  verbunden. 
An  der  Abgangsstelle  des  Kopffortsatzes  vom  Primitivstreifen  findet  sich 
der  Hensen'sche  Knoten.  Im  Kopffortsatz  trennt  sich  die  mittlere  Partie 
von  den  seitlichen  und  bildet  die  Chorda,  die  vom  ins  Entoderm, 
hinten  in  den  Primitivstreifen  übergeht;  in  derselben  findet  sich  ein 
Lumen,  das  schon  im  Kopffortsatz  entstanden  ist  und  dem  „Mesoderm- 
sickchen"  der  Reptilien  verglichen  werden  kann.  Hinter  dem  Primi- 
tivstreifen ist  das  Entoderm  gesondert,  die  beiden  übrigen  Blätter 
verschmolzen.  Hier  entsteht  demnach  das  Mesoderm  allein  aus  dem 
Ectoderm,  während  es  weiter  vom  aus  beiden  primären  Keimblättern 
hervorgeht. 

WAer  (31)  fand  bei  Entenembryonen  Übergänge  zwischen  den 
Blutinseln  und  Oefäßanlagen  in  der  Mitte  der  Area  opaca  auf  einer 
hufeisenförmig  gebogenen  Linie,  welche  die  Zone  der  Blutinseln  be- 
grenzt. Nach  vom  betrifft  dies  den  Inhalt,  indem  der  äußere  Teil 
Blutzellen  hervorgehen  läßt,  während  der  innere  degeneriert.  Weiter 
nach  hinten  sind  diese  Bildungen  außen  Blutinseln,  innen  Gefäß- 
anlagen. 
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gleichenden  Anatomie  des  Tractns  urethro-yaginalis  der  Primaten.    33  Fig. 

Zeitschr.  Morphol.  u.  AnthropoL,  B.  10  H.  2  S.  260—316. 
*3)  Breßl&u,  Ernst,   Die  Entwicklung  des  Mammarapparates  der  Dfonotremen^ 

Marsupialier  und  einiger  Placentalier.     Ein  Beitrag  zur  Phylogenie  der 

Säugetiere.      1.  Entwicklung  und  Ursprung    des  Mammarapparates  von 

Echidna.    Rieh.  Semon's  zool.  Forschungsreisen  in  Australien,  B.  4  Lief.  5. 

Denkschr.  med.-naturwiss.  Ges.  Jena,  B.  7. 
*4)  Broek,   van  den,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Entwicklung  des  Urogenital- 

apparates  bei  Benteltieren.     2  Taf.  u.  30  Fig.     Petrus  Camper,   Deel  4 

Afl.  3  S.  302-394. 
*6)  Broman,  Ivar,  Über  die  Existenz  eines  embryonalen  Pfortaderkreislaufes  in 

der  Nachniere  der  Säugetiere.    Anat.  Anz.,  B.  31  N.  4/5  S.  94—97. 
*6)  Carpenter,  F.  W.,  and  Main,  R,  C„  The  Migration  of  Medullary  Cells  into 

the  Ventral  Nerve  Boots  of  Pig  Embryos.    Amer.  Joum.  Anat.,  Vol.  6 

N.  3  (Proc.  Assoc.  Amer.  Anat.)  S.  63. 

16* 


228  Zweiter  TeiL    Allgemeine  Entwicklungsgeschichte. 

*7)  Diem,  Fr&nM,  Beiträge  rar  Entwieklnng  der  SchweifidrOsen  an  der  lehauta 

Hant  der  Sftngetiere.    2  Taf.    Anat  Hefte,  Abt.  1  H.  108  (B.  34  Eli 

S.  187-236. 
^  Bisse,  Ober  die  Bildung  des  Zahnbeins.    2  Flg.    Sitnmgsber.  Gei.  BdSii 

gesamten  Natnrwiss.,  Jahrg.  1907,  erschienen  1908,  S.  134—145. 
•9)  Dnrbeck,  W.,  siehe  N.  11. 
*10)  Eggeling,  H,,  Über  die  Stellung  der  Milchdrflsen  sn  den  ttbrigen  Hsntdita. 

Nachtrag  cor  2.  Mitteilnng:  Nene  Beobachtnngen  Aber  die  Maminsrirän- 

entwieklnng  bei  Echidna.  Bich.  Semon's  sooL  Forsehnngsreisen  in  Asitnfia, 

B.  4  Lief.  6.    Denkachr.  med.-natnrwifls.  Ges.  Jena,  B.  7. 
*11)  FleischmBom,  A,,    Morphologische  Studien  über  Cloake  nnd  Fhalhia  da 

Amnioten.    5.  Fortsetrang:  Dürbeck,  W.,  13.  Die  &nßeren  Genitilia  da 

Schweines.    14.  Die  änSeren  Genitalien  der  Hanskatse.    15.  Tabelkn^ 

Übersicht    der   Genitalentwicklnng    bei  Säugetieren.      Fieiflchmaii,  i, 

16.  Die  Stilcharaktere  am  üiodftum  und  Phallus.    Gegenbaor'a  nonihiL 

Jahrb.,  B.  36  H.  4  S.  515-601. 
«12)  Derselbe,  siehe  N.  11. 
«13)  Fleisohmunn,  Leo,  Zur  Bildung  der  Zahnbeingrundrabstanz.    AzcL  mikioak. 

Anat,  B.  70  H.  1  S.  190-192. 
*14)  Flint,  Joseph  MarshBll,  The  Organogenesis  of  the  Oesophagus.  7  R^ 

Anat.  Ans.,  B.  30  N.  17^8  S.  443-451. 
*15)  Frag^Bito,  0„  Alcune  questioni  su  lo  STÜuppo  della  corteecia  ooebnte  na 

mammiferi.    Bioerche.    4  Fig.    Ann.  Neyrobgia,  Anno  24  FaacLÖr6S.99 

bis  387. 
*16)  Ganfini,  Carlo,  La  cresta  ipocordale  negli  embrioni  di  mammif&ri.  3  Fif. 

Monit  Zool.  ital.,  Anno  18  N.  1  S.  14—19. 
*17)  QAupp,  E„  Hauptergebnisse  der  an  dem  Semon'schen  Echidnamateml  TeEg^ 

nommenen  Untersuchung  der  Schädelentwicklung.  Verh.  anat  Ges.,  21.YeB. 

Würzburg,  1907,  S.  129—141. 
^18)  QiAnnelli,  L.,  Ck)ntributo  allo  studio  dello  sviluppo  del  pancreas  nei  nuBsi* 

feri.    Atti  Accad.  Sc.  med.  e  nat  Ferrara,  Anno  81  Fase  Iß  S.  83-136i 
*19)  Golowinsld,  J.,  Zur  Kenntnis  der  Histogenese  der  BindewebsfibriUeiL  Äui 

Hefte,  Abt  1  H.  99  (B.  33  H.  1)  S.  205-224. 
*20)  Hajm,   Alexander,     Bemerkungen    ttber  die   Entwicklungsgeschiehte  der 

Stria  ^ascularis.     Vorl.  Mitteil.     4  Fig.    Anat  Anz^  B.  30  N.2I  S.533 

bis  536. 
*21)  Henneberg:,  Zur  Entwicklung  der  Ohrmuschel.    Verh.  anat  Ges.,  2L  Yen. 

Würzburg,  1907,  S.  171—172. 
*22)  Hill,  Eben  C,  On  the  Gross  Development  and  Vasculuisation  of  the  Tokk 

14  Fig.    Amer.  Joum.  Anat.,  Vol.  6  N.  4  S.  439—459. 
23)  Hubrecht,  A.  A,  W.,  und  Keibel,  Frans,  Normentaleln  xat  EntwidliiDg»- 

geschichte  des  Koboldmaki  (Tarsius  spectrum)  und  des  Plumplori  (Njetioeb* 

tardigradns).     Mit  einem  Vorwort  von  Franz  Keibel.     4  TaL  n.  38  fif- 

Normentafeln  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Wirbeltiere,  heranagi^.  ^ 

F.  Keibel,  H.  7.    IV  u.  76  S.    Jena. 
*24)  Huntington,  George  S.,  and  McClure,  C.  F.  W.,  Derelopmeiit  of  F^* 

caya  and  Tributaries  in  the  Domestic  Cat     Amer.  Joum.  Anat,  ToL< 

N.  3  (Proc.  Assoc  Amer.  Anat)  S.  2^—30. 
*25)  Dieselben^  The  Interpretation  of  Variations  of  the  Postcaya  and  Tributuia  s 

the  Adult  Cat,  based  on  their  Development.    Amer.  Joum.  Anat,  ToU 

N.  3  (Proc.  Assoc.  Amer.  Anat)  S.  33. 
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'*26)  Dieidben,  The  Deyelopment  of  the  Main  Lymph  ChanneLi  of  the  Ott  in  fheir 

Belations  to  the  Yenons  System.     Amer.  Joom.  Anat.,  Vol.  6  N.  3  (Proc 

Aseoc.  Amer.  Anat.)  S.  36—41. 
*2r}  J&gerroos,  B.  H.,  Zur  Kenntnis  der  Cystenbildnngen  und  der  normalen  Ent- 
wicklang der  Niere.    3  Tai    Arb.  pathoL  Instit  üniy.  Helsingfors,  B.  2 

H.  1  a  1—90. 
*2IS)  JolLy,  J.,  J^volntion  da  diamötre  des  globales  ronges  an  coars  da  d6yeloppe- 

ment.    Compt.  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  63  N.  27  S.  209—211. 
"^29)  Dendbtj  Becherohes  sor  la  formation  des  globales  roages  des  mammiföres.   6  Taf. 

a.  22  Fig.    Arch.  anat.  microsc,  T.  9  Fase  2  S.  133-314. 
*90)  Kohn,  Alfred,  Ueber  die  Entwicklnng  des  sympathischen  Nerrensystems  der 

Sftngetiere.    3  Taf.  n.  3  Fig.    Arch.  mikrosk.  Anat.,  B.  70  H.  2  S.  266-317. 
*21)  Korff,  K.  V.,  Die  Analogie  in  der  Entwicklang  der  Knochen-  and  Zahnbein- 

grandsnbstanz    der  Sängetiere    nebst    kritischen  Bemerknngen  über  die 

Osteoblasten-  and  Odontoblastentheorie.     1  Taf.     Arch.  mikrosk.  Anat, 

B.  69,  1907,  H.  3  S.  515—643. 
^^2)  Kükenthal,  W.^Vergleichend-anatomische  and  entwicklnngsgeschichtliche  ünter- 

snchangen  an  Sirenen.    5  Taf.  n.  47  Fig.    Bich.  Semon's  zool.  Forschnngs- 

reisen  in  Anstralien,  B.  4:  Morphologie  verschiedener  Wirbeltiere,  Lief.  1. 

Denkschr.  med.-natarwiBS.  Oes.  Jena,  B.  7. 
*dS)  Lams,  Honor6,  et  Doorme,  Jules,  Noavelles  recherches  sor  la  mataration 

et  la  f6condation  de  FcBaf  des  Mammif^res.    3  Taf.     Arch.  bioL,  T.  23 

Fase.  2  S.  259-365. 
"^34)  Lee,  Thomas  &.,  The  Formation  of  the  Deddaal  Cavity  in  Geomys  barsarios. 

Amer.  Joam.  Anat,  Vol.  6  N.  3  (Proc.  Assoc.  Amer.  Anat)  S.  51—52. 
'^35)  Marchi,  Esio,  Bicerche  sperimentali  snlla  organogenesi  delle  coma  dei  cavi- 

comi.    Moderne  Zoojatro,  1907,  N.  22.    23  S. 
'^36)  Masur,  Arthur,   Beiträge  zar  Histologie  and  Entwicklnngsgeschichte  der 

Schmelzpnlpa.    6  Taf.    Anat  Hefte,  Abt  1  H.  105  (B.  35  H.  1)  S.  263 

bis  292. 
*&l)  Maximov,  Alexander,  Über  die  Entwicklang  der  Blat-  and  Bindegewebs- 

sellen  beim  Säagetierembryo.   VorL  Mitteil.   Folia  haematol.,  Jahrg.  4  N.  6 

8.  611—626. 
*2S)  McOiU,  Caroline,  The  Histogenesis  of  Smooth  Mnsde  in  the  Alimentary 

Canal  and  Bespiratory  Tract  of  the  Pig.     5  Taf.  n.  1  Fig.     Internat 

Monatsschr.  Anat  n.  PhysioL,  B.  24  H.  4/6  S.  209—245. 
89)  Melissinos,  Konst.,  Die  Entwicklang  des  Eies  der  Mänse  (Mas  mascalas 

▼ar.  alba  and  Mas  rattas  albas)  von  den  ersten  Farchangsphänomenen  bis 

zar  Festsetzang  der  Allantois  an  der  Eotoplacentarplatte.    3  Taf.  a.  7  Fig. 

Arch.  mikrosk.  Anat,  B.  70  H.  4  S.  577—628. 
40)  Kinot,  Charles  8.,  The  Segmental  Flezores  of  the  Notochord.    6  Fig.    Amer. 

Joam.  Anat,  Vol.  6  N.  3  (Proc.  Assoc.  Amer.  Anat.)  8. 42—50. 
*41)  Monesi,  Lnigi,  Ossenrazioni  di  embriologia  e  di  anatomia  comparata  snlle  yie 

lacrimali  con  speciale  rigaardo  alle  yie  lacrimah  del  ooniglio.   1  Taf.   Ann 

OttalmoL,  Anno  35,  1906,  Fase.  10/11  8.  868—900. 
*42)  Morgera,  Arturo,  Snllo  sTÜappo  dei  taboli  retti  e  della  rete  testis  nella 

Cayia  cobaya.    Bell.  Soc.  Nataral.  Napoli,  8er.  1  Vol.  19  Anno  19,  1906, 

S.  132-134. 
*4d)  DerBÜbe,  Contribato  all'  embriogenesi  degli  organi  oompresi  tra  il  testicolo  e  il 

deferente  nella  Cavia  cobaya.     1  Taf.    Boll.  Soc.  NatoraL  Napoli,  Anno  20 
Ser.  1  Vol.  20,  1906,  S.  19-102. 
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Hi)  DenMe,  Soll' embriogrened  nelU  Cavi*  cobaya.    1  Tal    BelL  See.  Nited 

Napoli,  Ser.  1  Vol.  20  Anno  1906,  enchienen  1907. 
Hb)  MasÜier,  J.,  Ck>ntxibation  i  Tdtade  de  Tembijologie  du  diapbragaie.  TUk 

doct  en  m6d.    Paris  1907. 
*46)  netterer,  id.,  Evolution  et  stractnre  da  sabot  embzyomiaire  da  elienL 

Compt.  rend.  Soc  Uol.  Paris,  T.  63  N.  35  S  öiS-'-öfiO. 
^7)  Denelbe,  Des  htoaties  des  mammif ftres,  de  kmt  döreloppement  et  de  leor  itku 

cellolaire.   (Fin.)   Jonrn.  Fanat  et  pbysioL,  Annöe  43, 1907,  N.  1  S.  ß3~m 
*48)  BchtMer,  J»,  Zur  Histologie,  Histogenese  und  pbylogenetischeiii  Bedeitqg 

der  Epifi^ottis.   3  Taf .   Anat  Hefte,  Abt  1  H.  101  (B.  33  H.  3)  a  45ö-49a 
49)  ScblAter,  Onstav,  Znr  Pbylogenie  der  S&ugetierkeimblAse.    1  Fig.  Aul 

Ana.,  B.  SO,  1907,  N.  1  S.  8-19. 
*60)  achorr,  Qeorg,  Zar  Sntwicklangsgescbichte  des  sekandlren  Gsiumdb  \ä 

einigen  Säugetieren  and  beim  Mensehen.  YorL  IGttelL   1  Fig.  Ansi  Abl 

B.  30,  1907,  N.  1  S.  24-26. 
*61)  SobottA,  J.,  Die  Bildung  der  BiehtongskOrper  bei  der  Maos.    2  Tal.  a.  14?^ 

Anat  Hefte,  Abt.  1,  Arb.  anat  Inst,  H.  106  (B.  3b  H.  2)  S.  493-^562. 
*ö2)  SouUö,  A*,  et  Boxme,  C»,  Snr  les  premiers  Stades  da  d^veloppement  di  Itriix 

che«  la  taape  (Talpa  earopaea).   2  Fig.   Oompt  rend.  Assoc  Anat,  9.  B^ 

Lille,  1907,  S.  12-17. 
*6B)  Stricht,  Nestor  van  der,  Lliistogente  des  parties  oonstitoantes  da  lems- 

4pitb61iam  aoonstiqae.    Yerfa.  anat  Ges.,  21.  Yers.  Wtadnusr,  1907,  S.1S6 

bis  170. 
*64)  Stricht,  O.  van  der,  La  Titellogentee  et  la  dentopiasmolyse  de  Toof  k 

ohaaTe-soaris.    Compt.  rend.  Assoe.  Anat,  9.  R^nn.  Lille,  1907,  S.  88-91 
«56)  Studnidka,  F.  K.,  Die  radialen  Fibrilkm^ysteme  bei  der  Dentinbfldnig  oi 

im  entwickelten  Dentin  der  Säogetienfthne.    10  iig.    Anat  Ana,  £.9 

N.  9/10  S.  209— 22a 
*56)  Voit,  Max,  Baa  and  EntwieUang  der  Cowper'schea  Drüsen  bei  BcUim. 

Bich.  Semon's  aooL  Forschongsreisen  in  Anstralien,  Lief.  27.    Deitadt 

med.-natarwiss.  Qes.  Jena,  B.  6  T.  2  LieL  a 
'•67)  Vriese,  Berta  de,  Zar  Entwicklnngsgeschichte  der  Arterine  oerebiaki  ai- 

teriores.     7  Fig.     Yerb.  anat  Ges.,  21.  Yers.  WILisbai^,   1907,  S.  125 

bis  129. 
W)  WidsMowich,  Victor,  Über  Entwicklangadifferensen  des  Oentralnei  veBSjalai 

dreier  gleichaltriger  Embryonen  ron  Cayia  oobaya.    1  Tal    Arb.  nemL 

Instit  UniT.  Wien  (Festsehr.  26jfthr.  Bestand  neniol.  LuütX  B.  16  atit 

bis  46a 
«59)  Wilson,  J.  T.,  and  mu,  J.  P.,  Obsermtioas  «i  Tooth-Devek^Bot  a 

Omitborbynchos.  3  Tal   Qoart.  Jonrn.  Microoc  Se.,  N.  Ser^  N.  201  (VsL51 

P.  1)  a  137-166. 
*60)  JMeielfren,  Obserrations  on  the  Derelopment  of  Omithorbynchas.    Loiidim  (PäoL 

Trans.)  1907.    188  p.    With  17  pL  and  16  flg. 
*61)  Wimpiheimer,  Carl,  Zar  EntwieUang  der  SdiweUtdrOsen  4er  behsaita 

Hant    4  Tal    Anat  Hefte,  Abt  1,  Arb.  anat  Instit,  H.  104  (B.S4 ES) 

a  429-604. 
*62)  Winiwarter,  Josef  v..  Die  Entwiddnng  der  Longe  bri  Talpa  enrofsea 

3  Tai    Anat  Hefte,  Abt  1  H.  103  a  388-399. 
*63)  Wölfel,  Kurt,  Beiträge  mr  EntwieUang  des  Zwerehfelis  nnd  des  Isgca 

bei  WiederkAnem.   11  Fig.  Anat  Arn.,  B.  80  N.  9/10  a88B-«6^  N.  l\ß 

a  267—270. 
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*84)  Dertübe,  Beiträge  snr  Entwicklang  des  Zwerchfells  und  des  Magens  bei  Wieder- 
käuern.   Bissert  med.-Tet.    Gießen  1907. 

*^)  Zuckerksmdl,  E„  Znr  Anatomie  nnd  Entwicldnngsgeschichte  des  Indosinm 
grisenm  corporis  callosi.  20  Fig.  Arb.  nenrol.  Instit.  üniv.  Wien  (Fest- 
schr.  25jähr.  Bestand  nenrol.  Instit),  B.  16  S.  1—16. 


Mdi89inoe  (39)  untersuchte  die  ersten  Entwicklungsstadien  der 
weißen  Maus  und  Batte.  Die  Tiere  wurden  am  29.  Tag  nach  dem 
ersten  Wurf  zur  Begattung  zugelassen  und  nach  Besichtigung  des 
Yaginalpfropfes  getötet.  Chloroformieren  der  Tiere,  leichtes  Anspannen 
der  Uterushömer,  Fixation  in  Zenker,  Flemming  oder  Hermann.  383 
Tiere  wurden  fär  diese  Untersuchung  getötet  In  den  ersten  12 
Stunden  post  coitum  befinden  sich  die  Eier  im  ersten  Tubenab- 
schnitt und  besitzen  eine  Bichtungsspindel  mit  8  Chromosomen  und  8 
achromatischen  Fäden.  M.  fand  in  314  Fällen  1,  in  44  Fällen  2  oder 
3  Bichtungskörperchen,  und  zwar  kleinere  als  sie  Sobotta  angibt.  Am 
Ende  des  ersten  Tages  ist  das  Ei  zweizeilig;  die  Zellen  sind  einander 
gleich,  erst  dann  beginnt  die  ungleiche  Teilung.  In  der  ersten  Hälfte 
des  2.  Tages  wird  das  Ei  bis  zu  6  Zellen  geteilt,  in  der  zweiten 
Hälfte  bis  28  Zellen.  Alle  Eier  besitzen  noch  die  Zona  pellucida, 
die  erst  nach  dem  Eindringen  in  den  Uterus  (Ende  des  3.  Tages,  64 
bis  66  Stunden)  abgeworfen  wird.  Es  bildet  sich  durch  Absonderung 
von  Flttssigkeit  in  die  Zwischenzellräume  die  Eeimblase.  Fest- 
setzung im  Uterus  einige  Stunden  nach  dem  Eindringen ;  der  Keim- 
pol lagert  sich  mesometral,  der  dfinne  entgegengesetze  antimesome- 
traL  Am  vierten  Tage  wird  das  runde  Ei  länglich.  Der  antimeso- 
metrale  Teil  besteht  aus  einer  dthmen  Zellschicht  und  trägt  die 
Keimhöhle,  der  dritte  mesometrale  (Ectoplazentarkonus)  besteht  aus 
3  Schichten:  die  plattzellige  äufiere,  welche  schwindet,  die  mehr- 
schichtige mittlere  und  das  innere  einschichtige  Dotterblatt,  das  nur 
ausnahmsweise  die  ganze  Keimhöhle  auskleidet  Am  f&nften  Tage 
yergröSert  sich  der  Keimpol  nach  der  Keimhöhle  zu  (Inversion  der 
Keimblätter),  der  so  gebildete  Eizylinder  verlängert  sich  und  läßt  4 
Abschnitte  unterscheiden:  das  einzellige  viscerale  Dotterblatt,  das 
den  ganzen  Eizylinder  mit  zylindrischen  Zellen  einhflUty  das  innerhalb 
desselben  sich  findende  einschichtige  Ectoderm,  das  um  eine  Lichtung 
herum  liegt,  antimesometral  und  vom  ftbrigen  mesometralen  Teil  ge- 
trennt; femer  die  fibrigen  mesometralen  Teile  des  Eizylinders,  gleich- 
falls mit  einer  Lichtung,  die  oft  im  vierten  Teil,  dem  Konus  sich 
Ofhet  Der  Dottersack  trennt  sich  von  der  Beichert'schen  Membran. 
Am  6.  Tage  entsteht  durch  Znsammenstofien  der  schon  vorher  ge- 
bildeten eine  einheitliche  Höhlung  im  Konus.  Der  Eizylinder  besteht 
endlich  aus  3  Buckeln,  einem  antimesometralen,  den  ein  verdfinntes 
Dotterblatt  umgibt,  und  2  mesometralen.    Das  parietale  Dotterblatt 
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deckt  die  Reichert* sehe  Membran  völlig.  Am  7.  Tage  vergröfiert  skk 
die  Höhle,  besonders  die  des  mittleren  Buckels,  von  dessen  Äolei- 
fliehe  sich  das  Mesoderm  lostrennt  nnd  sich  (8.  Tag)  antimesometnl 
zwischen  Endoderm  nnd  Ectoderm  verbreitet  Dann  verdickt  ach 
das  Mesoderm  in  der  Mitte  des  Eizylinders  und  trennt  antimesometnl 
das  embryonale  Ectoderm  mit  seiner  Höhlung  von  dem  meaometralei, 
der  Ectoplacentai*platte.  Im  Inneren  dieses  Mesoderms  entsteht  eine 
Mesodermhöhle,  wodurch  einerseits  die  Amnionfalten  gebildet  werden, 
andererseits  sich  die  Invagination  der  Ectoplacentarplatte  einleitet 
Am  9.  Tage  bildet  sich  Medullarrinne  und  Chorda,  Allantois,  du 
Mesoderm  teilt  sich  in  viscerales  und  parietales  Blatt,  die  Area  vsscn- 
losa  entsteht  Am  10.  Tage  bildet  sich  der  Kopf,  die  Allantois  dehnt 
sich  ans. 

Minot  (40)  untersuchte  die  Chorda  bei  S&ugerembryonen  (Schwein, 
Schaf,  Kuh,  Katze,  Hund,  Kaninchen,  Mensch,  Opossum)  und  fimd  sie 
auf  Sagittalschnitten  segmental  gebogen,  ventral  im  Centrum  jedes 
Segments,  dorsal  in  der  Gegend  der  Zwischenwirbelscheibe.  Diese 
Biegungen  erscheinen  schon  vor  der  Anlage  der  Wirbelsäule;  in  frühen 
Stadien  entsprechen  ihnen  wellenförmige  Ausbiegungen  des  Bodens 
des  Nervenrohrs.  Sehr  ausgesprochen  ist  diese  Erscheinung  beim 
Schaf,  sehr  gering  beim  Menschen,  fehlend  und  nur  durch  interrerte- 
brale  Erweiterungen  angedeutet  beim  Opossum. 

Das  7.  Heft  der  Normentafeln  stammt  aus  der  Feder  von 
Hubrecht  nnd  Keibd  (23).  K.  hat  Tarsius  spectrum  bearbeitet,  E 
Nycticebus  tardigradus;  letzterer  lieferte  auch  den  allgemeinen  Teil 
Die  erste  Entwicklung  von  Tarsius  bis  zur  Anlage  von  18  ürwirbdn 
wird  an  der  Hand  von  H.'schen  Figuren  beschrieben,  die  Tafetai  be- 
ginnen mit  einem  Embryo  von  7  bis  8  Ursegmentpaaren  und  reichen 
bis  zu  Föten  im  Sinne  His'.  Diese  Embryonen  werden  beschrieben, 
der  Entwicklungsgrad  ihrer  Organe  in  Tabellen  niedergelegt  nnd 
endlich  das  Auftreten  und  die  Umbildung  verschiedener  Organanlagen 
bei  Tarsius-Embryonen  beschrieben  und  die  Befunde  mit  denen  ver- 
glichen, die  sich  bei  anderen  Tieren  ergeben  haben.  Diese  Zosamm^- 
Stellung  ergiebt,  daß  der  Entwicklungsgrad  der  Organe  bei  den  bis 
dahin  darauf  untersuchten  S&ugem  in  entsprechenden  Stadien  un- 
gefähr der  gleiche  ist  —  Von  Nycticebus  ist  das  Material  sp&rlicher. 
H.  schickt  der  Beschreibung  der  abgebildeten  Embryonen  einige 
Bemerkungen  Aber  die  Eeimblase  und  erste  Entwicklung  voraus. 
Nycticebus  trägt  nur  ein  Junges.  Die  jungen  Eeimblasen  sind  sdir 
schwer  zu  untersuchen,  da  ihre  Lagerung  im  Uterus  ganz  regelke 
ist  und  sie,  prall  gefällt,  den  Uteruswandungen  eng  anliegen.  Das 
jOngste  Stadium  zeigte  eine  d&nne  Zona  pellucida,  einen  sich  tob 
Embryonalknoten  scharf  abhebenden  Trophoblast  und  noch  kein 
Entoderm;    es  schließt  sich   dem  von  anderen  Säugern  bdomnten 
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Schema  an.  Das  zweite  besitzt  bereits  fertig  gebildetes  Entodemt 
Ein  weiterer  Keim  zeigt  einen  Protochordalknoten  in  Bildung,  an  dem 
die  beiden  Keimblätter  yerschmolzen  sind.  Anch  die  protochordale 
Platte  ist  angelegt  Mesenchym  beginnt  sich  zn  bilden.  Wie  bei 
Sorex  und  Tarsins  entstehen  Blat  und  Gefäße  nicht  vom  Primitiv- 
ßtreifen  aus,  sondern  durch  Proliferation  vom  Entoderm  in  einer 
peripheren  Zone  außerhalb  des  Schildes.  9  Embryonen  vom  Stadium 
mit  3  Somiten  an  bis  zum  Fötus  werden  dann  beschrieben  und  ihr 
Entwicklungsgrad  tabellarisch  festgelegt  Hierauf  folgt  eine  Ver- 
gleichung  des  Auftretens  und  der  Umbildung  verschiedener  Organ- 
anlagen bei  Nycticebus-  und  Tarsius-Embryonen,  welche  ergibt,  daß 
Tarsius  mit  Affen  und  Menschen  einer  anderen  Säugetierordnung  an- 
gehört als  die  Halbaffen.  Manche  Verschiedenheiten  leiten  die  Diffe- 
renzen im  Bau  der  erwachsenen  Tiere  ein,  z.  B.  das  Auftreten  des 
Blinddarms,  die  Ausbildung  der  Augen.  Interessant  ist,  daß  das 
Centraineryensystem  junger  Embryonen  von  Tarsius  mächtiger  ist,  als 
das  eines  gleichaltrigen  Nycticebuskeimes,  obgleich  im  erwachsenen 
Zustand  das  Verhältnis  umgekehrt  ist;  auch  ist  bei  Tarsius  die  Ent- 
wicklung der  Haare  und  Deckknochen  eine  schnellere.  Die  ünter- 
zunge  ist  beim  embryonalen  Tarsius  stärker  als  bei  Nycticebus,  beim 
erwachsenen  schwächer.  Besonders  eingreifende  Verschiedenheiten 
fanden  sich  in  der  allerersten  Entwicklung.  Die  Placenta  ist  bei 
Nycticebus  diffus,  bei  Tarsius  diskoidal;  ersterer  besitzt  eine  freie 
Allantois,  letzterer  nicht  —  nach  H.  der  primitive  Zustand.  Bei  N. 
ist  das  Entoderm  geschlossen,  bei  T.  nicht  R  entwickelt  nochmals 
seine  Ansicht  (siehe  diesen  Jahresbericht  fflr  1902,  Teil  II,  Seite  285) 
über  die  Abstammung  der  Sauropsiden  und  Omithodelphia  von  vivi- 
paren  Formen.  Weiterhin  besitzt  N.  ^n- umfangreiches  Protamnion, 
das  der  anderen  Form  fehlt;  doch  zeichnet  sich  letztere  durch  einen 
langen  Amnionzipfel  aus.  Das  Amnion  schließt  sich  bei  beiden  Arten 
in  der  Nackengegend.  Eine  Literaturttbersicht  schließt  die  NormentafeL 
ScMater  (49)  erörtet  die  Phylogenie  d^  Säugetierkeimblase.  Im 
Anschluß  an  Hubrecht's  Ansichten  verwirft  er  die  Sauropsidenab- 
stammung  der  Mammalier  und  leitet  sie  direkt  von  fischartigen  Vor- 
fahren ab.  Seine  Leitsätze  sind  folgende:  Die  Eier  der  Sauropsiden, 
der  Mammalia  placentalia,  der  Monotremata,  Marsupialia  und 
Amphibia  haben  sich  alle  ganz  selbständig  aus  großen,  dotterreichen, 
eine  partielle  und  ungleiche  Furchung  eingehenden  Fischeiem  ent- 
wickelt Alle  diese  Haupttypen  von  Eiern  waren  gleichzeitig  in  der 
großen  Gruppe  der  primitiven  Landvertebrata,  der  Protamniota,  ver- 
treten. Alle  diese  Eitypen  schieden  zu  Ende  des  Furchungsprozesses 
eine  äußere  Zellschicht  aus,  welche  keinen  Anteil  mehr  am  Aufbau 
des  Embryos  nahm,  sondern  nur  eine  innige  gewebliche  Verbindung 
des   Embryos   mit   dem   m&tterlichen   Organismus    bewirken    sollte 
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(Trophoblast).  Bei  den  ans  den  Protamniota  heryorgfegangenen 
pbibia  und  Sauropsida  gelangte  der  Trophoblast  zu  keiner  Oeltang 
und  wird  sogar  rückgebildet  Nur  bei  den  Mammalia  kommt  er  zor 
vollen  Ausbildung  und  ist  der  Hauptbildner  der  Placenta«  Die  Eeim- 
blase  der  placentalen  Säuger  hat  sich  aus  dem  Endstadium  der  Momlm 
herausgebildet,  indem  der  Trophoblast  eine  OberflSchenyergrftfiemng 
erfuhr,  indem  der  zum  „Embryonalknoten^  werdende  Furchungszellen- 
rest  im  Wachstum  zurückblieb,  und  indem  sich  zwischen  beide 
Flüssigkeit  ansammelte:  ein  phylogenetisch  sehr  primitiver  Prozefi. 
Viel  später  wurden  2  verschiedene  Wege  eingeschlagen:  ein  sehr 
rasches  aktives  Eindringen  des  Tropboblast  in  die  mütterliche 
Schleimhaut  und  eine  sehr  frühe  Vascularisierung  hatte  kleine  Keim- 
blasen zur  Folge  (Primaten),  während  eine  lose  Verbindung  und  späte 
Vascularisierung  zur  Bildung  einer  grofien  Eeimblase  führten. 


12.  Mensch. 

(Siehe  auch:  13.  Eihftute,  Placentation.) 
Referent:  Professor  Dr.  Graf  F.  r.  Spee  in  Kiel. 

1)  SlMB,  Kvat,  Beschreibung  eines  menschlichen  Embryo  yon  ca.  7  mm  gr5fiter 

Lftnge.    Anat.  Hefte,  heransgeg.  Ton  Merkel  and  Bonnet,  H.  106  S.  412 
bis  492.    Tat  15-20.    1907, 

2)  FrsLSsi,  L.,  Über  ein  junges  menschliches  Ei  in  situ.    2  Tal  n.  4  Fig.    Arcfa. 

mikrosk.  Anat,  B.  70  H.  3  S.  492-605. 
d)  Hochstetter,  F„  Über  die  änOere  K((rperform  einiger  menschlicher  EmbijoneB. 
Verh.  anat  Ges.,  21.  Vers.  Wttnbnrg,  1907,  S.  90. 

4)  LigAlls,  N.   W.,  Beschreibung  eines  menschlichen  Embryo.     Areh.  mikroak. 

Anat,  B.  70  8.  606-Ö76.    3  Taf.    1907. 

5)  Jordan,  H,  E»,  The  Histology  of  the  Tolk  Sac  of  a  9,2  mm  Human  EmbtTO. 

8  Fig.    Anat  Anz.,  B.  31  N.  11/12  8.  291-306. 

6)  Keibel,  Über  ein  junges,  operativ  gewonnenes  menschliches  Ei  in  situ.    Verh. 

anat  Q^^  21.  Vers.  Würzburg,  1907,  S.  111—114. 
*7)  MaU,  Franklin  P.,  On  Measuring  Human  Embryos.    4  Fig.    Anat  Reeord, 
1907,  N.  6  S.  129—140. 

8)  Tandler,  Julius,  Über  einen  menschlichen  Embryo  vom  38.  Tage.     8  Flg. 

Anat  Ans.,  B.  31  N.  2/3  S.  49-M. 

9)  Thompson,  Feter,  Description  of  a  Human  Embryo  of  Twenty-three  paiiea 

8omites.    3  Tat    Joum.  Anat  and  PhysioL,  Vol.  41  P.  3  8. 1Ö9— 171. 

Frasri  (2)  beschreibt  ein  menschliches  Ei,  welches  gelegentlich 
einer  6  Wochen  nach  der  letzten  Menstruation  vorgenommenen  Ex* 
stirpation  des  Uterus,  der  in  Formol  konserviert  und  15  /u  dicke 
Celloidinschnitte  zerlegt  war,  gefunden  wurde.  Der  Embryo  und  ein 
Teil  der  Eikammer  ^Muden  unter  KeibeVs  Leitung  modelliert;  die  am 
Modell  genommenen  Maße  der  Embryonalanlage  sind:   LCnge  des 
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EeiiDSchilds  1,17  mm,  dessen  Breite  0,6  mm,  Länge  des  Primitiv- 
Streifens  0,5  mm ;  größter  und  kleinster  Durchmesser  des  Dottersacks 
1,9  nnd  0,9  mm.  Höhe  des  Eies  parallel  der  Oberfläche  des  Utems- 
Inmens  9,4  mm,  hierzu  senkrecht  3,2  mm,  dementsprechende  Durch- 
messer der  „Eikapsel"  (?)  13  und  15  mm,  Länge  der  Zotten  0,5  bis 
1,9  mm.  Das  Ei  liegt  ganz  von  mütterlichem  Gewebe  umschlossen, 
durch  eine  sehr  dfinne,  kaum  gegen  das  üteruslumen  vorgewölbte 
Decidua  capsularis  vom  Uteruslumen  getrennt.  Der  Blätterverlauf 
im  Ei  entspricht  dem,  wie  er  bei  den  von  Spee  beschriebenen  Embry- 
onen V.  H.  und  G.  gefunden  wurde.  Das  vorliegende  Ei  erscheint 
etwas  jünger  als  das  zuletzt  erwähnte  dieser  beiden.  Am  Embryo  fand 
sich  ein  gegen  die  Amnionhöhle  offener  Canalis  neurentericus,  davor  eine 
lateral  unscharf  abgesetzte  MeduUar-Platte  und  -Furche;  caudal  der 
Primitivstreif.  Dottersack  mit  Blut  und  Gefäßanlagen  und  einer  zapfen- 
artigen Verlängerung  seines  distalen  Pols.  Außer  der  Nähe  des  Bauch- 
stiels keine  Blutgefäße  im  Chorionmesoderm.  Im  Gebiete  des  inter- 
villöseu  Raumes  fand  sich  kein  mütterliches  Blut  obwohl  Gefäße  offene 
Mündungen  dahin  haben.  An  der  Deciduakapsel,  welche  das  Ei  um- 
schließt, werden  unterschieden  die  Capsularis,  die  flach  in  der  Flucht 
der  Uteruswand  sich  ausdehnt,  die  Basalis  und  die  Banddecidua,  durch 
welche  letztere  die  beiden  ersteren  verbunden  werden  und  welche  als 
eine  ringförmige  Zone  im  größeren  Durchmesser  der  Deciduakapsel 
gelegen  Drüsengänge,  die  aus  der  Gegend  der  D.  basalis  nach  dem 
Üteruslumen  hinziehen,  enthält.  Diese  Drüsengänge  sind  an  ihrer  dem 
Ei  zugekehrten  Seite  in  Zerfall,  werden  angefressen  und  kommen  so 
in  offene  Verbindung  mit  der  Höhle  der  Deciduakapsel  Vielfach  sind 
sie  mit  Blut  und  Detritusmassen  erfüllt  (und  können  die  Angaben 
früherer  Autoren  erklären,  welche  bekanntlich  „Epithelreste^  der  Aus- 
kleidung der  Eikammerhöhle  beschrieben  haben;  der  Ref.).  Im  übrigen 
ergibt  die  Decidua  basalis  die  bekannten  Verhältnisse  enorm  er- 
weiterter strotzend  mit  Blut  erfÜUter  Räume,  von  denen  mehrere 
vom  Autor  als  bluterfüllte  dilatierte  Drüsenräume  gedeutet  sind 
(Tafel  XXVn)  [was  noch  besser  zu  beweisen  wäre;  der  Ref.],  er- 
weiterte unregelmäßig  buchtige  Drüsenabscbnitte,  wie  sie  dem  Stratum 
spongiosum  deciduae  charakteristisch  sind  und  deciduales  Bindegewebe. 
Die  Decidua  capsularis  ist  eine  Strecke  weit  vom  Epithel  des  Uterus- 
lumens bekleidet,  eine  Narbe  oder  Öffnung  besitzt  sie  nirgends.  Ihre 
Substanz  besteht  aus  dicht  gedrängten  Zellen,  deren  Struktur  in 
der  der  Eikammer  zugewendeten  Schicht  eine  andere  ist,  als  in 
der  dem  Uteruslumen  zugewandten.  —  Bemerkenswert  ist  das  Vor- 
handensein einer  Epithelcyste  in  der  Eikammer  zwischen  Ei  und 
Capsularis. 

Kribei  (6)  hat  das  vorbesckiebene  Ei  auf  dem  Anatomenkongreß 
SU  "WÜrzburg  demonstriert. 
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Hochstetter  (3).  Demonstration  von  Licfatbfldem  mensddidier 
Embryonen  beziehen  sich  auf  dieselben  Objekte,  welche  in  Form  t« 
Heliograyfiren  nnd  Diapositiven  durch  die  Ennstanstalt  Brndmani 
in  Manchen  in  den  Handel  gebracht,  die  änfiere  Körperfonn  tw 
20  Stadien  menschlicher  Embryonen  in  schöner  Weise  Tergr5£ert  zor 
Anschauung  bringen,  wenn  auch  nicht  vOllig  erschöpfend.  —  Die 
folgenden  vier  Berichte  sind  nach  dem  steigenden  Alter  der  tw- 
treffenden  Embryonen  geordnet 

Thompson  (9)  hat  einen  menschlichen  Embryo,  der  durch  Operati(» 
gewonnen  wurde  und  normal  entwickelt  zu  sein  scheint,  unter  KeibeFi 
Leitung  untersucht  und  nach  Plattenmodelliermethode  rekonstruiert 
Der  2,5  mm  lange  Embryo  gleicht  dem  Embryo  Lg  von  Eis.   Dff 
ausfBhrlichen  Beschreibung  der  Formverhältnisse  der  angefertigtefl 
Modelle  ist  folgendes  zu  entnehmen :  Die  Bfickenkrümmnng  des  Embryo 
entspricht,  abgesehen  von  der  mit  kürzerem  Radius  beschriebenei 
Erfimmung  des  nach  rechts  abweichenden  Caudalteils  einer  halben 
Ellipse.    Unter  dem  auffallend  kleinen  Bimteil  des  Kopfes  sind  dm 
Kiemenbogen  deutlich;  die  Ohrgrube  ist  noch  nicht  ganz  gescUossee; 
die  Augenblasen  durch  kleine  Vorwölbung  markiert,  vorderer  Neoro- 
porus  geschlossen.  Mundbucht  eine  enge  Spalte,  die  Membrana  bncoo- 
pharyngea  durchlöchert,    der  Herzwulst  dick,    Extremitätenanlages 
fehlen  noch;  Dottergang  weit  offen;  Dottersack  so  groß  wie  der  ganze 
Embryo,  durch  Schwanz  und  Kopf  respektive  Herzwulst  eingedrückt; 
Bauchstiel  links  gewandt     Am  Schwanzende  offene  MeduUarriime; 
dieses  selbst  in  einen  kleinen  Blindsack  des  Amnion  gegen  den  Bandh 
stiel  gepreßt;  Amnionnabel  noch  sehr  weit  DreiHimblasen;  AngeD- 
blasen  vorhanden,  keine  Spur  von  Hemisphären  und  Hypophyse.  Yoi 
den  Himblasen  ist  die  durch  Einschnttrungen  begrenzte  mittlere  die 
kleinste,  das  Hinterhim  die  größte  mit  7  Neuromeren,  von  denen  die 
zweite  dem  Ganglion  des  Trigeminus,  die  vierte  dem  Acostico  ftdalis 
ganglion,  die  f&nfte  der  Ohrblase  gegenaberliegt    Das  sechste  nnd 
siebente    Nenromer  sind  klein,  die  ihnen   entsprechenden  Ganglien 
N.  IX  und  X  fehlen  noch.    Sehr  eigentümliche  Krümmung  der  Hirn- 
rohrs,  der  die  Chorda  bis  unter  das  Mittelhim  folgt   23  Semiten,  Ton 
denen  nur  die  kranialsten  nicht  an  der  Oberflftche  hervortreten.  Das 
hintere  Chordaende  verliert  sich  ins  undifferenzierte  Schwanzmesodenn. 
Vier  Schlnndtaschen  (die  vierte  sehr  klein).     Hinter   der  Membr. 
bnccopharyngea  am  Chordaende  eine  Leiste;  dieser  g^reuAber  am 
Boden  des  Pharynx  die  mittlere  Schilddrflsenanlage  mit  sehr  feineiB 
Lumen;  kein  Tnberculum  impar.    Unterhalb  des  Pharynx  wird  du 
Darmrohr  zu  einer  sagittalen  Spalte  komprimiert,  deren  Vorderab- 
teilung  Anlage  fär  die  zwei  Lungensprossen  ist,  die  beide  getreuit 
auftreten.   Caudal  von  diesen  zeigt  das  Darmepithel  sich  verdickt  im 
Bereich  des  Oesophagus  und  Magens;  gegenüber  dem  dritten  md 
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vierten  Sompfsomiten  liegt  d|e  Leberanlage  ins  Septnm  transyersnm 
vorgeschoben.  Pancreasanlage  fehlt  Hinter  dem  Nabel  endet  der 
Darm  in  die  weite  Cloake.  Die  WolflTschen  Gänge  erreichen  sie  nicht, 
sondern  endigen  im  Ectoblasten.  Die  Cloakenwand  berährt  unter 
der  Schwanzwnrzel  den  Ectoblasten  (Gloakenmembran),  der  letzte 
Teil  reicht  in  den  Schwanz  als  postanales  Divertikel.  —  Der  Wolff- 
8che  Gang  dicht  am  Ectoblasten  beginnt  vor  dem  achten  Somiten 
endet  in  Verbindung  mit  dem  Ectoblasten  am  20.  Somit,  wo  die 
Mesonephros  aufhört  Die  Vomiere  liegt  in  der  Nackengegend 
(sechster  bis  achter  Somit)  bestehend  aus  einer  Gruppe  rudimentärer 
Kanälchen.  Im  Mesonephros  fehlen  noch  Glomeruli.  —  Das  Herz  ist 
durch  einen  Bulbus  cordis,  eine  zwischen  Ventrikel  und  Aorta  ein- 
geschaltete Erweiterung,  ausgezeichnet,  der  nach  Greib  und  Eeith 
später  ganz  in  den  Bereich  der  rechten  Kammer  einbezogen  wird 
(Gonas  arter.  der  Pulmonalarterie).  Der  Ventrikelteil  ist  gegen  eine 
Vertiefung  des  Septum  transversum  vorgebuchtet  Der  gesamte  Herz- 
schlauch ist  S-ffirmig,  das  venöse  Abteil  in  Ohrteil  und  Sinus  venosus 
unterschieden.  Letzterer  ist  vorwärts  konvex  mit  rechtem  (weiterem) 
Hom,  linkem  Hom  und  Mittelstück.  In  jedes  Hom  mUndet  ein  sehr 
kurzer  gegen  don  Pleuraraum  vorgeschobener  Duct  Cuvieri  und  eine 
Umbilicalvene,  während  die  Nabelvenen  in  das  caudale  Sinusende 
einlaufen.  Das  Mittelstuck  liegt  zwischen  Mesocardium  posterius 
and  Septum  transversum.  Das  rechte  Hom  ist  in  weiter  klappen- 
loser Verbindung  mit  dem  Ohrkanal,  der  sich  hinter  Aorta  und  Bulbus 
cordis  herlegt  und  zwischen  beide  die  rechte  Herzohranlage  vortreibt 
Der  Endothelschlauch  zeigt  die  scharfe  Einschnürung  zwischen  den  ge- 
nannten Abteilungen,  speziell  der  Herzohren  (das  rechte  reicht  höher 
als  das  linke),  des  Ohrkanals  und  eine  im  Bulbus  cordis.  Die  Aorten- 
wurzel entsendet  zwei  Aortenbogen  durch  ersten  und  zweiten  Kiemen- 
bogen,  die  dann  neben  der  Chorda  caudalwärts  sich  vor  dem  siebenten 
Somiten  zu  unpaarem  Stamm  verbinden  am  13.  Somiten  wieder  in 
die  Umbilicalarterien  trennen.  Beide  Dottersackvenen  sind  noch  weit, 
laufen  in  die  Wand  des  Darms  und  Septum  transversum,  münden 
medial  von  den  Nabelvenen  in  den  Sinus  venosus.  Die  Nabelvenen 
nehmen  aus  der  Leibeswandgegend  der  unteren  Gliedmaße  eine  kleine 
Vene  auf  und  münden  von  lateral  in  den  Sinus  venosus  mit  dem 
Duct  Cuvieri.  Die  Vena  jugularis  nimmt  ihren  Ursprung  aus  der 
Ohrgegend  und  zieht  dorsalwärts  zum  Duct  Cuvieri  hin. 

Ingails  (4)  hat  einen  operativ  gewonnenen  menschlichen  Embryo 
von  4,7  mm  Scheitel-Steißlänge,  4,9  mm  Nacken-Steißlänge  (mit  Dotter- 
sack von  0,58  mm  Durchmesser)  genau  studiert  und  rekonstruiert 
Der  Embryo  steht  zwischen  Figur  6  und  7  der  His'schen  Normentafel, 
ist  aber  weniger  stark  spiralig  zusammengekrümmt,  so  daß  kaum 
eine  Scheitelkrümmung  speziell  hervortritt,  deutlicher  eine  Nacken- 
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krfimiDimg,  recht  deutlich  die  Beckenkrttmniling  markiert  ist,  an  wekk 
sich    zwischen    den    hinteren    Extremitätenwülsten    ein    denthcker 
Schwanzteil  anschließt,  der  sich  fiber  den  nach  rechts  yerlanfends 
Banchstiel  ventral  hinlegt.    Links  davon  wölbt  sich  der  Herzwuisl 
stärker  wie  rechts,  an  dem  cranial  die  ventrale  Partie  der  Eiemenboga 
gelegen  ist   35  Segmente  sind  vorhanden  (davon  3  occipitale,  2  eoeef- 
geale),   24  davon  (vom  3.  Occipital-  bis  3.  Lnmbalsegment)  änßerlidi 
markiert.    Die  vordere  Extremität  ist  rechts  um   eine  Segmentbrehe 
candaler  als  links  gelegen.    Von  den  Eiemenbc^en  sind  3  erste  deit- 
lieh  und  stark,  ein  vierter  sehr  klein.    Der  erste  Bogen  fließt  doial 
mit  dem  Trigeminuswolst,  der  zweite  mit  dem  kleinen  Ohrbhso- 
wulst  äußerlich  zusammen.  Zwischen  erstem  und  zw^tem  Bogen  eise 
sehr  dünne  Verschlußmembran.    Der  dritte  Bogen  versinkt  schoi  ii 
eine  Vertiefung  (Anlage  des  Sinus  praecervicalis).    'Es  folgen  An- 
gaben über  die  Beschaffenheit  des  Integuments,  die  Ursegmente  ud 
deren  Beziehungen  zur  Umgebung  und  deren  innere  Differenziemng; 
wovon  jedesmal  die  jüngsten  Stadien  in  den  caudaleren  Teilen  md 
zwar  sowohl  für  die  ganze  Segmentreihe  als  auch  das  einzelne  Segment 
gefunden  werden.   Innerhalb  des  letzteren  trifft  die  Differenzierung  die 
craniodorsaJe  Ecke  zuerst  (hier  erste  Sclerotomzellen,  erste  Differen- 
zierung der  Muskelplatte,  zuletzt  die  ventrocaudale  Ecke;  die  Asf- 
lockerung  der  Cutisplatte  erfolgt  ebenfalls  in  kraniocaudaler,  aber  gleick- 
zeitig  ventrodorsaler  Richtung.    Sehr  deutliche  Auswüchse  von  Cutis- 
und  Muskelplatte  sind  vorgeschoben  in  die  Eztremitätenanlagen.  Die 
Chorda  beginnt  hinter  dem  Epithel  der  Hypophysentasche,  umhiDt 
durch  die  Chordascheide,  nicht  in  Kontakt  mit  dem  Rückenmark  aber 
vor  ihm  als  in  sagittaler  Richtung  plattgedrückter  Strang,  der  in  dff 
Caudalgegend  rundlicher  sich  dem  Rückenmark  anlegt  und  schlie&lick 
in  einem  undifferenzierten  Gewebe  der  Schwanzgegend  endigt.  —  Ver- 
halten der  Venen:  die  Himvene,  Vena  cardinalis  anterior  entsteht 
aus  zwei  cranial  vom  Ganglion  N.  V.  sich  verbindenden  Venen,  dati 
eine  dorsal  und  lateral  vom  späteren  Diencephalon  die  Anlage  des 
Sinus  sagittalis  sup.,  deren  andere  dorsal  vom  Augenstiel  kommende  die 
V.  ophthalmica  ist  und  mit  ersterer  medial  vom  Ganglion  N.  V.  n- 
sammentrifft.     Der  gemeinsame  Stamm  erhält  Zuflüsse   vom  Mund 
und  Hypophysenregion  und  von  der  ventralen  Seite  (V.  cap.  latera^  ?\ 
kreuzt  die  laterale  Seite  des  Gehörorgans  und  des  N.  glossopharyngees^ 
die  dorso-mediale  Seite    des  Vagusganglion,  wo  wieder  ein  starker 
Zufluß  einmündet,  gelangt  dann  an  die  ventrale  Seite  der  dors&Ia 
Aorten  wurzeln,  vor  die  Occipitalsegmente;  gegenüber  dem  Certical- 
segment  erreicht  sie    die  dorsale  Lage  am  Coelom  und  verschmilzt 
mit  der  V.  cardinalis  poster.  zum  Ductus  Cuvieri.  In  dessen  Anfangs- 
teil münden  Venen  der  Speiseröhre,  femer  je  eine  große  Vene  i& 
Bauchwand.     Besonders  die  rechte  derselben  ist  groß  und  entstdtt 
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ins  der  ventralen  Abteilung  der  Eiemenbogen  und  ihrer  Übergangs- 
>artie  in  die  vordere  Leibeswand;  ihre  definitiven  Beziehungen  sind 
inklar  (Y.  pericardiaca  oder  mammaria?).  Die  V.  cardin.  poster.  be- 
pnnt  am  3.  Lendensegment^  lateral  vom  Wolffschen  Körper  ver- 
;tftrkt  durch  Zuflüsse  aus  diesem,  nimmt  die  V.  ischiadica  (der  hinteren 
Extremität  auf);  nahe  am  cranialen  Ende  des  Wolfschen  Körpers 
sieht  sie  in  der  dorsalen  Wand  des  ßecessus  parietalis  dorsalis,  vor 
len  caudalen  Aorten,  vom  4.  Cervicalsegment  an  ventral  zur  Leibes- 
^and  umbiegend  durch  longitndinale  Zufl&sse  verstärkt,  zur  Ver- 
bindung mit  der  Vena  cardinalis  superior.  Zuflüsse  zu  ihr  sind: 
LO  segmentale  Rumpfvenen,  die  oberen  6  von  der  oberen  Extremität 
ler  (davon  die  5.  =  die  spätere  Vena  subclavia),  die  Venae  subcardi- 
lales  (medial  am  Wolffschen  Körper)  münden  links  am  6.  Hals- 
nyotom;  rechts  dagegen  zwei  Segmente  caudaler,  indem  hier  der 
^olfTsche  Gang  unterbrochen  ist  und  eine  accessorische  Vene  von 
iem  cranialeren  Abschnitt  des  WolflTschen  Körpers  kommt  Die 
7enae  subcardinales  beziehen  ihr  Blut  aus  den  Glomeruli  der  Umiere. 
Aus  dem  Gebiete  der  7  Hals-  und  3  nächsten  Bumpfmyotome  ziehen 
Venen  zur  Vena  umbilicalis  (Seitenrumpfvene  Hochstetter's)  noch  ohne 
Verbindung  mit  der  Vena  subclavia;  die  Venae  umbilicales  beziehen 
Blut  aus  caudalen  Teilen  des  Bauchstiels,  seitlicher  Bauchwand^ 
tiaben  im  Niveau  der  Gallenblase  durch  Mesenterialbrücken  Ver- 
bindungen zu  den  Lebervenen,  nehmen  cranialwärts  an  Kaliber  zu 
and  senken  sich  je  in  ein  Hom  des  Sinus  venosus,  links  direkt,  rechts 
gemeinsam  mit  der  V.  omphalomesenterica  in  das  große  rechte  Hom. 
Die  Dottervenen,  rechts  dicker  wie  links  haben  feine  Verbindung 
caudal  vom  ventralen  Darmgekröse,  wenden  sich  dann  dorsal  vom 
Darm  zu  einer  Anastomose  unter  der  Pancreasanlage,  in  welche  die 
Vena  mesenterica  einläuft.  Zu  dem  Gefaßring  kommen  craniale 
Venenzuflüsse  von  Darm  und  Leber.  Die  Schenkel  des  linken  Venen- 
ringes sind  enger  als  die  rechten  und  stehen  mit  der  Vena  umbili- 
calis in  Zusammenhang.  Diese  letztere  (links)  löst  sich  in  Capillaren 
und  eine  schmale  Verbindung  zum  Ductus  venosus  Arantii  auf. 
Letzterer  scheint  aus  der  linken  Hälfte  des  oberen  den  Darm  um- 
fassenden Venenrings  sich  herauszubilden.  —  Als  Hauptfortsetzung 
der  Aorta  erscheint  die  Arterie  des  3.  Kiemenbogens,  von  der  sich 
die  des  4.  abzweigt.  Die  1.  und  2.  Kiemenbogenarterien  sind  rudi- 
mentär geworden,  die  5.  fehlt,  eine  6.  kleine  ist  angelegt.  Die  Ar- 
terien des  Munddachs  und  Hirns  verhalten  sich  so  wie  Tandler  für 
den  7  mm  langen  Embryo  beschrieben  hat.  Die  Art.  vertebrales  ent- 
stehen aus  den  ersten  Segmentarterien,  Hypoglossusarterien  (die  dritte 
der  ganzen  Reihe  =  1.  Cervicalarterie,  entspricht  dem  1.  Halswirbel)^ 
sind  noch  nicht  zur  A.  basilaris  vereint.  Von  den  im  ganzen  24  Seg- 
mentarterien entstammen  die  6  cranialsten  den  noch  getrennten  Teilen 
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der  Aortae  descendentes,  die  anderen  dem  zur  einfachen  Aorta  ver- 
schmelzenen  Teil,  der  am  2.  Lumbalsegment  die  Art  umbilicalis  ab- 
gibt. Es  bestehen  14  ventrale  Äste  der  Aorta,  deren  erster  ans  den 
linken  Aortenbogen,  der  zweite  (Arteria  coeliaca)  in  der  H5he  der  All 
anbclaviae  entspringen;  zwei  caudalere  Zweige  sind  klein,  weitere 
bilden  die  Art  omphalomesentericae  und  Undefinierte  Darmarterien.  Das 
Herz  gleicht  dem  des  (nur  wenig  älteren)  Embryo  B  von  His  md 
etwa  dem  Bom'schen  Modell  III  des  Kaninchenherzens.  —  Der  Sinns 
venosus  bildet  die  Fortsetzung  des  Ductus  Cuvieri  (der  rechts  viel 
kürzer  und  weiter  ist  als  links);  zwischen  diesem  und  dem  Doel 
yenos.  Arantii  mündet  als  dickster  Stamm  die  Art.  omphalomeseDtenc 
dextra,  während  zwischen  beiderseitigen  Dottersackyenen  noch  kleinere 
Lebervenen  in  den  Sinus  laufen.  Das  rechte  Herzohr  ist  doppelt  ao 
groß  wie  das  linke.  Dorsal  am  Vorhof  findet  sich  im  Ansatz  des 
Herzgekröses  zwischen  den  Umschlagsfalten  der  Goelombekleidung  eiie 
muskelfreie  Stelle  der  Herzwand.  Die  linke  Umschlagsfalte  huchtet 
sich  stark  gegen  den  Herzendothelschlauch  vor  und  erzengt  eine  Ait 
Septum  primum,  eine  erste  Andeutung  der  Vorkammerscheidong,  die 
rechte  und  linke  Sinusklappe,  umfassen  eine  weite,  caudalvirta 
schmälere  Öffnung,  die  das  Blut  dem  Ohrkanal  zuleitet^  welcher  selbst 
ein  zwischen  dorsalem  und  ventralem  Endocardkissen  plattgedrücktes 
Lumen  besitzt.  Yentrikelseptum  fehlt  ganz.  Am  Bulbus  arteriös» 
finden  sich  Mesenchymzellen  zu  spiraliger  Leiste  zwischen  Endothd- 
und  Muskelrohr  eingeordnet  (Anlage  des  Sept  aorticum).  —  Der 
Wulst  des  Wolfschen  Körpers  reicht  vom  5.  Hals-  bis  8.  Lenden- 
segment,  sein  Gang  endet  cranial  rechts  in  derselben  Hohe  blind  mit 
einem  abgetrennten  Stück,  welches  zunächst  dem  Coelomepithd  ?er- 
schwindet  gegenüber  einem  freien  Glomerulus  an  der  ventralea  Seite 
des  WolfiTschen  Körpers,  links  am  6.  Halssegment  scheinbar  mit 
offenem  Nephrostom;  caudal  davon  ist  der  Gang  unterbrochen,  ^- 
scheint  aber  wieder  in  Verbindung  mit  einem  inneren  Glomeroloa 
schwindet  zum  zweiten  Male,  um  dann  caudal  vom  7.  Halsmyotom  aa 
kontinuierlich  zu  bleiben.  In  dem  Urnierenwulst  finden  sich  redits 
17,  links  19  Kanälchen  mit  Glomeruli,  caudal  hiervon  Übergangs- 
formen,  d.  i.  Kanälchen  mit  Mündung  in  den  WolFschen  Gang  aber 
ohne  Glomerulus ;  dann  folgen  noch  rechts  20  (links  17)  Segmentalbläs- 
chen  ventrolateral  am  Wolff'schen  Körper;  die  ersten  5  mit^  die  caa> 
daleren  ohne  Mündung  in  den  Gang,  viele  mit  Andentung  einer 
(lumenlosen)  Verbindung  zum  CoelomepitheL  Die  Mündung  der 
Wolff'schen  Gänge  in  die  Cloake  liegt  vor  dem  1.  Sacralsegmäit 
Vereinzelte  Urgeschlechtszellen  scheinen  vorhanden  an  der  mediales 
Seite  der  Urniere.  Der  Raum  des  Schlunddarmes  erscheint  als  platte 
Spalte  zwischen  den  2.  Schlundtaschen  am  engsten.  Die  erstes 
Schlnndbogen  sind   durch  eine  Furche  getrennt.    Zwischen   1.  mid 
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2.  Schlandbogen  eine  tiefe  yentralwftrts  rinnenförmig  verlängerte  erste 
Schlnndtascbe  bis  nahe  an  das  Tabercolom  impar  mit  medianer  Schild- 
drfisenanlage,  zwischen  den  2.  Schiandtaschen  der  mediane  Vorsprang 
(Farcala)  mit  dorsaler  Kehlkopfrinne.  Die  Schiandtaschen  liegen  je 
etwas  cranialer  als  die  entsprechenden  (äaßeren)  Eiemenfnrchen.  Die 
Epithellagen  beider  berühren  sich  in  der  dorsalen  Abteilang  der 
ersten,  in  ganzer  Länge  der  zweiten,  in  der  ventralen  Partie  der 
dritten  Taschen,  dagegen  überhanpt  nicht  der  vierten  Taschen.  Am 
2.  Halssegment  beginnt  die  sagittale  Spalte  des  Tracheairohrs,  von 
dem  in  der  Höhe  des  4.  Halssegments  die  Langenanlagen  (rechts  die 
größeren)  hinter  dem  Mesocardiam,  cranial  vom  oberen  Recessos 
omenti  abgehen.  Der  Oesophagas  ist  eng;  eine  kleine  Erweiternng 
vom  4.  bis  6.  Halssegment  entspricht  dem  mit  der  ventralen  Kante 
nach  rechts  gedrehten  Magen.  An  dessen  Ende  reicht  der  Becessns 
sap.  sacci  omenti.  Candalwärts  hinter  der  Leberanlage  verengt  sich 
das  Lnmen,  wird  aber  im  Dnodenam  gleich  wieder  weit  and  ist  mit 
dorsaler  rinnenfSrmiger  Erweiternng,  der  dorsalen  Pancreasanlage 
versehen  (Nivean  des  7.  Halssegmentes).  Zwei  rinnenf5rmige  ventrale 
Answeitongen  des  Daodennms  haben  vielleicht  die  Bedeatang  zweier 
ventraler  Pancreasanlagen.  In  gleicher  Höhe  findet  sich  die  Yer- 
bindnng  zn  den  beiden  Leberanlagen,  die  sich  in  der  frontalen  Platte 
Septam  transversnm  darch  den  Mesenterialansatz  voneinander  ge- 
treW  cranial  and  laterodorsal  aasgedehnt  haben.  Unter  der  Ver- 
bindung die  solide  Anlage  der  Gallenblase.  Gegenüber  dem  4.  Brost- 
segmefet  geht  der  Dottersack  ab.  Das  Epithel  der  Cloake  and  der 
äaßeren  Hant  liegen  gegenüber  den  drei  ersten  Sacralsegmenten 
zwischen  den  Mttndangen  der  WolfTschen  Gänge  dicht  in  Kontakt 
miteinander.  Das  Inmenlose  hinterste  Darmende  bildet  mit  den  Enden 
der  Chorda,  der  Mednlla  and  den  Mesodermmassen  die  Schwanz- 
knospe. —  Die  Goelomhöhlenteile  sind  noch  nicht  gegeneinander  ab- 
geschlossen. Ihr  größter  Abschnitt,  die  Pericardhohle  (vom  2.  bis 
7.  Halssegment)  dehnt  sich  dorsal  neben  der  Kehlkopfanlage  bis  gegen 
die  Vena  cardinalis  anterior  ans.  Die  Abtrennnng  der  die  Langen 
amgreifenden  Becessns  parietales  dorsales  von  der  Pericardhohle  darch 
die  Membrana  plenropericardia  ist  infolge  der  angleichen  rechts 
cranialeren  Lage  des  Dnctas  Cavieri  rechts  am  cranialen,  links  am 
candaleren  Ende  des  Becessns  eingeleitet.  Die  dorsale  Wand  des 
letzteren  ist  darch  die  Umiere  and  Vena  cardinalis  posterior  vorge- 
bachtet; weiter  caadal  ist  der  Becessas  darch  die  Leberlappen  ein- 
geengt Unterhalb  dieser  wird  die  Coelomhöhle  weiter.  Vom  1.  Bnmpf- 
segment  hört  das  ventrale  Gekröse  anf.  Zwischen  der  rechten  Seite 
des  MagengekrOses  and  einer  rechts  davon  znr  Dorsalseite  der  Leber 
ziehenden  Falte  findet  sich  ein  dem  Becessas  saperior  sacci  omenti 
(Bavn)  entsprechender  Blindsack  der  CoelomhOhle.  —  Nervensystem: 

Jahmberiohte  der  Anatomie  nnd  BntwioklimgBseflchiohte.   Nene  Folge  XIIl*  (1W7).     16 
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Das  Prosencephalon  endet  vom  im  Becessus  olfactorins  impar,  ent- 
sendet von  ventral-dorsalwärts  die  Aogenblasen,  zwischen  der«  Ur- 
sprung ist  das  Infnndibolam  angedeutet  Während  das  Mittelhin 
einen  sehr  engen  Rohrteil  darstellt»  bildet  Hinter-  und  Nadihim  den 
größten  von  allen  Himteilen  mit  7  Nenromeren,  ohne  scharfe  Ab- 
grenzung gegen  die  Medulla  spinalis.  Sein  erstes  Neoromer  ist  UeiB, 
mit  der  Anlage  des  Kleinhirns  verknfipft;  das  zweite,  größte,  gehfirt 
zum  Trigeminus,  das  vierte  zum  Acustico  facialis,  das  sechste  zun 
N.  glossopharyngeus,  das  siebente  zum  Vagus.  Die  Linsengmbe  wir 
noch  sehr  flach  in  der  Epidermis.  Die  Ohrgrube  war  bereits  abge- 
schnflrt  Die  Anlagen  der  Augenmuskelnerven  fehlen  noch.  Üb^ 
dem  Nervenverlauf  finden  sich  Plakoden  (Epithelverdicknngen)  im 
Ectoblasten. 

Elae  (1)  studierte  drei  menschliche  Embryonen  (ein  Abortivd^ 
zwei  durch  Operation  gewonnene)  von  ausgezeichnetem  Erhaltungs- 
zustand aus  der  Sammlung  Hochstetter's.  Seine  speziellen  Angabeo 
beziehen  sich  auf  den  einen  durch  Operation  gewonnenen  lebend 
fixierten  Embryo  von  7  mm  Nacken-Steißlänge  mit  39  bis  40  ürseg- 
menten,  entsprechend  den  Figuren  10  und  11  der  His'schen  Normen- 
tafel.  Von  den  Details  der  Beschreibung  der  Eörperformen  nnd  ihrer 
durch  Rekonstruktion  gewonnenen  Modelle  kann  hier  nur  eine  Ais* 
wähl  wiedergegeben  werden  und  ist  im  übrigen  die  Originalabhand- 
lung zu  vergleichen,  die  außer  zahlreichen  Textfiguren  anf  2  Tafeb 
die  Darstellung  von  3  kolorierten  Profilkonstruktionen  im  Anschlit 
jedesmal  an  das  Gentralnervensystem  die  Darstellung  der  Topographie 
des  Gefäßsystems,  des  Darmkanals,  des  peripheren  Nervensystems  eiit* 
hält,  während  eine  3.  Tafel  die  Anlage  der  Nerven-  und  Gtefilfianlagen 
der  oberen  Extremität  und  eine  4.  Tafel  Durchschnitte  des  Auges 
durch  die  Augenspalte  und  die  noch  nicht  ganz  abgeschnürte  Linsen- 
bhtse,  das  Rückenmark  in  der  Gegend  des  7.  Halssegmentes  nnd  caa- 
dale  Teile,  mit  obliteriertem  Schwanzdarm,  femer  eine  Photo- 
graphie von  des  Embryo  rechter  Seite  bringt.  Derselbe  Embryo  hat 
schon  mehrfach  bei  anderen  Publikationen  teilweise  Verwendnog  ge* 
funden  und  zeigt  ähnliche  Verhältnisse  wie  der  yon  Mall  (1891)^ 
Piper  (1900),  His  Br,  (1888)  beschriebene.  Dem  von  letzteren  spezidl 
von  His  gegebenen  Modell  entspricht  die  Gestaltung  des  Gentral- 
nervensystems  mit  geringen  Abweichungen,  indem  u.  a.  Elze  das 
Vorhandensein  des  Bulbus  olfactorius  vermißt  Die  cranialen  Abschnitte 
des  Hirns  sind  wenig  gegeneinander  abgesetzt^  sehr  dünnwandig  aus 
einer  innersten  dichtkemige  Mitosen  aufweisenden,  einer  mittler^ 
weniger  Zellkerne  enthaltenden  Schicht  und  außen  von  ihr  einem 
Bandschleier  zusammengesetzt.  Eine  Stelle  der  Mittelhimgegend  er- 
innert an  eine  Differenzierung  wie  das  Sinnesblatt  der  Retina  sie 
zeigt  (Epiphysenanlage?).  Im  Bautenhim  sind  6  Neuromeren  (inklusive 
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Eleinbirnneuromer)  nachweisbar,  ebenso  die  Anlage  des  medialen 
Längsbttndels  und  ein  Stttck  des  N.  vagns.  Im  Rflckenmark  sind  die 
Wandteile  dick  bis  zum  2.  Sacralnerven.  Vorderhorn,  Vorder-  und 
Hinterstrang,  vordere  Gommissur  deutlich,  in  caudaleren  Teilen  aber 
noch  kein  Randschleier  differenziert.  Spinalganglienanlagen  zeigen 
sich  hier  in  die  Schlußnaht  des  MeduUarrohrs  eingeschaltet,  von  hier 
auswandernd.  Im  übrigen  sind  rechts  33,  links  35  Spinalganglien, 
zwar  noch  durch  einen  Ganglienzellstrang  verbanden,  aber  doch  gegen- 
einander abgesetzt;  sehr  rudimentär  und  ohne  dorsale  Wurzeln  ganz 
isoliert  ist  das  1.  Cervicalganglion.  Das  Auge  findet  sich  im  Zustand 
der  sekundären  Augenblase.  Die  Anlage  des  N.  oculomotorins  deut« 
lieh,  Austritt  des  N.  trochlearis  fehlt,  doch  ist  die  Kreuzung  seiner 
Fasern  erkennbar  im  Bereich  der  mittleren  Wandschicht  des  Him& 
N.  abducens  tritt  1.  cranial  vom  N.  hypoglossus  und  2.  in  derOegend 
des  Ohrbläschens  mit  2  Wurzeln  aus  durch  einen  Ast  der  Art  basi- 
laris  getrennt.  Vom  N.  Y.  finden  sich  3  Äste,  femer  dem  Oanglion 
Gasseri  anliegende  Häufchen  Oanglienzellen,  einige  davon  in  engstem 
Anschluß  an  die  Epidermis.  Ein  Ganglion  ciliare  fehlt  noch.  Ein 
Ganglion  acustico  faciale  ist  differenziert  in  Gl.  cochleare  und  vesti- 
buläre und  Ganglienzellen  im  Verlaufe  des  N.  facialis,  die  bis  an 
dessen  Kiemenorgan  reichen,  unterhalb  dessen  ein  N.  petros.  superf. 
major  zur  lateralen  Seite  der  Carotis  int.  zieht^  die  Chorda  tymp.  geht 
bis  in  den  2.  Kiemenbogen.  Die  beiden  Ganglien  des  Glossopharyngeu» 
sind  geschieden.  Das  Gangl.  petrosum  mit  dem  Kiemenorgan  in 
Kontinuität,  dieses  selbst  ein  Epithelgang  mit  kreisförmiger  Mändung 
hinter  der  2.  Kiemenfurche  (am  3.  Bogen).  N.  vagns  und  accessorius- 
trennen  sich  bald.  Am  Vagus  ganglion  jugulare  und  nodosum,  voa 
letzterem  der  Nerv,  laiyngeus  sup.  zur  dorsalen  Wand  der  3.  Schlund- 
bucht mit  rechts  kürzerer  Abzweigung  (desRam.  extemus?).  Caudale 
Teile  des  Ganglion  nodosum  hängen  mit  dessen  Kiemenorgan  zu- 
sammen, das  mit  weitem  Lumen  an  der  4.  Kiemenfurche  sitzt;  ein 
feiner  Zweig  des  Ganglion  läuft  noch  (N.  posttrematicus)  zur  Dorsal* 
wand  der  4.  Schlundbucht  und  rechts  weiter  bis  zum  4.  Kiemen- 
bogen.  Der  Stamm  des  Vagus  ist  caudal  von  N.  laryng.  inf.  noch 
bis  zur  Bifurcation  der  Trachea  sichtbar.  Wurzeln  des  N.  acces- 
sorius  reichen  bis  zum  3.  Cervicalsegment  angelagert  dem  Verbin- 
dungsstrang der  Spinalganglien,  welcher  in  der  Höhe  des  1.  Cervical- 
nerven  aufhört.  Dorsal  vom  caudalsten  Teil  der  Hypoglossuswurzeln 
liegen  Ganglienzellen  (Froriep'sches  Ganglion).  Die  Wurzeln  des 
Hypoglossus,  austretend  ans  der  Fortsetzung  der  Vorderhömer  des 
Bttckenmarkes,  bekommen  Zuwachs  von  den  oberen  3  Cervicalnerven. 
Der  Stamm  biegt  unter  dem  Ganglion  nodosum  rechtwinklig  in  die 
Gegend  der  mittleren  Schilddrüsenanlage  und  entsendet  den  Bam. 
descendens  entlang  der  ventralen  Wand  der  Vena  jugularis.    Spinal- 
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nerven  waren  links  bis  zum  3^  rechts  bis  zum  2.  Sacralsegment  ?or- 
banden.  Zwischen  letzteren  beiden  sowie  N.  lumbal.  I  und  Thon- 
calis  XU;  N.  thoracales  VI  bis  VIII  fehlen  die  sonst  überall  Yor- 
handenen  Anastomosen.  Aas  N.  cerv.  3  bis  5  sammelt  sich  der  Stanmi 
des  N.  phrenicos,  rechtwinklig  abgehend  gegen  die  Membrana  plenrcH 
pericardiaca.  Die  Anlage  des  Plexus  brachialis  entsendet  2  mge- 
gliederte  Nervenplatten  eine  dorsale  und  yentrale  zur  Extremität 
Der  Flexas  Inmbosacralis  (N.  lamb.  I  bis  V  and  nnr  links  N.  sacr.  Ii 
ist  noch  nicht  peripher  ausgebildet  Grenzstrang  des  Sympathicos 
ist  angelegt  Bezfiglich  der  Sinnesorgane  ist  für  das  Auge  das  Nötige 
aus  dem  oben  Gesagten  zu  entnahmen.  Die  Ohrblase  ist  dicht  mit 
dem  Ganglion  vestibuläre  in  Berührung,  besitzt  noch  keinen  Schneckeo- 
fortsatz,  hat  aber  einen  300  fi  langen  Ductus  endolymphaticus.  Am 
Integument  werden  die  gewöhnlichen  Befunde  von  Verdickongen  der 
Epidermis  an  den  Extremitätenenden,  an  Nasen,  Mund  und  Kiemen,  und 
einem  Milchstreifen  beobachtet.  Im  Bereiche  des  Eiemendanns  wird 
auBer  Tuberculum  impar,  ArywiUsten,  offener  Hypophysentasche  eine 
von  der  4.  Schlundtasche  ausgehende  ventrale  Fortsetzung  hervorge- 
hoben, die  auch  von  anderen  beschrieben,  mit  der  Thymnsanlage  ii 
Beziehung  stehen  könnte.  Ein  dorsolaterales  Divertikel  derselbci 
Schlundtasche  bildet  den  postbranchialen  Körper  gegenüber  einer 
Ectodermeinsenkung  und  wird  als  Rudiment  einer  bei  menschlidiefl 
Embryonen  nur  ausnahmsweise  ausgebildeten  5.  Schlundtasche  ange- 
sehen, weswegen  die  fdr  den  Menschen  beschriebene  laterale  An- 
lage der  Thyreoidea  richtiger  den  Namen  telobranchialer  Körper 
führen  wflrde.  Die  mittlere  Schilddrüsenanlage  ist  zweilappig,  links 
mit  Lumen  dem  Truncus  arteriosus  angelagert  ohne  Ductus  tiijreo- 
glossus.  Der  Magen  liegt  gegenüber  dem  7.  Cervical  bis  3.  Thorax- 
segment, hat  seine  Drehung  um  die  Längsachse  vollendet.  In  der 
Oloake  hat  die  Scheidung  in  Darm  und  Urogenitalbucht  begomien. 
Oaudal  findet  sich  bis  zur  Schwanzspitze  ein  Epithelstrang  als  Best 
des  Schwanzdarms,  am  Anfang  und  Ende  mit  Lumen.  Der  Urachns 
beginnt  mit  sehr  feinem  Lumen  im  Cranialende  der  Hamblasenbndit 
Die  Verhältnisse  der  Lungen  sind  1901  von  Narath  beschrieben.  — 
Die  Leber  (vom  7.  Cervical-  bis  5.  Thoracalsegment)  ist  schon  asym- 
metrisch rechts  etwas  größer,  an  der  Dorsalwand  der  Perikardhöhle, 
mit  kleinem  Teil  bis  an  die  vordere  Bauchwand.  Lebergänge  und 
Gallenblase  sind  solide,  zum  Duct  choledochus  verbunden,  von  dem 
die  ventrale  Pankreasanlage  ausgeht,  während  die  dorsale  weiter 
cranial  aus  dem  Darm  entstand.  Die  Anlage  der  Milz  als  hagelartige 
Verdickung  des  dorsalen  Magengekröses.  —  Eeimdrfisenanlagen  als 
Leisten  angedeutet.  Urniere  zwischen  1.  Thorax-  bis  3.  Lumbal- 
Segment,  besitzt  27  Malpighrsche  Eörpercben,  alle  mit  dem  WoLFsehm 
Gang  in  Verbindung,   die  caudalsten  noch  in  primitivstem  Stadima 
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Der  WolfiTsche  Gang  mfindet  erweitert  in  die  Hamblasenbncht,  ent- 
sendet die  Harnleiter  ohne  Nierensprossen.  Ein  Vornierenrndiment 
zwischen  (7.  und  8.  Segment)  außer  Verbindung  mit  dem  Coelom- 
epithel.  —  Das  Herz  entspricht  einer  Zwischenstufe  zwischen  4  und 
5  der  Bom'schen  Modelle  fär  Eaninchenembryonen.  Es  beginnt  der 
Truncus  arteriosus  schon  seine  Teilung  (die  6  Eiemenarterien  ent- 
stehen aus  einem  Stamm),  caudal  davon  die  Anlage  des  dorsalen  und 
ventralen  Bulbuswulstes  mit  Vi  Spiraldrehung;  Ventrikelseptum  eine 
niedrige  Leiste;  sichelförmiges  Vorhofsseptum  bis  zum  Endocartkissen 
des  Ohrkanals  ausgedehnt;  Sinus  venosus  hufeisenförmig  [durch  Kon- 
traktion] eng,  Sinusklappen  groß,  cranial  durch  Septum  spurium 
(Spannmuskel)  verbunden.  Von  Eiemenarterienbogen  bestehen  der 
3.,  4.,  6.  ganz,  ein  Rudiment  des  5.  Bogens  nur  in  Verbindung  mit 
dem  Bogen  der  Pulmonalarterie,  deren  Zweige  noch  sehr  kurz.  Die 
Carotis  externa  verzweigt  sich  cranialwärts  in  Capillaren  des  Visceral- 
teils  des  Gesichts  und  mit  einem  kleinen  dorsalen  Ast  im  Gebiet  des 
Hyoidbogens  (Rudiment  des  2.  Aortenbogens).  Die  Carotis  interna 
läuft  oberhalb  des  Mundhöhlendaches  zum  Gehirn  (mit  einer  Ab- 
zweigung neben  der  Hypophyse,  ventral  von  der  Augenblase),  in  der 
Richtung  zum  Isthmus  (Abzweigungen  zum  Auge,  oberhalb  dessen 
zum  Hirn),  hat  aber  keine  Verbindung  zur  Art  hyaloidea,  die  aus 
dem  Gef&ßnetz  des  Oberkieferfortsatzes  entsteht.  Das  Hauptende  der 
Carotis  interna  endet  im  Ram.  communicans  posterior  der  Arteria 
basilaris,  welche  selbst  durch  die  Vereinigung  der  A.  vertebrales 
cerebrales  aus  der  dorsalen  Aortenwurzel  entsteht  und  das  Rauten- 
him  zu  versorgen  hat.  Die  Aortenwurzeln  werden  abwärts  von  der 
6.  Segmentalarterie,  aus  welcher  der  Stamm  der  Arteria  subclavia  ab- 
geht zur  unpaaren  Aorta,  die  bis  zur  Schwanzspitze  zieht  und  außer 
28  Segmentalarterien,  Zweige  zu  der  ümiere  am  12.  Segment  die 
Arteria  coeliaca,  am  12.  bis  14.  die  Art.  omphalomesenterica,  am 
21.  Segment  die  Art.  umbilicales  abgibt  Aus  letzteren  entstehen  die 
Art  iliacae.  —  Bezüglich  der  Entstehung  der  Extremitätenarterien 
wird  die  Lehre  de  Vries'  und  Erik  Müller's  nicht  angenommen^ 
sondern  der  Standpunkt  vertreten,  daß  die  Gefäße  des  Eztremitäten- 
gliedes  zuerst  und  mit  der  Ausbildung  proximalerer  Extremitäten- 
teile die  hierzu  gehörigen  Arterien  sich  wahrscheinlich  aus  einem  den 
Plexus  brachialis  durchbohrenden  axialen  Gefäß  differenzieren  das 
wahrscheinlich  der  Art.  interossea  entspricht  Die  in  frühesten 
Stadien  vermutlich  von  mehreren  Segmentarterien  zui-  Extremitäten- 
anlage tretenden  Gefäße  scheinen  später  sich  zurttckzubilden.  —  Die 
Vena  cardinaL  anter,  setzt  sich  aus  hinteren  und  vorderen  Venen  des 
Hirns  zusammen,  mündet  nach  Aufnahme  der  Vene  des  Armes  in  den 
Ductus  Cuvieri.  Die  V.  cardinalis  posterior  vom  Schwanzgebiet  hinter 
der  Umiere  her;  mit  dem  medialer  gelegenen  Parellelstamm  (V.  sub- 
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cardinalis  Lewis)  häufiger  anastomosierend,  yon  dorsal  29  (30)  Scf- 
mentalvenen,  von  ventral  Umierenvenen  aufnehmend,  ohne  Verbii- 
dnng  mit  der  gleichnamigen  Vene  der  anderen  Seite.  Die  Vena  nn- 
bilicalis  teilt  sich  rechts  in  ein  Geflecht  zur  Verbindung  mit  der 
Leber  und  seitlichen  Eörperwand.  Der  linke  Ast  vereint  sich  mit 
der  Vena  omphalomesenterica  zum  Duct  venosus  Arantii,  der  die  V«ia 
revehens  sinistra  aufnehmend,  als  Vena  hepatica  revehens  commnuis  ia 
den  Sinus  venosus  einl&uft.  Die  Vena  omphalomesenterica  rechts  ist 
rudimentär,  links  zieht  sie  vom  Dottergang  eine  Strecke  weit  &ä 
durch  den  Peritonealraum  nimmt  neben  dem  dorsalen  Pankreas  die 
Vena  mesenterica  superior  auf.  Eine  Vena  omenti  minoris  geht  vom 
«audalen  Magenende  in  den  Duct.  venös.  ArantiL  Skeletanlagen 
sind  nur  als  Mesenchymverdichtungen  angedeutet  —  Besdireibmig 
des  Verhaltens  der  Coelomhöhle  kann  ohne  Abbildungen  hier  nicht 
erfolgen.  Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  daß  die  Höhlenscheidong 
nicht  vollendet  ist,  indem  die  Peritonealabschnitte  mit  dem  extn- 
embryonalen  Coelom  und  durch  die  späteren  Pleurahöhlenabschnitte 
(Ductus  pleuropericardiaci)  mit  der  Pericardhöhle  in  offener  Va- 
bindung  stehen. 

Tandler'Q  (8)  Angaben  beziehen  sich  auf  einen  menscUichen  Em- 
bryo, für  dessen  Altersbestimmung  folgende  Daten  feststehen.  Be- 
fruchtender einziger  Coitus  29.  Dezember  (drei  Tage  nach  Eintritt 
der  Menses),  (Zeitdauer  bis  zur  Befmditung  des  Eies  bleibt  oner- 
mittelt),  Exstirpation  des  Uterus  am  6.  Februar,  also  38  Tage  nadi 
dem  Coitus.  Der  Embryo  war  frisch  in  PikrinsubUmat  fixiert;  gldcht 
den  Stadium  XII  der  His'schen  NormaltafeL  Größte  L&nge  (in 
Alkohol)  9,75  mm  Scheitel-Steißlänge  8,8  mm,  Nackenl&nge  8«8  mm. 
Es  findet  sich  folgende  Kombination  der  Ausbildung,  Scheitel-Nackei- 
länge  7,3  mm,  Steiß-Nackenlänge  6,6  mm.  Starke  NackenkrtunmoBg 
pigmentiertes  Auge,  sichtbares  Labyrinthbläschen  und  Dactns  endo- 
lymphaticus, 2.  und  3.  Eiemenbogen  je  mit  drei  Höckern,  38  wulstig 
vorspringende  Urwirbel,  die  zwei  letzten  nicht  deutlich  abgegrenzt 
vor  der  fadenförmigen  Schwanzspitze.  Extremitätenanlagen  an  Ell- 
bogen- und  Kniegelenk  winklig  geknickt,  die  Handplatte  mit  fünf 
Strahlen  aber  ungekerbtem  Band,  der  Fuß  ohne  solche.  Chorda  im 
Schwanzteile  unregelmäßig.  6  Neuromeren  am  Bautenhim,  Linaa- 
blase  geschlossen  am  Ectoblast  600  /i  langer  Ductus  endolymphatieiis 
mit  verdicktem  Epithel  der  medialen  Seite.  Tiefe  Biechgmbe,  weit 
offener  Hypophysengang,  offener  Oesophagus  mit  Andeutung  der  fiing- 
muskelschicht,  linksgewendete  große  Curvatur  des  Magens^  Atresie 
des  Duodenums,  lumenlose  Oallenblase,  deutliche  dorsale  nnd  ventrale 
Pancreasanlage.  1.  und  2.  Eiementasche  bis  zum  Ectoderm  reichoid; 
3.  in  Kontakt  mit  dem  Sinus  cervicalis  mit  Anlage  der  Thymus  und 
Epithelkörperchen;  4.  in  offener  Verbindung  mit  den  seitlichen  Sdiild- 
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drfisenanlagen;  mittlere  Schilddrüsenanlage  abgeschnürt.  Bronchien 
mit  sekundären  Verzweigungen.  Am  ürogenitalapparat:  jederseits 
Yomierenrudiment  aus  einzelnen  Eanälchen  und  einem  Glomerulus; 
großer  Wolff scher  Körper;  Mündung  der  Wolffschen  Gänge  dicht 
nebeneinander  in  der  Cloake.  Aus  jedem  Gang  ein  Ureter  mit 
Nierenbecken  und  dieses  umgebenden  Nierenblastem.  Leistenformige 
Anlage  der  Geschlechtsdrüse;  beginnende  Scheidung  der  Cloake.  Am 
Herzen  deutliches  Septum  interventriculare,  Anlage  der  Endocard- 
kissen  und  Bulbuswülste ;  linker  6.  Aortenbogen  stärker  als  der  linke, 
beiderseits  gleich  stark  entwickelter  4.  Aortenbogen.  Arteria  stapedia 
vorhanden.  Keine  Milzanlage.  Milchleiste  vorhanden.  An  den  Ex- 
tremitätenspitzen Epithelleisten;  nur  in  der  oberen  Extremität  axiale 
Mesodermverdickung,  ebensolche  im  Verlauf  der  Rippen ;  Beginn  der 
Vorknorpelbildung  in  der  Wirbelsäule.  AUantoisgang  teils  lumenlos, 
teils  ampuUär  erweitert.  —  Die  Placentastelle  durch  eine  ringsum 
laufende  Grenzfurche  von  einem  Wall  der  Decidua  vera  getrennt.  Die 
Capsularis  infolge  Entfernung  des  Eies  aus  der  Eikammer  kollabiert. 
Ihr  Kuppenteil  ohne  Bedeckung  durch  Uterusepithel,  0,5  mm  dick, 
drüsenlos,  mit  Blutextravasaten;  innen  überall  mit  anhaftendem  Fibrin- 
belag. Der  mehr  basale  Teil  von  kubischem  Epithel  des  Uternslumens 
bekleidet  mit  in  diesen  mündenden  tangential  laufenden  Drtlsen- 
schläuchen,  die  wie  in  der  anschließenden  Decidua  vera  die  Formation 
einer  Compacta  und  Spongiosa  der  Schleimhaut  bedingen.  In  der 
Decidua  basalis  (4  mm  dick)  ist  die  Menge  der  Drüsenlumina  sehr 
reduziert  mit  degenerierendem  Epithel.  Im  Gewebe  dazwischen 
massenhaft  stark  erweiterte  Bluträume. 

Jordan  (ö)  findet  in  der  Wand  des  menschlichen  Dottersacks  bei 
einem  etwa  SOtägigen  Embryo  von  9,2  mm  Rnmpf-Nackenlänge  mit 
29  Somiten,  der  in  SOproz.  Alkohol  konserviert  und  sehr  gut  histo- 
logisch erhalten  war,  die  gewöhnliche  Differenzierung  in  drei  Zonen: 
der  Höhle  zugekehrtes  Entoderm,  eine  dem  Coelom  zugewandte 
Mesothellage,  zwischen  beiden  Bindegewebe  aus  spindeligen  Zellen. 
Am  Entoderm  findet  er  die  Differenzierung  zu  Drüsenformationen  mit 
höchstens  2  Sekundärgängen,  verschiedenster  Ausweitung  und  Ver- 
engung des  Lumens,  dessen  Zusammenhang  mit  der  Dottersackhöhle 
stets  nachweisbar  ist  und  entweder  im  Bindegewebe  versenkt  liegen 
oder  die  Mesotheloberfläche  des  Dottersacks  bucklig  vorwölben  und 
dabei  den  Mesothelüberzug  flach  pressen  oder  dehnen.  Er  findet  drei 
große  Dottersackgefaße  in  der  Nähe  der  Abgangsstelle  des  Dotter- 
gangs, im  übrigen  nur  Gefäße  von  capillarem  Charakter  von  oft  großer 
Weite,  aber  keine  Blutinseln  mehr.  Die  Entodermzellen  sind  sehr 
verschieden.  In  erweiterten  Drüsen  oft  flach,  sonst  groß  deutlich 
konturiert  mit  1  bis  2  Kernen,  in  diesen  sehr  große  2  bis  3  Nucleolen; 
im  Zellkörper  oft  Yacuolen  (Fett)  und  zwischen  Kern  und  basalem 


248  Zweit«r  Tal.    Allgemeine  ihitwiekliiiig«geBeldeiit«L 

Ende  Einschlfisse,  die  er  als  Eörnchenhanfen  bezeichnet^  als  Hndi- 
anhäufungen  ansieht,  ohne  zu  entscheiden,  ob  es  Vorstafen  einei 
Secrets  oder  Anzeichen  einer  Zelldegeneration  sind.  Die  V^ermntiof 
Spee's  nnd  Paladino's,  daß  der  Dottersack  ein  Gewebe  Ton  leber- 
artigem Charakter  sei,  findet  er  nicht  ausreichend  begründet.  Die 
komplizierte  histologische  Stmktnr  erscheint  als  Ausdruck  einer  ver- 
erbten Differenzierungskraft,  die  im  Gfebiete  des  Entoblasten  besonders 
stark  erhalten  geblieben  ist,  nachdem  der  Dottersack  als  Nahmngssack 
seine  Bedeutung  eingebftfit  hat  Biesenzellen  fanden  sich  in  dem 
untersuchten  Dottersack  nicht 


18.  Eihäute,  Plaeentatlon. 

(Siehe  auch  diesen  Jahresbericht  für  1906.) 
Referent:  Profesaor  Dr.  Graf  F.  t«  Spee  in  Kiel. 

1)  Boecker,   Edaard,   Zar  Kenntnis  des  Banes   der   Placenta    Ton   Eleplm 

indicns  L.     1  Tal  o.  4  Fig.     Arch.  mikrosk.  Anat. ,   B.  71   H.  2  S.  S97 
bis  323. 

2)  Bujard,  Sag,,  Les  appendioes  chorianx  (erstes  et  TiUoeit^)  dans  les  son- 

plaoenta  diffns.    4  Fig.    Bibliogr.  anat,  T.  16  Fase  4  S.  273—279. 

3)  DietteobAch,  Ludwig,  Über  die  Semiplacenta  diffusa  incompleta  von  Dico- 

tyles  labiatns  Cn?.    1  Taf.    Anat  Hefte,  Abt  1,  Arb.  anat  Inatit,  H.  lOi 
(B.  34  H.  3)  S.  027—553. 
*4)  Duckwortli,  W.  L.  H.,  The  Histology  of  the  Early  Plaoenta  of  MacafO 
nemestrinns.    8  Taf.    Proc  Cambridge  Phil.  Soc.»  VoL  14  P.  3  S.  299-S12. 
[Siehe  diesen  Jahresbericht  fOr  1908.] 

5)  JSJaaptmaiui,  Altred,  Über  den  histologisehen  Ban  der  kindlichen  Eihiote 

bei  normalem,  yoneitigem  nnd  yersp&tetem  Blasenspmnge.    Disaezt  nsi 
Heidelberg  1907.    37  S. 

6)  Hörmaim,    Histologische    Bemerkungen    znr    Deddnabildnng    im    OrariiiB 

Schwangerer.     Sitznngsber.  Ges.  Morphol.  n.  Physiol.  München.    Sitiin; 
Yom  13.  Jnli  1906. 

7)  Kolster,  Rad,  Weitere  Beiträge  snr  Kenntnis  der  Embryotrophe.     L  Die 

Embryotrophe  bei  den  Lophobranchiem.   2  Taf.   Anat  Hefte,  Abt  1  H.  ÜB 

S.  401— 42a 
^  Lee,  ThomAS  &.,  The  Formation  of  the  Deeidnal  Cavi^  in  Oeomya  hnTssriai. 

Amer.  Jonm.  Anat.,  Vol.  6  N.  3  (Proc  Assoc  Amer.  Anat)  S.  61—52. 
9)  MeUssinos,  Konst.,  Die  Entwicklung  des  Eies  der  Mäuse  (Mus  mnacnlm 

Tar.  alba  nnd  Mas  rattns  albus)  von  den  ersten  Fnrchnngsphänomen  lib 

zur  Festsetzung  der  Allantois  an  der  Ectoplacentarplatte.    3  Taf.  n.  7  F%. 

Arch.  mikrosk.  Anat,  B.  70  H.  4  S.  577—628.    [Siehe  Kapitel  11.] 
10)  Obemdorfer,  S.,  Über  Biesenzellenbildnng  in  der  Deddna.  Yirchow*s  Arek, 

B.  190  H.  3  S.  368—370.    [Verl  fand  in  den  nach  einem  Abortus  dvtb 

Cftrettement  gewonnenen  Dedduaresten  Biesengellen.] 
*11)  Paladine,  Giovanni,  Nuovi  studii  sulla  placentasione  della  donna.    Coatri- 

buto  aUa  fisiologia  dell*  utero.    3  Taf.     Atti  B.  Accad.  med.-chir.  Napdi, 

1907,  N.  1.    68  S. 
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12)  PaUin,  Gustaf,  Fall  yon  eineiigen  Zwillingen  mit  gemeinsamem  Amnion  nnd 

zusammengeknoteten  Nabelschnüren.  1  Fig.  Centndbl.  Gynilkol.,  Jahrg.  31 
N.  51  S.  1579—1581.  [Enthält  Abbildung  des  Präparats  nnd  Literatur- 
Zitate.] 

13)  Pilz,  W.,  Honamniotische  Zwillinge  mit  Verschlingung  und  Verknotung  der 

Nabelschnüre.  Centralbl.  GynäkoL,  1907,  S.  38—39.  [Enthält  AbbUdung 
der  Nachgeburt  und  Angaben  betreffs  der  Geburt.] 

14)  Prinzing,  Priedricli,  Die  Häufigkeit  der  eineiigen  Zwillinge  nach  dem  Alter 

der  Mutter  und  nach  der  Oeburtenfolge.  Zeitschr.  Geburtsh.  u.  Gynäkol., 
B.  61  H.  2  p.  296—308. 

15)  Strahl,  H„  Der  Uterus  puerperalis  yon  Erinaceus  europaeus.    Yerh.  konigL 

Akad.  Wetenschappen  Amsterdam,  Deel  Xm  N.  5.    Amsterdam  1907. 


Boecher  (1)  hatte  Gelegenheit,  die  Nachgebartsteile  einer  Ele- 
fantin zu  untersuchen  und  findet  darin  eine  Bestätigung  der  von 
Owen  und  Chapmann  bereits  festgestellten  Tatsachen  bezüglich  des 
makroskopischen  Verhaltens.  Die  f&talen  Chorionzotten  sind  durch 
vielfach  gebogene  blattförmige  Platten  repräsentiert,  in  deren  Epithel 
die  fötalen  Gefäße  sich  stark  vorschieben,  um  in  dichtere  Lage  zum 
mfltterlichen  Gewebe  zu  gelangen,  welches  selbst  fast  nur  aus  ute* 
rinen  Blutgefäßen,  deren  Inhalt,  sehr  wenig  Bindegewebe  und  Blut- 
extravasaten  besteht.  Dieselben  werden  in  der  reifen  Elefanten- 
placenta  nur  durch  eine  einfache  Epithelschicht  (Zottenepithel)  vom 
fötalen  Bindegewebe  geschieden.  Diese  Epithelzellen  resorbieren  Be- 
standteile und  Extravasate  des  uterinen  Gewebes.  Zur  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Gewebselemente  in  der  Placenta  wurde  die  van 
Gieson'sche  und  Call^ja'sche  Färbemischung  benutzt.  Der  Nachweis 
des  Übergangs  von  Eisen  in  die  fötalen  Gewebe  mißlang  (vielleicht 
wegen  ungeeigneter  Konservierung  der  Gewebe). 

Bujard  (2)  untersucht  die  Form  der  Chorionzotten  des  Schweinen 
und  des  Pferdes.  Bezüglich  des  ersteren  stellt  er  drei  Haupt- 
entwicklungsstufen auf:  Im  ersten  Stadium  finden  sich  netzförmig 
verbundene  Chorionleisten,  die  im  zweiten  Stadium  sich  Zickzack-  oder 
wellenförmig  biegen,  dabei  hauptsächlich  parallel  miteinander  ver- 
laufen, im  dritten  Stadium  dicke,  plumpe,  warzenföimige  freie  Zotten 
auf  sich  entstehen  lassen,  besonders  an  den  Knotenpunkten  des  Leisten- 
netzes. —  Beim  Pferde  zeigt  sich  die  Chorionoberfläche  in  dem  3.  Ent- 
wicklungsmonat wie  mit  Wärzchen  besetzt,  die  sich  bei  Betrachtung 
mit  dem  binocularen  Mikroskop  aus  büschelförmig  beisammen  stehenden 
gleichlangen  schlanken  Zotten  zusammengesetzt  erweisen.  Das  Chorion 
des  Maultiereies  vom  5.  Monat  bietet  dieselbe  Erscheinung  in  er- 
höhtem Grade,  in  dem  die  Zottenbüschel  dichter  stehen.  In  ihnen 
sind  mehrere  dicke  Stämme  beisammen,  auf  welche  Zotten  aufgesetzt 
sind,  die  sich  dichotomisch  teilen.  Diese  Art  der  Anordnung  der 
Zotten  bei  den  Equiden  ist  derjenigen  der  Wiederkäuer  nahestehend« 
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Die  Semiplacenten  zeigen  also  eine  immer  zanehmende  Differoizienm^ 
in  der  Ausbildung  der  Zotten,  in  dem  beim  Schwein  aaf  unregel- 
mäßige Leisten  regelmäßigere,  dann  Zotten  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Trächtigkeit  folgen.  Diesen  Formen  stehen  zunächst  die  cylindri- 
schen  Ghorionzotten  von  Galago,  die  der  Cetaceen  and  der  Eqnidei. 
die  sich  schließlich  verzweigen.  Eine  ähnliche  Weiterdifferenziemng 
zeigt  sich  bei  der  Entwicklung  der  Daimzotten. 

Dieffenbach  (3)  untersuchte,  um  weitere  Kenntnisse  über  die  Modi- 
fikationen der  von  Strahl  als  Semiplacenta  bezeichneten    Placenta- 
formen  zu  gewinnen  und  gleichzeitig  die  Angaben  Bobinson's,  daß  die 
Placenta  des  Schweines  eine  avillöse  sei,  zu  kontrollieren  (wobei  er 
sich  gegen  die  von  Robinson  vorgeschlagene  Namengebnng  und  fän- 
teilung  der  Placenta  in   P.   coiyunctae  und  appositae    wendetl  6 
trächtige  Uteri  vom  brasilianischen  Dicotyles  labiatns  (Bisamscbwem), 
die  je  einen  oder  2  Föten  enthalten  (in  letzteren  Fällen  in  jedem 
Uterushom  einer).    Die  Chorionblasen  sind  jedenfalls  in  den  ältere 
Stadien  dicht  mit  Zöttchen  besetzt,  die  sich  leicht  von   der  Utens- 
wand  lösen.    Die  im  vaginalen  Abschnitt  der  Utemshörner  gelegenen 
Enden  der  beiden  Chorionsäcke  waren  miteinander  verbunden,  so  daß 
sie  zusammen  einen  großen  hufeisenförmigen  Sack  bilden.  Der  CboriiHi- 
sack  bildet  über  Drüsenmündungsfeldem  der  Uterusschleimhant  kleine 
1^9  bis  2  mm  Durchmesser  haltende  Chorionblasen  (ähnlich  wie  bei 
Galago  agisymbanus),  in  ziemlich  regelmäßig  reihenförmiger  Anord- 
nung, an  denen  die  Allantoisgefäße  in  besonders  feinen  Netzen  aus- 
gebildet sind.   Die  Chorionblasen  des  Hausschweines,  die  der  Eontrdk 
halber  untersucht  wurden,  zeigen  sich  mit  Drfisensekret  ansg^ollt, 
welches  während  der  ganzen  Tragzeit  als  Nährmaterial  für  das  Ei 
dient,  ohne  daß  dabei  das  Uterusepithel  leidet   Die  Enden  des  Chorion- 
sacks atrophieren  beim  Bisamschwein;  regelmäßig  jedenfalls  die  vagi- 
nalen Enden,  wo  bei   Vorhandensein  von  zwei  Frnchtsäcken  dana 
diese  miteinander  verlöten.    Im  übrigen  stimmen  die  Placenten  des 
Hausschweines  und  Bisamschweines  im  Prinzip  des  Baues  durchaos 
fiberein.     Das  Bisamschwein  besitzt  eine  Semiplacenta   diffusa  in- 
completa.    Die  Zotten  des  Chorions  treten  spät  auf,  bleiben  kido, 
aber  sind  bei  Haus-  und  Bisamschwein  vorhanden. 

Hauptmann  (5)  findet  für  die  Erklärung  des  vorzeitigen  Blasea- 
Sprungs  bei  der  Geburt,  der  sich  aus  mechanischen  Druckverhältnisseo 
im  Uterus  allein  nicht  erklären  läßt,  eine  Verringerung  der  Resistenz 
der  Eihäute.  Die  bereits  von  Tonini  (sulla  rottura  precooe  delle 
membrane  ovulari  umane,  annaldi  ostetriciae  ginecologia,  Anno  XXV, 
1903)  gemachten  histologischen  Befunde,  ließen  auf  eine  dement- 
sprechende  Veränderung  der  Eihäute  schließen«  K  hat  in  16  Filien 
die  Eihautstruktur  untersucht  und  die  normalen  Eihäute  bei  vor- 
zeitigem und  verspätetem  Blasensprung  vorliegenden  Strukturverfailt- 
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lisse  verglichen.  Als  normal  ergab  sich:  1.  ffir  das  Amnion  durch- 
weg einschichtiges  plattes,  seltener  knbisch-cylindrisches  Epithel,  dessen 
^Ukeme  teilweise  die  Anzeichen  der  Pyknose,  Earyolyse  und  Karyor- 
'hexis  bieten,  während  im  Zellkörper  Fettkömchen  und  Vacnolen  vor- 
[ommen.  Die  Epithelzellen  greifen  mit  feinen  Stacheln  in  ent- 
sprechende Lücken  ihrer  Nachbarzellen  and  in  das  unterliegende 
Bindegewebe.  Die  dem  Epithel  anliegende  Schicht  ist  kompakter  als 
las  dem  Chorion  anliegende  fibrilläre  Bindegewebsnetz.  2.  Am  Chorion 
st  das  Bindegewebe  ähnlich  gebaut  Die  Chorionepithel-(„Trophoblast- 
(chicht^-)Zellen  sind  groß  in  Degeneration;  es  färben  sich  besonders 
itark  entlang  den  Rändern  Züge,  die  vielleicht  teilweise  von  decidu- 
ilem  Bindegewebe  stammen.  Das  Deciduagewebe  besteht  aus  einem 
Bindegewebsnetz,  in  welches  die  großen  in  Degeneration  begrififenen 
!)eciduazellen  eingelagert  sind.  —  In  10  Fällen  vorzeitigen  Blasen- 
iprungs  fand  sich  stets  eine  feste  vielleicht  entzündliche  Adhärenz 
Aschen  Amnion  und  Chorion.  Während  das  Epithel  des  Amnion 
lormale  Verhältnisse  zeigte,  fanden  sich  patUologische  Veränderungen 
m  beiden  Bindegewebslagen,  die  dünner  als  normal,  durch  eine  nicht 
aufgeklärte  Art  glasiger  Quellung  (hyaline,  ev.  kolloide  Degenerations- 
Erscheinung),  Earyolyse,  Karyorhexis  und  Pyknose  ihrer  Bestandteile 
charakterisiert  wird.  Gleichzeitig  finden  sich  Einwanderungen  von 
Lieukocyten  in  größerer  Menge  zunehmend  in  den  der  Decidua  näher 
l^elegenea  Teilen.  Hierdurch  wird  man  zn  dem  Ergebnis  geleitet, 
laß  der  vorzeitige  Blasensprung  durch  pathologische  Besistenzverminde- 
ting  an  den  Eihäuten  veranlaßt  ist,  deren  Ursache  in  krankhaften 
Verhältnissen  der  Decidua  liegen  dürfte.  Die  Beschaffenheit  der  Ei- 
läute  in  drei  Fällen  verspäteten  Blasensprungs  ergab  einmal,  daß  Amnion 
ind  Chorion  nur  sehr  locker  verbunden  waren  (an  2  Präparaten  fehlte 
Las  Amnion).  Histologisch  war  eine  Verdickung  des  Chorionbinde- 
^ewebes  und  eine  starke  Fibrillenbildung  in  der  Decidua  zu  erkennen. 
3iese  Umstände  würden  auf  eine  Vermehrung  der  Resistenz  der  Ei- 
läute  hinweisen,  die  als  Anlaß  für  den  verspäteten  Blasensprung  in 
Betracht  kommen  könnte. 

JHörmann  (6)  findet,  daß  die  in  Begleitung  der  Schwangerschaft 
iüftretenden  deciduaähnlichen  Zellwucherungen  in  der  Bauchhöhle 
unter  dem  Keimepithel  des  Ovarium;  unter  dem  Peritoneum)  in  sehr 
ipezieller  Weise  denselben  histologischen  Bau  haben,  wie  wirkliches 
[)eoiduagewebe  des  Uterus.  Insbesondere  zeigen  sie  sich .  dem  Deci- 
Inagewebe  ähnlich  durch  das  Auftreten  eines  feinen  intercellulären 
durch  Bindegewebsfärbungen)  deutlich  färbbaren  Fasemetzes  zwischen 
i>enachbarten  Deciduazellen,  durch  die  deutlich  nachweisbaren  sehr 
^ßen  in  weiter  Entfernung  vom  ruhenden  Kern  gelegenen  Centro- 
K)men  in  den  großen  Deciduazellen,  durch  die  Ausbildung  syncytialer 
ZeUenformationen  neben  den  Deciduassellen« 
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Kohter  (7)  erstattet  ein  ansf&hrliches  Referat  ftber  die  Znsammo* 
setznng  der  Embryotrophe  und  die  Vorgänge,  welche  zu  deren  BOdosf 
f&hren.  Angefangen  von  den  placentalosen  Fischen  werden  alleetn 
sonst  noch  in  der  Literatur  bekannt  gewordenen  Embryotropke* 
bildnngen  nacheinander  fibersichtlich  besprochen,  unter  den  Tierei 
ohne  Placenta  zunächst  die  NichtSäuger,  dann  die  Sängetiere  nit 
Halbplacenten,  die  mit  Yollplacenten.  Zuletzt  gelangen  die  Ver- 
hältnisse beim  Menschen  zur  Besprechung.  Siehe  die  Originalab- 
handluDg. 

Prineing  (14)  gibt  eine  statistische  Darstellung  Aber  das  yo^ 
kommen  von  Zwillingsgeburten;  in  dem  Berichte  über  1088  falle 
von  Zwillingsgeburten  selbst  sammelte,  außerdem  848  in  der  Literatur 
bekannt  gewordene  Fälle  zuzog.  Unter  diesen  berechnet  das  Vcn^ 
kommen  zweieiiger  Zwillinge  annähernd  auf  73,7  Proz.,  der  ein- 
eiiger auf  26,3  Proz.  Diese  Zahlen  bedftrfen  einer  EorrektiOD,  da 
wegen  der  Häufigkeit  der  Fehlgeburten  24  Proz^  bei  zweieügen 
Zwillingen,  das  Vorkommen  letzterer  einige  Prozent  höher  sein  dürfte, 
als  angegeben.  Im  allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  der  Zwfllings- 
Schwangerschaften  mit  dem  Alter  der  Mutter  ftberhanpt  zu.  Tiiter 
diesen  nimmt  die  Zahl  der  eineiigen  mit  dem  steigenden  Alter  dar 
Mutter  ab  im  Vergleich  mit  den  zweieiigen.  Die  Zahl  vorao^ge- 
gangener  Geburten  aber  scheint  nicht  von  Einflufi  dabei  gew^en  a 
sein,  ausgenommen,  daß  nach  Vorausgang  sehr  vieler  G^eburten  der 
Prozentsatz  von  den  eineiigen  Zwillingen  steigt 

^rakl  (16)  gibt  ergänzende  Mitteilungen  über  die  Involution  de 
puerperalen  Uterus  von  Erinaceus  europaeus  an  der  Hand  von  Ab- 
bildungen, die  der  ähnlichen  Mitteilung  des  vorigen  Jahres  nicht 
beigegeben  waren.  Eis  ergeben  seine  Befunde,  daß  die  Involution  der 
üterusschleimhaut  schon  während  der  letzten  Trächtigkeitsdauer  sül 
einleitet,  so  daß  die  Placenta  nur  an  einem  relativ  dfinnen,  mttter- 
liche  Gefäße  f&hrenden  Stiel  noch  in  organischer  Verbindung  mit  der 
Uteruswand  ist.  Dieser  Stiel  wird  bei  Ausstoßung  der  Placenta  naA 
der  Geburt  abgerissen  und  nur  die  kleine  Rißwunde  besitzt  keisei 
Epithelflberzug.  Diese  Wunde  wird  auf  sehr  geringen  Umfang  reduziert 
bei  der  Eontraktion  des  Uterus  nach  der  Ausstoßung  aller  Eihäute 
speziell  der  Placenten,  wobei  sich  die  Uterusschleimhaut  in  staike 
Falten  zusammenschiebt,  da  sie  für  die  nun  verkleinerte  UtemshöUe 
zu  groß  ist.  In  der  Folge  wird  das  einschichtige,  Epithel  und  Schleiffl- 
hautbindegewebe  teilweise  überschüssig  und  abgestoßen  oder  re80^ 
biert  Letzteres  gilt  vor  allem  für  den  Bindegewebsbereich  und  be- 
trifft besonders  die  hier  reichlich  vorhandene  IntercellularsubstanXr 
die  Säftemassen  zwischen  den  Bindegewebselementen,  wodurch  du 
Bindegewebe  kompakter  wird,  neben  Rückbildung  der  thrombosierteo 
Venen-  und  Lymphgefaßmassen.    Gleichzeitig  bilden  isich  die  Driisei 
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neu  und  zwar  ans  der  während  der  Abstoßnng  des  überschfissigen 
alten  Epithels  neagebildeten  Epithelschicht ,  die  sich  auch  über  die 
Rifistelle  des  Placentastiels  hinschiebt;  sie  entstehen  als  kleine  Ein- 
senknngen,  die  sich  in  den  Wänden  des  Uterus  so  verschieben^  dafi 
ihre  Hauptmasse  schließlich  an  den  Breitseiten  des  spaltenförmigen 
üteruslumens  verteilt  wird.  S.  bezeichnet  den  Uterus  von  Erinaceus 
als  Uterus  ejiciens,  im  Oegensatz  zum  Uterus  retinens  von  Talpa 
und  Tupaja,  der  die  Placenta  zurftckhält  und  in  sich  zur  Besorption 
bringt.  Die  Bezeichnung  Yollplacenta  mOchte  jetzt  S.  nur  ange- 
wandt wissen  für  solche  Placenten,  bei  welchen  nach  der  Geburt  die 
mütterliches  Blut  führenden  Räume  auch  abgelöst  und  abgestoßen 
werden;  Placenten,  bei  denen  dies  unterbleibt,  gehören  dann  zu  den 
Halbplacenten.  Zu  diesen  gehören  dann  alle  Placenten  eines  Uterus 
retinens.  Dennoch  hätten  Talpa  und  Tupaja  eine  Semiplacenta  dis- 
coidalis. 


14.  Zusammenfassendes  über  allgemeine  Entwicklang 
der  Wirbeltiere. 

Referent:  Professor  Dr.  K.  Peter  in  Greifs wald. 

*1)  Bajichi,  Artnro,  Snlla  rigeneraadone  degli  abboEsi  del  fegato  e  del  pancreas. 

3  Taf     Arch.  ital.  anat.  e  embrioL,  Vol.  5  Fase.  4  S.  607—532. 
*2)  Bonne,  CiL,  L'ecorce  c^^brale.    1.  Döveloppement,  morpbologie  et  connexions 

des  celloles  nerreuses.    71  Fig.   Rey.  g6n.  d^Mstol.,  p.  p.  Benant  et  Begand, 

T.  2  Fase.  6  S.  289—689. 
*d)  Bonome,  A.,  Soll'  istogenesi  della  nevroglia  normale  nei  vertebrati.    9  Taf. 

Arch.  ital.  anat.  e  embriol.,  Vol.  6  Fase.  1  S.  157— 266. 
*4)  Derselbe,  Sali*  istogenesi  della  nevroglia  normale  nei  vertebrati.     Arch.  itaL 

anat.  e  embrioL,  Vol.  6  Fase.  2  S.  257—345. 
*5)  Bromtui,  Ivslt,  Über  die  Entwicklung,  „Wanderung*'  und  Variation  der  Banch- 

aertenxweige  bei  den  Wirbeltieren.    33  Fig.     Ergebn.  Anat  u.  Entwick- 

lungsgesch.,  B.  16,  1906,  S.  639—745. 
*6)  Collin,  R,,  Becherches  cjtologiqaes  snr  le  d6veloppement  de  la  ceilnle  nenrense. 

3  Taf.    Thfese  m6d.    Nancy  1907.    N6vraxe,  Vol.  8,  1906,  Fase.  2/3.    128  S. 
*7)  Dehejre,  A,,  Snr  la  pr^sence  des  celloles  dans  les  öbanches  des  racines 

anterienres.    6  Fig.    Bibliogr.  anat,  T.  16  Fase.  4  8.  280-289. 
*8)  Dubuisson,  R.,  Contribntions  ä  T^tnde  du  vitellns.    5  Taf.   Arch.  sool.  exp^r. 

et  g6n.,  Ann^e  35,  1906,  N.  2  S.  153—402. 
*9)  Edgeworth,  F.  H,,  The  Development  of  the  Head-mnscles  in  GaUns  domestieos, 

and  the  Morphology  of  the  Head-mnscles  in  the  Sanropsidae.   39  Fig.   Qnart. 

Joum.  Microsc.  Sc,  N.  Ser.,  N.  204  (Vol.  61  P.  4)  S.  Ö11-Ö66: 
*10)  Fleiscluai&nn,  A»,  Das  Kopfskelet  der  Amnioten.    Morphogenetische  Studien. 

3.  Fortsetzung:  Sippel,  Wilhelm,  Das  Mnnddach  der  Vögel  und  Sänger. 

1  Taf.  n.  12  Fig.    Gegenbaur's  morphol.  Jahrb.,  B.  37  H.  2/3  S.  490—524. 
*11)  Froriep,  August,  Über  Entwicklung  und  Bau  des  autonomen  Nervensystems. 

Med.-naturw.  Arch.,  B.  1  H.  2  S.  301—322. 
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*12)  Fuohs,  Hugo,  Über  die  Entwieklimg  des  Operciilnms  der  UrodeleB  imd  kk 

Distelidinms  (Colamella  anris)  einiger  Reptilien.    2  Tat  u.  5  Fig.    Yak 

anat  Ges.,  21.  Vers.  Würsburg,  1907,  S.  8—34. 
*13)  FutAmuTA,  R.,  Beiträge  cor  vergleicbenden  Entwicklungsgeschichte  der  FadsEs- 

rnnsknlator.    74  Fig.    Anat.  Hefte,  Abt  1  H.  dS  (B.  32  H.  3)  S.  479—5131 
*14)  Qörandel,  imile,  Le  parenchyme  b^patiqne  et  les  Toies  biliaires  sont  den 

formations  g^nötiqnement  indSpendantes  (Thtorie  generale  dn  ra^soderate). 

1  Fig.    Jonm.  Tanat  et  phjsioL,  Ann6e  43  N.  4  S.  410-432. 
*16)  Grosser,  F.,   Die  Elemente  des  Eopfvenensystems  der  Wirbeltiere.    Vok 

anat  Ges.,  21.  Vers.  Wttrabnrg,  1907,  S.  179—192. 
16)  Henneguy,  L,  F„  Histogen^e  de  la  oorde  dorsale.    Compt.  rend.  Soc  \uL 

Paris,  T.  63  N.  34  S.  510-612. 
*17)  Höhr,  H.,  Homologie  der  beiden  Keimblätter.   Teil  ü.   Schäßbnrg  1907.  27  SL 

Mit  2  Taf. 
*18)  Holl,  M,,  Zur  yergleichenden  Anatomie  des  HinihaatlappenB.    Wien  f  Akai) 

1907. 
*19)  Howard,  L.  O.,  Polyembryony  and  the  fixing  of  sex.    Science,  N.  Ser^  YtLH, 

1906,  N.  625  8.  810-818. 

*20)  jAno&ik,  J.,  0  pomörn  meta-  a  mesonephros.    (1.)    2.    Öeskk  Akad.  t.  Piaa. 

1905-1906.    (1.)   2tab.    1905.   2.    1906.    (Ober  das  Verhälniis  Ton  Heia- 

nephros  und  Mesonephros.)    Boiprayy  Öesk£  Akad.  y.  PraEe,  Tf.  2  Boc.  14 

Ö.  40,  2,  16,  30. 
*21)  Derselbe,  Über  die  Entwicklung  der  Nachniere  (Metanephros)  bei  den  Asmkt& 

4  Taf.  u.  35  Fig.    Areh.  Anat  u.  Physiol.,  Jahrg.  1907,  Anat.  Abt,  H.  18 

S.  23—82. 
*22)  Kerens,  Berthe,  Becherches  sur  les  premi^res  phases  du  d6yeloppemeat  4« 

Tappareil  excr^teur  des  Amniötes.   Arch.  biol.,  T.  22  Fase  3/4  S.  493-6481 
*23)  Kolster,  Rud.,  Über  die  Zusammensetzung  der  Embryotrophe  der  Wirbei- 
tiere.   Ergebn.  Anat  u.  Entwicklungsgesch.,  B.  16,  1906,  8.  794—^12. 
*24)  KnsohAkewitscIi,  8„  Abriü  der  Keimblätterlehre  in  Vergangenheit  und  Gegea- 

wart.    Sapiski  .  .  .   M6m.  Soc.  Natural.  Nourelle-Bussie,  T.  29.     [Rnssiack] 
*2&)  ZseJiävre,  Ausäste,  Becherches  exp^rimentales  sur  reTolution  et  le  fonctiraM- 

ment  de  la  cellule  renale.   3  Taf.   Joum.  Fanat  et  physioL,  AnnSe  43  K  6 

S.  502—544. 
*26)  Loyex,  Marie,  Sur  la  formation  du  vitellus  chez  les  reptiles  et  les  oiseux 

(Böponse  i  M.  Dubuisson).   Compt  rend.  Soc.  biol.  Paris,  T.  62,  1907,  N.3 

S.  164—156. 
*27)  Mar6c2k&l,  J.,  Morphologie  de  Töl^ment  chromosomique  dans  Povocyte  1  cha 

les  Selaciens,  les  T616o6t6en8,  les  Tuniciers  et  FAmphiexus.    M6m.  1:  Sor 

Tovogen^se  des  Sölaciens  et  de  quelques  autres  Chordates.    11  Taf.   CeQnk, 

T.  24  Fase.  1  S.  1—239. 
^8)  Maziller,  J.  R.,   Contribution  4  T^tude  de  Fembryologie   du    diaphragma 

Th^se.    Paris  1907. 
*29)  Meves,  Friedr.,  Über  Mitochondrien  bzw.  Chondriokonten  in  den  Zellen  joiger 

Embryonen.    Vorl.  Mitteil.    Anat.  Anz.,  B.  31  N.  15/16  S.  399—407. 
*30)  Fighini,  G.,  Sur  les  premi^res  manifestations  de  la  fonction  nenrense  dans  k 

Tie  embryonnaire  des  Vertebrös.    N^yraxe,  T.  8  Fase  2/3  8. 174—180. 
*31)  Foso,  Ofelia,  Contributo  allo  syiluppo  della  milza  nei  yertebratL    Bendie. 

Accad.  Sc.  fis.  e  mat,  Ser.  3  Vol.  12  (Anno  45),  1906,  Fase.  1/2  8.  34—40. 
*32)  Riley,  W.  A.,  Polyembryony  and  Sex-Determination.    Sdence,  N.  Ser.,  YoL  S^ 

1907,  S.  106. 
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*9ffj  Romiti,  Q-,,  Salvi,  Q.,  Pardi,  F.,  nnd  Qantini,  C,  Italienische  Arbeiten 
über  Anatomie  nnd  Entwicklnngsgeschichte  von  1906.  Bibliographie  nnd 
Beferate.  Ergebn.  Anat.  n.  Entwicklnngsgesch.,  B.  16,  1906,  S.  843—930. 
34)  Schlater,  G,,  Über  die  phylogenetische  Bedeutung  des  sogenannten  mittleren 
Keimblattes.  2  Fig.  Anat.  Anz.,  B.  31  N.  11/12  S.  312-^19,  N.  13/14 
S.  321-330. 

*d6)  Sclunidt,  H.  E,,  Über  die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  Embryonen* 
Yerh.  deutschen  B0ntgen-6es.,  3.  Kongr.  Berlin,  1907,  S.  129—131. 

*36)  Sippel,  Wilhelm,  siehe  N.  10. 

*37)  Spemann,  H,,  Zum  Problem  der  Korrelation  in  der  tierischen  Entwicklung. 
Verb,  deutschen  zool.  Ges.,  17.  Vers.  Rostock,  1907,  S.  22—48. 

*38)  Tornier,  G.,  Experimentelles  und  Kritisches  über  tierische  Regeneration.  8.— 10. 
Sitzungsber.  Qes.  naturforsch.  Freunde,  Jahrg.  1906. 

*38)  Wolfrom,  Zur  Genese  des  Glaskörpers.  Ber.  33.  Vers,  ophthalmol.  Ges.  Heidel- 
berg, 1906,  Wiesbaden  1907,  S.  341—346. 

*40)  Derselbe,  Zur  Entwicklung  und  normalen  Struktur  des  Glaskörpers.  2  Taf.  u. 
1  Fig.    Gräfe's  Arch.  Ophthalmol.,  B.  65  H.  2  S.  220—266. 


Henneguy  (16)  fand,  daß  die  Chordazellen  nach  ihrer  Aosscbaltong^ 
aus  dem  Endoderm  aufhören  sich  zu  teilen;  erst  nach  einer  langen 
Bnhepanse,  wenn  die  Urwirbel  gebildet  sind,  beginnt  von  neuem  eine 
lebhafte  Zellvermehrung.  In  der  Chordascheide  von  Acanthias  konnte 
er  innen  von  der  fibrillären  Schicht  noch  eine  dritte,  elastische,  unter- 
scheiden. 

Schlater  (34)  glaubt  dem  noch  vor  jeder  Chordabildung  bei  den 
Primaten  auftretenden  Mesenchym  eine  weittragende  phylogenetische 
Bedeutung  beilegen  zu  können;  er  läßt  auf  die  zweiblättrige  Urform 
(die  Gastrula)  eine  dreiblättrige  folgen  (Mesenchymula),  die  der  Chor- 
dula  vorangeht.  Sein  phylogenetischer  Weg  der  Vervollkommnnng^ 
des  Bauplans  der  Organisation  ist:  Granulum,  Cellula,  Morula,  Gastrula^ 
Mesenchymula,  Chordula,  Yertebrula;  eine  Skizze  gibt  wieder,  wie  er 
sich  die  Entstehung  der  Tiergruppen  von  diesen  Formen  denkt  Seine- 
Ausfuhrungen  faßt  er  ungefähr  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  Der 
menschliche  Eeim  von  Peters  und  Spee  (H),  und  der  Keim  eines- 
Semnopithecus  von  Selenka  stellen  ein  Moment  der  Primatenentwick- 
lung dar,  welches  embryogenetisch  bedeutungsvoll,  als  selbständige 
Entwicklungsstufe  aufgefaßt  werden  muß.  Morphogenetisch  ist  die- 
selbe charakterisiert  durch  das  Auftreten  eines  mächtig  entwickelten 
Mesenchyms,  das  dritte  Keimblatt;  irgendwelche  hifitogenetische  oder 
organogenetische  Differenzierungen  fehlen.  Da  es  eine  Reibe  von 
Organismen  gibt  (Porifera^  ein  Teil  der  Cnidaria,  Anthozoa,  Cteno- 
phoren),  deren  Organisation  auf  dieser  primären  dreiblättrigen  Stufe 
zurückgeblieben  ist,  so  sind  sämtliche  Wirbellosen,  außer  den  Hydrozoa,. 
sowie  alle  Wirbeltiere  auf  eine  gemeinsame  primäre  dreiblättrige  Ur- 
form zurückzufuhren  (Mesenchjrmula).  Dieses  Stadium,  das  die  Pri- 
maten zeigen,  muß  vom  vorhergegangenen  des  zweiblättrigen  (Gastrula) 
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ond  Tom  folgenden  der  Entwicklung  des  Chordatentypus  (Bildung  des 
sekundären  Mesoblastes  nnd  Chordaanlage:  Chordula)  scharf  getrennt 
werden.  Ans  rein  topographischen,  moii)hogenetischen  Wechselbe- 
ziehungen zwischen  den  einzelnen  Differenzierungen  des  Keimes  nnd 
den  damit  zusammenhängenden  funktionellen  Anpassungen  hat  sich 
dieses  Stadium  ausschließlich  in  der  Ontogenie  der  Primaten  erhalten, 
während  es  bei  den  übrigen  Vertebraten  fast  yollkommen  fehlt  Der 
aus  dem  Primitivstreifen  und  Hensen'schen  Knoten  der  Sänger  her- 
vorgehende Mesoblast  und  der  der  übrigen  Vertebraten  gehört  der 
späteren  Entwicklungsstufe,  der  Chordula  an. 


Lippert  *  Co.  (O.  F&ti'Mhe  Baohdr.),  NaambofiK  »•  3- 
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